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Einleitung. 


1.  Biblische  Nachriehten  über  Markus. 

Die  handschriftliche  Bezeichnung  evayyekiov  xara^)  MÖQXOV^) 
sowie  eine  erfreuliche  Einmütigkeit  patristischer  Überlieferung  führen 
das  zweite,  das  kürzeste  der  Evangelien,  auf  den  au3  dem  NT 
wohlbekannten  Markus  zurück,  welcher  mit  seinem  eigentlichen 
Namen  Johannes  hieß.  Gleich  da,  wo  er  zuerst  mit  Namen  auf- 
taucht, Aö  12,  12,  erscheint  sein  Haus  in  Verbindung  mit  der 
Person  des  Petrus.  Denn  dieser  begibt  sich,  aus  dem  Todeskerker 
in  nächtlicher  Stunde  befreit,  alsbald  „nach  dem  Hause  der  Maria, 
der  Mutter  des  Johannes,   welcher   mit  Zunamen  Markus   hieß".^) 


i! 


über  dieses  »card  s.  Zahn,  Einl»  II,  177  u.  183  f.  (§  49  I,  Anm.  1, 2, 3). 

Die  richtige  Akzentuierong  ist  Mäpxoe  (wie  K^ianos,  Kovä^roe). 
Die  Grundform  ist  Maarcus  (Inscr.  in  Bull,  dell'  Inst.  Arch.  a.  1851,  p.  72), 
Mda(>we  (Inscr.  graec.  in  Ephem.  Epigr.  IV,  217)  •  s.  z.  B.  Tot.  Latin.  Onom. 
herausg.  von  de  Vit,  IV,  340.  Blaßj  Gramm,  des  ntl  Gr.  §  4,  2  a.  —  Einige 
wunderliche  aus  dem  Hebr.  (!)  abgeleitete  Deutungen,  welche  sich  bei  Hieron. 
(de  nomin.  hebr.)  und  in  alten  Onomastica  finden,  mögen  hier  nur  um  ihrer 
Kuriosität  willen  mitgeteilt  werden:  excelsus  mandato;  sublimis  mandato, 
aive  defricatus  aut  amarus ;  sublimis  m.  sive  amarus  vel  certe  attritus  atque 
limatos;  ix^lds  evroXf];  im  Prooem.  zu  Ps.-Hier.  in  Mr:  donum  excelsam. 

*)  Hier   rov    iTttxaXovftevov   Ald^xov-    15,37;    röv   xalov/usvor   Mägxov; 

dagegen  12,  25  nach  besten  Zeugen :  rw  enixkrid-ivia.  Dieser  Aorist  deutet 
darauf  hin,  daß  der  Akt  der  Zubenamung  eine  bestimmte  historische  Tat- 
sache gewesen  sein  muß.  Daß  Mr  schon  damals,  als  Petrus  die  in  dem 
Hause  der  Mutter  des  Mr  zum  Gebet  versammelten  jerusalemischen  Christen 
besuchte,  diesen  lat.  Namen  geführt  habe,  ist  nicht  gesagt.  Vielleicht  daß 
damals,  als  Bamabas  imd  Saulos,  ans  Jerusalem  zurückkehrend,  wohin  sie 
eine  Unterstützungskoliekte  gebracht  hatten  (AG  12,  25),  ihn  mit  nach 
Antiochien  nahmen,  die  Fühnmg  jenes  römischen  Namens  für  tunlich  ge- 
achtet wurde;  deim  eben  hier  heißt  es  tTnxXrid-ivxa.  Das  Part,  praes. 
12,  12.  15,  37  wird  imperfektivisch  zu  nehmen  sein.  Den  Namen  Markus 
mochte  Johannes  zu  Ehren  seiner  Mutter  Maria  wählen :  beide  Namen  haben 
dieselben  ersten  drei  Buchstaben.  —  Die  Annahme,  daß  es  zwei  verschiedene 
Markus  gegeben  habe,  einen  Johannes  Markus  imd  einen  schlechthin  Markus 
Wohlenberg,  Das  Evaageliam  des  Markus.  1 


2  Einleitung. 

Petrus  nennt  ihn,  nicht  lange  vor  seinem  Tode,  1  Pt  5,  13,  seinen 
Sohn;  das  wird  doch  nur  besagen  können,  daß  er  der  geistliche 
Vater  des  Mr  geworden,  daß  dieser  durch  den  Apostel  zum  Glauben 
an  Jesus  gelangt  war.  Damals  muß  diese  Bekehrung  schon  erfolgt 
gewesen  sein.  Denn  bald  nach  jener  Befreiung  Petri  wird  Mr 
Missionsbegleiter  des  PI  und  Barnabas.  Dem  Erzähler  ist  Mr,  natür- 
lich von  seinem  viel  späteren  Staadpunkt  aus,  eine  wichtige  Per- 
sönlichkeit, und  er  setzt  schon  AG  12,  12  voraus,  daß  seine  Leser 
ihn  kennen.  Das  war  um  Ostern  44.  AVahrscheinlich  noch  im 
Herbst  desselben  Jahres  ist  Mr  dann  von  Saulus  und  Barnabaa 
mit  nach  Antiochien  genommen  worden.  Dort  scheint  er  sich 
vorerst  niedergelassen  zu  haben  und  in  der  Gemeinde  oder  auch  im 
Missionsdienste  tätig  gewesen  zu  sein.  Doch  hat  er  nicht  zu  dea 
angesehenen  Lehrern  und  Propheten  gehört ;  denn  unter  den  AG  13,  1 
als  solche  genannten  begegnet  er  nicht.  Jedoch  heißt  es  von 
Barnabas  und  Paulus,  daß  sie  ihn  auf  ihrer,  der  sog.  ersten 
Miesionsreise,  die  im  Frühjahr  d.  J.  50  angetreten  sein  mag,  als 
vjirjQeirjg  hatten  (s.  u.  S.  4).  Aus  Kol  4,  10  erfahren  wir  bei- 
läufig, daß  er  ein  Vetter  (Sivtipiög)  des  Barnabas  war.  So  mag  er 
auch,  wenn  die  Väter  Brüder  waren,  wie  Barnabas  (AG  4,  36)  ein. 
Levit  gewesen  sein  (vgl.  d.  Überlieferung,  s.  u.  S.  5  f.)  und  seine 
Heimat  in  Cypern  gehabt  haben.  Und  gerade  Barnabas  wird  ihn 
mit  PI  bekannt  gemacht  und  ihn  Paulus  empfohlen  haben  (9,  26 — 28). 
In  Perge  oder  wohl  schon  vorher,  bei  der  Abfahrt  vom  cyprischen 
Paphos^*),  schied  Mr  von  ihnen  (13,  13).  Es  mochte  ihm  die 
weitere  Teilnahme  „am  "Werk"  (15,  38)  zu  schwierig  erscheinen, 
zumal  im  Hinblick  auf  die  nicht  ungefährliche  und  mühselige  Keise 
durch  das  Gebirge  Pamphyliens,  —  wenn  es  nicht  überhaupt  die 
Unterordnung  eines  Dieners  unter  die  beiden  Apostel  war,  die  ihn 
verdroß.  Er  kehrte  nach  Jerusalem  zurück  13,  13.  Als  PI  nach 
dem  Apostelkonzil  und  nach,  wie  es  scheint,  nur  kurzem  Aufent- 
halt in  Antiochien  (i.  J.  52 ;  AG  15,  35)  mit  Barnabaa  seine 
2.  Missionsreise  antreten  wollte,  kam  es  bekanntlich  zu  einer  Trennung 
dieser  beiden  Männer,  und  zwar  über  Mr:  Barnabas  woUte  diesen 
seinen  Verwandten  wieder   mitnehmen,   PI  aber   hielt  ihn,    weil  er 


genannten  (so  Baronius,  dann  Patritius,  in  Marc.  comm.  c.  daab.  appen- 
dicibuB  1862 ;  u.  de  evangeliis  libri  III 1853 ;  Danko,  bist.  reveL  div.  N.  TL^ 
bedarf  keiner  Widerlegung  mehr  (a.  Schanz,  Komm,  über  das  Ev  des  hL 
Mr.  1881). 

'•)  13,  13  a  steht  nämlich  die  Aussage  dvaxd-evree  dnd  rijg  ITdfov  oi 
ne^l  üaülov  ^l&ov  sie  Ile^yTjv  r^g  Uafifvkias  der  anderen  13  b :  'Icüdi^tjg  Se 
dawxcoQi^aas  an  utitöv  inearpexfev  eis  'Ispoa.  gegenüber;  auch  wäre  das  djt' 
ainwv  auffällig,  wenn  Mr  darin  eingeschlossen  wäre.  15,  38  will  das  dno- 
aidvra  dn  -aindif  drcb  Ua/uyvkias  verstanden  werden  im  Sinne  von :  der 
von  ihnen  gewichen  war,  weü  er  Pamphylien  scheute  (vgl.  2  Tm  2, 19- 
d^moT/JTO)  dnd  Tfje  dSixia^  näg  6  opoud^cov  xö  ovofia  itvpiov). 
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sich  auf  der  ersten  Reise  nicht  bewährt  hatte,  für  untüchtig  zu 
der  von  ihm  geplanten  weiteren  Predigtreise.  Der  darüber  sich 
erhebende  Streit,  in  Antiocbien,  endete  damit,  daß  Barnabaa  und 
Mr  sich  nach  des  ersteren  Heimat  wandten,  Cypern,  während  PI 
für  Bamabas  einen  Ersatz  in  Silas  fand  und  mit  diesem  eine  Reise 
quer  durch  Kleinasien  autrat.  Wo  Mr  inzwischen,  nämlich  in  der 
Zeit  zwischen  seiner  Heimkehr  aus  Pamphylien  bzw.  Cypern  nach 
Jerusalem  und  jener  in  Bamabas'  Begleitung  unternommenen  cyprl- 
schen  Missionspredigtreise  (AG-  15,  39)  geweilt  hat,  wissen  wir 
nicht.  Wahrscheinlich  doch  wohl  in  Jerusalem,  wenigstens  zumeist. 
Dort  wird  er  auch  dem  Apostelkonzil  beigewohnt  haben.  Jener 
Streit  zwischen  PI  und  Bamabas,  der  in  Antiocbien  zum  Ausbruch 
kam,  fordert  doch  nicht  notwendig  die  Anwesenheit  des  Mr  da- 
selbst. Mr  kann  wohl  erst  nach  Vollzug  der  Trennung  der  beiden 
Apostel  voneinander  von  Bamabas  aus  Jerusalem  herbeigerufen 
worden  sein. 

Das  war  im  Jahre  52.  Für  längere  Zeit  verschwindet  Mr 
nun  für  uns,  aber  nicht,  wie  Barnabas,  für  immer,  sondern  für 
etwa  10  Jahre.  Als  PI  um  das  Jahr  62  oder  63  von  Rom  aus 
an  Philemon  schrieb,  bestellte  er  aus  seiner  Haft,  aus  welcher  er 
freilich  zuversichtlich  bald  frei  zu  kommen  hoffte,  von  verschiedeneu 
Männern,  welche  er  seine  ovvEQyoi  nennt,  Grüße,  darunter  auch 
von  Mr  (Phlm  24).  Von  demselben  Mr  läßt  er  in  dem  gleichzeitig 
geschriebenen  Brief  an  die  Kolosser  die  Leser  grüßen.  Er  nennt 
ihn  hier  4,  10  „den  Vetter  des  Barnabas",  und  fügt  hinzu,  daß 
die  Gemeinde  in  betreff  seiner  Weisungen  empfangen  habe;  er 
bittet  sie:  „wenn  er  zu  euch  kommt,  nehmt  ihn  auf".  Worauf 
jene  den  Mr  betreffenden  Weisungen  (evioXal)  sich  beziehen,  ist 
uns  unbekannt.  Wichtiger  ist,  daß  er  und  ein  gewisser  Jesus,  der 
Justus  zubenamt  war,  ebendort  von  PI  zu  den  awsQyol  eig  ti]v 
ßüaiXeiav  tov  ■9-eoD  gezählt  werden,  o'iriveg,  wie  PI  fortfährt  (4,  11), 
eyev^difjaäv  fioi  TtaQrjyoQia.  Mr  hat  sich  hiernach  also  bei  PI  in 
seiner  Haft  in  Rom  aufgehalten,  hat  dort  der  Sache  des  Reiches 
Gottes  gedient  und  hat  PI  eben  dadurch  Labsal  und  Trost  ge- 
bracht (oiTiveg),  ja  aus  der  Beschneidung  er  und  jener  Jesus  Justus 
allein;  denn  auf  Aristarohus,  welcher  schon  durch  den  Ausdruck 
Gvvaix^dkwrög  fiov  charakterisiert  war  (4,  10) ,  gehen  die  Be- 
stimmungen Ol  ovreg  xrA.  v.  11  wahrscheinlich  nicht.  Jedenfalls 
sieht  man,  daß  jenem  Zwist  zwischen  PI  und  Barnabas  vom  Jahre  52, 
wozu  Mr  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  der  Stachel  genommen 
war.  Mit  der  vom  Apostel  in  Aussicht  gestellten  Reise  des  Mr 
von  Rom  nach  Kolossä  könnten  wir  kombinieren,  was  wir  in  dem 
einige  Jahre  später,  wahrscheinlich  erst  66,  67  geschriebenen  zweiten 
Timotheusbrief  lesen  (4,  11)-  „Nimm  den  Mr  und  bringe  ihn  mit 
dir  hierher;    denn    er  ist  mir  wohl   brauchbar  zum  Dienst",    wenn 
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nicht  schwerwiegende  Gründe  dafür  sprächen,  daß  inzwischen  der 
1.  Petrusbrief  verfaßt  worden  sein  wird  und  zwar  in  Born.  Denn 
in  dieaem  Briefe  wird  von  Petrus  den  kleinasiatischen  Lesern  ein 
Gruß  von  Mr,  „seinem  Sohn",  entboten  (5,  13).  Wir  werden  also 
annehmen,  daß  Mr,  nachdem  oder  wenn  überhaupt  er  die  Beige 
Kol  4,  14  ausgeführt  hat,  wieder  nach  Rom  zurückgekehrt  ist,*) 
und  daß  er  etliche  Jahre  später  abermals  in  Kleinasien  geweilt 
hat,  damals  nämlich,  als  nach  2  Tm  4,  11  Timotheus,  wenn  nicht 
in  Ephesus,  so  doch  jedenfalls  irgendwo  in  einer  christlichen  Ge- 
meinde Kleinasiens  weilend ,  sich  in  der  Lage  befand ,  Mr  von 
dorther  wieder  mit  nach  Rom  zu  PI  zu  bringen.  Und  wenn  PI 
ihm  hier  das  Lob  erteilt,  er  bringe  ihm  großen  Nutzen  für  den 
Dienst,  so  wird  darunter  gewiß  nicht  das,  was  man  persönliche 
Bedienung  und  Pflege  zu  nennen  pflegt,  zu  verstehen  sein,  sondern 
irgendwelcher  Dienst,  der  unmittelbar  das  Evangelium  betraf.  Worin 
dieser  Dienst  im  einzelnen  bestanden  habe  oder  bestehen  sollte, 
wird  nicht  gesagt.  Man  mag  auch  an  allerlei  äußere  Geschäfte, 
wie  Botengänge,  Brief  schreiben.  Reisen  und  derlei  denken,  vgl. 
Kol  4,  14  (y^ovxäg  6  icrcgög),  und  ähnlich  wird  auch  jenes  eI^ov 
VTtrjQ^trjv  AG  13,  5  zu  deuten  sein  (s.  o.  S.  2).  Aber  wahr- 
scheinlich war  in  diesem  Dienen  des  Mr  noch  mehr  enthalten.  Es 
\vird  auch  eine  Verkündigung  des  Wortes  gemeint  sein.  „Mr  als 
geistlicher  Sohn  des  Petrus  imd  als  Kind  eines  Christenhauses, 
welches  einem  Teile  der  Muttergemeinde  als  Versammlungsort  diente, 
hatte  etwas  zu  bieten,  was  dem  PI  fehlte  und  auch  dem  Barnabas, 
der  viel  früher  als  Mr  in  die  auswärtige  Mission  hinein-  und  von 
Jerusalem  weggezogen  worden  war,  nicht  in  gleichem  Maße  zu 
eigen  sein  konnte,  nämlich  ein  Schatz  von  Erzählungen  aus  dem 
Munde  des  Petrus  und  anderer  Jünger  Jesu,  die  im  Hanee  seiner 
Mutter  verkehrten.  Diese  Kenntnis  von  Einzelheiten  der  evan- 
gelischen Geschichte  (twv  Ttegl  tov  ^IrjaoCf)  mußte  den  Herolden 
des  Evangeliums  eine  unschätzbare  Beihilfe  sein.  Mr  eignete  sich 
vor  anderen  zu  ihrem  V7tr]QitT]g,  aber  der  kühne  Mut,  welchen  die 
Missionsarbeit  erforderte,  scheint  ihm  gefehlt  zu  haben"  (Zahn, 
Einl'  n,  206). 

Was  eben  dargelegt  ist,  ergibt  sich  aus  neutestamentlichen 
Stellen ,  die  unzweideutig ,  mit  Nennung  des  Namens ,  von  Mr 
handeln."*)     Näheres  Prüfen  der  Evangelienschrift  des  Mr  macht  es 


*)  Zahn  ist  geneigt  zu  glauben,  daß  Mr  auf  jener  Orientreise  seine 
Heimat  Jerusalem  besucht  und  Petrus  auf  dessen  Eeise  vom  Orient  nach 
Rom,  im  Herbst  63  oder  im  Frühjahr  64,  begleitet  habe  (Einl»  II,  325). 

")  Aus  2  Pt  1^5  schlössen  Michaelia  EinP,  912,  u.  a.,  der  Apostel 
Petrus  deute  hier  selbst  auf  die  Abfassung  des  Mr-Ev  hin,  die  durch  seine 
Bemühungen  geschehen  solle  (vgl.  Iren.  III,  1,  1).  Aber  das  rovreoi'  kann 
kaum  etwas  anderes  meinen  als  das,  worauf  sich  in  v.  12  das  ^c(>*  rovrow 
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sehr  wahrscheinlich,  daß  mit  dem  Mr  14,  51  erwähnten  „einen 
gewissen  Jüngling"  (elg  ti$  veavlaxog),  welcher  in  der  Nacht  des 
Verrata  nur  mit  einem  Sindon,  einem  feinen  leinenen  Gewände, 
auf  hloßem  Leibe  bedeckt  Jesu  nach  seiner  Gefangennehmung  nach- 
folgte, verfolgt  wurde  und  nach  Zurücklassung  seines  Gewandes 
nackt  auf  und  davon  floh,  kein  anderer  gemeint  ist  als  der  Vf. 
des  Evangeliums,  Mr  selbst.  Vielleicht  ist  er  auch  beim  letzten 
Passahmahl,  das  Jesus  mit  seinen  Jüngern  in  Jerusalem  hielt, 
zugegen  gewesen  (s.  z.  14,  19:  xai  äXkog'  if^ri  iyd);).  Sehr  wahr- 
Bcheinlich  hat  Jesus  das  letzte  Mahl  mit  seinen  Jüngern  im 
Hause  der  Maria,  der  Mutter  des  Mr,  gefeiert,  und  dieses  Haus 
wird  ebendort  gestanden  haben,  wo  naan  noch  heute  im  ersten 
Stock  des  „Grab  Davids"  genannten  Hauses  den  Abendmahlssaal,  das 
Coenaculum,  zeigt,  südlich  des  Zionstores,  außerhalb  der  Mauer, 
wobei  aber  zu  bedenken  ist,  daß  zur  Zeit  Jesu  die  Stadtmauer 
die  heute  Zion  genannte  Hügelfläche  mit  umfaßte.  Auch  sonst 
fehlt  es  im  Mr-Evangelium  nicht  an  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Spuren  davon,  daß  der  Vf  bei  dort  berichteten  Ereignissen  als  Zeuge 
zugegen  war,  vgl.  zu  1,  5fL^  3,  8  und  22  ;  11,  16.  Der  oixoöeaTCOTijg 
14,  14  piag  Mr'  Vater  gewesen  sein ;  ja  wir  wagen  die  Vermutung, 
daß  „der  reiche  Jüngling"  10,  17  ff.  mit  unserem  Mr  identisch  ist 
(s.  z.  d.  St.).«) 
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Bei  Hippolyt  (refut.  VTE,  30),  um  das  Jahr  230,  heißt  Mr  ö 
xokoßoddxTvXog,  der  „Fingerverstümmelte".  Offenbar  setzt  Hippolj't 
bei  seinen  Lesern  die  Bekanntschaft  mit  diesem  seltsamen  Beinamen 
voraus ;  auch  scheint  er  Mr  dadurch  ehren  zu  wollen,  wie  er  an 
derselben  Stelle  PI  „den  Apostel"  nennt.  Was  sich  an  sich  schon 
als  wahrscheinlich  nahe  legt,  daß  Mr  als  Vetter  des  Bamabas  Levit 
gewesen  sei  (s.  o.  S.  2),  wird  ausdrücklich   in    einem  alten  Prolog 

bezog;  mit  anderen  Worten:  es  kann  kein  Qeschichtswerk,  sondern  nur 
irgendeine  Lehrschrift  gemeint  sein;  abgesehen  davon,  daß  die  älteste 
Überlieferung  davon  nichts  weiß,  daß  Petrus  die  Initiative  zur  Abfassung 
des  Mr-Ev  gefaßt  habe.  S.  weiter  unten  S.  8.  Immerhin  ließe  es  aicli 
denken,  daß  einem  latenten  Vornehmen  des  Apostels  das  Ersuchen  der 
römischen  Christen,  Mr  möge  nach  seinen,  des  Petrus,  Vorträgen  sein  Ev 
schreiben,  zuvorgekommen  war. 

®)  Daß  Mr  einer  der  72  (70)  Jünger  gewesen  sei  (LclO,  11,  diese  Nach- 
richt taucht  zuerst  zu  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  auf  in  (Pseudo-Orig.) 
Adamant.  dial.  de  recta  in  d.  fide  (contra  Marcion.),  sect.  I  (vgl.  111. 
Epiph  haer.  20,  4.  51,  6  (hier  die  Notiz,  Mr  sei  einer  der  Jünger  gewesen, 
welche  nach  Jo  6,  66  Jesum  verließen ;  Petrus  aber  habe  ihn  von  seiner 

Verirrung    zurückgeführt:    Siä   IHtqov    kTcavaxdftxpaü    eiiayyekiZeod'ai    xara- 
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zu  Mr  bezeugt:  eecundum  carnem  Levita.  In  demselben  Prolog 
wird  erzählt,  Mr  habe  als  Levit  in  Israel  ein  Priesteramt  bekleidet ; 
nach  seiner  Bekehrung  aber,  post  fidem,  solle  er  sich  den  Daumen 
abgeschnitten  haben,  um  als  untauglich  für  das  Priestertum  zu 
gelten.  „Aber  so  starken  Einfluß  übte  die  dem  Glauben  ent- 
sprechende prädestinierte  (wenn  praedestinata  gelesen  wird)  Wahl 
aus,  daß  er  auch  eo  nicht  bei  seiner  Wortwirksamkeit  verlor,  was 
er  ehedem  in  seinem  Geschlecht  (als  Levit)  erworben  hatte:  denn 
er  war  Bischof  in  Alexandrien."  Danach  hat  sich  also  Mr  unter 
Berufung  auf  das  jüdische  Gesetz  (3  Mo  21,  16 — 21)  für  Weiter- 
führung seines  atl  Priesterarats  untauglich  machen  wollen.')  Er 
wollte  die  Brücke  hinter  sich  ganz  abbrechen.  Worte  Jesu,  wie 
das  vom  Abhauen  der  rechten  Hand,  des  rechten  Fußes,  konnten 
dazu  reizen. 

Sammeln  wir  weiter  alte  Überlieferungen  über  Mr  und  sein 
Ev.  Wir  stellen  die  wichtigsten  zusammen,  von  Eusebius  rück- 
wärts schreitend. 

a.  Euseb.  bist.  eccl.  II,  15.  Nachdem  Euseb,  K.  14  er- 
zählt hat,  wie  die  göttliche  Vorsehung  den  großen  Apostel  Petrus 
nach  Rom  geführt  habe,  um  dort  durch  das  Licht  der  Predigt  vom 
Himmelreich  den  Magier  Simon  zuschanden  zu  machen,  fährt  er 
fort:  ovTO)  ör)  odv  Irciörjf^-qaavrog  avzolg  tov  ^elov  Xöyov  fj  pLev 
Toü  27|ua>vog  üTtiGßr]  yuxl  rtaQaxgfj^ia  ovv  nal  t^  ävögl  v.ata'kiXvTO 
övva(j.ig,  ToaovTO  oerciXa/^cipev  ralg  tcbv  dxQoaTüv  tov  Tlirgov 
diavolaig  evoeßtiag  (fiyyog  log  fit]  tj]  dgdna^  uavCbg  e%eiv  dig- 
■nüad-aL  äytofj  ^ir^öe  jfj  ^ygacpi^  tov  x^eiov  7irjQvyf.iaTog  dida(rKaXi(f, 
TtaQaydriGeoi  öl  TtavtoLaig  Müqxov  ,  ov  tb  tvayyihov  (p^getai, 
äy.ölovd'ov  ovra  IHtqov  hnaqf^aat^),  wg  äv  xai  dia  yQa(pf\g 
VTCÖfivrjßarfjgöialöyovTtaQado-O^elavg  aurotgxara- 
XslipOL  diöaaxaXlag,  |U^  ngÖTegov  re  avüvat,  r)  y.aT€Qyd' 
aaa^ai  tov  ävÖQa,  ")  Aal  ravtr]  ahiovg  yeviad^ai  Tijg  rovXeyo- 


')  Von  dem  Einsiedler  Ämmonius  wird  erzählt,  bist.  Laus.  ed.  Butler 
S.  33,  daß  er  sich,  um  für  ein  Bischofsamt  untauglich  zu  werden,  das  linke 
Ohr  abgeschnitten  habe.  •  Vgl.  noch  NesÜe,  ZNW  1903,  S.  347 ;  nach  Targ. 
zu  Ps  137,  4  haben  die  Leviten  mit  ihren  Zähnen  ihre  Daumen  von  der 
Hand  abgebissen,  um  für  Spielen  auf  der  Harfe  oder  Zither  untüchtig  zu 
werden.  —  In  einer  alten  Vg-Hs  (Wordsworth,  >'T  lat.  I,  171)  ward  der 
Beiname  „colobodactilus"  dadurch  begründet,  quod  a[d]  ceterajm]  corporis 
proceritatem  digitos  minores  habuisset.  Vgl.  Jakobus  „der  Kleine";  Justus 
^mit  dem  Platttuß";  s.  Zahn.  Forsch.  VI,  345f.  349f.  Übrigens  ließe  sich 
denken,  daß  Mr  eine  Verstümmelung  an  der  Hand  bei  Verfolgung  seitens 
der  Heiden  oder  Juden  um  seines  christlichen  Glaubens  willen  erfahren 
habe. 

^)  sc.  die  Hörer. 

®)  Valesius  übers.:  nee  prius  desttterunt  quam  hominem  expugnassent 
auctoresque  scribendi  .  .  .  evgli  exstitissent. 
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u4vov  xara  Maqytov  ilayyEliov  yqacpfjg.  /VdvTo'»)  ök 
rb  jiqax^ev  (paoffjxbr  &7r öaioXov  diTtoxaXvipavTog  aix(^  Tofj  nveij- 
uarog  rjaä^vai  t^  twv  ävÖQöJv  tzqo&v^Ucjc  xigCJoal  te  x^  ygacpijv 
eigevtev^cv  ralg'hxXrjalmg.  Kk^urjs^^)  ^v  ^^^ip  tQv  'r^o- 
tvTtibaeoiv  7taQaT^»eiTai  trjv  toTogiav.  SvvertinaßTVQel  0 aOTq> 
xal  6  "l€Qa7ioXlTr,g  IniaxoTtog  övo^ari  najiiag-^^  tovde  MdQ^av 
uym^ovevEiv  %ov  TTergov  kv  rf]  TtQOT^Qif  eTtioroXfj,  fjv  xal  avvrd^ai 
aaatv  ert'  avrfig  'Pdü^rjg,  <nifiaiv£iv  re  xovt"  airbv  zrjv  rtöhv 
tQoni-KüitEQOv  BaßvlGjva  jtQOoeiTtovia  diätovtwv  äüTtd^etat  vfiäg 
fi  €v  BaßvXöjvi  avvsxXexTrj  xal  Magxog  b  vlög  ^ov. 

h.  Buseb.  h.  e.  VI,  U,  6ß.-J^)  ai&ig  ö'  h  xolg  amolg  ö 
EXvurjg  ßißXioig^*)  ^tegl  xijg  xd^eojg  tCjv  dayyeXlwv  itagd- 
doaiv  Twv  dvixa^ev  TiQBaßvtiqiov  ri^enai,  rovrov 
'ixovaav  rov  rgoTtov  TiqoysyQdcp^ai  üeyov^^)  xa  7tBQU%ovTa  xäg 
ysveaXoyiag,  ^^  xb  öh  '■xaxa  MSqxov  xavx7}V  er/yvxivai  d)v  oUo- 
vofilav  xov  nixQOv  ör)^oal<f  ev  'Fu)nr]  xriQv^avzog  xbv  Xöyov  xal 
jtvBv^axL  xb  dayyiXiov  e^einövxog  xovg  nagövxag  rcoXXovg  ^ 
hvxagnaQayi.aX€oai  xbv  MäQxov,  woav  dxoXovdTjoavxa  avxipTtöQQO}- 
■9-ev^^)'  xal  ^Euvri^iivov  tüjv  Xsx&ivxiav,  dvayqdipac  xa  eiqrifxiva, 

'»)  Dieser  Satz  enthält  eigene  Gedanken  des  Eusebios.  Was  er  hier 
von  der  Freude  des  Petrus  über  den  Wunsch  jener  Männer  und  von  der 
Bestätigung  des  Ev  durch  Petrus  sagt,  davon  stand  bei  Clem.  AI.  nichts 
zu  lesen,  wie  aus  den  folgenden  Fragmenten  hervorgeht.    Oder  benchtete 

*^**ii)  Der  Satz  KXr^firie  .  .  .  Hanias  ist  nicht  in  Klammer  zu  setzen,  als 
ob  sich  mit  rovSe  Mdoxov  die  mit  yvöfja  beginnende  Periode  fortsetzte 
(Zahn  a.  a,  0.  219,  Anm.  10). 

"^  Rufinus  übers,  im  wesentlichen  richtig:  .  .  .  Papias,  qui  et  üoc 
dicit  quod  Petrus  etc.  Richtig  hat  Zahn  gesehen,  daß,  was  hinter  Papias 
folfft  weder  auf  Clemens'  Berichterstattung  zurückgeht  noch  zu  der  mit 
KlrMs  beginnenden  Periode  gehört,  sondern  ein  Zitat  aus  Papias  ist. 
Man  lese  aber  nicht  roü  Ss  Mdgyov,  wobei  der  Anschluß  abrupt  wäre, 
sondern  roube:  Papias  bezeugt  außerdem  in  Übereinstimmung  mit  Clemens, 
daß  Petrus  eben  dieses  Markus  in  seinem  1.  Briefe  Erwähnung  tue  usw. 
(die  Formen  von  8Se  sind  im  NT  nicht  eben  häufig,  kommen  aber  doch  vor: 
Ä  4, 13.  Lk  10,  89- -  1  Clem  12  4.  50,  3.  63,  2). 

")  Vgl  noch  Eus.  dem.  ev.  111,5,  89  ff.  ,      ^   ^    ,  v  • 

")  Gemeint  sind  die  Hypotyposcn  und  zwar  das  6.  Buch;  8.  o.  bei 

ITna     TT    1  t 

15)  So  und  nicht  Uayev  ist  zu  lesen.  Es  handelt  sich  um  eine  von 
Clemens  wiedergegebene  Aussage  der  Presbyter.  .  „  „^      »  «. 

»8)  =  Mt  und  Lk;  vielleicht  will  Clemens  nur  sagen,  daß  Mt  vor  Mr, 
und  Lk  vor  Jo  geschrieben  habe  (Zahn  a.  a.  0.  186). 

i')  Nach  dem  folgenden  Fragment  vielmehr  kaiserliche  Kitter. 

")  Rufinus:  oUm;  Nie.  CaU.  k^  nolXov;  Vales.:  iamdudum;^80  auch 
Zahn:  „natürlich  nicht  räumlich,  sondern  zeitlich  zu  verstehen  .  Man 
könnte  sonst  etwa  an  die  nicht  fern  üegende  Kombination  denken,  daß  Mr, 
als  er  von  Rom,  aus  Pauü  erster  Gefangenschaft,  nach  Kolossä  gereist  war 
und  von  da  vieUeicht  weiter  nach  Jerusalem,  den  Petrus  von  dort,  also  aus 
großer  Feme,  nach  Rom  begleitet  habe.     Aber  anderseits  begriffe  man 


8  Einleitung. 

ftoi^aavza  dh  to  evayyihov  fxsTadovvai^^)  tolg  deofihoig  a-öto€' 
SrtSQ  iTCiyvövra  rbv  FIHqov  jiQOTQeTtrvMbg  (?  lies  vielleicht  TtQO' 
(pav&g  mit  Vales.)  /utJtc  "XioXvauL  fxiqxe  TtgorgiipaaS-ai  •  ^^)  rbv 
fiivtOL  ^lüdvnjv  eaxcnov  .  .  .  Ttvsvfiari  ■d^€oq)OQr}d-ivTa  Tcoifjoat 
^ccyyiXiov.     Toaavxa  6  Kk-q/xrjg. 

c.  Clemens  Alex,  ^i)  hypot.  zu  1  Pt  5,  13  (Text  bei 
Potter  1007;  am  besten  bei  Zahn,  Forsch.  III,  82 f.;  auch  Einl* 
n,  218).  22) 

Deus  autem,  inquit,  totius  gratiae.  „Totius  gratiae"  dixit» 
quoniam  bonus  est  et  omnium  bonorum  dator  est  ipee.  —  Marcus, 
Petri  sectator,  praedicante  Petro  evangelium  palam 
Komae  coram  quibusdam  Caesareanfis  equitibus  et 
multa  Christi  testimonia  proferente  petitus  ab  eis,  ut  possent 
quae  dicebantur  memoriae  commendare,  scripsit  ex  his  quae 
Petro  dicta  sunt  evangelium  quod  secundum  Marcum 
vocitatur ;  ßicut  Lucas  quoque  et  actus  apostolorum  stylo  exsecutus 
agnoscitur  et  Paui;  ad  Hebraeos  interpretatus  epistolam. 

Clemens  hat  also  als  eine  alte  tjberlieferung  mitgeteilt: 
1)  daß  Mr  sein  Evangelium  in  Rom  geschrieben,  2)  daß  er  es 
auf  Bitten  vieler  Christen,  zumal  auf  Bitten  einiger  cäsareensischer 
Bitter,  verfaßt  habe,  3)  daß  er  in  seinem  Evangelium  die  von 
ihnen  gehörte  mündliche  Predigt  des  Petrus  aufgezeichnet,  4)  daß 
Petrus  von  diesem  Verlangen  gehört  und  sich  dazu  passiv  ver- 
halten habe.  Erst  Euseb.  weiß  zu  berichten  (s.  o.  Stück  a,  Mitte), 
daß  Petrus,  und  zwar  anf  Grund  einer  ihm  gewordenen  göttlichen 
Offenbarung,  sich  darüber  gefreut  und  die  Schrift  des  Mr  sanktio- 
niert habe. 

d.  Irenaeus  adv.  haer.  III,  1,  1. 
Griech.    Text   nach 

Eus.  h.  e.  V,  8,  2. 

0  /lev  8^  Mar&aZos  iv  rolg  'Eß^ai- 
Ott  Tjj  iSiq  aixßv  SiaXetcrqf  xai  y^affiv 
i^veyxev  eiayyeliov  roü  Uir^ov  xai 
roV  IIwüXov  iv  ''Pufftn  eiayyeXi^Ofievoiv 
xai  dsfiehtyOvieov  rijv  itodTjoiav. 


Vetus  interpretatio. 

Ita  Matthaens  in  Hebraeis  ipsoram 
lingna  scripturam  edidit  evangelü, 
quam  Petrus  et  Paulus  Eomae  evan- 
gelizarent  et  fundarent  ecclesiam. 


nicht  recht^  wie  in  dieser  Tatsache  für  die  Petrum  bittenden  Körner  ein 
Motiv  für  ihre  Bitte  liegen  konnte. 

*•)  Noch  von  'tapaxaliaai  abhängig:  Markus  soll  das  Ev,  wenn  er  68 
fertig  gestellt  hat,  denen  einhändigen,  welche  ihn  darum  baten. 

*")  Anders  erzählte  Eusebiua  (s.  o.  S.  7,  Anm.  10).  Clemens  berichtete 
nur,  daß  Petrus,  als  er  von  dem  Wxmsch  der  römischen  Christen  erfahren 
hatte,  Mr  möchte  sein  Ev  schreiben,  ihn  weder  dazu  ermunterte  noch  davon 
abhielt    Er  liefi  es  nur  geschehen. 

")  Über  Orig.  ist  zu  vgl.  Eos.  h.  e.  VI,  25,  3;  femer  Orig.  hom.  in 
Luc.  prooem. ;  in  Joann.  tom.  VI,  3.  I,  4. 

**)  Diese  Stelle  ist  nicht  identisch  mit  der  von  Eus.  VI,  14,  5  mitge- 
teilten« 


2.  AnCerbiblisches  über  Markus  ond  sein  Evangelium. 


Mera  dk  irjv  %ovx(ov  e^oöov 
M6qyiog  6  fia^rjtrjg  Tcal  kQ/urj- 
vevTTjg  IJitQOv  xcrl  ainog  %a  vrto 
IHtqov  xrjQvaaöneva  kyyQdqxag 
ijftiv  TtuQaöidüJxe. 

Kai  Aovxäe  Se  xxl. 


Post  vero  homm  excessum 
Marcus,  discipvdus  et  interpres 
Petri,  et  ipse  quae  a  Petro  an- 
nünciata  erant,  per  scripta  nobis 
tradidit. 

Et  Lucas  autem  etc. 


Irenaeus^'')  weiß  also,  1)  daß  Mt  unter  den  Hebräern, 
d.  h.  in  Palästina,  sein  Evangelium  in  hebräischer  Sprache  ge- 
schrieben habe  zu  der  Zeit,  als  Petrus  und  Paulus  das  Ev  in  Rom 
verkündigten  (d.  h.  naeh  Irenaeus'  Chronologie  vom  Jahre  61 — 66; 
denn  nach  Irenaeus  haben  beide  Apostel  im  ganzen  volle  5  Jahre 
in  Hom  grundlegend  gewirkt) ;  2)  daß  nach  demTode  des  Pt 
und  PI,  also  bald  nach  66  oder  67,  Mr,  den  er  Schüler  und 
Interpret  Petri  nennt,  das,  was  Pt  predigte,  in  schriftlicher  A\if- 
Zeichnung  uns,  d.  h.  der  Christenheit,  übergeben,  hinterlassen  habe. 
Wo  das  geschehen  sei,  sagt  Iren,  nicht,  aber  aus  dem  Zusammen- 
hang wird  klfir,  daß  nur  Kom  gemeint  sein  kann.  Irenaeus'  Be- 
richt, welcher  sich  von  Papias  beeinflußt  zeigt,  ist  mit  dem  des 
Clemens  AI.  nicht  unvereinbar.  Mr  kann  wohl  noch  bei  Lebzeiten 
dee  Pt  um  Abfassung  seines  Ev  gebeten  worden  sein  und  mit  der- 
selben begonnen  haben,  und  anderseits  erst  nach  dem  Tode  beider, 
nicht  bloß  des  Pt  (f  wahrscheinlich  64),  sondern  auch  des  PI 
(-}-  66  oder  67)  sein  Ev  herausgegeben  haben. 

e.  Justin,  dial.  c.  Tryph.  c.  106: 

Kai  TO  einelv  f4€TO)vofiax4vai  avxov  nirqov  %va  tCjv  dcTtooiö- 
Xo)V  xal  yeyQawd-ai  kv  rolg  ircofivvinovevfiaaiv  a  i  x  o  S 
^eyevTjfiivov  xa)  tovto  ^erä  xov  xal  äXkovg  ovo  dcdeXcpovg,  vlovg 
Zeßeöaiov  bvrag,  fietcovo^axhai  övöfiaxi  xoC  BoavsQyig,  6'  Ioxlv 
vlol  ßqovx^g,  arjfuavxixbv  ^v  xov  avxbv  hulvov  ehai,  dC  ov  %al 
xh  Irtihwiiov  *Iax.a}ß  x(p  ^OQarjX  kTtixlrj&^vxi  idö^  xrA.  =  „und 
die  Tatsache,  daß  es  heißt,  er  habe  Petrus,  einen  der  Apostel,  um- 
benamt,  und  daß  es  in  seinen  Denkwürdigkeiten  als  geschehen  ge- 
schrieben steht  und  zwar  in  Verbindung  damit,  daß  er  noch  andere, 
nämlich  zwei  Brüder,  die  Söhne  des  Zebedäus,  mit  dem  Namen 
Boanerges,  d.  h.  Söhne  des  Donners,  umbenamt  hat,  war  ein  Finger- 
zeig davon,  daß  er  derselbe  sei,  durch  welchen  auch  der  Beiname 
Jacob  dem,  der  Israel  zubenamt  wurde,  gegeben  wurde"  usw. 

Daß  hier  das  avxov  sachgemäß  nur  auf  UixQOv,  nicht  aber 
auf  Chriötus,  gehen  kann,  sollte  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden 
brauchen.  Justin  kennt  also  „Denkwürdigkeiten"  oder  „Er- 
innerungen des  Petrus",  so  wie  er  sonst  von  ScTtOf^vrjuovtv- 
lutxa  xCbv  &7toox6X(ov  spricht  (Apol,  I,  67.  Dial.  100.  101.  102. 
103.  104.  106)    oder    von   xolg    yevo^ivoig  vtc*   ovxCjv   (sc.   xCbv 

»»)  8.  Zahn,  Einl»  I,  456.  II,  181.  208. 
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drcoOTÖXiov)  diTtOfxvrifxovEvixaoiv,  &  xaXeltai  evayyiXia  (Ap,  I,  66), 
vgl.  Dial.  88:  (über  die  Taufe  Christi)  ByQaxpav  ot  SiJtöatoXoi 
airov  'covtov  toü  Xqiotov  fi^&v  (entweder:  die  Apostel  eben 
dieses  unsers  Christus  oder:  seine,  nämlich  dieses  unsers  Christus 
Apostel),  Apol.  I,  33 :  ol  ärto^vrj^ovevaavTSs  Tcdvra  tä  Tiegl  lov 
aurcfjqog  ^f.iG)V  ^Irjaov  Xqiötov,  die  er  auch  immer  als  Vf  meint, 
wenn  er  schlechtweg  von  den  &7to^vri(jiovev(.iara  spricht  (Dial.  10^, 
—  und  zwar  kann  er  nach  dem  Zusammenhang  nur  das  Mr-Ev 
im  Sinne  haben,  denn  er  citiert  Mr  3,  16  f.  Justin  unterscheidet 
aber  auch  anderswo  aufs  deutlichste  Apostel  und  Apostelschüler 
als  Vf  von  äTtouvr^fxovevuata,  vgl.  Dial.  103,  mit  Beziehung  auf 
Lk  22^  44 :  Iv  tolg  iiTto^vr)uovevf.iaaiv,  &  cprjfii  VTtb  xQv  äjioaiölüiv 
ccitov  xat  Tö>v  EJieivoig  TcaQaxoXovdtjodvTiov  awretäxd^ai,  wobei 
beachtet  sein  will,  daß  er  den  Ausdruck  ScrtOf-ivrifiOvevuaTa  vor  dem 
Ausdruck  eiayyiXia,  der  ihm  nicht  unbekannt  ist  (s.  o.,  Apol.  I,  66 
u.  a.),  bevorzugt,  weil  er  sich  bewußt  ist,  als  Anwalt  des  Christen- 
tums vor  einem  mit  den  Verhältnissen  und  Einrichtungen  der 
Christen  wenig  bekannten  Hörerkreis  zu  reden  (s.  hierzu.  Zahn, 
GK  I,  2,  466  ff.  510 f.  EinP  n,  178). 

f.  Papias.  Wenn  Justin,  ohne  das  Mr-Ev  als  solches  zu 
benennen,  doch  mit  demselben  als  einer  heiligen  Schrift  Bekannt- 
schaft verrät  und  es  inhaltlich  als  Erinnerungen  oder  Denkwürdig- 
keiten des  Pt  bezeichnet,  d.  h.  auf  Pt  sich  zurückführende  Er- 
innerungen aus  der  Geschichte  Jesu,  so  stellt  uns  das  berühmte 
Presbyterzeugnis  bei  Papias  von  Hierapolis  das  Ver- 
hältnis des  Mr-Ev  zu  Petrus  näher  ins  Licht.  Wir  geben  hier 
zunächst  den  Text,  wobei  wir  auch  die  deutsche  Übersetzung  hin- 
zuzufügen für  angemessen  halten. 

Euseb.  h.  e.  m,  39,  14.  15. 


14.  Kai  dllae  Sk  rrj  iavioü  ypaffj 
Tta^aSidojoiv  (sc.  Paplas)  'A^nniiopoe 
.  .  .  j&v  xov  xvpiov  löyiifv  SiTjyrjOete  x«l 
roti     nQsaßvti^ov    Vcodvvov**') 


14.  Noch  andere  Erläuterungen 
der  Worte  des. Herrn  seitens  .  .  . 
Aristiona  sowie  Überlieferungen 
des  Presbyters  Johannes  über- 


**)  Zu  der  immer  noch  glicht  schwindenden  Auslegung,  welche  Papias' 
Bericht  über  seine  von  den  Ältesten  eingezogenen  Erkundigungen  in  Be- 
ziehung auf  den  „Presbyter  Jo"  seitens  des  Ensebius  gefunden  hat,  daß 
nämUch  2  Johannes  in  Ephesus  von  Papias  unterschieden  würden,  kann 
ich  mich  nicht  bekennen.  Der  Presbyter  Jo  ist  kein  anderer  als  der 
Apostel  Jo.  Papias  unterscheidet  2  Gruppen  von  Zeugen  und  Schülern  der 
Ältesten:  1)  solche,  „welche  lange  in  Palästina  gelebt  und  dort  Gelegenheit 
gehabt  hatten,  manche  Apostel  und  sonstige  Jünger  Jesu  zu  hören",  und 
2)  solche',  „welche  mit  den  damals  noch  in  der  Provinz  Asien  lebenden 
Jungern  Jesu,  Jo  und  Aristion,  zeitweilig  in  Verkehr  gestanden  hatten,  wie 
Papias,  oder  auch  noch  in  Verkehr  standen,  während  ihm  selbst  dies  ver- 
sagt war"  (Zahn  a.  a.  0.  II,  222). 


2.  Außerbiblisehes  über  'Markns  und  sein  Evangeliam. 
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napadöaete,  e^  Siitovbfti-Ofia&ets 
dvoTteftTfavree  ävayxaicae  vvv  n^oed^' 
aoftev  xale  n^oexTsdeiaaig  aixoi}  fco^ 
vale  naQdSooiv ,  fj  nsQt  Md^xov 
roC  TÖ  eiayyi^iov  yey^ayÖToe 
itnidetxcu  Stä.  xovicav 


15.    Kai  tOVTO  b  TCQBOßv- 

regog  eXeys'  „Mägxog  uev^^) 
iQfirjvevTTjg  ^*)  IHtqov  yev6iu$vog 
bau  e/avTjfuövevoev  äxQißwg  ey^a- 
ipev,  ov  (xivtoi  rd^ei,  rot  vtio 
Tov  %vqLov  (al.  Xqiotoü)  fj  Xe- 
Xd^ivta  fi  Ttqaxd-evra.^'  —  Ovte^'') 
yoQ  ijxovoe  tov  xvqIov  oVte  rtaq- 
rpcoXov&rjOev  avtcf),  vareQOv  öe. 


liefert  er  (sc.  Papias)  in  seiner  Schrift. 
Die,  welche  wißbegierig  sind,  ver- 
weisen wir  darauf.  Jetzt  müssen  wir 
dagegen  notwendig  zu  seinen  Aus- 
sagen die  Überlieferung  hinzufügen, 
welche  er  über  Markus,  der  das  Evan- 
gelium geschrieben  hat,  folgender- 
maßen wiedergegeben  hat: 

15.  Auch  dies  sagte  (pflegte 
zu  sagen)  der  Presbyter:  „Mr 
seinerseits  hat ,  indem  er  Dol- 
metscher Petri  wurde,  alles  das, 
dessen  er  sich  erinnerte,  genau 
aufgeschrieben,  jedoch  nicht  nach 
der  Reihenfolge,  (nämlich)  das, 
was  vom  Herrn  (al.  Christus) 
sei  es  gesagt,  sei  es  getan  worden 


^^)  Dem  /utv  entspricht  das  nachfolgende,  an  Stelle  eine»  verstärkten 
Se  stehende  nivroi. 

")  S.  die  Übers.  Durch  Abfassung  seiner  Schrift  ist  Mr  zum  Herme- 
neuten  Petri  geworden,  d.  h.  Mr  hat  das,  was  Petrus  zu  sagen  hatte,  als 
dessen  Mund,  Sprecher,  von  ihm  gleichsam  Inspirierter,  vielen  zugänglich 
gemacht.  Diejenigen  irren,  welche  meinen,  Mr  werde  hier  als  Dragoman 
Petri  charakteriaiert,  der  Petri  griechische  Lehrvorträge  (etwa  in  Rom)  ins 
Lateinische  oder  gar  seine  aramäisch  gehaltenen  Vorträge  (in  Jerusalem  u.  a.) 
ins  Griechische  übersetzt  hätte.  Denn  1^  Petrus  bedurfte  für  seine  Missions- 
vorträge schwerUch  eines  solchen  Dolmetschers ;  2)  sollte  durch  einen  voraus- 
geschickten Partizipialsatz  erklärt  werden,  daß  Mr  das  aufsehrieb,  dessen  er 
sich  erinnerte,  so  hätte  es  naturgemäßer  lauten  müssen  etwa:  nachdem  er 
Petrus  gehört  hatte,  als:  nachdem  er  sein  Dolmetscher  geworden  war; 
3)  auch  die  Alten  haben  diese  Papias-Stelle  nicht  dahin  verstanden,  daß 
Mr  im  Sinne  eines  Dragomans  Dolmetscher  Petri  gewesen  sei  (Zahn  a.  a.  0. 
220,  Aum.  12;  GK  I,  878 ff.).  Vgl.  Iren,  III,  1,  1.  Tert.  c.  Marc.  IV,  5. 
Victor.  Petav.  (um  300;  s.  Haußleiter,  ThLBl.  1895,  Sp.  194).  Hier.  vir.  ilL 
c.  1.  c.  8.  Hier.  ep.  120  ad  Hedibiam;  habebat,  sc.  PI,  Titum  Interpretern  — 
Titus  erscheint  als  Stilist  der  Gedanken  Pli,  der  sich  selber  nicht  getraut, 
gutes  Griechisch  zu  sprechen  — ,  sicut  et  beatus  Ptr  Marcum,  cuius  evg 
Petro  narrante  et  illo  scribente  compositum  est;  hier  schillert  der  Begriff 
interpres  etwas.  Durchweg  aber  kann  an  den  genannten  Stellen  interpres 
nur  uneigentlich  verstanden  werden  als  Verkündiger,  Bote  des  Petrus,  so 
wie  etwa  Hermes  Götterbote  ist,  nuntius  deoram,  und  die  Dichter  und 
Propheten  den  Griechen  als  i^firjvezg  und  i^ftrjvevrai  der  Götter  erschienen 
(Plat.  Jon  534  e :  ol  Ttotr^Toi  oiSev  S}X  ^  kQfirjvele  elai  t&v  decöv.  Eepubl. 
290  c).  Clem.  AI.  Protr.  87  sagt  von  Pls:  io/iTjvevrTjg  yiverat  ttjs  &eias  ftovfjg. 
Vgl.  noch  AG  14,  12  u.  2  Mo  4, 14  ff. 

")  Hier  beginnt  Papias'  eigene  Aussage;  das  (he  'i(pr,v  könnte  nur 
sehr  unbequem  auf  Jo  bezogen  werden,  von  dem  Papias  doch  keinen  pro- 
tokollarisch genau  aufgezeichneten,  sondern  nur  mündlich  überlieferten  Be- 
richt -wiedergibt.  Vielleicht  ging  das  voraus,  worauf  Eus.  11,  15  hinweist, 
daß  nämlich  Mr  dxökov&os  ojv  lUx^ov  in  Born  auf  Bitte  der  dortigen 
Christen  und  unter  Billigung  des  Petras  sein  Ev  geschrieben  habe  (s,  o.  S.  6). 
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IMeitniig. 


&g  ifprjv,  nH:Q(p,  ^^  og  Ttgbg  tag 
XQtLag  kjtoulio  ^')  tag  öiöaaxa- 
liag,  all'  oix  StOTteQ  ovvxa^iv  **) 
x&v  KVQiaxCJv  Ttoiovfisvog  Xoyiwv 
(al.  Xöyojv) '  &ote  ovdkv  fj(.iaQTe 
MöQTiog,  ovTOjg  evta  ygaipag  wg 
ä7t€fivrj^6v€va€V.  ivbgyccQ  STtoii]- 
aaxo  TtQÖvoiav  roü  ^rjdev  u)V 
iJTiovae  jiuQaXiTtelv  t]  tpevaaod-al 
«  kv  aiToTg. 


ist."  —  Denn  weder  hat  er  den 
Herrn  gehört,  noch  ist  er  ihm  als 
Schüler  nachgefolgt,  wohl  aber 
später,  wie  ich  sagte,  dem  Petrus, 
welcher,  je  nachdem  es  not  tat, 
die  Lehrvorträge  hielt,  freilich 
nicht  so ,  daß  er  es  dabei  auf 
eine  zusammenhängende  schrift- 
liche Darstellung  der  Herren- 
worte abgesehen  hatte.  Mr  hat 
also  in  keiner  Weise  einen  Fehler 
begangen ,  wenn  er  einiges  so 
niederschrieb,  wie  er  davon  eine 
Rückerinnerung  hatte.  Nur  auf 
eins  nämlich  nahm  er  Bedacht, 
daß  er  nichts  von  dem,  was  er 
gehört,  ausließ  oder  in  irgend- 
einem Punkte  dabei  die  Unwahr- 
heit sagte. 

Aus  dieser  Papiasstelle  geht  unzweideutig  hervor:  1)  daß  der 
Apostel  Johannes  das  Mr-Ev  gekannt  und  darüber  im  Kreise  seiner 
Schüler  geurteilt  hat ;  das  kann  nur  in  Ephesus  gewesen  sein ;  2)  er 
bezeugte  ihnen,  daß  Mr  in  seinem  Ev  Erinnerungen  an  Vorträge  des 
Petrus  über  Worte  und  Taten  des  Herrn  aufgeschrieben  hatte  und  da- 
durch zum  Boten  und  Vermittler  dieser  Lehrvorträge  wurde ;  3)  daß 
Mr  sich  dabei  nicht  an  die  chronologische  Reihenfolge  hielt; 
diese  Bemerkung  des  Jo  erklärt  sich  nur  dann,  wenn  er  Mr'  Dar- 
stellung gegen  die  Anklage  verteidigen  wollte,  als  sei  seine  Evan- 
gelienschrift unzuverlässig*  oder  doch  mangelhaft  gegenüber  einer 
anderen,  welche  die  td^ig  bei  der  Darstellung  sorgfältig  bewahrte. 
Das  ist  schwerlich  Jo'  eignes  Ev  gewesen,  sondern  mündliche  Er- 
zählungen vom  Leben  Jesu,  welche  seine  Schüler  von  ihm  zu  hören 
pflegten  (Zahn,   Einl^  IE,  212);    4)  Papias  seinerseits  weiß  zu  be- 


'*)  Mr  wird  hier  als  Schüler  Petri,  nicht  als  sein  Missionsgehilfe 
vorgestellt.  Denn  man  hat  beides,  ^y.ovoe  und  Tia^rptoXovdr^as ^  oder  doch 
jedenfalls  das  letztere  zu  ergänzen. 

*^)  Man  beachte,  daß  Petrus  als  Lehr-  nnd  Erbauungsvorträge  haltend, 
nicht  Vorträge  historischen  Inhalts  bietend  vorgestellt  wird.  „Die  Er- 
innerung, aus  der  Mr  schöpft,  geht  in  dessen  junge  Jahre  zurück",  vgL 
1  Pt  5,  13.  AG  12,  12—17  (Zahn,  a.  a.  0.  S.  212).  Petrus  verfolgte  nicht 
zunächst  die  Zweckt  eines  Historikers,  sondern  die  eines  auf  Belehrung 
und  Erbauung  der  Gemeinde  oder  der  für  den  Glauben  noch  zu  gewinnenden 
Hörer  abzielenden  Missionars  und  Predigers  (Zahn,  253).  Daher  gelegentliche 
Abweichung  von  dem  genuinen  Wortlaut  der  Worte  Jesu. 

")  avviahs  ist  zunächst  nur  schriftliche  Darstellung.  Der 
Zusammenhang  führt  auf  die  Bed.:  chronolog.  Anordnung. 
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richten,    daß  Mr   kein   persönlicher  Schüler  Jesu    war,    wohl    aber 
später  Schüler   Petri;    damit   ist  selbstverständlich   nicht   verneint, 
daß  Mr  einzelne  Stücke  der  evangelischen  Geschichte  selbst  er- 
lebt hat,  eine  Annahme,  welche  an  eich  nahe  liegt  und  wahrschein- 
lieh  durch  den  Anfang  des  Fragmentes  Murat.  bestätigt  wird,  wenn 
anders  dort  das  quibus  zu  aliquibus   zu  ergänzen  ist:    (a/?)c[uibuß 
tarnen    interfuit   et  ita  posuit;    5)    daß  Pt  seine  Lehrvorträge  den 
jeweiligen  Bedürfnissen    anpaßte    und    auf  zusammenhängende,    das 
will  hier   sagen,  chronologisch    genaue.  DarsteUung  keine  Rücksicht 
nahm,    und    daß   darum  Mr   daraus   kein  Vorwurf   zu  machen  sei, 
wenn'er  seinerseits  die  zeitliche  Reihenfolge  vernachlässigte;  6)  daß 
Mr'  Abhängigkeit   von  Pt   bei   seiner  schriftlichen  Darstellung  a,uf 
einiges,  hia,  beschränkt  war.     Was  Papias  entschuldigen  will,   ist 
nicht,    daß  Mr   nur   einiges,   nicht   alles  in   seinem  Buch  berichtet 
hat,  sondern  die  Art   und  Weise   seiner  Darstellung,    welche  nicht 
die' eines  Augen-  und  Ohrenzeugen,   sondern  die  eines  auf  die  Be- 
richte  seines   Lehrers   angewiesenen   Apoetelschülere   war.      Papias 
rühmt  an  Mr  die  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit  des  Mannes  bei  seinen 
auf    diese   Rückerinnerungen    zurückgehenden    Aufzeichnungen:    er 
verschleierte  nichts  und  Heß  nichts  aus  da,  wo  etwa  das,  was  erzählt 
wurde,  einen  ungünstigen  Eindruck  hervorrufen  konnte ;  er  dichtet© 
aber  auch  nichts  hinzu,    „log  nicht«,    wo   für   ihn  die  Versuchung 
nahe  lag,  Personen  zu  verhimmeln  oder  Geschichten  auszuschmücken. 
Anderseits  ist  selbstverständlich  nicht  die  Mögüchkeit  ausgeschlossen, 
daß,  wie  wir  nachher  finden  werden,  Mr  vielfach  von  einer  älteren 
evangelischen  Schrift  abhängig  war. 

Was    die    weiteren   Lebensschicksale    des   Markus 
betrifft,  so  soll  er  {(paalv)  nach  Euseb.  H,  16  als  erster  (Älissionar) 
nach  Ägypten  gekommen  sein  und  dort  das  Ev  gepredigt  haben 
(xmv^ai),  welches  er  schon  schriftlich  aufgezeichnet  hatte  (in  Rom, 
nach   Euseb.  n,  15);    auch   soll   er   als    erster   in   Alexandrien 
Kirchgemeinden  gestiftet  haben  (hyiXrjaiag   t£  TiQGJtov    krt'  airijg 
Uke^avÖQslas  ovoxrioaod-aC).     Euseb.  läßt  die  von  (P8eudo-)Philo, 
der   mit  Pt   unter  Claudius   in  Rom    eine   Zusammenkunft   gehabt 
haben  soll,  geschilderten  jüdischen  Therapeuten  durch  die  Missions- 
predigt und  die  strenge  Askese    des  Mr  zum  Christentum  bekehrt 
und  zu  asketischer  Lebensweise  geführt  werden.     Auf  Eusebius  fußt 
wieder  Hieronymus   de  vir.  ill.  8  und  11.     Obwohl  Eusebius  1.  c, 
den  Mr   nicht   als  Bischof   von  Alexandrien   bezeichnet,   so   be- 
ginnt er  doch  IE,  24  die  dortige  Bischofsreihe  mit  ihm  ^^)  (ebenso 
Chronic,  zu  Abrah.  2057). 

»1)  Ni^cjvoe   dySoov   äyovTOn   t^s   ßaoiUias   Iros  (i.  J.  62)  n^öros  fierä 
MapMov  röv  eiayyektariiv  tfje  iv  'Ms^avSpsiq  TtapotxUtg  Awiavbs  iW  letxov^- 

yiav  ScaSexerai.    Vgl.  Const.  ap.  VII.  46.     (S.  Zahn,  a.  a.  0.  218,  Anm.  8). 
Hieron.  läßt  1.  c.  danach  unvorsichtigerweise  Mr  i.  J.  62  schon  gestorben 
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Derselbe  wird  schon  aus  den  ersten  Worten  unsers  Buches 
offenbar.  Denn  was  zuerst  A.  Klostermann  mit  genialem  Scharf- 
sinn begründet,  dann  Hofmann  in  etwas  anderer  Fassung  und  end- 
lich Th,  Zahn  mit  allseitiger  Gründlichkeit  dargelegt  hat,  das  sollt« 
insoweit  als  bewiesen  erachtet  werden,  daß  die  Worte  &Qx}]  "^^^ 
evayyekiov  'IrjGoB  Xqiaiov  weder  1)  als  Subjekt  oder  Prädikat  zu 
dem  Satze  Eyivero  'Iu)(ivvr]g  6  ßaTixitiov  xtX.  v.  4  gehören,  noch 
2)  80  mit  dem  folgenden  verbunden  werden  können,  daß  zu  über- 
setzen wäre :  der  Anfang  des  Ev  Jesu  Christi  war  oder  geschah 
so,  wie  geschrieben  steht  usw.,  wobei  na&iog  xtA.  als  Prädikat  zu 
&QXri  zu  gelten  hätte,  noch  3)  zusammen  mit  y.(t/hcüg  xtX.  bis  Tag 
TQlßovg  avTov  (v.  2  und  3)  die  Überschrift  eines  Teils  des  Buchs, 
nämlich  des  Abschnitts  1,  4—8  oder  1,  4 — 13  bilden,  noch  4)  „als 
einleitende  Bemerkung  zum  Buch"  zu  fassen  sind,  die  besagen  soU : 
„folgendes  ist  die  erste  der  Tatsachen,  deren  Summe  den  Inhalt 
der  Heilsbotschaft  von  Jesus  Christus  ausmacht"  (so  Er.  Klosterm.), 
noch  5)  die  ganze  Evangelienschrift  so  einleiten,  daß  der  Vf.  habe 
sagen  wollen :    Hier  beginnt  das  Ev,   hier  beginne   ich  das  Ev  (so 

sein;  aber  das  sagt  Euseb.  nicht.  Hier,  nennt  Mr  auch  praef.  in  Mt: 
episcopus  Alexandriae.  —  Nach  dem  röm.  Theol.  Kaulen ,  Eml  S.  477,  ge- 
hört, was  weiter  von  Mr  erzählt  wird,  der  Legende  an.  „Sicher  erscheint 
nur  (! !),  daß  Mr  sich  wieder  nach  Aleiandrien  begab  (das  soll  er,  nachdem 
er  Anianus  zum  Bischof  geweiht,  wieder  verlassen  haben)  und  dort  den 
M&rtyrertod  erlitt,  indem  er  vom  Pöbel  in  der  vor  dem  Tore  liegenden 
Katakombe  während  des  Gottesdienstes  ergriffen  und  an  Stricken  ia  Tode 
geschleift  wurde."  S.  Martyrol.  Eoman.  zum  25.  April  (dem  Markus- 
Tag);  femer  Gelasius,  de  libr.  auth.  et  apocr.  c.  3;  Nie.  Call.  h.  e.  II,  43; 
Symeon  Metaphr.  vit.  Sanctor.,  fiapjv^iop  joC  äy.  dTioorölov  xal  £iiayye)-ior<yO 
Mdoxov  'Alei.  Migne  110,163—170:  Mr  verkündet  zuerst  in  Kyrene  rd^ 
rfjg  äpxv'=  '^'^^  Xpiaroc  h^ov,  dann  in  Alexandria.  Er  bekehrt  zuerst  einen 
Schuhflicker  Anianus,  danach  viele  andere.  Den  Anianus  setzt  er  als  Bischof 
ein,  dazu  3  Presbyter  und  7  Diakonen,  sowie  11  andere  Männer  zum  Kirchen- 
dienst, und  flieht  vor  den  Nachstellungen  der  Heiden  nach  der  Pentapolis. 
Nach  2  Jahren  kehrt  er  zurück  und  findet  die  Christengemeinde .  gewaltig 
gewachsen.  Er  entfaltet  eine  große  Wunderwirksamkeit  zum  Arger  der 
Heiden,  die  rufen:  noUal  ßiai  roc  fidyov.  Am  24.  April,  beim  Serapisfest, 
wird  er,  einen  Strick  nm  den  Hals,  ßk  rä  ßovxökov  geschleppt,  am  Abend 
ins  (Gefängnis  geworfen  und  am  anderen  Tage  von  dem  wütenden  Volk 
ermordet.  Seine  Eeliquien  heißen  tiq&xov  xeifiriXiov  iv  'AXe^avÖ^eir  Vgl. 
auch  das  interessante  syucöftuyf  eines  UgoxoTiiov  ^Jiaxövov  yal  Xa^rof^Xatcoe 
auf  Mr,  welches  Possinus  seiner  Mr-Catene  aus  einem  cod.  Vatic.  voran- 
stellte (1673).  Darin  wird  die  Feier  des  Mr-Tages  in  Alexandrien  be- 
schrieben. —  Der  Leichnam  des  Mr  soll  i.  J.  827  von  Venetianischen  Kauf- 
leaten  nach  ihrer  Heimatstadt  gebracht  sein,  wo  bekanntlich  Mr  «nit  seinem 
Abzeichen,  dem  Löwen,  der  Stadtheilige  ist.  —  Eine  andere  Überlieferung 
läßt  Mr  in  Rom  sterben  (Book  of  the  Bee,  p.  108;  dort  auch  noch  ver- 
schiedene Meinungen  über  seine  Herkunft).     Vgl.  Lipsius^  AG  II,  2,  323  ff. 
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wieder  Wellhsn.).  Gegen  die  1.  Auffassung  spricht  der  Umstand, 
daß  der  Satz  sehr  kompliziert  würde,  sowie  die  Erwägung,  daß, 
wenn  der  in  dem  Auftreten  des  Johannes  geschehene  Anfang 
des  Ev  so  kräftig  betont  wurde,  dann  auch  der  Fortgang  aus- 
drücklich hätte  hervorgehoben  werden  müssen;  gegen  die  2.  Auf- 
fassung entscheidet  das  Bedenken,  daß  es  hätte  heißen  müssen  •}} 
äQXt]s  mit  Artikel,  und  daß  in  v.  4  ein  ydg  kaum  hätte  fehlen 
können;  gegen  die  3.,  daß  die  Überschrift  als  solche  für  einen  so 
kurzen  Abschnitt  überaus  lang  und  umständlich  wäre,  sowie  dies, 
daß  nachher  in  unserm  Ev  Teilüberschriften  nirgend  folgen ;  gegen 
die  4.,  daß  &QXV  "^^^  evayy.  7.  Xq.  allein  und  für  sich  genommen 
unmöglich  das  bedeuten  kann,  was  als  Sinn  gefunden  wird;  es 
hätte  mindestens  heißen  müssen:  d(>x^  .  .  .  amrj  rjV.  Gegen  die 
5.  Auffassung  endlich  spricht  dies,  daß  wohl  ein  Abschreiber  oder 
auch  der  Autor  selbst,  wenn  er  eine  Schrift  oder  einen  größeren 
Abschnitt,  „ein  Buch"  eines  größeren  Werks,  zum  Abschluß  ge- 
bracht, bei  Fortsetzung  seiner  Kopier-  oder  seiner  schriftstellerischen 
Arbeit  die  Bemerkung  anfügen  konnte :  hier  beginnt  nun  ein  Neues, 
nämlich  das  folgende  Buch,  daß  niemals  aber  ein  Schriftsteller  ver- 
nünftigerweise sich  so  ausdrücken  würde,  der  ein  selbständiges 
Werk  in  Angriff  nimmt,  und  daß  auch  die  Bemerkung  äußerst 
trivial  wäre:  hier  beginne  ich  mein  Buch,  abgesehen  davon,  daß 
der  Ausdruck  unpassend  wäre  statt  etwa  &q%exaL,  ixqxo^ai. 

Anderseits    sollte    weiter   durch    die   genannten  Gelehrten  als 
bewiesen  gelten,  daß  jene  Worte  als  eine  Überschrift  und  zwar 
als  eine  zugleich    den  Inhalt   andeutende  Überschrift   für   das  Mr- 
Ev   angesehen   werden    wollen.      Wie    der    1.    Evangelist   mit    den 
Worten   ßißkog   yev^aecüg  7.  Xq.   viov  Javelö   vxl.   als  Titel   des 
ganzen  Buchs    ausdrücken   will,    daß    er    die    Geschichte  Jesu 
schreiben  will,   und    zwar    als  dessen,    der   als  Christus,    als  Nach- 
komme  Davids   und  Abrahams,   die   im  AT  dem  Gottesvolk  Israel 
gegebenen  Verheißungen  in  seiner  Person  und  seinem  Werk  erfüllte: 
so  will  auch  Mr  in  den  ersten  fünf  Worten  seiner  Schrift  auf  einen 
kurzen  Ausdruck  bringen,    was    die  Leser  von  deren  Inhalt  zu  er- 
warten haben.     Jene  Exegeten  haben  dabei    den  Begriff  itQp\  lov 
Bvayy.  so   gefaßt,    daß    er   das  Ev,    wie    es    zur  Zeit    des  Vf.   den 
Lesern  vor  Augen  stand,   und   das  Ev,   wie  es   in    dem  Buch   er- 
scheine, in  Gegensatz  zueinander  stellen  solle.     A.  Klostermann 
findet  angedeutet,  der  Vf.  meine  den  geschichtlichen  Ursprung,  auf 
den  sich  die  evangelische  Botschaft  von  Jesu  Christo,  dem  Gottes- 
sohne,   welche    zu   seiner,    des  Vf.,    Zeit  als  Gut  gegenwärtig  und 
wirksam  sei,    zurückführe.     Mr    erlebe    das  Ev  als    eine  öffentliche 
Macht  in  der  Welt :  er  gebrauche,  wie  man  besonders  aus  Mr  8,  35 
(eVfixcv  ij-iov  xat  rov  Bvayy.),  verglichen  mit  Mt  16,  25  (nur  eveuev 
e^oö)  und   Lk  9,  24   (auch  nur  ev.  efiov),   sowie   aus   Mr  10,  29 
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(?v«c«v  l^ov  xai  evEKev  rov  eiayy.) ,  verglichen  mit  Mt  19,  29 
(&/exa  tov  ifiov  öpdfiatog)  und  Lk  18,  29  {eiveyiev  zfjg  ßaaiXsiag 
tov  d-€Ov),  sehen  könne,  den  Begriff  evayyihov  ebenso  wie  Paulus, 
entsprechend  einem  auf  heidenchristlichem  Qebiet  üblichen  Gebrauch 
des  Wortes,  im  Sinne  eines  gegenwärtig  vorhandenen  Heilsgutes, 
welches  in  der  Gestalt  einer  von  Jesus  Christus  als  dem  Sohne 
Gottes  (A.  Klstm.  liest  1,  1  vlov  &€0v)  handelnden  Botschaft  be- 
stehe ;  J>Ir  wolle  nun  —  das  besage  äQXi]  —  darstellen,  wodurch 
und  womit  dieses  Gut  zu  der  gegenwärtigen  Gestalt  als  einer 
öffentlichen  Macht  in  der  "Welt  gelangt  sei.  Fasse  man  diesen 
Zweck  ins  Auge,  so  werde  auch  klar,  warum  der  Vf.  so  vieles 
übergehe,  was  in  anderen  Evangelien  einen  breiten  Baum  einnehme. 
Nicht  als  ob  es  dem  Mr  unbekannt  gewesen  sei ;  vielmehr,  er  wollte 
es  nicht  erzählen,  weil  es  ihm  für  seinen  eigentümlichen  Zweck 
nicht  paßte. 

Etwas  anders  fassen  Hofmann^-)  und  Zahn  die  Überschrift 
des  Mr-Ev.  Beide  nehmen  hier  ^rjaov  Xqiotov  als  Genit.  Subj. 
Es  handle  sich  um  die  Botschaft,  welche  Jesus,  der  darum  Christus 
heißt,  weil  er  der  erschienene  Heiland  der  Verheißung  ist,  der  Welt 
gebracht  hat.  In  der  Tat,  diese  Fassung  des  Genit.  muß  als  die  einzig 
richtige  gelten  (s.  d.  gründl.  Erörterung  bei  Zahn,  Einl^  11,  169, 
§  48,  2).  Der  Genitiv  (vgl.  Gl  1,  7 ;  Em  1,  9 ;  15,  19  u.  a.)  wiU  nicht 
anders  verstanden  werden  als  in  den  analogen  Ausdrücken  evayy.  tov 
»€ov(Rm  1,  1;  15,  16;  2  Kr  11,  7 ;  1  Th  2,  2 ;  2,  8.  9;  1  Pt4,  17), 
fiaQtvQiov  %ov  XqKnov  (1  Kr  1,  6 ;  vgl.  2  Tm  1,  8),  xov  &€0v  (1  Kr 
2,  1),  6  köyog  %ov  xvqIov,  tov  d-eov  als  Bezeichnung  des  Ev  (AG 
8,  25;  13,  48 f.;  15,  35 f.;  19,  20;  1  Th  1,  8;  2  Th  3,  1 ;  AG  4,  31 ; 

6,  2.  7  ;  8,  14 ;  1  Kr  14,  36  ;  2  Kr  2, 17 ;  4,  2 ;  Kl  1,  25),  t6  TLriQvyfAa 

7.  Xq.  (Em  16, 25),  xo  evayydXiöv  fiov,  fjfiCbv  (Em  2, 16  ;  16, 25 ;  2  Tm 
2,  8 ;  2  Kr  4,  3 ;  1  Th  1,  5 ;  2  Th  2,  14);  vgl.  6  Xöy.  xov  »eov  xal  t) 
fiaQxvQia  'Irioov  Off  1,  2.  9 ;  fj  ^aqx.  'Irjaov  Off  19,  10  (vgl.  22,  20). 
Für  den  Gedanken :  Ev  von  Jesu  Christo  wäLre  eine  Präposition 
wie  Ttegi  angebracht  gewesen  (Em  1,  1.  3).  Auch  die  Frohbot- 
ßchaft,  welche  die  Apostel  verkündigen,  ist  im  Grunde  die  Jesu 
Christi  selbst;  denn  er,  der  erhöhte  Herr,  setzt  vom  Himmel  her 
sein  auf  Erden  von  ihm  selbst  in  leibhaftiger  Gestalt  begonnenes 
Werk  fort,  indenf  er  durch  Sendung  seines  Geistes  und  vermittels 
des  Mundes  und  der  Taten  seiner  Boten  selbsteigene  Wirksamkeit 
ausübt:  AG  1,  1;  Hbr  2,  3  (vgl.  änoxälvipig  Irjoov  XqiaxoC 
xtA.  Off  1,  1).  Insofern  kann  Christus  der  Urevangelist  heißen. 
Evayy iXiov  aber  ist  im  apostolischen  Zeitalter  noch  nicht  die 
Summe  der  res  gestae  der  Geschichte  Jesu,  sondern  die  Ver- 
kündigung des  Heils,  der  Worte  und  Taten  des  Herrn;  ge- 

")  S.  ZKWKL  1881,  S.  236 ff. 
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schweige  daß  eiayy.  sich  schon  zu  dem  Begriff:  schriftliche  Dar- 
stellung von  Jesu  Reden  und  Taten  verdichtet  hätte.  Demgemäß 
faßt  Hofmann  als  Sinn  der  Mr-Uberschrift  den,  ea  werde  der 
Anfang  dieser  Botschaft  bezeichnet,  wie  sie  durch  Jesus  in  die 
"Welt  eingetreten  sei  (ägxi]),  die  nun,  in  der  Zeit,  da  der  Vf 
schrieb,  durch  die  Apostel  weiter  verkündigt  werde,  also  im  Gegen- 
satz zu  dem  Fortgang  der  neutestamentüchen  Entwicklung,  wie  sie 
durch  die  Apostel  danach  geschehen  sei.  Eingehender  bestimmt 
Zahn  den  Begriffsinhalt  der  dgx^  rov  evayy.  '/.  Xq.  dahin,  daß, 
entsprechend  dem,  daß  jede  &Qxyi  eine  Siqxt}  yeveoEiog  sei,  und 
daß  die  Benennung  siayyeliov  sich  nach  dem  Grundsatz  a  potiori 
fit  denominatio  erkläre,  gemeint  sei:  Anfang.  Ursprung  der  von 
Jesus  zuerst  gepredigten  und  auch  jetzt,  nachdem  sie  nicht  mehr 
von  ihm  selbst,  sondern  von  seinen  Boten  verkündigt  werde,  den 
Stempel  ihres  Urhebers  tragenden  Heilsbotschaft.  Diese  Predigt 
beginne  naturgemäß  nicht  mit  Jo  dem  Täufer,  seinem  Auftreten, 
seiner  Predigt,  wenn  auch  eine  kurze  Erinnerung  daran  am  Platze 
gewesen  sei,  sondern  setze  erst  nach  der  Taufe  und  Predigt  des 
Jo  ein;  vgl.  AG  10,  36 f. 

Nun  ist  zuzugeben ,  daß ,  wie  Zahn  mit  Becht  hervorhebt 
(Einl'  II, -240  f.  Anra.  3),  der  Ausdruck  evayy^liov  gerade  bei  Mr 
recht  häufig,  7  mal,  bei  Mt  seltener,  4  mal,  bei  Lk  (und  Jo)  gar 
nicht  vorkommt,  daß  Jesu  Auftreten  bei  Mr  1,  15  gleich  mit  der 
Predigt  anhebt:  fCiOTeveze  tv  r^  evayyekltt),  daß  1,  14  seine  Lehr- 
wirksamkeit geschildert  wird  als  bestehend  im  xrjQvooeiv  to  evayy. 
%ov  d^tor.  Auch  mag  man  darauf  Wert  legen,  daß  Mr  im  Verlauf 
der  weiteren  Geschichte  gerade  die  Predigttätigkeit  Jesu  und  seine 
Fürsorge  dafür,  daß  gepredigt  werde,  geflissentlich  hervorzuheben 
scheint  (1,  14.  38 f.  45;  3,  14;  5,  20;  6,  12;  13,  10;  14,  9).  Aber 
anderseits  glaube  ich  mich  dem  Gewicht  folgender  Beobachtungen 
nicht  entziehen  zu  können :  1)  daß  jener  Gegensatz  von  erstmaliger 
und  späterer  Verkündigung  des  Ev  innerhalb  des  Mr-Ev  gar  nicht 
indiziert  wird,  muß  doch  als  auffällig  gelten ;  2)  wenn  auch  der 
Grundsatz  a  potiori  fit  denominatio  zumal  bei  Buchtiteln  seine 
völlige  Richtigkeit  hat,  so  hätte  doch  auf  jeden  Fall  die  Betonung 
der  Tatsache,  daß  Jesus  das  Evangelium  verkündigt  habe,  noch 
viel  häufiger  und  viel  stärker  im  Laufe  des  ganzen  Buches  hervor- 
treten müssen.  Zahn  schreibt  selber  a.  a.  0.  S.  227,  wenigstens 
beim  Beginn  seiner  Arbeit  habe  der  Schriftsteller  jenen  durch  die 
Überschrift  angedeuteten  Gegenstand  darstellen  wollen,  und  kann 
nicht  umhin,  einzuräumen  (S.  231),  daß  der  leitende  Gedanke, 
welcher  in  den  ersten  Abschnitten  dea  Buches  (wohl  bis  6,  13  ist 
gememt)  im  ganzen  der  Anlage,  im  einzelnen  der  Ausführung  und 
vor  allem  in  der  Auswahl  der  Stoffe  sich  überall  bemerklich  mache, 
im  weiteren  Verlaufe  des  Buches  (also  von  6,  14  an)  immer  mehr 
Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  2 
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zurücktrete;  und  zumal  in  dem  letzten  Abschnitte  des  Buches 
11,  1 — 16,  8  überwiege  der  Gedanke  an  den  Stoff,  ohne  welchea 
eine  Geschichte  des  öffentlichen  Wirkens  Jesu  nicht  wohl  hätte 
erzählt  werden  können ,  den  besonderen  Gesichtspunkt ,  unter 
welchen  Mr  sie  zu  Anfang  gestellt  habe.  „Man  vermißt  hier  die 
Herrschaft  des  schriftstellerischen  Gedankens  über  den  Stoff."  Für 
diesen  Mangel  kann  auch  nicht  der  problematische  Satz  ausreichende 
Entschädigung  bieten,  man  dürfe  annehmen,  daß  der  Grundgedanke 
des  Buches  am  Schluß  noch  einmal  deutlicher  hervorgetreten  sein 
würde ;  aber  das  Buch  sei  ja  unvollendet  geblieben  (S.  232), 

Wir  werden  als  unumgängliche  Forderung  dies  aufstellen 
müssen,  daß  dem  Vf,  imbeschadet  dessen,  daß  er  vielleicht  —  er 
brauefite  es  doch  nicht  zu  tun  —  auf  den  fehlenden  Schlußstein 
seines  Buches  eine  Inschrift  des  Inhalts  gesetzt  haben  könnte,  daß 
der  Zweck,  welchen  er  in  seinem  Buche  durchführen  wollte,  deutlich 
und  unzweideutig  zum  Ausdruck  gebracht  wurde,  sein  Leitgedanke 
nicht  alsbald  unter  den  Händen  allmählich  verschwinden  und  end- 
lich und  gerade  auf  dem  Höhepunkte  der  Darstellung  ganz  verloren 
gehen  durfte.  Schrieb  er  ein  von  vornherein  für  alle  Gemeinde- 
glieder ohne  Unterschied  bestimmtes  Buch,  welches  die  anfänglich 
von  Jesus  geschehene  Heilsverkündigung,  im  Gegensatz  zu  der  von 
den  Aposteln  und  deren  Mitarbeitern  später  fortgeführten  Predigt, 
zum  Thema  hatte,  so  mußte  nicht  bloß  auf  den  ersten,  sondern 
auch  gerade  auf  den  letzten  Blättern  der  Begriff  des  eiayyikiov 
immer  wieder  durchleuchten.  Aber  man  kann  ia  nicht  einmal 
sagen,  daß  Mr  in  dem  Maße  der  Heilsverkündigung  Jesu  einen 
Platz  in  den  ersten  Abschnitten  seines  Buches  eingeräumt  habe, 
wie  es  bei  jener  Auslegung  seiner  Buchüberschrift  imbedingt,  so 
will  mir  scheinen,  notwendig  gewesen  wäre.  Die  Taten  Jesu  über- 
wiegen doch  gar  zu  stark  gegenüber  dem,  was  er  sagt.  Darum 
wird  es  erlaubt  sein,  eine  andere  AuffassuBg  der  Überschrift  des 
Mr-Ev  vorzulegen  und  deren  Begründung  zu  versuchen. 

An  der  einzigen  Stelle,  wo  ÖLQ^r]  tov  evayyeXiov  sonst  noch 
im  NT  begegnet,  Phl  4,  15,  ^')  kann  es  nur  die  Anffingsstufe  der 
Evangeliumsverkündigung  bedeuten,  auf  welcher  sich  die  Philipper 
damals  befanden,  als  sie  PI  jene  Unterstützungen  zukommen  ließen, 
an  welche  er  sie  dankerfüllt  11  Jahre  später  in  seinem  Briefe 
erinnert  ^*)  (dementsprechend  will  I.  Clem.  47,  2 :  t/  TtQ&tov  vfilv 


")  olSare  Sh  yal  ifiele,  0iXnmiqaioi ,  öri  iv  äoxfj  roü  eiayyeXiov,  Sre 
i^ld'ov  änb  Maxedovias  oiSe/uia  fioi  ixyXTjala  ixotvwvrjasv  ...  el  fiij  i>/iele 
fi&voi,  8x1  xal  ev  GeaaaXovutTi  ...  bIs  ttjv  x^eiav  ftot  kTtifi^are. 

")  Gegen  meine  Ansicht  im  kurzgef.  Komm,  zum  N.  T.  IV,  2  A.,  S.  120, 
nach  welcher  Fl  auf  den  Ge^fensatz  zwischen  der  Anfangszeit  des  £v 
überhaupt  und  der  späteren  Zeit  der  Briefabfassung,  da  das  Ev  «chon  von 
Jerusalem  nach  Rom  gedrungen  sei,  hinweisen  soll.    Aber  bei  dieser  Ans 
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ev  äQxfj  tov  evayysXlov  eyQaipsv;  verstanden  sein).  Mag  es  sich 
um  die  Zeit  handeln,  da  der  Apostel  Macedonien  verließ  oder 
verlassen  hatte,  also  schon  in  Thessalonich  und  Beröa  Gemeinde- 
gründungen vollzogen  hatte ,  oder  (s.  Anm.)  um  den  Zeitpunkt, 
da  er  Philippi  verließ,  auf  alle  Fälle  standen  die  dortigen  Gemeinde- 
glieder noch  im  Anfange  ihres  Christentums,  und  die  Verkündigung 
des  mit  Christo  gegebenen  neuen  Heus  konnte  nicht  über  die 
Elemente  hinaus  gediehen  sein.  Der  Apostel  unterscheidet  also 
die  Verkündigung  der  frohen  Botschaft,  wie  sie  zu  Anfang  geschah, 
von  einer  späteren  Stufe,  da  sie  selbstverständlich  einen  umfang- 
reicheren und,  was  das  Verständnis  betrifft,  schwierigeren,  tieferen 
Stoff  zu  bieten  hatte.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  wird 
durch  genug  Spuren  im  NT,  wird  auch  durch  die  Missionsgeschichte 
bestätigt,  daß  die  Erzählung  von  dem,  was  Jesus  gesagt  und  getan, 
einen  Hauptgegenstand  der  Unterweisung  bilden  mußte ,  welche 
den  Katechumenen  zu  erteilen  war.  Ebenso  selbstverständlich  ist 
aber  auch,  daß  die  ersten  Verkündiger  des  Ev,  also  die  Apostel 
und  deren  Gehilfen,  was  die  Darbietung  des  Stoffes  nach  Inhalt 
und  Umfang  betrifft,  auf  die  jeweiligen  Bedürfnisse  der  Hörer, 
auf  ihren  Bildungsstandpunkt,  auf  ihr  Geschlecht,  ihr  Alter,  ihre 
Nationalität  alle  nur  mögliche  Rücksicht  genommen  haben  werden. 
Lc  schrieb  sein  Ev  für  einen  in  der  christlichen  Lehre  (1  Kr  15, 
3 ff.  11.  23;  2  Th  2,  5)  bereits  unterrichteten,  für  einen  zum 
Christentum  schon  übergetretenen  Mann^**),  zu  dem  ausgesprochenen 

legong  bleibt  die  Schwierigkeit  als  unüberwindlich  zurück,  daß  die  Zeit 
des  Jahres  52,  als  PI  die  Gemeinde  in  Philippi  stiftete,  nicht  ganz 
allgemein  als  d^x^i  toü  eiayy.  charakterisiert  werden  konnte.  Zur  Exegese 
der  ganzen  Stelle  Phl  4,  15.  16,  welche  schwierig  ist,  so  daß  Ewald  sich 
sogar  zur  Annahme  gedrängt  sieht,  es  habe  hier  eine  nicht  unbedeutende 
Textverderbnis  Platz  gegriffen,  dadurch  nämlich,  daß  zwei  verschiedene  Rand- 
glossen an  verkehrter  Stelle  in  den  Text  gekommen  seien,  darf  ich  vielleicht 
an  dieser  Stelle  hinzufügen,  daß,  wenn  man  sich  entschließen  kann,  dnu 
MayeÖoviai  zum  folgenden  zu  ziehen,  das  immerhin  auffällige  Hysteron- 
Proteron,  das  bei  der  üblichen  Wortverbindung  entsteht,  beseitigt  wird. 
PI  sagt  dann,  daß  damals,  als  sie  eben  erst  das  Ev  zu  hören  bekommen 
hatten,  als  er  auszog  (vgl.  A(t  16,40:  s^i^Kd-ov,  von  der  Abreise  Pli  und 
des  Silas  aus  Philippi),  von  Mazedonien  her  nur  die  Philipper  ihm  seine 
Rechnung  beglichen,  indem  sie  ihm  dafür,  daß  sie  von  ihm  das  Wort 
empfangen  hatten,  eine  Geldsumme  schickten.  Allerdings  war  damals  keine 
christliche  Gemeinde,  soviel  wir  wissen  —  es  müßte  denn  schon  die  Be- 
richterstattungin der  AG  lückenhaft  sein,  vgl.  16.  11  f.;  17,  1  — ,  außer  der- 
jenigen der  Philipper  in  Macedonien  vorhanden ,  von  welcher  PI  eine 
materielle  Beihilfe  hätte  empfangen  können.  Aber  man  bedenke,  daß  der 
Apostel  elf  Jahre  später  schreibt,  und  daß  ihm  die  beiden  Gedanken :  einer- 
seits, daß  die  Philipper  die  einzige  damals  überhaupt  in  Macedonien  vor- 
handene Christengemeinde  bildeten,  und  anderseits  daß  sie  ihm  Unter- 
stützung sandten,  leicht  in  der  Weise  zusammenfließen  konnten,  wie  er 
sich  ausgedrückt  hat. 

*"^)  So  glaube  ich,  Lk  1,  3f.  verstehen  zu  müssen.    8.  Hofm.  z.  d.  St.: 
anders  Zahn  (EinP  II,  365f.,  390). 
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Zweck,  daß  er  deren  unumstößliche  Gewißheit  erkenne.  „Was 
sich  ihm  als  heilskräftige  Wahrheit  erwiesen  hat,  das  wird  sich 
ihm  als  geschichtliche  Wirklichkeit  erweisen,  wenn  er  den  Verlauf 
der  Dinge  kennen  lernt,  dem  es  angehört"  (Hofm.).  Dem  gegen- 
über scheint  Mr'  Geschichtsdarstellung  eine  elementarere  Stufe  der 
Heilserkenntnis  bei  seinen  Lesern  vorauszusetzen.  Es  sind  ja  auch, 
nach  Papiaa,  Missions  vortrage  des  Pt  gewesen,  welche  Mr  auf- 
gezeichnet hat.  Es  will  dabei  in  Betracht  genommen  werden,  daß, 
ebenso  wie  es  noch  heute  seitens  unserer  Heidenmissionare  geschieht, 
ja  wie  jeder  Eeligionslehrer  und  Pastor  aus  seiner  eigenen  Praxis 
erhärten  kann,  auch  in  der  alten  Kürche  einerseits  eine  Heilslehre 
dargeboten  und  eingeprägt  werden  mußte,  um  eine  neue  Erkenntnis 
einzupflanzen,  und  in  Verbindung  damit  eine  Reihe  von  moralischen 
Weisungen  einzuschärfen  waren,  wozu  noch  die  Vermittlung  von 
solchen  Stücken  kommen  mochte,  welche  kultische  und  gemeind- 
liche Einrichtungen  betrafen  (vgl.  Didache),  daß  aber  anderseits  da- 
mit Hand  in  Hand  eine  Belehrung  über  die  Heils  geschichte  gehen 
mußte,  und  vor  allem  über  die  Person,  das  Werk,  die  Predigt 
Jesu.  Alle  christliche  Unterweisung  ist  immer,  um  in  den  uns 
verständlichsten  und  geläufigsten  Ausdrücken  zu  reden,  Katechismus- 
und  biblischer  Geschichtsunterricht.  Beide  Stücke  haben  selbst- 
verständlich stufengemäß  zu  geschehen.  Der  Hebräerbrief  unter- 
scheidet ta  aioixüa  r^g  ^QXi]£  töv  Xoyitov  roö  S-eov  (5,  12)  als 
ydXa  von  der  festen  Nahrung  der  Vollkommenen,  er  will  fahren 
lassen  tbv  zfjg  ägxijg  tov  Xqlotov  Xöyov  und  dagegen  der  teXei6tr]S 
zustreben,  und  nicht  wiederum  Grund  legen  (ßij  Ttdkiv  -^^efzektov 
y.aiaßaXXöfiD'oc).  Hier  sind  selbstverständlich  allemal  Lehrstücke 
christlicher  Erkenntnis  gemeint.  Man  beachte  aber,  wie  zweimal 
von  &QXV  <^ö  B,ede  ist,  über  welche  hinaus  höhere  Lehren  der 
christlichen  Wahrheit  liegen,  deren  Fassung  schwierig  und  offenbar 
nicht  für  alle  Christen  in  gleichem  Maße  möglich  ist.  Dem  ent- 
spricht eine  Darbietung  von  rä  neql  rov  ^rjoov  (AG  18,  25  ;  28,  31 ; 
vgl.  18,  25,  26 :  Scx.QLßü}g,  ScxQiß^arsQOv).  Wir  werden  nicht  irre- 
gehen, wenn  wir  annehmen,  daß  unser  Mr-Ev  eine  Evangelien- 
Bchrift  darstellt,  welche  für  die  erste,  für  die  Anfangsst'ife  des 
heilsgeschichtlichen  Unterrichts  über  Jesus,  und  zwar,  daß  wir  das 
gleich  hinzufügen,  zunächst  für  römische  Leser,  berechnet  war. 
''^QXV  ^^^  svayyeXiov,  7.  Xqlötov  ist  kurzer  Ausdruck  für  die  zu 
Anfang ,  bei  der  erstmaligen  Klatechumenenbelehrung  von  den 
Aposteln  oder  deren  Gehilfen  und  Nachfolgern  daxgebotene  bzw. 
darzubietende  Heilsverkündigung,  wie  sie  Jesus,  der  Christus  ist, 
selbst  durch  den  Mund  seiner  Boten  ausrichtet,  im  Gegensatz  zu 
einer  stofflich  und  inhaltlich  erweiterten  und  vertieften  Unter- 
weisung in  der  ntl  Heilsgeschichte.  Nicht  stehen  einander  gegen- 
über die  Verkündigung  Jesu  in  der  Zeit  seines  Erdenwandels  und 
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die  nachher  von  seinen  Jüngern  ausgerichtete  und  noch  geschehende, 
sondern  zwei  Stufen  des  christlichen  Unterrichts  bei  denselben  In- 
dividuen oder  Gruppen  von  Gemeindegliedem.  Deutlicher  würde 
der  Sinn  sein ,  wenn  etwa  hinzugesetzt  wäre  TOlg  Y.(xrrjXOVi.iivoig 
oder  tolg  äfcb  tGjy  slöwXiov  kTtioxQicpsiv  ßovXo(.iivoig  oder  rolg 
i'&veoiv  o.  ä. 

Nun  begreift  sich,  1)  wie  hier  die  Benennung  evayyiXiov  am 
Platze  war,  wenn  auch  nur  verhältnismäßig  wenig  von  eigentlicher 
Heilspredigt  Jesu  in  dem  Buch  geboten  wurde.  Der  Anfänger 
wäre  für  ein  Mehr  noch  nicht  reif  genug  gewesen ;  aber  allerdings 
als  das  Wertvollste  in  dem  Buch  sollte  das  evayfiXiov  auch  ihm 
erscheinen ;  und  2)  daß  vorwiegend  Erzählungen ,  namentlich  von 
Wundern  Jesu,  welche  die  Macht  Jesu  bezeugen,  Aufnahme  fanden. 
Den  Heiden  mußte  vor  allem  zuerst  die  göttliche  Macht  Jesu  zum 
Bewußtsein  gebracht  werden  im  Gegensatz  zu  den  toten  Götzen. 
Nun  wird  auch  3;  die  Gedrungenheit,  Knappheit,  Kürze  unseres 
Buches  verständlich.  Auch  diese  Art  ist  demjenigen  angemessen, 
der  auf  möglichst  schnellem  Wege  sich  das  aneignen  möchte,  was 
die  Entstehungsgeschichte  der  neuen  Religion  betrifft,  die  er  an- 
zunehmen wünscht,  oder  der  repetitionsweise  das  einmal  empfangene 
Unterrichtegut  sich  wieder  zu  vergegenwärtigen  beabsichtigt.  Dazu 
kommt  4)  die  Auswahl  des  reichen  Stoffs.  Man  bedenke,  daß  in 
der  alten  Kirche  ebensowohl  wie  heute  Kinder  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  zu  denen  gehört  haben,  welche  mit  dem  Ev  be- 
kannt zu  machen  waren,  welche  getauft  und  durch  die  Taufe  der 
neuen  Religionsgemeinde,  den  Christen,  eingereiht  werden  sollten. 
Die  häufige  Vergleichung  der  eben  getauften  Erwachsenen  mit 
Kindern  gewinnt  erst  ein  helles  Licht ,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, daß  auch  zahlreiche  Jugendliche  das  Christentum  an- 
nahmen, selbstvferständlich  zumeist  im  Anschluß  an  die  Bekehrung 
der  Eltern,  zumal  des  Vaters  (vgl.  AG  16,  31;  16,  15.  —  11,  14; 
10,24.44;  2,  39;  Mr  5,  19;  8,26;  Jo4,  53;  lKrl,16;  2Tml,16. 
4,  19),  und  die  gelegentlich  begegnende  Ermahnung  an  die  Vätei 
(Eph  6,  4;  vgl.  Kot  3,  21 ;  1  Kr  7,  14),  ihre  Kinder  in  christlichem 
Geiste  zu  erziehen,  konnte  um  so  gründlicher  erfüUt  werden,  wenn  ein 
schriftlich  fixierter  Lehrstoff,  auch  von  der  Heilsgeschichte,  vorlag. 
Man  bedenke ,  welch  breiten  Raum  gerade  in  unserem  Ev  Ge- 
schichten einnehmen ,  wie  die  von  der  Auferweckung  der  Tochter 
des  Jairus,  von  der  Heilung  der  Tochter  des  kananäjschen  Weibes, 
von  der  Kindersegnung,  vom  reichen  Jüngling,  überhaupt  die 
Wundergeschichten.  Kindliche  Gemüter  haben  ihre  besondere 
Freude  daran.  Anderseits  treten  schwierige  oder  für  das  kind- 
liche Alter  ungeeignete  Stoffe  zurück,  wie  die  Jungfraueugeburt, 
und  die  Versuchiing  in  der  Wüste  wird  nur  eben  gestreift.  Darin 
verrät  sich  didaktisch-pädagogischer  Takt.     Damit  wird  zusammen- 


22  Einleitung. 

hängen  5),  daß  gerade  unser  Mr-Ev  so  reich  ist  an  plastischen,  die 
Anschaulichkeit  ungemein  belebenden,  individuellen  Zügen.  ^^)  Auch 
dies  gehört  hierher,  daß  Mr  es  liebt,  Gemütsstimmungen  zu  schildern 
(1,  41:  anXayyyiad-eig\  1,  43:  ifxßqL^r^oduEvog  airü);  3,  5:  fiet' 
SQyfjg,  ovllv7iov(.ievog;  7,  34:  hriva^ev;  8,  12:  avaaTEvä^ag  Tqt 
7tvev(.iaTL).  Solche  Kleijimalerei  bedeutet  allerdings  keine  bloß 
poetische  Fiktion.  Es  handelt  sich  um  Züge,  welche  auf  persön- 
licher Erinnerung  des  Schreibers  beruhen  oder  vielmehr,  wenigstens 
in  den  allermeisten  Fällen ,  dessen ,  der  hinter  dem  Schreiber  als 
sein  Gewährsmann  stand,  des  Ptr.  Aber  es  braucht  nicht  erst 
auseinandergesetzt  zu  werden ,  wie  der  naive  Hörer ,  zumal  der 
jugendliche,  durch  eine  Eede,  die  mit  Salz  gewürzt  ist,  gereizt  und 
gelockt  und  in  seiner  Aufmerksamkeit  wach  erhalten  wird.  Nach 
den  Erfahrungen ,  die  der  Lehrer ,  der  Prediger  und  wie  ich  auf 
Grund  persönlicher  Erkundigungen  feststellen  kann ,  auch  der 
Missionar  immer  wieder  macht,  bewährt  das  Mr-Ev  auch  heute  noch 
beim  Unterricht  diese  ihm  von  Anfang  an  mit  Bewußtsein  vom 
Verfasser  beigelegte  Eigenart,  —  Es  wird  Aufgabe  der  Auslegung 
sein ,  im  Einzelfalle  auf  die  eben  kurz  entwickelten  Gedanken 
hinzuweisen. 


4.    Unser  Mr-Ey  verglichen  mit  der  Überlieferung. 

Unser  Mr-Ev ,    wie  wir    es    eben  verstanden   haben ,    und    die 
Überlieferung,    welche    wii'    oben     dargelegt    und    geprüft    haben, 


'*)  S.  Zahn  Einl'  II,  241,  Anm.  4.  Solche  Züge  begegnen  bei  Mr  auf 
Schritt  und  Tritt.  Zu  den  hier  von  Zahn  aufgezählten  füge  ich  noch  hinzu : 
1,  7  :  ttvxpas;  1,  13:  tf  fiexä  x&v  d'rinicüv'  2,  4:  dneoTiyaaav  ffjv  azeyrjv'  4,  35. 
36  die  anschauliche  Beschreibung,  wie  die  Überfahrt  vor  sich  geht;  5,  42:  (t^ 

yo()daiov)  TteoiendTet'  43:  ehtev  Sodijvat  avrfj  tpayelv]  6.  31:  ov8e  tpayelv 
tiy.al()ovv\  6,  50:  TtdvTse  airbv  tlSav  ■aoi  iTa()dxdlrjoav  •  die  Schilderung  7,  2—4 

von  der  gesetzlichen  Ängstlichkeit  der  Pharisäer  und  aller  Juden  mit  Be- 
ziehxmg  auf  das  Händewaschen ;  7,17:  eigTjkder  eis  tbv  ohov-,  7,27:  toZs 
Mvva^iois;  7,  30:  ßaßkrifievov  kni  tt]v  x/.ivijv.  Der  häufige  Gebrauch  von 
aiidvc  erhöht  die  Lebhaftigkeit  der  Kede  und  hält  den  Leser  gespannt.  Mau 
beachte  auch,  wie  oft  bei  Mt  das  Haus  in  unmittelbarer  Beziehung  zu 
Jesu  vorkommt;  1,  29:  Jesus  geht  ins  Haus  Simons  und  des  Andreas  mit 
Jk  und  Je ;  2,  1 :  man  hört,  daß  er  im  Hause  ist ;  2,  15 :  Jesus  speist  im 
Hause  des  Levi ;  3,  20 :  er  kommt  ins  Haus,  und  wiederum  versammelt  sich 
eine  Volksmenge,  so  daß  sie  nicht  einmal  Brot  essen  konnten ;  5,  .38 :  sie 
kommen  in  das  Haus  des  Synagogenvorstehers ;  7,  17:  als  er  in  das  Haas 
gekommen  war,  vom  Volke  weg,  fragten  ihn  seine  Jünger  (vgl.  4,  10);  7,  24 
5m  Grenzgebiet  von  Tyrus):  er  ging  in  ein  Haus  und  wollte  nicht,  daß 
ihn  jemand  erkenne;  9,28:  als  er  ins  Haus  gekommen  war,  fragen  ihn 
seine  Jünger  besonders;  9,  33:  als  er  zu  Hause  war,  fragte  er  sie;  10,  10: 
als  sie  zu  Hause  waren,  fragten  ihn  seine  Jünger  wieder  danach ;  14,  3 : 
als  er  im  Hause  Simons  des  Aussätzigen  war. 
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stimmen  gar  wohl  zusammen.  Darüber  braucht  nun  kaum  ein 
Wort  verloren  zu  werden.  Denn  eben  das  war  nach  Fapias  oder 
vielmehr  nach  der  Aussaga  „des  Presbyters",  d.  i.  des  Apostab 
Johannes,  das  Eigenartige  des  von  Mr  geschriebenen  Ev,  daß  es 
wesentlich  Missionsvorträge  des  Pt  in  sich  schloß.  Eine  n&here 
Analyse  des  Ev  ergibt  aber  auch ,  daß ,  wenn  Johannes  die  Tä^ig 
in  dem  Buche  venuißte,  in  der  Tat  der  Gesichtspunkt  einer  sorg- 
fältigen chronologischen  Orientierung*  außer  acht  gelassen  wird. 
Nicht  als  ob  nun  alles  kunterbunt  durcheinander  geworfen  wäre; 
das  ist  nicht  einmal  in  chronologischer  Hinsicht  der  Fall.  Im 
Qegenteil,  oft  genug  vermag  der  Leser  einen  langen  Spannraum 
der  Geschichte  Jesu  mit  zeitlich  aufeinanderfolgenden  Erzählungen 
zu  füllen.     Aber   öfter  begegnen  doch  auch  Lücken  und  Sprünge, 

2.  B.  gleich  1,  12.  14.  16:  der  Leser  bleibt  völlig  im  Ungewissen, 
wann  eigentlich  die  „Überlieferung'*  Johannis  d. ;  Täufers  und  das 
öffentliche  Auftreten  Jesu  danach  erfolgt  ist,  in  welcher  chronolo- 
gischen Beziehung  wiederum  die  Versuchung  Jesu  in  der  "Wüste 
dazu  steht ,  und  in  welchen  engeren  Kahmen  die  Geschichte  von 
der  Berufung  der  ersten  zwei  Jüngerpaare  hineingehört.  Kap.  3, 
13  ff.,  wo  uns  erzählt  wird,  wie  Jesus  12  Jünger  erwählt,  bleibt 
die  zeitliche  Näherbestimmung  dem  Leser  völlig  unmöglich ,  xmd 
auch  zwischen  3,  19  n.  20  scheint  eine  Lücke  zu  klaffen.  In 
Kap.  4  ist  es  schwer,  sich  ein  klares  Bild  davon  zu  machen,  wo, 
wann,  in  welcher  Reihenfolge  Jesus  die  einzelnen  Gleichnisfse  und 
deren  Deutung  gesprochen  hat.  Jenes  dt'  fnivroi  rä^ei  schließt 
anderseits  nicht  aus,  daß  der  Yf  doch  gewisse  chronologisch  zu- 
sanmiengehörige  Partien  in  ihrem  Zusammenhang  beließ,  und  erst 
recht  nicht,    daß  er  großen  Wert  auf  sachliche  Ordnung  legte. 

Wenn  die  IJberlieferung  Johannes  Markus  als  Yf  nennt  und  ihn 
als  Schüler  des  Pt  darstellt,  der  sein  Ev  nach  dessen  Lehrvorträgen 
aufgeschrieben  habe:  so  ergibt  eine  Betrachtung  unseres  Ev,  daß 
dem  ersten  Momente  nichts  in  unserem  Ev  widerspricht,  und  daß 
dagegen  inbetreff  des  zweiten  unser  Ev  selbst  hier  und  da  ea 
wahrscheinlich  macht,  daß  sich  hinter  der  Person  des  ErzäLhlers 
ein  anderer  verberge ,  welcher  ihm  den  Stoff  seiner  Erzählung 
mitgeteilt  habe.  Unser  Yf  ist  offenbar  Palästinenser;  er  hat 
Kenntnis  der  Landessprache  und  bekundet  das  Interesse ,  seinen 
Lesern  einige  den  ersten  Hörern  im  Ohr  haften  gebliebene,  von 
Jesus  aramäisch  gesprochene  Worte  in  ihrem  ursprünglichen  Klange 
mitzuteilen,  ohne  ihre  Übersetzung  zu  vergessen:  tccXid^a  xoijfi 
5,  41;  i(p(pa&d  7,  34;  Boavrjgyig  3,  17;  Ijlwt  iXtot  leua  aaßax- 
^avsl  15,  34;  vgl.  ycoQßäv  7,  11 ;  ercl  tov  roXyodSv  totcov  15,  22; 
6  flog  Tifiaiov  BaQTif^aTos  10,  46.    Unübersetzt  bleiben  Kavavalog 

3,  18;  QaßßEi  9,  5;  11,  21 ;  14,  45;  Qoßßovvl  10,  51 ;  äßßä  14,  36; 
a/ijjv  3,  28;  8,  12;  12,  43;  14,  25;  yhvva  9,  43—47;  BBeXl;eßovX 
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3,  22;  aaraväg  3,  23.  26;  8,  33;  d)aavvd  11,9,  10;  r€&arjf.iavd 
14,  32.  Der  ganze  Stil  ist  hebraisierend,  „ißQaiXiov  magis  quam 
iXlrjvii^Mv'',  Grotius  (s.  Hitzig,  über  Jo  Mc  S.  29  ff.,  65  ff.,  Zahu 
Einl^  n,  255,  Anm.  2).  Überaus  häufig  ist  das  Sätze  zusammen- 
fügende y.aL  Daß  Mr  sein  Ev  zuerst  lateinisch  geschrieben  habe, 
eine  Fabel ,  die  sich  darauf  gründete ,  in  Venedig  werde  eine  von 
Markus'  eigener  Hand  herrührende  Handschrift  seines  Ev  aufbewahrt, 
braucht  nicht  mehr  widerlegt  zu  werden. 

Vielleicht  ist  es  von  Bedeutung  und  nicht  zufällig,  sondern 
daraus  zu  erklären ,  daß  der  Vf  selbst  eigentlich  Jo  hieß ,  wenn 
im  Mr»Ev  der  Apostel  Jo  3,  17  u.  5,  37  ausdrücklich  „Bruder  des 
Jakobus"  genannt  wird  (vgl.  dagegen  1,19:  „sein  Bruder",  Mt  4,  21 ; 
10,  2;  17,  1;  jede  nähere  Bezeichnung  fehlt  Mr  1,  29;  9,  2: 
14,  33;  ebenso  Lk  6,  14.  8,  51;  beide  Brüder  werden  „Söhne 
Zebedäi"  genannt  Mr  10,  35;  Lk  5,  10;  Mt  20,  20;  Jo  21,  2). 
Schon  oben  wurde  bemerkt,  wie  14,  51  sich  der  Vf  wahrscheinlich 
selbst  meint  (elg  ug  vearioxog),  und  auch  vielleicht  14,  19  (zat 
SXXog)  und  10,  17  ff.  Es  ist  im  übrigen  A.  Klostermanns  Verdienst, 
gezeigt  zu  haben,  wie  an  mehreren  Stellen  die  Geschichtserzählung 
des  zweiten  Ev  noch  durchblicken  läßt,  daß  der  Vf  seinen  Stoff 
von  einem  Augenzeugen  bekommen  und  sich  fast  wörtlich  an  dessen 
Darstellungsform  angeschlossen  haben  wird;  s.  z.  1,  29 — 31  („wir 
begaben  uns  in  unser  Haus,  und  auch  Jk  und  Jo  begleiteten  uns 
dahin ,  und  meine  Schwiegermutter  lag  am  Fieber  danieder ,  und 
sofort  sprachen  wir  mit  ihm  wegen  der  Kranken");  s.  weiter  zu 
1,  36;  3,  13.  Pt  selbst  tritt  bei  Mr  zwar  nicht  auffällig  stark 
in  den  Vordergrund;  aber  anderseits  fehlt  es  gerade  bei  einigen 
Ptgeschichten  nicht  an  charakteristischen  Einzelzügen ,  die  nicht 
zufällig  sein  werden  (vgl.  14,  29 — 31.  54.  66.  72,  aus  der  Ge- 
schichte der  Verleugnung;  14,  37).  Wenn  das  Wort  .Jesu  Mt  16, 
16 — 19  bei  Mr  fehlt,  in  dem  Jesus  den  Pt  als  Felsen  seiner 
Gemeinde  hinstellt  und  als  den ,  der  den  Schlüssel  des  Himmel- 
reichs haben  soll,  wenn  er  im  Apostelverzeichnis  3,  16  nicht  wie 
Mt  10,  2  als  TtQÖJTOg  bezeichnet  wird ,  so  kann  man  darin  eine 
Spur  jener  Ta7r€ivo(pQoavvrj  erkennen,  welche  Pt  in  seinem  1.  Briefe 
5,  5  selber  einschärft.  Sie  wird  ihn  auch  bei  Erzählung  der  ev 
Geschichte  geleitet  haben  (vgl.  1  Pt  5,  3 :  xvnoi  yivö^iEvoi  %ov 
jioii-iviov). 

Die  Überlieferung  weist  endlich  nach  Rom.  Und  gerade 
dorthin  führt  auch  unser  Ev.  Auch  wenn  jene  einstimmige  Tradition, 
wie  wir  sie  oben  dargelegt  haben,  nicht  vorläge,  würde  man,  was 
den  Ort  der  Abfassung  betrifft,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  auf 
Kom,  jedenfalls  auf  das  lateinische  Abendland,  schließen  müssen 
und  annehmen,  daß  der  Vf  es  mit  lateinischen  Heidenchristen  zu 
tun  habe.     Längst  ist  es  als  beachtenswert  gefunden  worden,   daß 
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Mr  mehr  lateinische  Kunstausdrücke  gebraucht  als  die  anderen 
Evangelisten:  mvzvqIiov  (16,  39.  44 f.;  sonst  im  NT  iycaTOvtccQxrjg), 
arC€xovXdriu)Q  6,  27;  leyiiov  5,  9.  15;  drjvdgiov  6,  37;  12,  15; 
14,  5 ;  ^^aTrjg  7,  4.  8  (aus  sextarius  verunstaltet),  cpQaysXXovv  = 
flagellare  15,  15;  T^fivoog  12,  14;  xoiJ^dynjg  12,  42;  7tQaiTcbqiov 
16,  16.  Freilich,  da  bei  der  weiten  Verbreitung  und  der  Wichtig- 
keit des  Lateinischen  um  die  altchristliche  Zeit  jedem  griechisch 
schreibenden  Schriftsteller,  sofern  er  nur  latein  verstand,  leicht 
lateinische  Ausdrücke  unterlaufen  konnten.,  da8  eigentlich  Ent- 
scheidende liegt,  wie  Zahn  mit  Recht  hervorhebt  (a.  a.  0.  247; 
256,  Anm.  4),  erst  darin,  daß  Mr  griechische  Bezeichnungen  durch 
lateinische,  oder  richtiger,  durch  römische  erklärt,  12,42:  ksTtta 
Ovo,  b  lotiv  xoÖQCcvtrjg;  16,  16:  «jw  rfjg  ccvXfjg,  S  eativ  TtQancbQtov . 
—  Möglicherweise  sind  auch  Ausdrücke  wie  ffv^ßovXiov  öidövac 
3,  6;  ^aniafiaatv  amov  eXaßov  14,  65;  noLf\aai  ib  Ixavöv  15,  15 
als  Latinismen  zu  beurteilen ;  ebenso  elxov  tbv  ^(occwrjv,  ovratg 
Srt  7CQ0(pijirjg  rjV  11,  32  (s.  z.  den  Stellen).  —  Auf  Rom  weist 
auch  die  Chaurakterisierung  des  Kreuzträgers  Simon  von  Kyrene 
als  „des  Vaters  des  Alexander  und  Rufus",  vgl.  Rm  16,  13. 

Bei   näherer  Betrachtung   stellt   sich    weiter   heraus,    daß   das 
Mr-Ev  nicht  etwa  für  Juden-,    sondern  für   heidenchristliche 
Leser    bestimmt    gewesen    ist.      Warum    wären    sonst    Mr  7,  3  ff. 
pharisäische  und  jüdische  Gebräuche  so  ausführlich  erklärt?     Man 
hat  nicht  mit  Unrecht  vermutet,  daß  Mr  an  dieser  Stelle  Verhält- 
nisse der  römischen  Christenheit  vor  Augen  habe,  wie  sie  Rm  14,  1  ff.; 
Hbr  13,  9    vorliegen    (Zahn,    a.  a.  0.  247).     Vgl.  Mr  2,  6—8   mit 
Mt  9,  3.  4:    Mr  scheint  die  Anklage,    Jesus   lästere,    welche  nicht- 
jüdischen Lesern  nicht  ohne  weiteres  verständlich  sein  mochte,  er- 
kläiren    zu  wollen.     Unser  Ev   sticht   eben    durch   Rücksichtnahme 
auf  einen  heidenchristlichen  Leserkreis  scharf   ab    vom    ersten  Ev, 
dessen   ganzer   Ton    und   Inhalt   auf   Judenchristen    berechnet   ist. 
Darum   fehlen   bei  Mr  solche  Geschichten,   Reden  und  Einzelzüge, 
welche  für  Heidenchristen  keinen  Wert  hatten  oder,  ohne  besondere 
Erklärung,   unverständlich    bleiben   mußten.     Stücke    wie    das    Ge- 
schlechtsregister  Mt  1,  1  ff.,    die  Ausaendungsrede   so    wie   Mt   sie 
bietet  (Mt  10,  5.  6),    die   Geschichte   vom  Stater  Mt  17,  24  ff.,    die 
umständlichen  Weherufe   wider   die  Schriftgelehrten  und  Pharisäer 
Mt23  (vgl.  dagegen  Mr  12,  38—40),  das  (irjöf  aaßßäii^  Mt24,  20 
(vgl.  Mr  13,  18),    auch  Worte   der  Bergpredigt   wie  Mt  5,  17—43 
wären  bei  Mr  undenkbar.     Ganz  deutlich  ist  der  Abschnitt  Mr  10, 
1 — 12   über  Ehefragen,   im   Unterschied   von  Mt  19,  1  ff.,   heiden- 
christlichen Verhältnissen   angepaßt.     Was   dagegen   den   Umstand 
betrifft,  daß  bei  Mr  nur  wenig  auf  das  AT  Bezug  genommen  wird 
—  ein  eigentliches,   vom  Vf  selbst   stammendes  Zitat   findet   sich 
nur  1,  2;  wenn  es  heißt  14,  49:   %va  7tXr]Q(o&(baiv  al  YQatpai,  so 
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gehört  diese  Wendung  der  Bede  des  Herrn  an,  und  das  gilt  ancli 
von  gelegentlichen  anderen  Anführungen  aus  dem  AT  oder  Bezug- 
nahmen auf  dasselbe  — ,  so  darf  man  selbstverständlich  darin  kein 
Beweismoment  für  einen  heidenchristlichen  Leserkreis  sehen.  Denn 
auch  die  Heidenchristen  wurden  angewiesen ,  fleißigst  das  AT  zn 
gebrauchen.  Hier  will  das,  was  wir  oben  über  den  Zweck  des 
Mr-Ev  ausgeführt  haben,  beachtet  werden.  Jedenfalls  würde  bei 
Mr  die  bei  den  Mt-Zitaten  immer  durchschimmernde  Hiudeutung 
auf  den  Unglauben  und  die  Herzenshärtigkeit  Israels  keine  Stelle 
haben. 

5.  Das  Mt-Et  und  die  synoptische  Frage. 

In  den  Urwald  des  synoptischen  Problems  einzutreten,  hatten 
wir  bisher  keine  Veranlassung.  Sowenig  dasselbe  unbesprochen 
bleiben  darf,  so  soll  und  kann  hier  doch  keine  auch  nur  einiger- 
maßen erschöpfende  Behandlung  desselben  gegeben  werden.  Dazu 
Bebe  man  „Einleitungen"  ein!  Wir  beschränken  uns  vielmehr  im 
wesentlichen  auf  eine  kurze  Darstellung  der  Anschauung,  welche 
nach  imserer  Auffassung  dem  Tatbestand,  d.  h.  der  Überlieferung, 
der  Beschaffenheit  des  Textes,  der  Eigenart  und  dem  Zweck  des 
Evangelisten  am  meisten  gerecht  wird  und  den  Vorzug  der  größten 
Einfachheit  für  sich  hat.  Augustin  meinte :  Marcus  eum  (sc.  Matthae- 
um)  Bubsecutus  tamquam  pedissequus  et  breviator  eins  videtur 
(de  consens.  evg.  I,  2,  3).  Darin  ist  so  viel  richtig,  daß  allerdings 
imser  Mr-Ev  an  nicht  wenigen  Stellen  es  wahrscheinlich,  um  nicht 
zu  sagen,  gewiß  macht,  daß  der  Vf  eine  längere,  ihm  offenbar 
schriftlich  vorliegende  Quelle  benutzt  und  zwar  gekürzt  hat;  und 
wenn  nicht  allea  trügt,  ist  diese  Quelle  eben  das  Mt-Ev  gewesen; 
freilich  nicht  unser,  d.  h.  der  ins  Griechische  übersetzte  und  zu- 
gleich leicht  bearbeitete  Mt,  sondern  dessen  Original,  der  aramäische 
Mt.")  Unser  griechischer  Mt  ist  nämlich  nicht  eine  ganz 
wörtliche,  sondern  eine  hier  und  da  freie  Übersetzung  aus  dem 
Aramäischen,  herrührend  von  einem  für  ein  einigermaßen  glattes 
Griechisch  Begebung  bekundenden,  aber  wegen  mangelnder  persön- 
licher   Einzelkenntnis    leichteren    Irrtümern    ausgesetzten   Vf,    der 


"■)  Vgl.  die  vernünftigen  Worte  von  Michaelis  EinP  913:  „man  sieht 
leicht,  daß  Mr  Mtm  vor  si(£  gehabt  haben  müsse  und  mit  dem  Endzweck 
schrieb,  das  in  einer  bekannten  Sprache  vorzutragen,  was  Mt  hebräisch 
geschrieben  hatte."  S.  915:  „Indessen  ist  Mr  weder  ein  Übersetzer  noch 
ein  bloßer  Epitomator  des  Mt  im  eigentlichsten  Verstände.  Er  zieht  zwar 
Mt  in  die  Kürze  zusammen,  allein  er  setzt  auch  bisweilen  einiges  hinzu, 
das  Mt  nicht  hat;  und  das  mögen  vermutlich  die  Dinge  sein,  cLie  er  von 
Petro  gehört  hatte."  Das  Verhältnis  zu  Mt  einerseits  und  zu  Pt  anderseits 
ist  aber,  was  den  Grad  und  den  Umfang  der  Abhängigkeit  betrifft,  umge- 
kehrt zu  beurteilen. 
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seinerseits  die  Benutzung  unsers  Mr,  möglicherv'eise  auch  anderer 
verloren  gegangener  Evangelien  und  unseres  Lc-Ev  nicht  verschmäht 
hat  (s.  Zahn,  Einl»  TL,  305,  §  56 ;  S.  325,  §  57).  Schon  Grotius 
hat,  er  vielleicht  zuerst,  durchaus  richtig  gesehen,  wenn  er  urteilte 
(Annotat.  in  evg.  xatä  Maxd^alov  zum  Worte  sdayyikiov,  vor 
1,  1):  Sicut  Marcus  usus  est  Mti  ebraeo,  ni  fallor,  codice,  ita 
Marci  libro  graeco  usus  mihi  videtur,  quisquis  is  fürt  Mti  g^aecns 
interipres :  nam  quae  Marcus  ex  Mto  desumserat,  idem  hie  iisdem 
prope  verbis  posuit,  nisi  quo'd  quaedam  a  Marco  hebraico  aut  chaldaico 
loquendi  geoere  expressa  propius  ad  graeci  sermonis  normam  emollivit. 
De  cuius  vereionis  ab  ipso  christianismi  initio  per  ecclesias  receptae 
auctoritate  ac  fide  dubitare  nefaa  arbitror.  Michaelis,  Einl^,  §  131 
a.  E.  (S.  858),  stimmte  dem  zu :  er  wisse  nichts  dagegen  zu  sagen. 
Der  griechische  Übersetzer  Mti  sei  hier  (Mt  26,  31 ;  Mc  14,  27) 
und  sonst  oft  Marco  gefolgt  und  habe  dessen  griechisches  Ev  stets 
bei  der  Hand  gehabt.  Zahn  hat  mit  großem  Scharfsinn  diese  An- 
schauung verteidigt.  Noch  hat  es  freilich  nicht  den  Anschein,  als 
wolle  die  Hypothese,  daß  unser  erstes  Ev  kein  einheitliches  ursprüng- 
lich aramäisch  geschriebenes  Buch  und  nicht  das  Werk  eines  Apostels 
sei,  daß  es  vielmehr  ein  aus  der  vom  Apostel  Mt  aramäisch  ver- 
faßten yldyia-Quelle,  unserem  Mr  oder  einem  Urmarkus  und  anderen 
Zutaten  zusammengesetztes  nachapostolisches  Werk  sei,  verschwinden. 
Es  steht  aber  zu  erwarten,  daß  die  sich  überstürzenden  Versuche, 
jener  angebliehen  „Quelle"  habhaft  zu  werden  —  wird  sie  doch 
schon  nicht  nur  herausgegeben,  sondern  sogar  kommentiert  *')  — 
trotz  allen  Scharfsinns  und  aller  Gelehrsamkeit  ihrer  Urheber  oder 
Verfechter  sich  als  ebenso  vergeblich  herausstellen  werden,  wie  das 
Hinwandeni  einer  Karawane  nach  einer  WasserqueUe,  welche  eine 
Fata  Morgana  ihr  vorgespiegelt  hat. 

Ist  das  aramäische  Mt-Ev  in  den  ersten  Jahren  des  7.  Jahr- 
zehnts in  Palästina  entstanden,  und  ist  Mr  nach  Kol  4,  10 ;  Phlm  24 
von  Rom  nach  Kleinasien  gereist,  so  kann  er  wohl  von  da  auch 
nach  seiner  Heimat  Palästina  gekommen  sein,  dort  das  eben  ent- 
standene aramäische  Mt-Ev  kennen  gelernt  und  mit  nach  B>om  ge- 
nommen haben,  wo  wir  ihn  zum  2.  Male  1  Pt  5,  13  (s.  o.  S.  4) 
finden.  Das  aramäische  Mt-Ev  mag  seinerseits,  wie  Zahn  annimmt, 
von  Männern  wie  Philippus,  Aristion  und  Johannes  (s.  d,  bekannte 
PapiassteUe  bei  Euseb.  h.  e.  m,  39,  2 — 4)  frühzeitig  nach  Klein- 
asien gebracht  und  dort  den  Gemeinden  anfänglich  durch  münd- 
liche Verdolmetschung,  zumal  der  in  demselben  enthaltenen   „Aua- 


")  Vgl.  B.  Weiß,  Die  Quellen  der  synoptischea  Überlieferung,  1908: 
desselben  „Quellen  des  Lc-Ev"  1907.  Auch  A.  Harnack,  Sprüche  und 
Reden  Jesu.  Die  zweite  Quelle  des  Mt  und  Lc,  1907,  S.  88  ff.  Letzterer 
wurde  vor  allem  angeregt  dxirch  die  Untersuchungen  von  Jul.  Well- 
hansen, Einleitung  in  die  3  ersten  Evangelien,  19ü5  (s.  bes.  S.  66fi.). 
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aprüche"  (ta  köyia)  —  die  allein  werden  von  Papias  ge- 
nannt; ein  Buchtitel  waren  sie  gar  nicht  — ,  selbstver- 
ständlich innerhalb  des  Gottesdienstes,  bekannt  geworden  sein.  Als 
Papias  schrieb,  um  130,  spricht  er  von  dieser  mündlichen  Ver- 
dolmetschung als  einer  längst  vergangenen,  seiner  Jugendzeit  an- 
gehörenden Tatsache.  Sie  wurde  überflüssig,  als  -f-  90  ein  Un- 
bekannter das  aramäische  Mt-Ev,  unter  ausgiebiger  Benutzung  unsers 
Mr  und  vielleicht  noch  anderer  schriftlicher  Quellen,  wahrschein- 
lich auch  der  mündlichen  Dolmetechung,  zu  unserm  griechischen 
Mt-Ev  verarbeitete. 

Zahlreich  sind  die  Versuche,  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein, 
mehrere  derartige  Schichten  innerhalb  unseres  Mr  zu  unter- 
scheiden, die  unabhängig  voneinander  entstanden  und  schließlich 
durch  einen  Redaktor  zusammengearbeitet  seien.  Wir  können  diese 
Hypothesen  auf  sich  beruhen  lassen.  Sie  scheitern  schon  an  der 
Erwägung,  daß  nach  dem  durchaus  zuverlässigen  Zeugnis  des 
Papias  der  Apostel  Johannes,  wenigstens  um  das  Jahr  80,  in 
Kleinasien  ein  auf  Petrus-Erinnerungen  beruhendes  Ev  des  Mr 
kannte,  dessen  von  ihm  charakterisierte  Eigenart  zu  unserm  kanoni- 
schen Mr  gar  wohl  paßt.  Johannes  selbst  hat  augenscheinlich  unser 
Mr-Ev  bei  Abfassung  seines  Ev  berücksichtigt.  Die  Kerinthianer, 
also  Zeitgenossen  des  Apostels  Johannes,  sind  gemeint,  wenn 
Iren.  IH.  11,  7  gewisse  Leute,  die  JeSum  von  Christus  trennen  und 
behaupten,  daß  Christus  andauernd  impassibilis  gewesen  sei,  d{iß 
dagegen  Jesus  gelitten  habe,  als  id  quod  secundum  Marcum  est 
praeferentes  evgm  charakterisiert  (vgl.  Iren.  I,  26,  1).  Dieses 
praeferre  findet  seine  Erklärung  darin,  daß  das  Mr-Ev,  dem  sie 
den  Vorzug  gaben,  mit  der  Taufe  Jesu  begann  (s.  Zahn  a.  a.  0.  225, 
Anm.  16,  §  51).  Zwischen  den  Tagen  des  kleinasiatischen  Aufent- 
halts des  Johannes  und  der  Abfassung  der  von  Eusebius  uns  über- 
lieferten Papiasstelle  ist  jede  bedeutendere  Umgestaltung  des  Mr- 
Bv,  historisch  betrachtet,  einfach  als  undenkbar  zu  bezeichnen 
(ebd.  215).^*)     Dann  ist  aber  überhaupt   eine  solche  „Redaktion" 

»»)  Vgl.  aus  neuester  Zeit  Rieh.  Ad.  Hoff  mann  (Königsberg),  Das 
Mr-Ev  und  seine  Quellen.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Urmarkus- 
frage.  Königsberg  i.  Pr.  1904.  644  S  Gegen  die  köyia-Bj^othese  von 
B.  Weiß  n.  a.  Unseren  3  Synoptikern  habe  ein  aramäischer  Urmarkus  zu- 
grunde gelegen,  den  Mt  in  ursprünglicher  Fassung  (U,),  Mr  und  Lk  in 
einer  Erweiterung  und  Überarbeitung  (Uj)  benutzten.  Der  Autor  von  Ua 
verrate  sich  vielleicht  14,  51,  52.  Keiner  der  Synoptiker  habe  einen  der 
beiden  anderen  selber  gekannt.  Der  ursprüngliche  Urmarkus  sei  für  juden- 
christliche Leser,  der  überarbeitete,  ebenfalls  aramäisch  geschriebene  Ur- 
markus für  heidenchristliche  Leser  bestimmt  gewesen.  —  Dr.  E.  Wend- 
ung (Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Zabern  i.  E.),  Der  Urmarkus,  Ver- 
such einer  Wiederherstellung  der  ältesten  Mitteilungen  über  das  Leben 
Jesu,  1905;  Derselbe,  Die  Entstehung  des  Mr-Ev.  Philologische 
Untersuchungen.    1908.   Wendling  unterscheidet:  1)  Mr':  dieser,  der  ältere 
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aiisgeschlossen,  denn  Johannes  wird  um  das  Jahr  68  nach  Klein- 
asien übergesiedelt  sein,  und  um  das  Jahr  67  ist  das  Mr-Ev  in 
Rom  zuerst  verbreitet  worden,  allerdings,  wie  zu  16,  9  gezeigt 
werden  wird,  ohne  Schluß.  Was  den  Vf  gehindert  hat,  seinem 
"Werk  den  Schlußstein  einzufügen,  ob  Krankheit  oder  Tod,  ob 
eine  dringende  Keise,  vielleicht  in  Verbindung  mit  einem  Zufall, 
wie  zu  Ende  gehen  des  betreffenden  Pergamentblattes  imd  augen- 
blicklichem Fehlen  eines  neuen,  —  darüber  mag  man  Vermutungen 
aufstellen.  Irgendwelche  Quellen  erschließen  sich  hier  dem  Forscher 
bis  jetzt  nicht. 


6.  Gliederung  des  Mt-Et. 

Mr  hat  sein  "Werk  nicht  zum  Abschluß  gebracht.  Der  Schluß 
fehlt  (s.  zu  Mrl6,  9ff.).  Vielleicht  daß  der  Vf,  wenn  er  selbst 
Beine  Erzählung  bis  zu  Ende  geführt  hätte,  nicht  nur  noch  einmal 
deutlicher,  als  durch  die  kurze  Überschrift  1,  1  angedeutet  war, 
bezeichnet  hätte,  was  für  einen  Zweck  er  mit  seinem  Buch  ver- 
folgt habe,  sondern  auch  gewisse  Gesichtspunkte  geltend  gemacht 
hätte,  nach  denen  es  uns  möglich  wäre,  den  Inhalt  seines  Buchs 
80  zu  gliedern,  wie  der  Vf  es  selbst  gewollt.  Bei  einem  ohne 
Kapitel  und  Überschriften  in  die  Öffentlichkeit  gelangten  Buche 
ist  es  nicht  leicht,  eine  Teilung  zu  gewinnen,  die  der  Vf  selbst 
als  die  von  ihm  beabsichtigte  anerkennen  würde,  falls  er  sie  zu 
Gesicht  bekäme.  Der  Leser  sei  im  wesentlichen  auf  die  oben  in 
der  Inhaltsübersicht  sich  findende  Disposition  unsers  Ev  hingewiesen. 

Sehen  wir  von  der  Einleitung  (1,  2 — 13)  ab,  welche  Mr 
80  kurz  als  möglich  anlegt,  um  schnell  zu  dem  zu  kommen,  was 
ihm  die  Hauptsache  ist:  rb  edayyihov  'IrjOav  XqiOiov,  so  grenzt 
eich  ein  erster  Abschnitt  bei  3,  6  deutlich  ab :  bis  dahin 
schildert  der  Evangelist  in  einer  Reihe  von  plastisch  ausgeführten 
Einzelbildern,    wie  Jesus  erstmalig  in  Kapemaimi    und  Umgegend, 


Erzähler,  bot  eine  galüäische  und  eine  jerusalemische  Szenengruppe,  die 
durch  einige  ßeiseszenen  verbunden  w&ren;  Inhalt:  die  Jesustragödie; 
2)  Mr*:  dieser,  der  jüngere  Erzähler,  führte  über  die  beiden  Endpunkte 
hinaus:  Jo  der  Täufer,  die  Einleitung  und  „visionäre  Wiedervereinigung 
mit  den  Jüngern  in  Galiläa".  Er  schob  manches  ein,  unterwarf  die  Leidens- 
geschichte einer  tief  einschneidenden  Bearbeitung  und  Erweiterung.  An- 
schaulich, dichterisch,  malend;  „nirgend  von  des  Gedankens  Blässe  ange- 
kränkelt". „Er  liebt  es  nach  Beginn  der  Handlung  die  Vorgeschichte  nach- 
zutragen." 3)  „Ev"  =  den  Eedaktor,  welcher  Mr*  und  Mr*  verknüpft, 
durch  Zusätze,  JEr Weiterungen,  „in  tendenziöser  Weise".  Ihm  fehlt  die 
Gabe,  interessant,  humorvoll  zu  schildern;  er  ist  nüchtern,  prosaisch;  „sein 
Stil  besteht  darin,  daß  er  keinen  Stil  hat".  Er  ist  der  eigentliche  Ver- 
derber auf  dem  Gebiete  der  Parabelauffassung. 
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dann  in  ganz  Galiläa  auftritt,  lehrend,  die  ersten  Jünger  sammelnd. 
Wunder  tuend,  Verwunderung  erregend  (1,  14 — 39),  wie  aber  auch 
alsbald   "Widerspruch    und    Feindschaft    seitens    der   Vertreter    der 
legalen  Verfassung  wider  ihn  ihr  Haupt  erhebt,  so  daß  Jesus,  ob- 
wohl er  selbst  das  Gesetz  durchaus  aufrecht  erhält,  ihnen  mit  Ernst 
entgegentreten  muß.     Er  bringt  etwas  Neues.     Er  ist  Gottes  Sohn 
(1,40 — 3,6).     Die  drei  folgenden,    der    2.,  3.  und  4.  Ab- 
schnitt (II:  3,  7—6,  6a;  ni:  6,  6b— 8,  26;  IV:  8,  27—10,45) 
zeigen  uns  Jesum  wirkend    im  Norden  des  heiligen  Landes,    meist 
und  zumal  in  seiner  ersten  Periode,  in  Galiläa,  aber  auch,  und  so 
besonders  in  einer  späteren  Periode,  im  8.  und  4.  Abschnitt,  über 
die  Grenzen  Galiläas  hinauskommend,    und  zuletzt   seine  Heise  an- 
tretend nach  Jerusalem    und    durch  Peräa   hingelangend    über    den 
Jordan    bis   in   die  Gegend    dicht   vor  Jericho  (10,  1  ff.).     Zu  Be- 
ginn eines  jeden    dieser  Abschnitte   steht  jedesmal  eine  Erzählung, 
weiche  es  mit  den  zwölf  „Aposteln"   (vgl.  3,  14;  6,  30)  zu  tun  hat: 
ihre  Berufung,    ihre   Aussendung,    ihr  Messiasbekennt- 
nis:   und    augenscheinlich    bemüht  sich    der  Evangelist   zu  zeigen, 
wie  der  Herr  ein  wesentliches  Stück  seiner  Berufsarbeit  darin  ge- 
sehen habe,  die  von  ihm  erwählten  zwölf  Männer  für  ihren  künftigen 
Beruf  als  Prediger,  auch  unter  den  Heiden,  vorzubilden,  ohne  daß 
dieser  Gesichtspunkt  der    allein  herrschende  wäre.     Selbstverständ- 
lich steht  Jesu    des  Predigers   und  Wundertätei-s,    des  verheißenen 
Messias,    des  Gottessohnes  Person    und    Tätigkeit   im  Vordergrund, 
und  nie  läßt  der  Vf  die  Bedürfnisse  seiner  Leser  aus  dem  Auge,  wählt 
also  mit  Vorliebe  solche  Geschichten,  die  gerade  für  Katechumenen 
und  junge  heidenchristliche  Leser  geeignet  sein  mußten.     Auch  die 
Anordnung    der    einzelnen  Geschichten    läßt  nicht  selten  denselben 
Gesichtspunkt  erkennen,  s.  z.  B.  10,  1  ff.     Deutlich  hebt  sich  6,  6  b 
auch  darum  der  Anfang  eines  neuen  Hauptabschnitts  ab,  weil  gleich 
darauf    und    im  Zusammenhang    mit  6,  6  b — 13  wieder    die  Person 
Johannes    des  Täufers   und   zwar   als  Märtyrers   für   die  Wahrheit 
eingeführt   wird,    augensichtlich   eine  Parallele    zu   1,  2  ff.     Bildete 
hier  Johannes'  Auftreten  und  Wirken  das  Voi'spiel  für  das  öffent- 
liche Auftreten   Jesu,    so   soll    dort   offenbar   des  Täufers    blutiges 
Ende    als    eine  Tatweissagung   von  Jesu  Leiden    und  Sterben    auf- 
gefaßt werden ;    und    vom  Jüngerbekenntnis    an  (8,  27)  verkündigt 
Jesus    seinen    Jüngern    sein   Leiden    und    Sterben,    aber    auch    sein 
Auferstehen  immer  rückhaltloser    und   deutlicher,    ohne  freilich  bei 
ihnen  Verständnis  zu  änden.     Hat  uns  der  4.  Abschnitt  schon  bis 
dicht   vor  Jericho    geführt,    so    sehen    wir    in    einem    neuen,    dem 
5.  Abschnitt  (10,46 — 13  Ende)  Jesum  in  Jerusalem  auftreten, 
als  gewaltigen  Propheten  oder  vielmehr  als  Davids  Sohn,   als  den, 
in  dem  die  alttestamentlichen  Weissagungen  von  Davids  künftigem 
Königreich  sich  erfüllen,    dessen  Zukunft    in  Kap.   13    in  längerer 


7   Zur  Textüberlieferong.  31 

Eede  vom  Herrn  geweissagt  wird.  Zugleich  steigert  sich  die 
Feindschaft  der  Führer  des  Volks  bis  zum  höchsten  Gipfelpunkt. 
Der  Leser  ist  nvm  nicht  mehr  überrascht,  wenn  er  in  einem 
weiteren  Abschnitt,  dem  6.  und  letzten  des  Buchs 
(14^  1 — 16,  8),  die  Geschichte  von  Jesu  Leiden  und  Sterben,  seinem 
Begräbnis  und  seiner  Auferstehung  erzählen  hört.  Aber  freilich 
der  Ausgang  des  Ev  befriedigt  nicht.  Es  ist  unvollendet,  wenn 
auch  nur  wenig  fehlen  mag. 

Wir  haben  es  bei  den  meisten  Abschnitten  und  Unterteilen 
vermieden,  ihnen  eine  den  Lihalt  kurz  zusammenfassende  Über- 
schrift zu  geben,  sondern  es  vorgezogen,  die  betreffenden  Erzählungs- 
gruppen nach  dem  jeweilig  einleitenden  und  abschließenden  Stück 
zu  benennen,  weil  wir  den  Eindruck  hatten,  es  ließe  sich  nicht 
immer  ungezwungen  eine  solche  Überschrift  finden.  Wenn  sich 
die  Gruppierung  der  einzelnen  Erzählungsstücke  in  der  Siebenzahl 
bewegt,  1X7  oder  2X7,  so  macht  diese  Teilimg  keinen  Anspruch 
darauf,  daß  sie  damit  durchaus  das  Richtige  getroffen  habe.  Aber 
hier  und  da  scheint  sich  doch  solche  Siebenbeit  bei  Gruppierungen 
ganz  natürlich  zu  ergeben,  und  vielleicht  darf  es  nicht  als  zufällig 
betrachtet  werden,  wenn  gerade  das  letzte  Stück  des  Ev  nach 
unserer  Bezifferung  als  13.  zu  stehen  kommt,  mithin  nur  eins,  das 
14.  der  betreffenden  Reihe,  zu  fehlen  scheint. 

7.  Zur  Textüberliefemng. 

In  1.  Linie  ißt  Tiachendorfs  editio  octava  benutzt  und,  aus  wohl- 
verständlichen  Gründen,  die  althergebrachte  Nomenklatur  der  Codd. 
noch  beibehalten  worden.  Zur  schnelleren  Orientierung  des  Lesers 
wird  es  sich  empfehlen,  an  dieser  Stelle  die  in  Betracht  kommen- 
den Unzialcodices  zu  registrieren.  Die  in  Parenthese  gesetzten 
römischen  Ziffern  bedeuten  das  Jahrhundert  der  Entstehung. 

S  SinaiticuB  (IV ;  a.  d.  J.  331  ?),  Petersbg.  —  A  Alexandr.  (V), 
London.  —  B  Vatic.  (IV;  a.  d.  J.  331?),  Rom.  —  C  Ephraemi 
rescr.  (V)  Paris;  enth.  Mr  1, 17—6,  31 ;  8,  5—12,  29;  13,  19— 16, 
20.  —  D  Bezae  oder  Cantabrig.  (VI),  graeco-lat.,  Cambrigde.  — 
E  Basileensis  (VTH),  Basel.  —  F  Boreelianus  (IX),  Utrecht ;  enth. 
Mr  1,1-41;  2,8—23;  3,5—11,6;  11,27-14,54;  15,6—39; 
16,  19.  20.  —  G  Seidelii  I  (IX— X),  London  (\  Blatt  in  Cam- 
bridge); enth.  Mr  1,  13—14,  18;  14,  25—16,  20.  —  H  SeideUi  IL 
(IX— X),  Hamburg  (1  Blatt  in  Cambridge);  Mr  1,  1—31;  2, 
4—16,  43;  16,  14—20.  —  I«  frgm.  Petrop.  (V),  Petersbg.;  Mr  9, 
14—22  (Brachst.);  14,  58—70  (Brachst.)  —  K  Cyprius  (IX  med.), 
Paris.  —  L  Parisiensis  (Vm),  „textus  optimae  notae",  häufig  mit 
dem  von  B  stimmend.    Doppelter  Mr-Schluß.  —  M  Campianus  (IX), 
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Parifl.  —  N  cod.  PurpureuB  (VI),  Fragm.  in  Patmos,  Rom,  London, 
Wien;  entb.  Mr  6,  53—7,  4;  7,  20—8,  32;  9,  1—10,  43;  11, 
7 — 12,  19;  14,  25 — 15,  23  (hier  viele  Lücken);  „multa  habet  band 
malae  notae".  —  N*  Cairensis  (VI),  Petersb.  und  Kairo,  nur  Mr  9, 
14—18.  20—22;  10,  23.  24.  29.  —  P  Guelpherbytanus  (VI), 
Wolfenbüttel,  cod.  rescr. ;  Mrl,  2— 11;  3,5—17;  14,13—24. 
48—61;  15,  12—37.  —  S  Vatic.  354  (a.  d.  J.  949),  Eom.  — 
T'^  Borgianus  II  (VH),  Rom;  Mr  1,  3—8;  12,  35-37.  —  T^  Paris. 
(VII);  Mrl6,  6— 18.  —  T"  Vindeb.  (IV);  Mr  15,  29—38.  — 
U,  früher  Nanianus  gen.,  Venetus  Marcianus  I  (IX/X),  Venedig.  — 
Y  Moscuensis  6.  synodi  399  (IX),  Moskau.  —  W  Freerianus  (IV/VT), 
Detroit,  Michigan.  Noch  nicht  ediert.  S.  zu  Mr  16,  14f.  — 
Vi^'  frgm.  Neapol.  (Vin/IX);  Mr  13,  21— 14,  67.  —  W°  frgm. 
Sangallense  (IX);  Mr  2,  8—16.  —  W^  frgm.  Cantabr.  (IX);  Mr  7, 
3—4.  6—8.  30—8,  16 ;  9,  2.  7—9.  —  W^  frgm.  Oxonienae  aed. 
Chr.  (IX);  Mr  5,  16—21.  22—28.  29—35.  35—40.  —  W«  frgm. 
Londiniense  (IX);  Mr  1,  1—42;  2,  21—5,  1.  29—6,  22;  10, 
50—11,  13.  —  W*^  frgm.  Oxoniense  Bodl.  (IX);  Mr  3,  15—32; 
5,  16—31.  —  W  frgm.  Parisiense  I  (VH);  Mr  13,  34—14,  29.  — 
W"  frgm.  Paris.  II  (Vn/\'III);  Mr  1,  27—41.  —  W»  frgm. 
Mediolanense  (IX);  Mr  1,  12—24;  2,  26—3,  10.  —  X  Monacensis 
(IX/X);  mit  Kommentar  (bes.  Chrys.  u.  Tit.)  in  Min. -Schrift; 
Reihenf.  Mt,  Jo,  Lc,  Mr  (zu  Mr  fehlt  der  Komm.);  von  Mr  iat  er- 
halten 6,  47—16,  20,  mit  vielen  Lücken.  —  T  Oxon.  (IX/X); 
Mr  1,  1—3,  34;  6,  21—16,  20.  —  A  Sangallensis  (IX/X),  mit 
Iat.  Interlinearübersetzung,  „also  für  die  Schule,  nicht  für  die  Kirche" 
(Nestle).  Der  Text  von  Mr  stimmt  mehr  als  der  der  anderen  Ev 
mit  C  und  L.  —  0^  Petropol.  (VH);  Mr  4,  24—35  ;  5,  14—23.  — 
0^  Petrop.  (VI);  Mr  1,  34—2,  12  (mit  Lücken).  —  11  Petrop.(IX) ; 
bei  Mr  etamint  16,  18 — 20  von  einer  späteren  Hand,  in  Min.- 
Schrift.  —  ^  Rossanensis  (VI),  in  Rossano  (Unteritalien)  im  erz- 
bischöflichen Palast,  Mt  und  Mr  enthaltend;  von  Mr  fehlt  das  Stück 
16,  14—20.  Mit  Bild  vom  Evangelisten  Mr.  —  <J>  Beratinus  (VI), 
in  Berat  (Albanien);  Mr  1, 1—14,  62.  —  ^^  Athous  Laurae  (VIU/IX); 
Mr  9,  5 — 16,  20.  Doppelter  Markusschluß;  der  kürzere 
steht  vor  16,  9.  —  9.  Athous  Dionysii  (VITi).  —  n  Athous 
Andreae  (IX/X);  Mr  1,  1—5,  40;  6,  18—8,  35;  9,  19—16,  20.  — 
■^10,11,12  mehrere  frgm.  Sinaitica  aus  V.,  VI.,  VII.  Jahrhundert: 
Mrl,  11— 22;  2,21—3,3;  3,27—4,4;  5,9—20;  12,32—37; 
14,  29—45;  15,27—16,10  (der  kurze  Schluß  vor  16,9).  — 
Von  weiteren  Fragm.  erwähnen  wir  noch  ein  Palimpsest  in  Damaskus 
Mr  2,  23 — 3,  5  (V/VII);  ferner  ein  Fragm.  in  Damaskus  aus  dem 
YU.  Jahrhundert  aus  Mr  6,  47—51.  52—56  ;  7, 1—14  (Greg.  0144); 
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ebendort  Frgm.  aus  dem  IX.  Jahrhundert  aus  Mr  10,  35 — 38 ;  10, 
44 — 11,  26  (Greg.  0154),  —  Zu  erwähnen  sind  noch  Fragm.  auf 
Ostraka  (Greg.  0153),  Mr  5,  40  Ttaqaka^ßdvsL  —  taXefi^J  5,  41 ; 
9,  17  öiöätmake  und  einzelne  Worte  aus  den  folgenden  Versen; 
16,  21  alfKova  —  avtöv.  —  Der  früher  unter  Nr.  309  als  Min.-Cod. 
verzeichnete  Cod.  ist  zu  den  TJnz.-Codd.  zu  zählen.  Gregory  führt 
ihn  unter  055  auf  (Paris),  X./XI.  Jahrhundert. 

Unter  den  zahlreichen  Minuskeln  ist  zu  beachten  die  nach 
dem  irischen  Gelehrten  sog.  Ferrar-Gruppe  =  min  13,  69,  124, 
346  (auch  543,  713,  788,  826,  828  gehören  dahin),  meist  in 
Kalabrien  geschrieben;  femer  1  (Basel),  bei  der  Korrektur  der 
ersten  Erasmus- Ausgabe  benutzt;  auch  2  (Basel)  und  3  (Wien) 
benutzte  Erasmus ;  14  (Paris)  mit  Spuren  vorzüglicher  älterer  Ijber- 
lieferung;  28  (Paris)  erinnert  an  D,  so  auch  59  (Cambridge);  38 
(„die  Königin  unter  den  Kursiven"),  mehr  als  andere  mit  B  D  L 
stimmend ;  p^cr  (Scrivener)  =  482  (Lond.) ;  2?^  (Petersburg)  =  565, 
mit  Gold  auf  Purpur  geschrieben  (angeblich  von  Kaiserin  Theodora) ; 
den  Mr-Text  gab  Belsheim  1885  heraus ;  nach  Hort  eine  vorzüg- 
liche Quelle  des  westlichen  Textes ;  7P*  (Petersburg)  =  669  (Mr 
mit  Komm,  von  Vict.  v.  Ant.) ;  579  (Paris)  mit  doppeltem  Mr-Schluß. 

Von  alten  Übersetznngeii  seien  besonders  genannt:  1.  latei- 
nische; a)  altlateinische  a  (Vercell.),  mit  Lücken;  b  (Veron.), 
desgl.;  C  (Colbert.,  Paris);  d  die  lateinische  Übersetzung  von  D; 
C  ^alat.,  Wien  und  Dublin;  Mr  1,  20—4,  8;  4,  19—6,  9;  12, 
37 — 40;  13,  2.  3.  24 — 27.  33—36;  „optimae  notae";  afrikanischer 
Typus;  f  (Brixianus),  mit  einigen  Lücken;  flP  (Corbei.,  Paris V, 
gl  (Sangermanensis,  Paris);  i  (Vindob.,  mit  erheblichen  Lücken); 
k  (Bobbiensis,  Turin),  aus  dem  IV./V.  Jahrhundert ;  „vielleicht  die 
wichtigste  der  altlateinischen  Handschriften"  (Nestle),  ebenfalls  den 
afrikanischen  Text  bietend*®),  von  Mr  leider  nur  8,  8 — 11.  14 — 16; 
8,  19 — 16,  8;  mit  dem  kurzen  Schluß;  1  (Vratislav.) ;  n  (Sangall.  I); 
Mr7,13— 31 ;  8, 32— 9, 10;  13, 2— 20;  15, 22— 16,13;  0 (Sangall. m, 
nur  Mr  16,  14 — 20;  q  (Monac),  mit  ein  paar  Lücken ;  r  (Dublin.), 
mit  vielen  Lücken;  t  (Bern.),  nur  Mr  1,  2—23;  2,22—27;  3, 
11—18;  /?)  Vulgata  (ed.  Wordsworth  and  White).  2.  syrische: 
in  S^^  ist  von  Mr  nur  ein  Stück  des  Mr-Schlusses  vorhanden: 
16,  17  von  xoig  jtiatevacUJiv  an  bis  zu  Ende,  V.  20;  im  Syr^^ 
(=  S«)  fehlt  gleich  zu  Anfang  1,  1—11  und  12  init.;*i)  dann  1, 
44—2,  20 ;  4, 19—40 ;  5,  27—6,  4 ;  schUeßt  mit  16,  8.  Syr.  Hiersol. 
(=  S»»)  enthält  Mr  5,  24—34;  6,  1—5;  11,  22—25;  12,  28—44. 
Die  Peschita-  benennen   wir   nach    Zahns  Vorgang   mit  S^;    die 

**>)  S.  H.  V.  Soden,  Das  lateinische  NT  in  Afrika  zur  Zeit  Cyprijtna. 
Nach  Bibelhandschriften  und  Väterzeugnissen.    1909. 

**)  Beqaemste  Ausgabe  des  Scur  und  Ssln;    F.  Crawford  Burkitt, 
Evangelien  da-Mepharresche.    I.  Text.    IL  ^bitrodnct.  a.  Notes.    1904. 
Wohlenberg,  Dm  EvaoeeUam  des  Uarkiu.  8 
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auf  Grund  der  Philoxeniana  (v.  J.  508)  bearbeitete  Ausgabe  des 
Thomas  v.  Heraclea  v.  J.  616  mit  S^.  Außerdem:  arm  (vgl.  zu 
Mr  16,  8:  „des  Presbyters  Aristion"  in  einer  Handschrift  des 
Klosters  Etschmiazin) ;  m  e  m  p  h  (oder  c  o  p  t ,  richtiger :  bohairische 
TJbersetzung ;  derselben  lag  ein  besonders  reiner  und  von  den  sog. 
abendländischen  Zusätzen  freier  griechischer  Text  zugrunde),  sahid; 
—  aeth;  —  goth. 

Sehr  verdienstlich  sind  die  in  unserer  Auslegung  öfter  her- 
angezogenen „Textkritischen  Bemerkungen  zu  Marcus" 
von  F.  Blaß  (in  „Beitr.  z.  Ford,  christi.  Theol."  1899,  3.  Jahrg., 
Heft  3). 

8.  Zur  Aaslegnngsliteratnr. 

Der  Literatur  über  Mr  und  auch  der  Auslegungen  des  Mr  ist  be- 
kanntlich vom  19.  Jahrhundert  an  Legion.  Um  so  spärlicher  wurde 
Mr  in  der  alten  Kirche  besonderer  Auslegung  gewürdigt.  Bei  der 
Eigenart  des  Mr,  seiner  Kürze  und  seinem  Verhältnis  zu  den  anderen 
Ev,  nimmt  das  nicht  Wunder.  Victor  von  Antiochien,  eine 
noch  nicht  genügend  ins  Licht  gerückte  literarische  Größe,  gilt  als 
Verf.  einer  Auslegung,  die  in  eine  in  verschiedener  Gestalt  überlieferte 
Catenensammlung  übergegangen  ist:  lat.  1580  von  Thd.  Peltanus ; 
griech.-lat.  von  Possinus  1673  (cod.  ? ;  dazu  Glossen  eines  „Anonymus" 
[cod.  Vatic]  und  eines  codex  Tolosanus) ;  griech.  von  Matthäi  (nach 
Moskauer  codd.)  in  2  Bdd.  1775  (Moskau)  und  endlich  von  Gramer 
1844  (Caten.  I,  261  ff. ;  meist  nach  einem  cod.  Oxon.  herausgegeben). 
Gramer  scheint  die  verdienstvolle  Ausgabe  von  Matthäi  unbekannt  ge- 
blieben zu  sein.  Ich  zitiere  zumeist  nach  Gramer.  Weiter  sind  zu 
nennen  die  catenenartigen  Werke  von  Theophylakt  (Erzbischof  von 
Ochrida  in  Bulgarien,  um  1077;  Migne  S.  gr.  123,  487—682)  und 
Euthymius  Zigabenus  (Mönch  in  Konstantinopel,  um  1115; 
Migne  s.  gr.  129,  765 — 852).  Von  Oecnmenius  (um  990)  haben 
wir  keine  Ev-Auslegimg. 

Was  die  lateinische  Kirche  betrifft,  so  sind  zuerst  die  von 
Morin  (in  Anecdota  Maredsolana  111,2,  319 ff.)  herausgegebenen 
Homilien  zu  Mr  von  Hieronymus  zu  nennen,  in  Bethlehem 
gehalten.  Ferner  der  auf  Mr  bezügliche  Teil  eines  breviarium 
super  quattuor  evangelistas ,  das  fälschlich  dem  Hieronymus  zu- 
geschrieben wurde  (s.  darüber  meine  Abhandlung:  Ein  alter  lat. 
Kommentar  über  die  4  Ev  in  den  Theod.  Zahn  gewidmeten  TheoL 
Studien  1908,  S.  391 — 426;  auch  separat  erschienen;  der  Text 
liederlich  gedruckt  nach  Martianay  noch  Migne  s.  1.  30,  547  ff. ; 
vielleicht  auf  Fortxmatianus  von  Aquileja  zurückgehend);  sodann 
ein  etwas  längerer  ebenfalls  pseudohieron.  Kommentar  zu  Mr  (s. 
darüber   meine  Abhandlung:    Ein  vergessener   lat.  Mr-Kommentar, 
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NKZ  XVm,  S.  427—469;  wahrscheinlich  aus  dem  7.  Jahrhundert 
und  in  England  entstanden,  möglicherweise  von  Hadrian,  dem  Be- 
gleiter des  Theodonis  von  Tarsus,  herrührend).  Wir  zitieren  ge- 
legentlich jenes  Buch  als  P  s.  -  H  i  e  r.  b  r  e  v. ,  dieses  schlechtweg  als 
Ps. -Hier.  —  Bedas  (f  735)  Kommentar  ist  mit  besonderem  Fleiß 
gearbeitet  (Migne,  92,  133 — 302).  Aus  der  Zeit  nach  der  Re- 
formation nennen  wir  nur  folgende  Kommentare  oder  Qlossen- 
sammlungen :  Calvin  (in  harmoniam  evangelicam  15ö5),  Grotius 
(t  1645),  Bengel  (1752),  Wettstein  (1751);  aus  dem  19.  Jahr- 
hundert die  Werke  von  0.  Fr.  Aug.  Fritzache  (Ev  Marci,  1830), 
de  Wette  (11836;  »1846),  Bleek  (Syn.  Erklärung  der  3  ersten 
Ev,  herausgegeben  von  Holtzmann,  1862),  H.  A.  W.  Meyer  (Krit. 
exeg.  Handb.  über  das  Ev  des  Mr  und  Lc.  5.  Aufl.,  die  letzte  von 
eigener  Hand,  1867;  9.  Aufl.  1901  von  B.  u.  J.Weiß),  Aug. 
KloBtermann  (das  Mr-Ev,  1867),  B.Weiß  (das  Mr-Ev  und 
seine  synopt.  Parallelen  1872),  Keil  (Komm,  über  die  Ev-Mt  und 
Lc  1879),  H.  Holtzmann  (die  Synoptiker»  1903),  öould  (a 
critical  and  exegetical  commentary  on  the  Gospel  according  to 
St.  Mark;  im  International  Critical  Commentary  1896),  Nösgen 
(im  Kurzgef.  Komm,  von  Strack  und  Zöckler,  1897),  Henry 
Swete  (the  Gospel  according  to  St.  Mark  1898),  J.  H.  Lichten- 
stein (das  Ev  des  Mr.  Komm,  zum  NT,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung von  Midrasch  und  Talmud:  übersetzt  von  Piebig,  1903), 
Jul.  Wellhausen  (das  Ev  Marci  1903;  2.  Ausg.  1909),  Ad.  Merx 
(die  Ev  des  Mr  und  Lc  1905;  vgl.  desselben  „Vier  kanon.  Ev  nach 
ihrem  ädtesten  bekannten  Texte"  1897),  Erich  Klostermann 
(Handb.  z.  N.T  2.  Bd.  1907).  —  Mit  Nutzen  wurden  auch  eingesehen  die 
„aus  Job. Chr.K.v. Hofmanns  Vorlesungen  über  das  Mr-Ev" 
herausgegebenen  Bruchstücke  (Zeitachr.  f.  kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl. 
Leben  H,  1881  (S.  236  ff.,  343  ff.),  HI,  1882  (S.  299  ff.,  617  ff.). 

Zu  erwähnen  sind  noch  :  W.  W  r  0  d  e ,  Das  Mesaiasgeheünnis 
in  den  Ev.  Zugleich  ein  Beitrag  zum  Verständnis  des  Mr-Ev. 
Qöttingen  1901.  Zimmermann,  Der  historische  Wert  der  ältesten 
Überlieferung  von  der  Geschichte  Jesu  im  Mr-Ev  1905  (gegen 
Wrede).  Von  katholischen  Autoren  neuerer  Zeit  seien  ge- 
nannt: Biaping  (^1868),  P.  Schanz  (1881),  J.  Knaben- 
bauer (im  Cursus  Script,  sacr.  N.T  I,  2.  1894),  P.  Fr.  S.  Tief  en  - 
thal  (1894). 
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Auslegung  des  Markus-Evangeliums, 


Überschrift  des  Buches  1,  l.  —  „Anfang  des  Ev*) 
J  esu  Christi"  :  das  ist,  wie  schon  in  der  Einleitung  (s.  o.  S.  14 f.) 
gezeigt  worden,  Überschrift  des  ganzen  Buchs  und  bedeutet  den 
Anfang,  die  Anfangsstufe  der  frohen  Botschaft,  wie  sie  Jesus, 
welcher  Christus,  d,  h.  der  verheißene  und  ei'wartete  König  des 
Gottesreiches  ist,  verkündigt  hat  und  noch  verkündigen  läßt.  Wir 
werden  es  also  in  unserem  Buch  zu  tun  haben  mit  dieser  frohen 
Verkündigung,  wie  sie  zu  Ajifang,  auf  der  Anfangsstufe,  im  Gegen- 
satz zur  Fortsetzung  und  zur  abschließenden  Vollendung  geschieht 
und  zu  geschehen  hat,  wie  sie  den  in  ihrer  christlichen  Erkenntnis 
noch  Unmündigen,  den  Katechumenen,  angemessen  ist.  Die  Worte 
vlov  (tov)  d-tov  sind  wahrscheinlich  ein  späteres  Einschiebsel. 
Origenes  u.  a.  Väter  haben  sie  nicht  gelesen ;  ^)  wahrscheinlich 
auch  Irenaeus  nicht;  auch  der  urspiiingliche  Text  des  Sin.  und  ein 
paar  Minuskeln  haben  sie  nicht.  Dazu  kommen  einige  alte  Über- 
setzungen. Es  wäre  schwer  begreiflich,  warum  sie  ausgefallen  sein 
sollten.    Die  kürzere  Form  entspricht  überdies  der  Weise  des  Markus 


')  Sh  hat  bloß  F.vayy.  für  a.Q-/r]  i.  evayy. 
.})  Vgl.  Iren.  III,  11,  8  graece  (nach  Anast.  Sin.  Quaest.  144),  wo  die 
lat.  Übersetzung  bloß  initium  evangelii,  selbst  ohne  Jesu  Christi,  hat  (Iren, 
legt  hier  dem  Mr  die  Cherubimeigenschaft.. des  fliegenden  Adlers  bei);  Orig. 
an  5  Stellen  (4  mal  griech.,  Imal  in  lat.  Übersetzung),  Basil.  adv.  Eunom. 
(ed.  Gamer  I,  250),  Tit.  v.  Bostra  (f  361)  adv.  Manich.  ed.  Lagarde  81, 
Serap.  adv.  Manich.,  Cyrill.  Hier.  cat.  3,  c.  6,  Victorin.  apoc.  4,  7,  Hier. 
2  mal  (zu  Mal.  3,  1  u.  ad  Pammach.  ep.  57).  Der  Zusatz  riov  r%ov  bei 
N'BDL  {zov  deov  die  meisten  codd.),  it  vg  S'S*,  Iren,  interpr.  111,10,6 
(das  Zitat  lautet^  initium  evg.  J.  Chr.  filii  dei  etc.  Nachher:  manifeste 
initium  evgi.  esse  dicens  sanctorn»  prophetarum  voces  etc.),  III,  16,  3; 
Ambr.,  Hier.  ad.  Mt  3,  3,  Aug.  cons.  39.  —  Burgons  Versichei^g,  daß  der 
Zusatz  durch  a  1 1  e  Versionen  .bezeugt  sei,  läßt  sieh  nicht  mehr  halten.  Er 
fehlt  in  alten  Hss  der  aram.  Übersetzung  (s^  Nestle,  Einf.  in  das  NT",  247), 
und  wie  sich  nunmehr  gezeigt  hat,  auch  im  paläet.  Syrer  (s.  Cod.  CUmaci 
rescriptus  herausg.  v.  Lewis  1909;  vgl.  Nestle  in  ThLBl  1909,  Sp.  354). 
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(vgl.  8,  29  mit  Mt  16,  16  und  Lk  9,  20)  und  dem  Charakter  eines 
Buchtitels.  In  viov  d-eov  scheint  sich  schon  die  Auffassung  des 
Qenitivs  als  eines  Genit.  obj.  zu  verraten,  als  wäre  von  einem 
Evangelium  die  Rede,  das  Jesum  als  Christum  und  als  Sohn  Gottes 
zum  Inhalt  hätte. 

Einleitung,  l.  Stück:  Johannes  der  Täufer  1,2 — 8. 
Der  Evangelist  erzählt  uns  zunächst  unter  Hinweis  auf  eine  „beim 
Propheten  Jesaja"  geschriebene  Weissagung  van  dem  Auf- 
treten und  der  Wirksamkeit  des  Wegbereiters  Jesu,  der  Stimme 
des  Predigers  in  der  Wüste,  Johannes  des  Täufers,  geiner  Predigt, 
seiner  Tauftätigkeit  und  vor  allem  von  der  durch  ihn  vollzogenen 
Taufe  Jesu  selbst.  Der  Weissagung  gemäß  ^)  fand  dieses  Auf- 
treten statt ,  lytveiü  v.  4.  Ohne  Zweifel  ist  iv  Tip  'Hoata  tG) 
TtQOcpriTri  und  nicht  kv  rolg  7tQ0(p^aig  zu  lesen.*)  Schon  Por- 
phyrius  rückte  es  den  Christen  auf,  daß  hier  dem  Jesaja  atl  Sätze 
zugeschrieben  würden,  welche  eine  Mischung  aus  Maleachi  und 
Jesaja  darstellten.'*)  Hieronymus  konnte  darauf  hinweisen,  daß 
ihm  „Männer  der  Kii'che  sehr  ausführlich  geantwortet  hätten",  — 
welche,  wissen  wir  nicht.  Von  den  beiden  Lösungen,  welche 
Hieronymus,  nach  Vorgang  anderer,  selbst  gibt,  kann  die  erste, 
daß  nämlich  der  Name  Jesajas  durch  Versehen  der  Abschreiber 
entstanden  sei,  ^)  nicht  ernstlich  in  Betracht  kommen.  Auch  seine 
zweite  Auskunft  befriedigt  nicht:  der  Vf  habe  aus  zwei  verschie- 
denen Schriftzeugnissen  (Mal  3,  1 ;  Jes  40,  3)  ein  Ganzes  herge- 
stellt.') Denn  wie  erklärte  sich  dann  die  Nennung  des  Jesaja 
allein,  anstatt  des  Maleachi  und  des  Jesaja?  Man  hat  gesagt:  die 
Jesaja-Stelle    sei   für  den  Vf  die  Hauptsache ;    das  Maleachi- Wort 


')  Ka&wg,  nicht  WS  (Äec.)  ist  zu  lesen,  mit  nß  u.  a. 

*)  Die  Wucht  der  Zeugen  ist  so  stark,  daß  hier  keine  Zweifel  obwalten 
können:  nBDL.J  it  vg  S^S'mgSh,  Iren.  III,  11,  8  griech.  u.  lat.  (anders 
ni,  10,6  u.  III,  16,  3),  Orig.  4  mal,  Porphyrius,  Euseb.,  Hier.,  Aug.  u.  a. 
Früh  besserte  man  ff  rota  Ttoofifiiais  (so  Rec,  AEF  usw.). 

^)  Hier,  zu  Mt  4,  3 :  Porphyrius  istum  locum  Marei  evgstae  principio 
comparat,  in  quo  scriptum  est:  Initium  evgi  .  .  .  rectas  facite  semitns  eius. 
Cum  enim  testimonium  de  Malachia  Isaiaque  contextum  sit,  quaerit,  quo- 
modo  velut  ab  uno  Isaia  exemplum  putemua  assumptum.  Cui  ecciesiastici 
virl  plenissime  responderunt.  Nos  autem  nomen  Isaiae  putamus  additum 
scriptorum  vitio,  quod  et  in  aliis  locis  probare  possumus;  aut  certe  de  di- 
versis  testimoniis  scripturarum  nnum  corpus  effectum.  Lege  decimum  psal- 
mum  et  hoc  idem  reperies.  Vgl.  Tract.  in  Marci  evg.  1,  2  Anecd.  Mareds. 
vol.  III,  pars  II,  319 f.;  ep,  57  ad  Pammach. 

*|  Euseb.:  ypafeeog  toTt  otfüXfia  (nach  Caten.  zu  Mc,  Gramer  I,  266). 

')  Origenes  (in  Ev  Jo  tom.  VI,  14  zu  Jo  1,  23:  oti  6  Mäoxos  Svo  TtQo- 
fi^teias  SV  Siatpö^ois  elpT^fiivae  rönoie  eis  tr  a%>pdycov  Tienoirjxs  xrL  —  Hier. 

s.  Anm.  5;  femer  zu  Mal  3,  1:  evgsta  duo  testimonia  Malachiae  et  Isaiae 
sub  unius  prophetae  sermone  contexens.  Ad  Panim.:  hoc  exemplum  ex 
duobuB  prophetis  compositum  est,  de  Malachia  videlicet  et  Isaia. 
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bilde  nur  eine  Art  Einleitung  dazu:  „ao  spricht  der  Herr**.*) 
Aber  diese  Fassung  wird  denn  doch  dem  wahrlich  nicht  neben- 
sächlichen Inhalt  des  Satzes  aus  Maleachi  nicht  gerecht.  Oder 
man  meinte:  Jesaja  sei  der  auctor  primarius,  auch  für  Maleachi. 
Aber  sollte  der  Evangelist  solche  Erwägung  angestellt  haben  ?  Und 
warum  steht  dann  nicht  das  Wort  des  Jesaja  an  erster  statt  an 
zweiter  Stelle?  Am  ehesten  wird  sich  das  BÄtsel  aufklären,  wenn 
man  unter  Voraussetzung  eines  Gedächtniafehlers  des  Vi  annimmt, 
daß  Markus  die  beiden  JProphetenBprüche  aus  Mt  11,  10  und  3,  3 
zusammengeschweißt  und  die  Zurückführung  beider  auf  Jesaja  aus 
Mt  3,  3  entnommen  hat,  wo  es  ausdrücklich  heißt :  ovrog  yd^  soziv 
6  QTjd-elg  öiä  'Hoaiov  tov  JZQO(f}qTOV  Xiyovxog  *  gywvr/  ßoövrog  xtX., 
während  Mt  11,  10,  ohne  Angabe  der  Schriftsteile,  bloß  lautet: 
ovrog  imiv  rtegl  ov  yiyQaTttai'  Idov  eyiiü  ijtoaxiXktj}  xrX.  Es 
ist  aber  zu  beachten,  daß  Mt  3,  3  nur  die  Jesaja-Stelle  (=  Mr  1,  3) 
und  Mt  11,  10  nur  die  Maleachi- Stelle  (=  Mr  1,  2)  vorliegt. 
Unser  Vf  zeigt  sich  abhängig  von  Matthäus  und  verrät  hier 
wenigstens  keine  selbständige ,  unmittelbare  Kenntnis  des  hebr. 
Grundtextes.  Das  ergibt  sich  aus  dem  "Wortlaut  der  Propheten- 
sprüche, wie  Markus  ihn  bietet.  Der  "Wortlaut  der  Maleachi-Stelle 
weicht  vom  Grundtext  und  den  hier  einigermaßen  genau  über- 
setzenden LXX  ab  (LXX:  idov  [eyw  add  x°A]  i^ajioaTeXXü} 
TOV  äyysXöv  flov  ycai  iTtißXiiperai  oöbv  jtQo  rtqögdirtov  fiov. 
Mr :  idov  ijtoüteXXui  tov  äyy.  ftov  rtQo  TtQogcoTfov  aov,  dg  yjata- 
axevdoet,  rijv  ödöv  aov.  Mt:  idov  eycD  äTtoaziXXio  xov  &yy.  pLOv 
jtQO  Ttqogdniou  aov,  og  Y.axa<n(.svdaei  rr]v  6ö6v  aov  sfxrtqo- 
o^iv  aov,  ebenso  Lk  7,  27  ohne  eyd).  Eebr. :  ^OK^t?  rhp  "»Jin 
*3S^  '^TTnJSI  „siehe  ich  sende  meinen  Boten,  und  der  bereitet 
einen  Weg  vor  mir".  Die  Verwandtschaft  von  Markus  und  Matthäus 
leuchtet  ein.  Letzterer  aber  kombiniert  die  Maleachi-Stelle  mit 
2  Mo  23,  20,  woraus  bei  ihm  das  eyo)^)  und  das  TtQO  TtQogdtTtov 
aov  entstammt  (2  Mo  23,  20  LXX :  xat  idov  iyto  dnoax.  rov  äyy. 
fiov  TtQO  7tQ.  aov,  nämlich  Israel).  Bei  Maleachi  ergeht  die  Hede 
^Jahves  Zebaoth"  an  sein  Volk  (vgl.  3,1b:  „plötzlich  wird 
kommen  zu  seinem  Tempel  der  Allherr,  den  ihr  suchet,  und  der 
Engel  des  Bundes,  des  ihr  begehret,  hat  Jahve  Zebaoth  gesprochen"). 
Der  Allherr  ist  natürlich  Jahve  selbst;  der  Bundesengel  aber  be- 
deutet die  auch  sonst  im  AT  bezeugte  Selbstdarstellung  Gottes  in 
einer  überaus  herrlichen  Angelophanie.  Bei  Markus  redet  Gott 
den  von  ihm  gesandten  Heiland  Israels  an.     Das  ist  nach  imserem 

®)  So  z.  B.  Haupt,  atl  Zitate  248.  Ähnlich  schon  Hier,  zu  unserer  Stelle 
Anecd.  Mar.  III,  II,  320 :  expositio  ipsius  capituli  (nämlich  zur  Jesaja-Stelle) 
in  aiio  propheta  melius  dicitor. 

•)  Das  iyä»  ist  bei  Mr  1,  2  entschieden  zu  streichen  (BDit  und  viele 
vg-codd),  ist  aber  sicher  zu  lesen  Mt  11, 10. 
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Zusammenhang  eben  der  Jesus  Christus,  dessen  Evangelium  uns  von 
Markus  in  seinem  Buche  dargeboten  werden  soll.  Nach  Maleachi 
will  Jahve  selber  kommen:  „vor  mir";  aber  doch  wieder  nicht 
er  selbst  in  seinem  an  sich  seienden  Wesen,  sondern  in  dem 
„  Bundesengel "  ;  in  diesem  will  er  seine  Herrlichkeit  als  Bichter  und 
König  offenbaren.  Dieser  Bundesengel  ist  nach  der  Fassung  des 
Markus  der  angeredete  Jesus  Christus,  diad'^xrjg  viag  jueahrjQ, 
wie  er  Hb  12,  24  heißt;  vgl.  Lk  1,  76:  TtQOTtogevar)  tvqo  rtqogujTtov 
xvqIov,  und  vor  seinem  Angesichte  her  wird,  wie  Gott  ihm  ver- 
kündigt, Gottes  Bote  geschickt,  der  ihm  seinen  Weg  bereiten  soll, 
wie  sich  ein  König  durch  einen  vorausgesandten  Herold  den  Einzug 
zu  seinem  Volke  vorbereiten  läßt.  Diese  "Weissagung  von  der 
Sendung  eines  wegbereitenden  Boten  nun  wird  erläutert  durch 
einen  Jesajaspruch,  welcher  eben  darum,  weil  er  als  Erläuterung 
gemeint  ist,  asyndetisch  angefügt  ist:  eine  Stimme  (erschallt) 
in  der  Wüste,  das  will  sagen :  der  Bote  Jahves,  der  Wegbereiter 
Jesu  Christi,  ist  derjenige,  welcher  seine  Stimme  in  der  Wüste 
laut  erhebt:  bereitet  den  Weg  des  Herrn,  machet  gerade 
seine  Steige! '")  (v.  3).  Also  der,  welcher  seinen  Einzug  halten 
will,  ist  kein  anderer  als  der  Herr,  ycvQiog.  Wir  haben  hier 
deutlich  eine  Gleichsetzung  des  Heilsgottes,  welcher  im  AT  sein 
Kommen  in  Aussicht  stellt,  mit  der  Person  Jesu  Christi.  Wo, 
wie,  in  wem  aber  ist  mm  jene  Weissagung  von  der  „Stimme", 
die  andere  auffordert,  die  Wegbereitung  zu  vollziehen,  Wirklichkeit 
geworden?  Darauf  gibt  uns  v.  4  die  Antwort.  Allem  dem,  was 
die  nach  Jesaja  benannte  Weissagung  enthält,  entsprach  es,  daß 
der  Täufer  Johannes  auftrat  und  zwar  in  der  Wüste  und  als  ein 
solcher,  der  eine  Taufe,  eine  Besprudelung,  verkündete,  welche  als 
äußeres  Zeichen  die  geforderte  Sinnesänderung  begleitete,  und  bei 
welcher  es  auf  Vergebung  von  Sünden  abgesehen  war.  Denn  ohne 
Zweifel  ist  zu  lesen :  iyivsto  ^loävvrjg  6  ßartrl^iov  kv  %i]  sqrmij}  xat 
7cr]Qvaoo)V  ytX.  Das  6  vor  ßaTtti^ojv  ist  nicht  zu  streichen  noch 
ist  zu  lesen :  ^(x)dvvr]g  kv  %fi  €Qi]^(p  ßaTtxÜ^oiv  xoi  nrjQvaocDV  noch 
/.  0  ßarCT.  €V  jj)  €Q.  7crjQvaao)V  (so  B  und  einige  min.).  Alle 
diese  Varianten  erklären  sich  am  leichtesten  aus  der  von  uns  für 
richtig  gehaltenen  LAM)  Johannes  heißt  hier  ö  ßaitil^ojv  wie 
6,  .14.  24:^'-^  der  dadurch  bekannte  Mann,  daß  er  die  in  der  Ver- 

'»)  Das  Zitat  Jes  40,  3  wird  nach  LXX  gegeben ;  nur  daß  diese  für 
airoi)  hinter  iQißovs  bieten :  tov  &eov  rj/xwv  (nach  Hebr.).  Das  iv  xfj  iQ'fiiJ.o? 
will  zu  ßomvxoi  gezogen  werden.  Im  Grundtext  freilich  gehört  es  zum 
folgenden,  entsprechend  dem  parallelen  „in  der  Steppe",  welches  die  LXX 
aaslassen. 

^ ")  Die  Handschriften  variieren  mannigfach.  Abgesehen  vor  dem  ^u). 
vor  syevero  (wodurch  vermieden  werden  sollte,  d^x'l  V.  1  als  Prädikat  zu 
Utodwrjs  zu  ziehen)  bietet  n  das  Eichtige. 

'^)  Vgl.  Blaß,  ntl  Gramm.*  §  73,  3. 
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gacgenheit  andauernde  Tätigkeit  des  Taufens  ausübte.  Die  Be- 
zeichnung 0  ßaTtriGTijg  ist  unserem  Evangelisten  nicht  fremd: 
6,  25 ;  8,  28 ;  aber  jene  andere  ihm  eigentümlich.  Zweierlei  er- 
scheint dem  Vf  bei  Johannes  im  Hinblick  auf  die  Weissagung 
wichtig :  einmal  daß  er  in  der  Wüste  auftrat,  und  zweitens  daß  er 
eine  Bußtaufe  zur  Vergebung  der  Sünden  verkündigte.^')  Welches 
der  Inhalt  seiner  Predigt  war ,  wird  also  nicht  unmittelbar  ge- 
sagt, sondern  nur  sehr  allgemein  ausgedrückt.  Obwohl  Johannes 
um  des  in  die  Augen  fallenden  und  bis  dahin  so  nicht  dagewesenen 
Taufbrauchs  willen  den  Beinamen  der  Täufer  erhielt,  war  doch 
Beine  Hauptwirksamkeit  eine  laute  und  öffentliche  Verkündigung, 
allerdings  eine  solche,  die  die  Hörer  zu  bewegen  suchte,  sich  taufen 
zu  lassen :  eine  Taufe  freilich,  welche  von  gründlicher  Sinnes- 
änderung begleitet  sein  sollte.  Nur  solche  Taufe  konnte  das  Ziel 
erreichen  und  den  Erfolg  haben,  daß  Vergebung  der  Sünden  eintrat. 
Es  ist  nicht  schwer,  aus  dem  kurzen  und  konzisen  Objekt  des 
KtiQvooeiv  eine  direkte  Form  der  Predigt  des  Täufers  zu  rekon- 
struieren :  „Tut  Buße,  ändert  eures  Herzens  B,ichtung  und  laßt 
ouch  vom  Wasser  der  Taufe  übersprudeln,  so  wird  euch  solche 
Wassertaufe  Vergeb\ing  der  Sünde  bringen."  Vergebung  der  Sünde 
aber  bUdet  die  unerläßliche  Vorbedingung  für  die  verheißene  Herauf- 
führung eines  neuen  Standes  der  Menschheit  und  des  ganzen 
Kosmos,  wie  sie  durch  die  Ankunft  des  Herrn  zu  seinem  Volk 
geschehen  soll.  Gewiß  ist  Buße  das  Wichtigste,  worauf  es  an- 
kommt. Aber  sie  allein  genügt  doch  auch  nicht:  sie  soll  sich 
äußerlich  dokumentieren  durch  Übernahme  der  Wassertaufe,  und 
an  beides  ist  die  Verheißung  der  Vergebung  der  Sünden  geknüpft. 
Und  diese  Doppelwirksamkeit  des  Johannes,  sein  Predigen  und 
sein  Taufen,  sowie  dies,  daß  er  „die  Wüste"  ^*)  und  nicht  etwa  des 

")  Nicht  angängig  ist  es  mit  Ä.  Elostermann  ßdnTtafia  fiezavoiai  auch 
als  Objekt  zu  ßaTtxi^iov  zu  beziehen.  Dann  hätte  kv  rrj  e^ij/up  eine  ver- 
kehrte Stelle,  auch  erwartete  man  eher  6  xrjQvaacov  xa<  ßamlt,cov  als  um- 
gekehrt. 

")  Es  heißt,  ohne  jegüche  geographische  Näherbestimmung,  lediglich 
kv  rfi  BQTfifjiso.  Mt  fügt  dagegen  hinzu  t^s  'lovSaias.  Der  Vf  will  betonen, 
daß  Johannes  in  der  Wüste,  im  Gfegensatz  zu  einem  ordentlichen  kulti- 
vierten Wohnplatz,  auftrat.  Der  Artikel  deutet  an,  daß  ihm  eine  bestimmte 
Wüste  vorschwebt,  vgl.  dagegen  den  Ausdruck  eis  epr]/uov  zönov  V.  35; 
6,  31  f.;  Lk  4,  42;  Mt  14, 13;  eTt"  i^ijfioig  tönoig.  Mr  1,  45.  Anders  ist  der 
Artikel  zu  beurteilen  in  Stellen  wie  Mt  24,  26 :  iSov  Iv  rij  i^rifito  eath;  Lk 
16,  4 ;  Off  12,  6.  14.  Hier  liegen  Gleichniszüge  individualisierender  Art,  vor. 
DaJiin  gehört  auch  das  sv  rrj  e^ijfiqt  der  Jesajastelle  40,  3.  Der  Leser 
konnte  zunächst  unmögüch  wissen,  welche  Wüste  der  Vf  meinte.  Anders 
Lk  3,  2  (vgl.  1,  80),  wo  jeder,  der  Kap.  1  u.  2  gelesen  hatte,  wissen  mußte, 
daß  nur  eine  Gegend  in  Judäa  gemeint  sein  konnte  und  nirgendwo  anders. 
Auch  sonst  ist,  wo  irf  rein  erzählenden  Abschnitten  von  fi  i^rj/nos  die  Rede 
ist  (z.  B.  Mt  4, 1;  11,  7;  Jo  3, 14;  6,  31;  11,  54),  der  Leser  nie  im  Un- 
klaren.   Wir  sehen  in  der  Ausdrucksweise  des  Markus  einen  Zug,  welcher 
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Landes  Hauptstadt  Jerusalem  oder  irgend  eine  andere  Stadt  oder 
überhaupt  eine  von  menscHlichen  Ansiedlungen  besetzte  und  von 
menschlicber  Kulturarbeit  erfüllte  Gegend  zum  Schauplatz  seiner 
Wirksamkeit  erkor,  beruhte  nicht  auf  eigenem  Einfjdl,  war  auch 
nicht  irgendwie  zufällig,  sondern  geschah  auf  Gottes  unmittelbare 
Veranstaltung.  Gott  hat  Prophetensprüche  Wirklichkeit  werden 
lassen  und  darum  ihn  auf  den  Plsm  gestellt.  In  diesem  Sinne 
konnte  auch  Lk  3,  2  sagen :  kyeveio  qij^a  3-sov  erci  *I(odvvrjv  .  . 
kv  xfi  eQT]uo).  Seine  Taufe,  d.  h.  aber  überhaupt  seine  historische 
Erscheinung  und  seine  Wirksamkeit,  war  nicht  von  Menschen, 
sondern  vom  Himmel  (Mr  11,  30  u.  Par.).  Die  Wüste  war  um 
ihrer  Entlegenheit  und  um  ihrer  zu  streng  asketischem  Leben 
nötigenden  Beschaffenheit  willen  der  geeignetste  Ort  für  diesen 
Bußprediger.  Sie  war  aber  mit  ihren  Hügeln  und  Bergen,  ihren 
Schluchten  und  Tälern,  ihrem  zerrissenen,  höckerigen  und  rauhen, 
unwegsamen,  steinigen  Boden  ein  passendes  Abbild  der  für  eine 
Ankunft  des  Herrn  zum  Gericht  seines  Volkes  so  gar  unvor- 
bereiteten Herzen.  Kurz,  aber  doch  anschaulich  schildert  der 
Evangelist  (V.  5),  wie  zu  diesem  einzigartigen  göttlichen  Boten 
und  Wegbereiter  des  Messias  „das  ganze  jüdische  Land  und  alle 
Jerusalemiten"  hinauszogen  und  von  ihm  im  Jordanfluß  getauft 
wurden,  wobei  sie  ihre  Sünden  bekannten.  Die  Imperfecta  l^ertO' 
^svero ,  eßartri^ovro  schildern ,  was  geschah ,  was  immer  wieder 
geschah.  Zu  dieser  Schildening  gesellt  sich  eine  Beschreibung  von 
Johannes'  äußerer  Gestalt  und  seiner  Lebensweise  (V.  6):  „er  war 
bekleidet  mit  Haaren  vom  Kamel  und  einem  ledernen  Gürtel  um 
Beine  Hüfte,  ^^)   und  aß  Heuschrecken   und   wüden   Honig",    denn 


andeutet,  daß  er  nicht  weit  von  der  hier  gemeinten  Wüste  zu  Hanse  war. 
Da  bedurfte  er  keiner  lokalen  Näherbestimmung.  „Die  Wüste"  war  für 
die  Jerusalemiten  die  Wüste  Juda  (Rieht  1, 16;  Ps  63,  l).  S.  Buhl,  Geogr. 
des  alt.  Paläst.,  S.  96 ff.  §  61  (vgl.  S.  Ulf.,  §  71);  S.  19 ff.,  §§  13.  14.  11. 
Es  ist  die  Gegend  zwischen  dem  gegen  Osten  steil  abfallenden  (ca.  750  m 
Mittelhöhe)  Gebirge  Joda  und  dem  Jordan  gemeint,  nordwestlich  vom 
Toten  Meere. 

'*)  Für  svSs8vfiepoe   rpixae    -Kaur^kov   (Mt:    ti^BV    rb    evSvfia    avtov  dnb 

xQi%6iv  y.afi^lov]  Lk  hat  Überhaupt  nicht  die  Beschreibung  der  Gestalt  des 
Täufers)  hat  D  iv8.  Ssqqtiv  (=  Si^^iv  Haut.  FeU,  lederne  Decke,  gegerbtes 
Fellkleid  u.  ä.,  LXX  häufig,  z.  B.  2  Mo  26,  7  ff.,  für  np/n»,  Teppich,  aber  auch 
"(einmal  für  rrnn,  ^wi  svSvaovrai  Sioocv  rptxivrjv  Pelzkleid,  nämlich  die  falschen 
Proph.,  Sachl3, 4),  a:  pellem.    Femer  lassen  D  ab  ff* t  sowie  derVg-codmt 

die  Worte    ^a-l  ^cövtjV   SeQ/naiivrjv   nepl   rrjv   oof-bv  aiiov   aus.     Blaß    billigt 

diese  LA  von  D:  „Man  zieht  keine  Kamelshaare  an,  sondern  einen  daraus 
gefertigten  Rock,  und  zieht  auch  keinen  Gürtel  an,  sondern  bindet  ihn  um" 
(Textkrit.  Bemerkungen  zu  Markus,  S.  56  f.).  Die  Verfälschung  stamme 
aus  Mt  3,  4.  Aber  jenes  Urteil  ist  gar  zu  pedantisch.  Die  interessante  Stelle 
aus  Chrys.  (hom.  68 1,  auf  welche  Nestle,  ZNW  VIII,  238  aufmerksam  macht, 
trägt  zur  Entscheidung  nichts  t»ei,  zeigt  aber  doch  die  scharfe  Scheidung 
zwischen  Kleidern,  die  aus  Kamelhaaren  gewebt  waren,  und  Lederkleidem. 


42  1,  6-9. 

■wir  werden  nicht  etwa  mit  einigen  alten  Zeugen  bloß  zu  lesen 
Baben:  „er  war  bekleidet  mit  einem  ledernen  Gewand".  Ea  ist, 
wie  wenn  wir  einen  aus  Judäa  hinausziehenden  heilsbegierigen 
Menschen  begleiten  und  ihn  seine  Eindrücke  wiedergeben  sehen. 
Daher  an  erster  Stelle  die  Pilgerwanderung  und  darauf  erst  die 
Beschreibung  des  Täufers.  Umgekehrt  erzählt  Mt  3,  4  u.  5.  Ob 
vielleicht  Markus  selbst  einer  unter  jenen  Wallfahrern  gewesen  ist 
und  hier  persönliche  Erinnerungen  erzählt?  Es  ist  ganz  undenkbar, 
daß  er,  damals  ohne  Zweifel  ein  junger  Mann,  in  Jerusalem  an- 
sässig, nicht  auch  von  jener  gewaltigen  Begeisterung  sollte  er- 
griffen worden  sein. 

Die  Predigt  des  Johannes  war  in  V.  4  b  noch  nicht  vollständig 
charakterisiert ,  sondern  nur  soweit  beschrieben ,  als  sie  die  zur 
Taufe  sich  Anschickenden  oder  zur  Taufe  Ermahnten  betraf.  Was 
er  denen  predigte ,  an  denen  er  die  Taufe  vollzogen ,  lesen  wir 
V.  7  u.  8.  Der  Stärkere  als  er,  so  sagt  er,  werde  hinter  ihm 
herkommen ,  dem  er  nicht  tüchtig  genug  sei  niedergebückt  den 
Riemen  seiner  Sandalen  zu  lösen.  , Obwohl  es  Jo  1,  27  in  ähn- 
licher Wendung  heißt :  o^x  eifj.!  kyw  ä^iQg ,  hat  man  kein  Recht 
das  Ixavög,  welches  sich  an  unserer  Stelle  bei  allen  Synoptikern 
findet,  einem  ä^iog  gleichzusetzen.  Johannes  will  in  der  Tat  betonen, 
daß  er  jenem  Riesen  an  Kraft  gegenüber  nicht  einmal  den  leichten 
Sklavendienst  der  Sandalenlösung  —  Mt  3,  1 1  sagt :  tä  VTiodripiara 
ßaardoat,  die  Sandalen  zu  tragen  —  zu  verrichten  imstande 
sei.^^  Man  beachte  das  dem  Mr  eigentümliche,  veranschaulichende 
ycvipag  (procumbens  it.,  vg.).  Der  Täufer  weiß  also ,  daß  er  Vor- 
bote   eines    Gewaltigeren    ist ,    dessen    nämlich ,    in    dem    der   Herr 

Chrys.  vergleicht  das  Leben  der  Weltleute  mit  dem  der  „Gekreuzigten", 
d.  i.  der  Mönche.    Diese  führen  ein  engelgleiches  Leben.    Kai  f)  aroXij  8e 

avrots  ffjs  äfS^ias  d^ia-  oi)  yao  8ij  xarä  jove  ey.XeXvfiepovs  kXxexircovas  (nicht 

nach   Art    der  verweichlichten  Männer ,    welche   lange   SchJeppge wänder 

tragen)  y.ai  lovs  ixvsvev^to/uevovg  (Entnervten)  x««  Ötay.X(Ofj,evoyi  f.iaiv  taio- 
Xiofievoi '  dXi.a  xaid  rohe  /uaxa^iovs  ixsivove  dyyiXovs,  töv  'ffXiav,  -ibv  'EXia- 
oalov,  röv  'Icodvi'ijv,  «arä  rovg  dTtoaröXovi  rä)v  Iftaxicov  xaxeaxevaaueveov 
airols,  roig  fiev  dnb  r^t^aiv  alycüv,  tols  8e  dnb  x^ixßv  xuftijXcov '  elal  8e  ols 
xal  äe^fiara  ijpxeoe  fi6vov,  d}J,d.  xai  laijia  ndXai  nanovrjxöxa  (veraltet,  abge- 
tragen).    Vgl.  Hb  11,37    Iv  fiT^Xcojate,    tv   aiyeioie    Sepfiaaiv.     1  Kö   19,19; 

2  Kö  1,  8  von  Elias;  —  odxxos  r^ixtvos  Off  6, 12.  S.  Zahn  zu  Mt  3  4. 
Ich  halte  die  LA  in  D  für  verkehrt  Sie  dürfte  aus  der  Tendenz  entstanden 
sein,  die  Askese  des  Täufers  stärker  zu  machen  als  sie  war:  aus  einem 
immerhin  simplen,  rauhen,  aber  doch  gewobenen  Kleide  wurde  ein  ge- 
gerbtes Fell. 

^^)  Auch  Mt  8,  8  u.  Lk  7,  6,  in  der  Rede  des  Hauptmanns  von  Kaper- 

naum :    ovx  elfii  Ixavöe  iva.  tnö  rfjv  aTtyrjf  fjov  elGeX&rje   soll    der  Gegensatz 

zwischen  der  unbeschränkten  Allmacht  Jesu,  dem  die  Geistergewalten  des 
Himmels  zur  Verfügung  stehen,  und  der  bei  allem  irdischen  Ansehen  und 
bei  aller  scheinbaren  äufleren  Macht  doch  notorischen  Machtlosigkeit  und 
Schwachheit  hervorgehoben  werden. 
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sein  Volk  besuchen  will.  'laxvQog  ist  nicht  selten  im  AT  als  Sub- 
stantiv Bezeichnung  für  Gott  selbst,  hebr.  ^K  (2  Sam  22,  31  f. ;  23,  5 ; 
Hiob  22,  13;  33,  29;  34,  31 ;  36,  22  u.  a.),  oder  dient  als  Adjektiv 
zur  Charakterisierung  Gottes  (Ps  7,  12;  42,  2 :  •>»,  5  Mos  10,  17: 
")i33).  Der  Messias  heißt  Jes  9,  6  ^eög,  iaxvQÖg.  Ais  der  un- 
umschränkt Starke  überwindet  er  alle  Feinde.  Auch  Johannes  ist 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  laxvQÖg.  Die  gewaltigen  Volks- 
massen, die  zu  ihm  hinausströmten,  beug^  er  unter  sich  durch  die 
Macht  seiner  Persönlichkeit.  Sie  taten,  was  er  begehrte :  sie  ließen 
sich  von  ihm  taufen  und  scheuten  sich  nicht,  ihre  Verfehlungen 
offen  und  laut  zu  bekennen.  Aber  jenem  Stärkeren  gegenüber  hat 
selbst  Johannes  weniger  zu  bedeuten  als  ein  die  niedrigsten  und 
einfachsten  Dienste  tuender  Sklave  gegenüber  seinem  irdischen 
Gebieter.  Und  dieser  starke  Held  hat  eine  ganz  andere  Taufe  in 
Bereitschaft  für  die,  welche  von  ihm  selbst,  dem  Boten  und  Weg- 
bereiter, die  Wassertaufe  empfangen  haben,  nämlich  die  Taufe  mit 
heiligem  Geist. ^')  Wie  das  gemeint  ist,  bleibt  unbestimmt.  So 
viel  aber  erkennt  man :  der  Täufer  sammelt  durch  seine  Bußpredigt 
und  AVassertaufe  eine  der  Sündenvergebung  teilhaftig  imd  sich  be- 
wußt werdende  Gemeinde ,  damit  diese  von  dem  hinter  ihm  her- 
kommenden Stärkeren ,  dem  Herrn  selbst  eine  Überflutung  mit 
heiligem  Geiste  empfange.  Der  heilige  Geist  ist  lebenschaffendes 
Prinzip.  Dieses  kann  erst  in  denen  wirksam  werden,  bei  welchen 
die  Vergebung  der  Sünden  erfolgt  ist.  Für  die  Leser  mußte  dieser 
weissagende  Verheißungsspruch  des  Täufers  von  persönlichster  Be- 
deutung sein ;  denn  sie  sollten  ja,  wenn  anders  gerade  Katechumenen 
in  erster  Linie  als  Leser  unseres  Ev  zu  denken  sind ,  in  aller- 
nächster Zeit  beides  empfangen ,  nicht  bloß  eine  Waasertaufe  zur 
Vergebung  der  Sünden ,  sondern  auch  in  Verbindung  damit  unter 
Handaufleg^ung  eine  Neubelebung,  sich  kundgebend  in  heiligem 
Wandel  und  in  einer  Fülle  von  Charismata,  durch  den  vom  ver- 
kläiien  Jesus  ausgehenden  heiligen  Geist  (vgl.  AG  1,5;  2,  38 ; 
8,  12 ;  17 ;  10, 44.  47 ;  19,  6  ;  1  Kr  12,  4  ff. ;  1  Th  1. 5 ;  Hbr.  6,  2  u.  a.). 
Diesem  Stärkeren  sollen  sie  dann  begegnen  (Hbr  12,  24).  Die- 
jenigen Leser  aber ,  welche  auf  den  Empfang  dieser  Doppelgabe 
als  auf  etwas  Geschehenes  zurückblicken  konnten,  erkannten  darin 
um  so  eher  etwas  von  Erfüllung  jener  Johannes- Verheißung. 

2.  Die  Taufe  Jesu:  1,  9 — 11.  Alsbald  führt  nun  auch 
der  Evangelist  diesen  Stärkeren  seinen  Lesern  vor  Augen.  Freilich 
als  starker  Held  erscheint  Jesus  zimächßt  gar  nicht.  Vielmehr 
wurde    er    „in   jenen   Tagen"    (vgl.  Mt  3,  1),    d.  h.   in    der    durch 

^')  P  *  (cod.  Beratinns)  u.  a.  S'  (mit  *)  haben  noch  das  aus  Matthäus 
und  Lukas  stammende  xal  nv(>i.  Für  Markus  war  der  dadurch  ausgedrückte 
Gedanke,  daü  der  Messias  sein  Volk  nicht  bloß  beleben  und  verklären, 
sondern  auch  strafen  werde,  nicht  brauchbar. 


44  1,  9—11. 

Johannes'  Predigt  und  Taufwärksamkeit  charakterisierten  Zeit,  als 
er  von  dem  in  Galiläa  gelegenen  Nazareth  hergekommen  war,  von 
Johannes  im  Jordan  —  das  €ig  deutet  auf  irgendwelchen  TJnter- 
tauchungsakt  —  getauft,  er,  der  Vertreter  Jahves  Zebaoth  von 
seinem  Herold  und  schwachen  Diener,  also  ganz  so  wie  andere  auch. 
Wie  sich  das  zusammenreimt,  darüber  verlautet  kein  Wort.  Der 
Evangelist  eilt.  Daß  es  sich  gleichwohl  bei  diesem  Kommen  und 
Getauftwerden  Jesu  um  etwas  Außerordentliches  handelt,  deutet 
schon  das  xal  iyivero  an  (2,  15;  4,4),  an  welches  sich ,  echt 
hebräisch  (vgl.  1  Mo  4,  3),  die  Hauptbeg^iffe  rjXd^ev  xtX.  asyndetisch 
anschließen.  Sodann  wird  uns  erzählt  (V.  10),  daß  Jesus  sofort 
beim  Heraufsteigen  aus  dem  Wasser  aufs  höher  gelegene  Ufer  den 
Bummel  zerrissen  und  den  Geist  als  eine  Taube  auf  sich  nieder- 
steigen gesehen  habe ,  sowie  daß  eine  Stimme  vom  Himmel  er- 
gangen sei  ^*) :  „Du  bist  mein  geliebter  Sohn,  €v  aol  €vd6'AT]Ga.^''  Denn 
selbstverständlich  kann  das  Subjekt  in  V.  10  nicht  Johannes,  son- 
dern nur  Jesus  sein.^^)  Mai'kus  mochte  Jes  63,  19  vorschweben, 
wo  freilich  LXX  übersetzen :  eäv  (utinam)  Scvol^'t]g  %ov  ovQavöv, 
aber  weniger  charakteristisch  als  das  hebr.  nynp'NI?  (utinam 
dimmperes,  Vg.)-'^*^)  T>en  Geist,  offenbar  eben  den  Geist,  mit  dem 
der  Stärkere  nach  Johannes'  vorgängigem  Spruche  die  der  Wasser- 
taufe teilhaftig  Gewordenen  seinerseits  taufen  wird ,  sieht  Jesus 
wie  eine  Taube  auf  sich  herabsteigen  —  dem  ävaßalvcov  e.%  xov 
vdarog  entspricht  das  xaraßalvov,  sc.  ex  tüjv  ovqov&v,  was  Matthäus 
und  Lukas  (dieser  1^  ovgavov)  hinzusetzen  —  oder  vielmehr  in 
sich  eingehen.  Denn  wahrscheinlich  ist  nicht  krt'  avtöv  (so  ßec 
mit  Matthäus,  Lukas,  Johannes),  sondern  eig  avTov  zu  lesen,  mit 
BD,  der  Ferrar-Gruppe,  a  g^.  ^  Es  soll  also  gesagt  sein,  daß  Jesus 
selbst  eine  deutliche  Wahrnehmung  davon  machte ,  wie  der  Geist 
in  ihm  Wohnung  nahm ,  selbstverständlich  bleibende  Wohnung, 
wenn  auch  das  Tial  fiivov,  welches  N,  einige  min,  6  it,  vg  bieten,**) 
nicht  ursprünglich  sein,  sondern  aus  Jo  1,  32  (xai.  €[j.uv€V  in* 
avTOV)  stemmen  sollte.  Geschickt  ist  die  Ausdrucksweise  auf  alle 
Fälle  nicht ,  aber  kurz ,  prägnant.  Die  Taube  symbolisiert  den 
Stand   sittlicher  Reinheit   und  Unschuld ;    die  Alten    sahen    in   ihr 


'®)  Das  iyivero  fehlt  in  N*Dff*  u.  Vgmt;  es  konnte  aber  wegen  des 
prädikatlosen  ^covtj  V.  3  u.  Mt  3,  17  leicht  ausfallen. 

**)  Das  4.  Ev  berichtet,  wie  Johannes  bezeugt  habe:  ich  habe  den 
Qeist  herabkommen  sehen  usw.  (Jo  1,  32).  Natürlich  verbietet  die  Dar- 
stellung bei  Markus  nicht,  ein  gleichzeitiges  Schauen  des  Täufers  anzu- 
nehmen. So  wie  Markus  auch  Matthäus.  Unbestimmt  bleibt  das  Subjekt 
bei  Lukas. 

^°)  Auch  Matthäus  und  Lukas  haben  ä,ve(ö'/&r]aav  ot  o-öpavoi  bzw.  (iv 
t(pj  dvetpxd^vai,  r&v  odoavöv  (vgl.  bei  Markus  die  LA  von  D  riwyn£voni<i,  it 
apertos  resp.  aperiri,  vg  apertos,  S*\ 

**)  Cod.  J  zeigt  eine  gerade  für  xai  ixevov  passende  Lücke. 
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auch  ein  Bild  der  Sanftmut  und  des  Eriedens :  ihr  gehe  die  bittere 
Galle  ab.  Wenn  Jesus  den  Himmel  sich  spalten  und  den  Geist 
Gottes  in  Taubengestalt  auf  sich  niederschweben  und  in  sich 
bleibende  Wohnung  nehmen  sieht,  so  wird  er  damit  des  inne, 
daß  hinfort  für  das  Werk ,  welches  er  ausrichten  soll ,  zwischen 
ihm  und  dem  im  Himmel  thronenden  Gott  eine  unmittelbare, 
wesentliche ,  durch  Gottes  heiligen ,  aller  sündlichen  Befleckung 
baren  und  ihr  feindlichen  Geist  vermittelte  Verkehrsgemeinschaft 
hergestellt  sein  werde ,  und  daß  er  seinen  Beruf  in  eben  diesem 
Geiste ,  ohne  fleischliche  Gelüste ,  zu  führen  habe.  Näheren  Auf- 
schluß aber  darüber  gibt  nicht  zunächst  dem  Leser  oder  Johannes 
dem  Täufer,  sondern  zuerst  Jesu  selbst  eine  Stimme,  die  aus  dem 
noch  als  offen  zu  denkenden  Himmel  erschallt.  Denn  während  bei 
Matthäus  diese  Stimme  in  der  dritten  Person  ergeht,  als  sei  sie  zu- 
vörderst nicht  für  Jesus  oder  überhaupt  nicht  für  ihn  bestimmt 
(ovTOg  ...  €v  ^),  nimmt  sie  bei  Markus  und  auch  bei  Lukas  die 
Form  einer  direkten  Anrede  an  Jesus  selbst  an :  xw  ei ,  auch  in 
der  zweiten  Hälfte,  da  hier  nicht  iv  ^,  sondern  kv  ooi  gelesen  sein 
will.  Wir  haben  es  mit  einer  Anrede  des  Vatergottes  an  seinen 
Sohn ,  den  Heilsmittler  zu  tun ,  wie  V.  2 :  n:Qb  TtQogdiTtov  aov, 
trjv  döov  oov.  Jesus  wird  als  Gottes  geliebter  ,^^)  das  will  sagen 
einiger  und  einzigartiger  Sohn  erklärt.  Nicht  als  ob  er  erst  von 
Stund  an  Gottes  Sohn  wüi*de.  Er  ist  es  schon.  Wohl  aber  er- 
geht an  ihn  die  ausdrückliche  Versicherung  über  diesen  seinen 
Stand.  Im  zweiten  Gliede  der  Himmelsrede  ist  nicht  gemeint: 
„an  dir  habe  ich  Wohlgefallen",  was  ja  nimmermehr  durch  den 
Aorist  evdöycrjaa  ausgedrückt  sein  könnte,  sondern :  „dir  schenkte 
ich   meine    Zustimmimg ''.*^)      Liwiefem ,    wird   hier   nicht   gesagt. 


=2)  Zu  dyanrjrög  Vgl.  1  Mo  22,  2.  12.  16;  Am  8,  10;  Saoh  12,  10;  vgl 
Mr  12,  5  u.  Par.  S..Zahn  zu  Mt  3, 17  (S.  145,  Anm.  68).  Vgl.  noch  Hom. 
II.  VI,  401  (Begegnung  Hektors  mit  Andromache  und  seinem  Söhnlein): 
'ExroQiSrjV  äyanrijöv,  liXiyy.iov  äazepi  xalcö.    Voß:  Hektors  einzigen  Sohn. 

*^)  Geradezu  zu  übersetzen  (so  Hofm.  u.  Zahn) :  „den  ich  erkoren  habe" 
(=3  6  ixlexTöe),  trage  ich  Bedenken.  Dafür  würde,  dem  Sprachgebrauch 
der  LXX  zufolge  alperi^e^v  (fdr  ina  z.  B.  1  Chr  29,  1;  Ez  20,  5;  Hagg  2,  23; 
Sach  1, 17;  2,  16)  oder  eyleysod-at  (für  irta  sehr  häufig,  z.  B.  4  Mo  16,  5.  7; 
5  Mo  12,  5.  14.  26;  Jos  24,  15;  1  Sam  16,  8;  Ps  33,  12;  65,  5;  105,  26)  ge- 
sajft  sein.  Auch  1  Makk  10,  47  [eiööxrioav  kv  'Als^dvö^Ko)  ist  zu  übersetzen : 
„sie  schenkten  ihre  Zubilligung  dem  Alexander".  —  Erst  durch  den  Zu- 
sammenhang, der  von  einer  Wahl  handelt,  wird  die  Bedeutung  wählen  nahe- 
gelegt. Hofm.  beruft  sich  Mr  241  auch  auf  5  Mo  7,  7 ;  aiSoxeiv  ev  rtvt  solle 
dem  hebr.  pt^n  mit  3  entsprechen  und  Ausdruck  des  göttlichen  Beschlusses 

sein    (aber  LXX    übersetzt    dort   n^oeiXaro  xvqio?    bfiäs   xal    l^eXi^mo  ifiöie, 

hebr.  o^a  inaM  d33  ni,T  pvn).  —  Bei  Polyb.  heißt  svSoxeTv  womit  zufrieden 
sein,  einstimmen, "genehmigen,  c.  Infin.  bzw.  mit  dem  Dativ  (=  ev  LXX; 

2  Sam  22,  20;    sksUaTÖ   fie,    ort    eiSöxTiasv   er  s/uoi,  ytin,  wie  Jes  62,  4;  M&l 

2,17.  —  1  Mo  24,  26.  48;  Hab  2,  4:  Jer  2, 19  ohne  hebr.  Äquivalent;  sonst 
«öeist  für  nsi  z.  B.  3  Mo  26,  34.  41;  Ps  44,  4;  49, 14  usw.). 
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Aber   die  Schrift  weiß    sonst  von   einer  Sendung   des  Sohnes  vom 
Vater  (Mr  12,  6;  Gl  4,  4;  Rm  8,  3;  Jo  3,  17;  5,  37;  8,  16  usw.), 
Paulus   spricht  von   einer  Verzichtleistung  Jesu    Christi   auf  gött- 
liche Gestalt  (Phil  2,  5 — 7),  einer  selbsterwählten  Armut  des  Herrn 
(2  Kr  8,  9) ,    womit   der  Eintritt   dessen ,    der   ehedem  beim  Vater 
war,    in  die  sündige  Menschheit  gemeint  ist,   ohne  daß  er  dadurch 
selbst  sündig  wurde.     So  wurde  er  Sohn  Gottes  in  Menschen-  und 
Knechtsgestalt.    Aber  indem  er  sich  der  Taufe  unterzog,  erniedrigte 
«r  sich  so ,    daß    er  gehorsam  wurde   bis   zum  Tode ,    ja   bis    zum 
Tode    am  Kreuz.     Das  ist  ein  zweiter  Schritt,    hinzukommend  zu 
dem  ersten ,   eine  Stufe  tiefer  führend    auf   dem  Wege    der  Ernie- 
drigung (vg^.  Phil  2,7.  8 :  tavxov  exh'bjoev  . . .  xal  . . .  STa/teivcüUiv 
lavtbv   yevöfiEVog   vjtijxoog).     Als  Jesus   sich  von  Nazareth   nach 
dem   Jordan   zur   Taufe    begab ,    folgte    er   in   heiligem    Gehorsam 
einem  Impulse  von  oben,  einer  irroXi]  seines  Vaters  (vgl.  zu  diesem 
Gedanken    des    Gehorsams    etwa  Jo  10,   18 ;   14,  31 ;  Hbr  5,  7.  8). 
Eben  da  erging  an  ihn  das  Wort  1,  2:    „Siehe    ich    sende  meinen 
Boten    vor   dir   her,    der    deinen  Weg   bereiten    soll."     Damals 
gewann  der  Gehorsamsakt,  mit  welchem  der  Sohn  dem  befehlenden 
Wink   seines    Vaters    folgte ,    die   Billigung   und   Zustimmung   des 
Vaters.     Dieser  Zusammenhang  wird  in  der  Regel  übersehen,    wie 
überhaupt  die  Bedeutsamkeit  der  Tatsache,  daß  Jesus,  welcher  bis 
dahin    als    ein  Zimmermann    unter  den  Nazarenem,    als  Sohn  und 
Bruder   im  Hause  Josephs    und  Marias   gewohnt  hatte,   zur  Taufe 
erschien,  nicht   genügend   beachtet    zu  werden   pflegt.     Aber  auch 
1,  38  deutet  der  Herr  vermutlich  oben  darauf  hin,  wenn  er  seine 
Predigtwanderung   von    Kapernaum    nach    den    benachbarten    Ort- 
schaften   damit   begründet,    daß  er  sagt:  eig  tovto  e^ijXd-ov.     Der 
Herr  ist  auf  seinen  Weg  getreten.    Dieser  Weg  wird  ihn  ins  Volk, 
in  die  Welt  hineinführen.      Wie    wird   er  ihn  gehen  ?     Die  ganze 
weitere  Geschichtsdarstellung  unseres  Ev  gibt  darauf  die  Antwort. 
Aber   ehe  wir  Jesum   in  die  Öffentlichkeit  sich  ^begeben  und  sein© 
Wirksamkeit   beginnen    sehen,  hören  wir  von  geheimnisvollen  Vor- 
gängen, die  in  die  Zwischenzeit  fallen 

3.  Es  handelt  sich  um  die  Versuchung  Jesu,  V.  12.  13. 
Kaum  ist  der  Geist  Gottes  über  Jesum  gekommen,  da  treibt  er 
ihn  auch  schon  {evdvg)  hinaus  in  die  Wüste,  ohne  Zweifel  die- 
selbe, in  welcher  Johannes  seine  Bußpredigt  erschallen  ließ  (V.  4). 
Wir  müssen  nur  die  irrige  Vorstellung  fem  halten,  als  sei  diese 
Wüste  ein  lokal  eng  begrenztes  Gebiet  gewesen.  Da  gab  es  Ein- 
öden und  Felshöhleu  in  Menge.  Eben  derselbe  Geist,  der  ihn  zur 
Ausrichtung  seines  Berufes,  den  Johannes  nur  ganz  allgemein  als 
ein  Taufen  mit  Geist  bezeichnet  hat,  befähigen  und  leiten  soll,  ist 
es,  der  ihn  in  die  Einsamkeit  führt  oder  vielmehr  fortjagt,  krißdXXec 
(V.  43).     Der  Ausdruck  malt  die  Sache  ganz  anders  als  das  ruhige 
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^vrix3ri  vnb  tov  Ttvevfiatog  des  Matthäus  oder  dcv^yero  kv  t^  ttv. 
des  Lukas.  Wie  von  einem  unwiderstehlichen  Sturm  wird  der 
eben  getaufte  Jesus  vom  Schauplatz  des  Täufers  hinweggetrieben. 
Auf  das  die  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  erhöhende  Praesens 
historicum  folgen  nun  drei  durch  y.al  aneinandergereihte  Sätze  im 
Lnperf. :  es  sollen  dem  Leser  Situationen  geschildert,  gleichsam 
drei  Gemälde  gezeichnet  werden :  1)  Jesus  war  in  der  Wüste,  in 
die  ihn  der  Geist  Gottes  getrieben  hatte,  40  Tage,  wozu  einige 
Zeugen  noch  das  aus  Mt  4,  stammende  „40  Nächte"  hinzufügen, 
indem  er  von  dem  Satan  versucht  wurde.  Wie  diese  Versuchung 
zu  denken  sei,  welcher  Art  sie  war,  wie  Jesus  ihrer  Herr  wurde, 
das  alles  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ja  nicht  einmal,  daß  er  sie 
siegreich  bestand.  Doch  scheint  es  die  Meinung  des  Erzählers  zu 
sein,  daß  die  Versuchung,  welche  in  der  Wüste  an  Jesum  heran- 
trat, sich  durch  die  ganzen  40  Tage  hindurchgezogen  habe.  Ruhe- 
pausen sind  dabei  natürlich  ebensowenig  als  ausgeschlossen  zu  denken, 
wie  dies,  dadä  einige  Versuchungen  sich  zu  Gruppen  gleicher  Art 
zusammenschJossen  und,  was  ihre  Gefährlichkeit  betraf,  einen  be- 
sonders hohen  Grad  erreichten.  Der  Satan  und  der  Gottessohn, 
der  im  Vergleich  zu  Johannes  Stärkere,  „o  ioxvQOteqoQ^ ,  treten 
einander  gegenüber.  Was  ihn  stark  macht,  ist  das  ihn  erfüllende 
und  treibende  Tcvsü^a.  Und  offenbar  darf  der  Leser  den  Schluß 
ziehen,  daß,  Jesus,  mit  dieser  Kraft  ausgerüstet,  in  seinem  Kampf 
weiterer  Hilfe  nicht  benötigt  ist.  Der  Kampf  aber,  den  Jesus 
hier  wider  den  Satan  führt,  gehört  offenbar  zu  dem  Berufswerk, 
welches  er  ausrichten  soll.  Man  kann  sa-gen,  daß  hinfort  sein 
ganzes  Lebenswerk  unter  den  Gesichtspunkt  dieses  Kampfes  ge- 
stellt erscheint.  Aber  wäiirend  er  später  einer  durch  menschliche 
Medien  vermittelten  satanischen  Versuchungsmacht  gegenübertritt, 
wird  er  dort  in  einsamer  Wüste  vom  Satan  unmittelbar  versucht. 
Auge  in  Auge  stehen  sich  beide  gegenüber ;  das  erste  Mal  in  der 
Weltgeschichte,  daß  der  Widersacher  Gottes  und  der  Menschen  so 
unmittelbar  persönlich  einem  Menschen  begegnet.  Denn  auch  im 
Paradiese  nalite  sich  der  Versucher  in  der  Gestalt  einer  Kreatur. 
Über  den  Ausgang  der  Versuchung  erfahren  wir  unmittelbar  nichts. 
Eine  Mitteilung  darüber  konnte  der  Evangelist  der  mündlichen 
Lehnmterweisung,  welche  seine  Leser  empfingen,  überlassen,  und 
sein  ganzes  Buch  ließ  darüber  keinen  Zweifel.  Und  selbst  der 
nicht  eingeweihte  Leser  konnte  nach  dem,  was  vorausgegangen  ist, 
zumal  nach  dem  Worte  des  Täufers  von  dem  Stärkeren,  nicht  im 
Unklaren  darüberbleiben.  Zudem  gibt  auch  das  2.  und  S.Bild 
mittelbar  zu  erkennen,  daß  Jesus  der  Versuchung  mächtig  wurde. 
„Er  war  zusammen  mit  den  Tieren",  heißt  es  in  orakulöser 
Kürze. 2^*)  Tä  xhjQla  sind  die  wilden  Tiere,  nicht  ausschließlich  die 
'^^^  Vgl.  Spitta,  D.Tiere  in  d.  Versuch.gesch.  ZNTW.  1904,  323ff. 
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dem  Menschen  schädlichen,  aber  doch  anch  und  vorzugsweise  diese. 
Schon  der  Ausdruck  (xera  t(bv  dTjglwv,  welcher  es  nahe  legt,  an 
engere,  freundschaftliche  Gemeinschaft  zu  denken  (vgl.  3,  14),  dazu 
die  ganze  Situation  verbietet  es,  als  Sinn  zu  nehmen,  daß  d^r  Herr 
äußerlich  von  den  Bestien  bedroht  worden  sei,  wie  er  innerlich 
von  Satan  versucht  worden  sei  Ja,  stünde  etwa  da:  VTrÖ  iCbv 
-d^qiuiv  TtEQUKVTcXovTo  (Ps.  22,  13.  17)!  Auch  bringt  der  Satz 
keine  bloße  Ausmalung  der  Schauerlichkeit  der  Wüste,  in  welchem 
Falle  dieser  Zug  gleich  hinter  iv  tfj  €Qijfif{i  und  vor  dem-Tteiga^öftevog 
hätte  stehen  müssen.  Vielmehr  scheint  es,  als  wolle  unser  Erzähler 
Jesum  in  der  Wildnis  gegenüberstellen  dem  ersten  Menschen  im 
Paradiese.  Um  des  ungehorsam  gewordenen  und  unter  die  Herr- 
Bchaft  der  Sünde  und  des  Todes  geratenen  Menschen  willen  ist  die 
unvernünftige  Kreatur  der  Eitelkeit  unterworfen  und  hat  sowohl 
in  ihren  eigenen  Reihen  gegenseitige  Feindschaft  bis  auf  den  Tod 
aufkommen  sehen  müssen  als  auch  die  ursprüngliche,  friedliche  und 
dienende  Stellung  gegenüber  dem  Menschen  verloren.  Bei  Christus 
ißt  es  anders.  Bei  ihm  erfüllt  sich,  was  wir  Hiob  6,  23  ;  Jes  11,  6ff. ; 
Jes  65,  25  lesen.  Wo  er  weilt,  da  ist  das  Paradies.  Ein  solches 
freundschaftliches,  paradiesisches  Herrschaftsverhältnis  zur  Tierwelt 
wäLre  für  Jesum  unmöglich,  wenn  er  nicht  zuvor  den  Urheber  der 
Sünde  und  alles  Verderbens,  auch  der  Eitelkeit  und  Dienstbarkeit 
der  Kreatur,  siegreich  überwältigt  hätte.  Das  3.  Bild  zeigt  uns, 
wie  die  Engel  ihm  dienten.  Nicht  ist  eine  gegen  den  Satan 
nnd  die  Bestien  beschützende  Hilfeleistung  gemeint.  Zum  Kampf 
wider  den  Satan  genügt  kein  engelischer  Beistand,  und  von  An- 
griffen seitens  der  Bestien  ist  überhaupt  nicht  die  Bede.  Auch 
wäre  duxTWVElv  für  Hilfeleistung  im  Streit  kein  geeigneter  Aus- 
druck. Vielmehr:  die  himmlischen  Heerscharen,  das  soll  darunter 
verstanden  werden,  bieten  dem  Überwinder  des  Satans  das,  was 
ihm  zu  seiner  leiblichen  Subsistenz  erforderlich  ist.  Die  ersten 
Xieser  werden  seitens  derer,  welche  sie  im  Worte  unterrichteten, 
hingewiesen  sein  auf  Elias  1  Kö  19,  5  ff.  und  darauf,  daß  das  Manna 
Engelbrot  genannt  wird  (Ps  78,  25).  Freilich,  ob  jenes  Zusammensein 
mit  Tieren  und  diese  Dienstleistungen  der  Engel  am  Schluß  aller 
Versuchungen  und  nur  einmal  oder  öfter,  jedesmal,  wenn  eine  Ver- 
suchung zu  Ende  wu:,  statthatten,  ergibt  sich  aus  unserem  Texte 
mcht.  Aus  Mt  4,  11  entnehmen  wir  wenigstens  für  das  letztere 
Moment,  daß  es  eintrat,  als  alle  Versuchungen  abgeschlossen  hinter 
Jesu  lagen,  wie  es  äo  auch  der  Sache  angemessen  ist.  erst  der 
Kampf,  dann  die  Erquickung.  Hat  Jesus  demnach  sich  über  den 
Satan  als  Herrn  erwiesen  (2,  27),  ist  er  zur  Tierwelt,  auch  zu  den 
die  Menschen  mit  Tod  und  Verderben  bedrohenden  Tieren,  in  das 
normale  Verhältnis,  wie  es  zwischen  beiden  anfänglich  bestand, 
wieder  eingetreten,  müssen  die  Engel  ihm  Dienste  tun :  so  erübrigt 
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nur,  daß  er  sich  auch  die  Menschheit  unterwerfe.  Das  ist  das 
weitere  Thema  des  Buches.  Dazu  ist  Jesus  gekommen,  daß  er 
eine  Gemeinschaft  der  Menschen,  zunächst  des  Volkes  Israel,  mit 
Gott  herstelle,  die  ungetrübt  ist  durch  die  Sünde  und  deren  Folgen, 
das  Übel  und  den  Tod.  Wir  stehen  vor  dem  öffentlichen  Auftreten 
des  Herrn,  vor  der  Schilderung  seines  "Wirkens  in  Wort  und  Tat. 

Was  vorausging,  sollte  nur  Einleitung  dazu  sein. 

Der  Vf  ging  eilenden  Schrittes  vorwärts.  Oft  ist  seine  Rede 
dermaßen  kurz,  daß  sie  ohne  anderweitige  Berichte  geradezu  dunkel 
und  unverstanden  bliebe.    Er  weiß  offenbar  viel  mehr,  als  er  erzählt. 


I.  Abschnitt:  Vorläufiger  Überblick  über  die  Wirksam- 
keit Jesu  in  Galiläa  1, 14—3,  6. 


A.  Jesu  erster  Anlauf  in  Galiläa  1, 14—39. 

1.  Jesu  Auftreten  als  Prediger:  1,  14.  15. 

Der  Gottessohn  ist  für  seinen  Beruf  ausgerüstet  und  bereit. 
Daß  er  ihn  aber  trotzdem  nicht  alsbald  nach  der  Taufe  und  der 
eich  anschließenden  Versuchung  angetreten  hat,  wenigstens  nicht 
in  der  Weise,  wie  wir  ihn  nunmehr  in  unserem  Ev  wirken  sehen 
werden,  nämlich  in  breiter  Öffentlichkeit,  dae  ergibt  sich  aus  der 
Zeitbestimmung,  welche  das  Auftreten  und  Wirken  Jesu,  wie  es  im 
folgenden  geschildert  wird,  markiert :  (xsra  ök  (nicht  ymI  /uejcc  ist  zu 
lesen ;  2*)  der  Vf  wählt  hier  vielleicht  absichtlich  nicht  xai,  um  die 
Bedeutsamkeit  des  Abschnitts  zu  kennzeichnen)  to  Ttagaöod-ijvai 
tbv  'Icodvvrjv.  Wann  diese  Überantwortung  des  Johannes  statt- 
gefunden, ein  wie  langer  oder  kurzer  Zwischenraum  zwiscüen  der 
Versuchung  des  Herrn  und  diesem  TVaQUÖo^vai  gelegen  habe, 
hören  wir  nicht.  Eier,  wenn  irgendwo;  war  die  Kritik  des  Pres- 
byters am  Platz,  wovon  Papias  zu  berichten  wußte,  daß  die  Dar- 
stellung des  Markus  rä^ig  vermissen  lasse.  Erst  aus  der  Ver- 
gleichung  des  Mr-Berichts   mit  der  schrittlichen  Aufzeichnung  des 

«*)  xal  fterd  nur  BDa  (c:  et  factum  est  poatquam)  S^    Zum  ersten 
Mal  begegnet  hier  bei  Markus  ein  Se  zwecks  Fortführung  des  geschicht- 
lichen Fadens;  sonst  bisher  xai,  auch  V.  6,    Anders  ist  Se  V.  8  gebraucht 
Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  4 
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Presbyters  selbst,  d.  h.  dem  Jo-Ev,  ergibt  sich,  daß  ein  beträcht- 
licher Zeitabschnitt  von  der  Taufe  und  Versuchung  Jesu  bis  zu 
seinem  öffentlichen  Auftreten  in  Galiläa  verflossen  sein  muß,  vgl. 
Jo  3,  24  (5,  35),  ein  Zeitraum,  der  sich  wenigstens  über  l^j^  Jahre 
erstreckte:  ^^)  alles,  was  wir  Jo  1,  29 — Kap.  5  inkl.  lesen,  fällt  in 
jene  Zeit  hinein.  Jo  6,  1  ff.  =  Mr  6,  30  ff. ;  Mt  14,  13  ff. ;  Lk  9,  10  ff. 
(Speisung  der  5000;  Jo  6,  4:  das  Passah  war  nahe)  versetzt  uns 
schon  auf  den  Höhepunkt  der  galiläischen  Wirksamkeit.  Und  hier 
erst  treffen  Johannes  und  die  Synoptiker  wieder  zusammen. 
Doch  gehören  nähere  Erörterungen  darüber  hier  nicht  zu  unserer 
Aufgabe.  Nur  soviel  wird  man  bei  Markus  zwischen  den  Zeilen 
lesen  dürfen,  daß  Johannes  zi\vor  von  der  Bildfläche  der  Öffent- 
lichkeit verschwinden  sollte,  ehe  Jesus  mit  seiner  öffentlichen  Be- 
rufsarbeit einsetzte.  Auch  darüber,  was  es  für  eine  nähere  Be- 
wandtnis mit  jenem  tjberliefertwerden  des  Täufers  auf  sich  gehabt 
habe,  läßt  Markus  uns  im  Unklaren.  Bei  Matthäus  lesen  wir 
ähnlich:  äxovoag  öe  bri  'Icodvvrjg  Tta^edöd-rj  (4:,  12).  Beide  Evan- 
gelisten erzählen  später  (Mr  6,  17;  Mt  14,  3;  vgl.  Jo  3,  24),  Lukas 
dagegen  berichtet  gleich,  nachdem  er  die  Tauf-  und  Predigtwirksam- 
keit des  Täufers  geschildert  hat  (3,  18),  wie  Herodes  ihn  gegriffen 
und  ins  Gefängnis  gelogt  habe  um  der  Herodias  willen.  Wer  die 
Uberantwortung  des  Johannes  veranlaßt  habe,  wird  uns  nirgends 
mitgeteilt.  Die  Analogie  zu  zahlreichen  anderen  Stellen  *^)  läßt  es 
ausgeschlossen  sein,  daß  Gott  als  der  Urheber  dieser  „Überlieferung" 
gedacht  sei.  Bei  der  im  späteren  Verlauf  der  Mr-Erzählung, 
Kap.  6,  17  ff.,  deutlichst  hervortretenden  Parallelisierung  des  Lebens- 
endes Johannis  und  Jesu  liegt  es  nahe,  anzunehmen,  daß  auch  bei 
Johannes'  Schicksal  irgendwie  häßlicher  Verrat  eine  Rolle  ge- 
spielt habe. 

Nachdem  also  Johannes,  der  Wegbereiter,  vom  Schauplatz  hat 
weichen  müssen,    beginnt  Jesus   seine  Wirksamkeit.      „Joanne  tra- 


**)  Vgl.  Jo  2,  13.  23 :  erstes  Passah,  das  in  die  Geschichte  Jesu  nach 
seiner  Taufe  fällt;  Jo  4,35  befinden  wir  uns  im  Dezember  oder  Januar; 
ist  5,  1,  wie  wahrscheinlich,  das  Laubhüttenfest  gemeint,  so  bleibt  das 
zwischen  4,  35  u.  5,  1  fallende  Passah  unerwähnt.  Auch  wenn  5,  1  an  eben 
dieses  Passah  oder  an  Pfingsten  gedacht  wäre,  so  trüge  das  für  die  Zeit 
der  Wirksamkeit  Jesu  nichts  aus.  Nicht  scharf  genug  kann  betont  werden, 
daß  bei  aller  Entschiedenheit  der  Bezeugung  Jesu  als  des  Messias, 
von  welcher  uns  das  Ev  Jo  von  1,  29  an  berichtet,  doch  die  öffentliche 
Wirksamkeit  des  Herrn  erst  hinter  dem  5, 1  gemeinten  Zeitpunkt,  nämlich 
zwischen  5,  1  u.  6,  1,  begonnen  hat.    S.  Zahn,  Jo-Ev  S.  273. 

")  Z.  B.  Mt  10,  17.  19.  21;  17,  22;  24,  9  f.  Ha^aSiSörai  vom  Verräter 
Judas  Mt  10,  4;  26,  21  ff.;  Mr3, 19;  14,  lOf.  —  Man  wird  an  unserer  SteUe 
zu  ergänzen  haben  einen  Ausdruck  wie  eis  (pvknxrfv  (AG  8,  3 ;  22,  4 ;  vgl. 
Lk  3,  20;  Jo  3,  24).  Vgl.  eis  rdg  xeipde  nvos,  sehr  häufig  bei  LXX  z.  B. 
2  Mo  23,  31;  3  Mo  26.  25;  5  Mo  1,  27;  Pb  9,  35  (Hb  10,  14),  ek  »dvarau 
(2  Chron  32, 11),  lie  n^m'Ofiijy  (Jes  33,  23),  ds  acpayTjv  (ebenda  34,  2). 
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dito  recte  ipse  incipit  praedicare  ;  desinente  lege  consequenter  oritur 
evangelium",  Hier,  zu  Mt  4,  13.  Denn  nicht  so  verhalt  es  sich, 
als  ob  er  aJsbald  die  vom  Täufer  in  Aussicht  gestellte  G^eistestaufe 
vollzogen  hätte ;  sondern  er  predigt,  und  auch  nicht  in  der  Wüste 
bei  Judäa,  überhaupt  nicht  im  Süden  des  heiligen  Landes  tritt  er 
auf,  sondern  ausdrücklich  lesen  wir,  Jesus  sei  nach  Galiläa  ge- 
gangen (y.  14),  in  die  Landschaft  also,  aus  welcher  er  vordem 
(1,  9)  zwecks  Empfanges  der  Taufe  sich  zu  Johannes  nach  dem 
Jordan  begeben  hatte.  Sehr  lose,  wie  wir  es  schon  V.  4.  5.  13 
bei  ihm  fanden,  reiht  der  Vf  daran  ein  Partizip,  xrjQvaaoJV  rb 
E^ayyiXiov  %ov  -d^eov  (nicht  -Tfjg  ßaaiXeiag  tov  d-eov,  wie  etliche 
Zeugen  lesen),  ^'^  obwohl  auf  diesem  Gedanken  der  Hauptnachdruck 
liegt.  Jesus  macht«,  als  er  nach  Galiläa  gekommen  war,  hinfort 
die  laute,  öffentliche  Verkündigung  der  frohen  Botschaft,  welche 
Gott  zum  Urheber  hat,  zu  seinem  Beruf.  So,  nämlich  evayy^Xiov, 
hieß  die  Predigt  des  Täufers  nicht.-®)  Auch  der  Artikel  wül  be- 
achtet sein :  zb  Evayy.  Es  gibt  nur  eins,  das  von  Jesus  gepredigte, 
von  Gott  herrührende.  Darüber  sollen  ja  laut  Titel  die  Leser 
unterrichtet  werden.  Denn  sie  vernehmen  es  auch  jetzt  noch,  in- 
dem Jesu  Boten,  die  Evangelisten  (Eph  4,  11;  vgl.  Ps  68,  12),  es 
ihnen,  die  Heiden  waren,  verkündigen.  Es  lautet  in  seiner  Summe: 
„Vollendet  hat  sich  die  Zeit,  iind  nahegekommen  ist  das  B,eich 
Gottes;  tut  Buße  und  glaubet,  wenn  das  Evangelium  erschallt!" 
Das  Srt  kann  auch  als  begründend  genoihmen  werden :  weil  die 
Zeit  sich  vollendet  hat  .  .  .,  tut  Buße  usw.'*)  Doch  ist  der  Ge- 
brauch des  eine  direkte  Bede  einleitenden  ^ti  ungemein  häufig,^*') 
und  so  gefaßt  erscheint  die  Bede  markiger,  wuchtiger.  ^0  xaiQog 
ist  nicht  zu  identifizieren  mit  6  xaigbg  olzog  10,  30 ;  der  gegen- 
wärtige Zeitlauf  dauert  noch  an,  und  so  lange  er  besteht,  gut  vom 
Reiche  Gottes,  daß  es  nahe  sei.  Würde  doch  auch  ein  ovrog  oder 
ein  ähnlicher  Begriff  wie  iveattbg  Gal  1,4;  Hb  9,  9 ;  vvv  Rm  3,  26 ; 

11,  5 ;  2  Kr  8, 13  nicht  fehlen.  Es  ist  vielmehr  die  Zeit  gemeint,  weiche 
durch  die  Heilsgeschichte  und  durch  die  Weissagung  des  AT  ihr 
eigenartiges  Gepräge  empfangen  hat,  hinanreichend  bis  an  das  Auf- 
treten des  Mannes,  von  dem  Johannes,  der  letzte  und  größte  der 
atl  Propheten-,  verkündet  hat,  daß  er,  ein  Stärkerer  als  er  selbst, 
nach  ihm  kommen  werde  (vgl.  Lk  16,  16;  Mt  11,  13;  Jo  3,  29 f.; 

•')  KDrj  u.  a.  af  vg  S*;  das  t^s  ßaodeiae  stammt  aus  Mt  4,  23; 
9,  86. 

"®)  Dagegen  Lk  3, 18  vom  Täufer:  eirjyyeki^ero. 

*")  So  Zahn;  zuzugeben  ist,  daß  die  sog.  rezitative  Fassung  einer 
Brücke  wie  (xalj  Uyom  entbehren  würde,  wenn  dieses  Xiycov  wirldich  zu 
streichen  wäre.  Aber  es  fehlt  nur  bei  k*  c  xmd  vg-cod.  mt  sowie  bei  Orig. 
in  Jo  t.  X,  1. 

~)  1,  37.  40;  2, 12;  3, 11;  5,  23.  28;  5,  36;  6,  18;  7,  20;  9, 11;  10,  33  ; 

12,  6. 19;  13,  6;  14,  27.  68:  69.  71  f. 

4* 
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5,  35 f.).  Dieser  Zeitabschnitt,  der  sich  nun  schon  über  viele 
Jahrhunderte  hin  erstreckt  hat ,  ist  erfüllt ,  oder  besser :  hat  sich 
vollendet. '')  Dem  entspricht,  daß  die  ßaatXeia  tov  d-eov  sich  zwar 
noch  nicht  eingestellt  hat,  aber  doch  in  die  Nähe  gerückt  ist.  Die 
Gegenwart  ist  also  eine  Zeit  des  Übergangs,  eine  Frist,  o  ycaiQog 
T^g  STtiaycoftrig  Lk  19,  44.  "Wenn  der  Leser  wußte,  daß  Jesus 
XoiOTÖg  sei  (1,  1),  so  war  ihm  auch  damit  die  Erkenntnis  gegeben, 
daß  Jesus  König  dieses  Reiches  sei,  Heißt  es  aber  auch  Heich 
Gottes,  80  ist  damit  auf  den  übergeordneten  Heilsgott  hinge- 
wiesen, der  das  Kommen  dieses  Reiches  herbeiführt  und  seinen 
Sohn  (1,  11)  zum  König  dieses  Reiches  erhebt.  Der  Begriff  der 
ßaaiXeia  tov  d-eov  gehört  zu  den  Stammbegriffen  der  Verkündigung 
Jesu  und  der  Apostel.  Bei  Markus  werden  wir  ihn  im  ganzen 
11  resp.  14  mal  treffen. ^^)  Die  großsaiige  und  umfassende  Neu- 
ordnung der  Dinge,  da  Gottes  Königsherrschaft  über  die  Welt, 
über  die  Menschheit  insbesondere  und  in  allererster  Linie  über 
sein  Volk,  zum  Vollzuge  gekommen  sein  wird ,  soll  verstanden 
werden,  wie  sie  im  AT  an  unzähligen  Stellen  geweissagt,  wie  sie 
noch  zuletzt  vom  Täufer  voraus  verkündigt  war,  und  wie  sie  bei 
den  Besten  in  Israel  Gegenstand  glühendster  Erwartung  war. 
Doppelgliedrig  also  ist  die  von  Jesu  gepredigte,  Frohbotschaft  15  a: 
das  Alte  ist  vergangen,  das  Neue  kommt  herbei ;  daran  schließt 
eine  ebenfalls  doppelgliedrige  Ermahnung ;  zuerst :  tut  Buße,  d.  h. 
ändert  euren  Sinn.  Es  gilt,  eine  vöUige  Umwandlung  des  alten 
religiös-sittlichen  Lebensstandes  zu  vollziehen,  eine  (.lerävoLa,  wie 
sie  übrigens  auch  Johannes  gefordert  hatte,  nur  daß  dieser  die 
Taufe  in  unmittelbare  Beziehung  zur  /utravoia  gi.setzt  hatte, 
während  wir  hier  dagegen  von  der  Forderung  einer  Taufe  nichts 
lesen.  Zuvörderst  setzt  Jesus  diese  Taufe  des  Johannes  als  ge- 
schehen voraus  (vgl.  Jo  3,  5;  4,  1.  2;  Mt  21,  32).  Dazu  kommt 
aber  etwas  anderes,  Neues:  Ttioxtvere  Iv  %(p  EvayyeXiit).  Glauben 
f(M:dert  der  Herr,  eine  in  ungeteilter  Herzenshingabe  sich  voll- 
ziehende   und    dabei   beharrende  Hinwendung    zu   dem  Gotte,    der 


'')  Der  singularische  Gebrauch  von  6  xatpös   im  Sinne  einer  langen 
Periode  und  die  Erinnerung  an  Stellen  wie  Lk  21,24:  «xc*  (^^  TtkriocodcHaiv 

y.at^ol  l&vtäif  (D  om.  y.ai().  td't-'.)^  Eph  1,  10:  tov  Tthj^w/xazos  rcöv  y.aipcüv, 
AG  1,  7;  14,  17;  17,  26;  1  Th  5,  1;  1  Tm  2,  6;  4,  1;  6,  15;  Tit  1,  3  mochte 
die  pluralische  LA  venirsacheu  bei  D  it^  mt  Tfenki^^cofrat  ol  ycctooi.  Über 
den  Unterschied  von  xai^o^  und  xqövos  s.  meine  Auslegung  zu  1  Th  6,  1. 
KaxQöi  ist  die  Zeit  besonders  anter  dem  Gesichtspunkt,  daß  darin  etwas 
geschieht  und  zum  beabsichtigten  Ziele  geführt  wird.  Zum  Gedanken  ver- 
gleicht sich  die  bekannte  Stelle  Gal  4,4  vom  n}.T^Q(ofta  rov  %o6vov.  H ei- 
sten (die  synopt.  Ev  S.  8)  entnahm  der  bei  Mr  1, 14.  15  vorliegenden 
Predigtfassang  Jesu  seine  Auschauong  vom  paolinischen  Charakter  des  Ev 
Markus. 

«)  1, 15;  4,  11.  26.  30;  9,  1.  47;  10, 14f.  23. 24.  25;  12,  34 ;  14,  2ö;  15, 43 
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Bein  Kömgreich  heraufzuführen  im  Begriffe  steht.  Das  iv  rSt 
evayyeXli^  als  dasjenige  zu  fassen,  dem  sich  der  Q-laube  zuwenden 
solle,  hat  den  Sprachgebrauch  gegen  flieh.  Das  sv  kommt  sonst, 
wenigstens  bei  Paulus,  kaum  so  vor,  weder  bei  Ttiareveiv,  jeden- 
falls nicht  Eph  1,  13,  noch  bei  Ttlaiig  Gl  3,  26  (s.  Zahn  z.  d.  St.); 
vielleicht  bei  Ttiatig  Eph  1,  15;  1  Tm  3,  13 ;  2  Tm  1,  13;  3,  15; 
auch  nicht  Jo  3,  15  'Iva  Ttäg  6  Ttioreviov  iv  aitG)  h'xjj  ^w^v  alcuviov, 
wo  das  €V  avt(^  zum  Folgenden  gehören  dürfte,  noch  Jo  16,  30, 
wo  kv  TOvrq)  TtiaxBvo^iev  bedeutet:  auf  Grund  dieses  Tatbestandes 
glauben  wir.  Wohl  aber  begegnet  LXX  Jer  12,  6:  f.ni  Ttiorsvffrjg 
kv  avrolg,  Ps  78,  22 :  otx  STtiaTSvoav  h  r(p  d-ei^.  Aber  hier 
sind  es  persönliche  Objekte :  die  Verwandten  des  Jeremia,  auf  die 
der  Prophet  kein  Vertrauen  setzen  darf,  der  Heilsgott  Israels, 
gegenüber  welchem  sein  Volk  es  hat  an  Vertrauen  fehlen  lassen. 
Man  erwartete  an  unserer  Stelle  eig  oder  einfachen  Dativ.  In 
richtiger  Empfindung  haben  Orig.,  4  it.-codd.  und  die  vg.  sowie  ein 
paar  Minuskeln  das  iv  ganz  ausgelassen,  vgl.  tig  eTtiorevOE  tfl 
axOT]]  Jo  12,  38;  Rm  10,  16  (Jes  53,  1).  Markus  gebraucht 
Ttiäteveiv  sonst  nur  absolut  (5,  36;  9,  23 f.;  11,  23 f.;  13,21; 
[16,  16f.])  oder  mit  einem  Dativ  der  Person  (11,  31 ;  [16, 13f.]).83) 
Freilich  verdient  die  Fassung  „vermöge  des  Ev"  :  lasset  euch  durch 
das  Ev  zum  Glauben  führen,^*)  oder  die  ähnliche:  „auf  Grund  von"**) 
keine  Zustimmung.  Wohl  aber  erscheint  die  Erklärung  von  ev 
in  lokal-zeitlichem  Sinne:  „beim  Ev",  d.  h.  wo  immer  und  wann 
immer  die  frohe  Botschaft  an  euch  herantritt,  als  sprachlich  durch- 
aus zulässig  und  sachlich  als  in  hervorragendem  Maße  geeignet. 
Jene  Zwischen-  und  Übergangszeit,  von  der  die  Rede  war,  ist  er- 
füllt von  der  Verkündigung  der  frohen  Botschaft.  Diese  Zeit 
darf  nicht  unbenutzt  vorübergehen :  wc;  zb  (pCbg  exsts,  jtiGTevexs 
eig  TÖ  cpCbg  Jo  12,  36.  Glauben  sollen  die  Hörer  selbstverständlich 
dem  Heilsgott,  der  ihnen  durch  seinen  Sohn  das  Ev  predigen  läßt. 
Soll  aber  das  Ev  eine  Macht  in  der  Welt  werden,  so  muß 
auch  für  die  Verkündigung  desselben  in  weiteren  Kreisen  und  in 
größerem  Umfang,  als  ein  einzelner,  auch  der  Sohn  Gottes,  zu 
leisten  imstande  ist,    Sorge  getragen  werden.     So    sehen  wir    denn 


*')  Mr  9,  42  ist  das  dg  tfii  zu  streichen.  —  Iga.  ad  Philad.  8,  2:  iäf 
fij]  i*'  roTg  doxeiota  evoio,  sv  riS  eiiuyyeXlio,  ov  marEveo  gehört  ep  tm  eiayy. 
zum  Vorausgehenden  (s.  Zahn  z.  d.  St.). 

^*)  So  Fritzsche,  welcher  sich  übrigens  mit  Unrecht  auf  Theophylact 
beruft.  Wenn  letzterer  schreibt:  b  fieXXmv  Tiiorevoai  Scä  lov  evayyeUov 
y.aiTJ^yTjxe  röv  vö/uov  XoiTiöv,  so  ist  das  Sia.  x.  tv.  zum  Folgenden  zu  ziehen. 

^*)  So  Hofmann,  a.  a.  0.  S.  244.  Letzterer  bemerkt  übrigens,  daß  ge- 
rade, wenn  ausgedrückt  •werden  soUte:  werdet  gläubig  an  das  Ev,  eh 
erforderlich  gewesen  wäre;  marsveiv  'iv  nvi  könne  nur  ein  Gläubig  sein 
bedeuten,  wofür  er  Eph  1,  15  tiLotis  kv  geltend  macht.  Wahrscheinüch 
heißt  maiis  ev  X.  -.  Glauben,  den  mau  in  der  Gemeinschaft  mit  Christo  hat. 
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Jeeiun  alsbald  darauf  Bedacht  nehmen,  Schüler  um  sich  zu  sammeln, 
und  durch  beständigen  Verkehr  mit  ihnen  für  den  Zweck  heran- 
zubilden, daß  sie  geeignet  erscheinen,  Prediger  des  Ev  zu  sein. 
Das  folgende  Stück  erzählt  uns  demgemäß 


2.  die  Berufung  der  ersten  4  Jünger  (1,  16—20). 

Als  Jesus  bei  Ausübung  seiner  Predigttätigkeit  einmal  am 
„Meere^®)  von  Galiläa"  yojüberzog  - —  xai  naqdyoiv,^'')  nicht  das  aus 
Matthäus  stammende  TtSQiTtazGiV  dk  ist  zu  lesen  — ,  wurde  er  eines 
Brüderpaares  gewahr,  zweier  Fischer,  des  Simon  und  des  Andreas, 
des  Bruders  Simons,'*'')  wie  sie  eben  im  See  ihre  Eischernetze  her- 
umwarfen.^*) Sie  waren  also  eben  mit  Fischfang  beschäftigt,  wie 
es  ihr  Beruf  als  aXi[e]€lg  mit  sich  brachte.  Bei  dieser  Arbeit  trifft 
sie  der  imter  den  obwaltenden  Umständen  ohne  Frage  als  mit  be- 
sonders lauter  Stimme  erfolgt  zu  denkende  Zuruf  Jesu :  „Hierher ! 
Hinter  mir  her!  und  ich  will  euch  zu  Menschenfischem  machen", 
oder  vieljmehr:  „ich  will  machen,  daß  ihr  Menschenfischer  werdet" . 
Das  yeviad^ai  fehlt  bei  Mt  4,  19,  bringt  aber  noch  deutlicher  als 
das  einfache  Tton^OO)  zum  Ausdruck,  daß  sie  von  ihm  als  Lehr- 
meister zu  ihrem  neuen  Beruf  erst  ausgebildet  werden  müssen. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  alles,  was  wir  weiterhin  lesen  werden,  von 
anderem  abgesehen,  auch  unter  diesen  Gesichtspunkt  gestellt  werden 
will :  Jesus  befaßt  sich  mit  der  Erziehung  imd  Heranbildung  seiner 
Jünger*®)  zu  einem  geistlichen  Beruf,  daß  sie  dem  Meere  zuerst 
Israels  und  danach  der  Völkerwelt  bald  einzelne  Seelen ,  bald 
große  Mengen  von  Menschen  abgewinnen  und  ins  Reich  Gottes 
einführen.     Unverzüglich,  eö'dvg,  wie  Markus  besonders  hervorhebt, 

8«)  So  nBDL  it  vg,  S^Ss  u.  a. 

")  d-aXacaa  für  einen  immerhin  doch  nur  kleinen  Binnensee  mußte  für 
griechisch  denkende  Leser  ein  ungewohnter  Ausdruck  sein;  Lukas  ver- 
meidet ihn  bekanntlich  und  setzt  dafür  Xifivr).  Man  erkennt  den  hebr.  oder 
aram.  denkenden  Schriftsteller:  Markus  hat  S'dlaoaa  19 mal,  darnnter  17- 
mal  für  den  See  Genezareth  (9,  42  u.  11,  23  ist  es  im  aUg.  Sinne  für  Meer 
gebraucht):  Matthäus  17  bzw.  13 mal  (im  allg.  Sinne:  Mt  4, 15;  18,6; 
21,  21;  28/ 15). 

'®)  Nicht  airov,  geschweige  avTov  ron  Elutovo^,  sondern  Eifi<ovoe  ist 
zn  lesen  mit  «BLM^\  ein  paar  minn.,  a,  arm.,  memph. 

"*)  Man  lese   d/u(fißdXXovras  ohne   Obj.  {ä/ufißlijaT^ov  AF^IT  usw. 

Eec,    dufpißlrjar^a    minn.,    rd    Sixrva  D),    welches    aus   Mt    {äfifi^lrjoxQw) 

stammt.    Das  Fehlen  des  Objekts  zeigt  populäre  Eedeweise,  die  Fischer- 
sprache;  vgl.  Hab  1,  17:  äafißaXsx  to  äfi<p.  avrov  (vom  Chaldäer). 

*•*)  Vgl.  Eus.  dem.  111,7,  7 f.:  Jesus  wußte  seinem  Worte:  ich  will 
euch  zu  Menschenfischem  machen,  Kraft  zu  verleihen  und  es  in  die  Tat  um- 
zusetzen :  ^yov  sTttd-Eis  rfi  fwva.  —  Zum  Bilde  vgl.  Mt  13,  47  ff. ;  2  Tm 
2,  26.  —  Spr  6,  26;  Jer  6, 18.  Clem.  Alex.  hymn.  in  Christum:  ä).iehs 
ftEQÖJton.'  r&v  aio^cofievojv  usw. 
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verließen  die  beiden  Männer  ihre  eben  dem  Fang  dienenden  Netze 
und  traten  in  die  Nachfolge  Jesu  ein,  fpioXov&t}0av. 

Unter  ähnlichen  Umstanden  wird,  als  Jesus  weitergegangen 
ißt  und  zwar,  wie  wieder  allein  Markus  zu  berichten  weiß,  nur  ein 
kleines  Stück  Wege  weitergegangen  ist,  ein  anderes  Brüderpaar, 
Jakobus,  der  Sohn  des  Zebedäus,  und  Johannes,  sein  Bruder,  be- 
rufen. Auch  sie  (xal  ceirovg)*^)  erblickt  der  Herr  im  Schiff  mit 
ihren  Netzen  beschäftigt  und  zwar,  wie  sie  ihre  Netze  in  Stand 
setzen,  das  wül  sagen:  ausbessern*^  —  für  sie  liegt  die  Arbeit 
eben  hinter  ihnen  — ,  und  sofort  läißt  er  den  Ruf  an  sie  ergehen, 
mit  dem  Erfolge,  daß  sie  ihren  Vater  Zebedäus  „zusamt  den  Tage- 
löhnern" im  Schiff  zurücklassen  und  weggehen,  um  hinfort  hinter 
ihm  her  zu  wandeln.  Im  Vergleich  mit  dem  ersten  Brüderpaar 
scheinen  Jakobus  und  Johannes  bemittelter  zu  sein.  Wir  finden 
fiLod^üJTol,*^)  Lohnarbeiter,  in  ihrer  Gesellschaft;  aber  nicht  nur 
diese,  sondern  sogar  ihren  Vater  bringen  sie  zum  Opfer,  um  nur 
Jesu  ständige  Schüler  zu  werden.**)  Daß  diese  4  Männer  nicht 
auf  Grund  einer  nur  flüchtigen  Bekanntschaft  mit  der  Predigt  und 
Person  Jesu  den  Ruf  zu  seiner  Nachfolge  erhalten  und  befolgt 
haben  können,  liegt  -auf  der  Hand.  Das  Jo-Ev  füllt  die  hier  vor- 
handene Lücke  zum  Teil  aus  (Jo  1,  35  ff, ;  2,  2—12.  17  ;  3,  22.  26 ; 
4,  2  ff.),  und  was  wir  Lk  5,  Iff,  lesen,  dient  weiter  zur  näheren 
Beleuchtung  des  von  Markus  erzählten  zeitlich,  örtlich  und  sach- 
lich engst  zusammengehörenden  Doppelvorgangs.  Wahrschein- 
lich schließt  sich  derselbe  an  Lk  5,  7  an.  Im  übrigen  erweckt  die 
schlichte,  aber  mit  einigen  besonderen  konkreten  Einzelzügen  aus- 
gestattete Erzählung  bei  Markus  den  Eindruck,  als  ob  sie  ein 
Augenzeuge  dem  Evangelisten  oder  anderen  in  Gegenwart  des 
Evangelisten  vorgetragen  habe.  Die  Überlieferung  behauptet  solche 
Abhängigkeit  des  Markus  von  Petrus.  Er,  der  Erstberufene,  wird 
hier  die  Quelle  für  Markus  gewesen  sein.  Anderseits  schließt 
Markus  seine  Darstellung  an  Matthäus  an.  Was  er  Besonderes 
bietet,  sind  Züge  aus  der  ihm  von  Petrus  zugekommenen  Erzählung. 


*')  Vg. :  et  ipsos;  Ss  deutlicher:  „auch  sie,  wie  sie  im  Schiff  saßen", 
vgl.  Lk  1,36;  AG  15,27.32. 

**)  Vg.:  eomponentes.  Syr.:  ppnoi.  Richtig  Hier.:  ubi  dicitur  com- 
^onentes,  ostenditur,  quod  ecissa  fnerant  Vgl.  Esra  4, 12  f.  u.  a.  Das  verh. 
im  NT  sonst:  bereiten,  herstellen  Hfe  10,  5;  11,3;  im  sittl.  Sinne:  bessern, 
vollkommec  machen  1  Kr  1, 10;  2  Ki- 13,  11;  Gl  6, 1;  1  Th  3,  10;  Hb  13,  21; 
1  Pt  5,  10. 

")  Der  Ausdruck  im  NT  noch  Jo  10, 12  f.  (vgl.  Mt  20,  1),  aber  wieder- 
holt bei  LXX:  2  Mo  12,  45;  22,  15;  3  Mo  19, 13;  22,  10  u.  ö.  Hi  7,  2; 
14,  6  u.  ö. 

**)  Vgl.  Mv  10,  28.  —  Unbegreiflich  ist  es  angesichts  obiger  Ge- 
schichten,  wie  Hülsten  u.  a,  dem  Mr  Gegnerschaft  und  Gereiztheit  gegen 
die  Zebedäussöhne  ziu  Last  legen  konnten. 
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8.  Jesns   lelirt  in  der  Synagoge  Ton  Eapernanm  und  heilt 
einen  Dämonischen  daselbst  (1,  21—28).*'*) 

"Wo  am  See  Genezareth  der  erzählte  doppelte  BerufungBvorgang 
geschehen  sei,  wird  nicht  gesagt.  Aber  es  scheint  doch,  als  wenn 
es  nahe  bei  Kapemaum  gewesen  sei.  Denn  wir  lesen  gleich  nach 
jener  Berufungsgeschichte  V.  21,  daß  sie,  nämlich  Jesus  und  die 
eben  berufenen  zwei  Brüderpaare,**)  nach  Kapemaum*')  hinein- 
gegangen seien,  und  ebendort  werden  wir  nachher  das  Haus  Simons 
und  Andreas'  finden  (Y.  29).  Im  folgenden  schwanken  die  Les- 
arten mannigfach.  Die  Tischendorf 'sehe :  xai  evdvg  tolg  adßßaatv 
iölöaaxev  sig  rrjv  avvaycjy^v,  ohne  eigekd^cov,  ist  zwar  nicht  wegen 
des  slg  statt  iv  zu  beanstanden  (s.  Blaß  §  39,  3)  —  eher  könnte 
man  sie  um  der  Schwierigkeit  willen  bevorzugen  — ,  wohl  aber 
angesichts  der  Textzeugen  nicht  aufrecht  zu  erhalten.*^)  Aus  Lk  4,  31 
konnte  dgeX&cbv  nicht  eindringen ;  dagegen  konnte  es  wegen  des 
Big  {rrp>  avvay.)  durch  Abirren  des  Auges  des  Schreibers  leicht  in 
Wegfall  kommen.  Ferner  scheint  es  dem  Sinn  angemessener,  das 
idlöaaxev  hinter  ovvayioyi^v  als  hinter  odßßaaiv  zu  stellen:  eine 
Stellung,  wofür  auch  die  bessere  handschriftliche  Beglaubigung 
spricht.  Also  ev&vg  tolg  adßß.  eigeX^un»  sig  rrjv  avvayuyr^v 
eöidaoxev:  alsbald  nachdem  sie  in  Kapemaum  eingezogen  waren, 
ging  er  am  Sabbath  in  die  Synagoge  und  lehrte  dort.  Er  ging 
nicht  etwa  erst  in  ein  Privathaus,  sondern  sofort  in  die  Stätte,  da 
das  Wort  Gottes  zur  Verlesung  kam  und  auegelegt  wm-de.  Das 
Lnperf,  malt  die  Situation,  Der  Anbruch  des  Sabbaths,  so  scheint 
die  Begebenheitsfolge  gewesen  zu  sein,  fand  bald,  nachdem  der 
Herr  mit  den  vier  gewonnenen  Schülern  in  Kapemaum  angekommen 


**)  Dieser  Abschnitt  fehlt  bei  Mt;  s.  dagegen  Lk  4,  31—37, 

*•)  Der  Singular  elsno^everai  ist  zu  schwach  bezeugt:  einige  minn. 
u.  viell.  Orig.,  u,  it  c. 

*')  Zur  Schreibung  des  Namens  Kane^vaovfi  und  KatpaQvaovfi  s.  die 
interessante  Abhandl,  E.  Nestles  in  den  Th.  v.  Zahn  gewidmeten  TheoL 
Studien  1908,  253  ff.  Kafa^v-  findet  sich  konstant  nur  in  nBDj  ebenso 
KaTtEQv.  in  A  und  den  anderen  Majusk.,  C  und  N  schwanken.j  Die  ältere 
Form  ist  unzweifelhaft  Kafaov.  Die  Form  Kan.  „muß  irgendwo  einmal 
mit  einem  Schlag  eingeführt  sein".  „Ich  sehe",  sagt  Nestle  a.  a.  0.  262, 
„in  ihr  eine  der  stärksten  Bestätigungen  der  Theorie  von  Westc.-Hort, 
da£  der  Text.  rec.  die  Fracht  einer  syrischen  Eezension  ist,  mag  sie  nun 
von  Ludan  selbst  oder  nar  in  seiner  Schale  ausgeführt  worden  sein." 

*»)  Das  eigeld-cov  fehlt  bei  «CL^,  einigen  minn^  Orig-»  SsS*;  iSiSaaxev 
hinter  adßßaoiv.  nL,  einige  minn.,  Orig.  —  A.  Klosterm. ,  welcher  die 
Tischdf .'sehe  LA  bevorzugt,  übersetzt :  Er  lehrte  hingewandt  zur  Synagoge, 
vgL  1,9:  eis  röv  'JooSdvri^f  (aber  ip  1,5).  Gerade  bei  Mr  findet  sich  ein 
prägnanter  Gebrauch  von  eis:  2,  1  eis  olxov  bei  AG  {h-  nBDL);  3,  7;  10, 10; 
13,3.9.16. 
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war,  statt.  Also  wird  etwa  an  einem  Freitagvormittag  die  Be- 
rufung der  Jünger,  am  Freitagnachmittag  der  Einzug  in  Kapemaum 
und  in  den  an  diesem  Sabbath  abgehaltenen  Gottesdienaten  das 
sich  zugetragen  haben,  was  wir  von  Jesu  Lehrvortrag  und  dem 
Eindruck,  den  er  dort  machte,  lesen.  Denn  tolg  adßßaoiv  kann 
um  des  ev&vg  und  des  ligeXdwv  willen  nicht  pluralisch  von  mehreren 
Sabbathen  verstanden  werden,*')  der  Satz  also  nicht  eine  allgemeine 
Charakteristik  von  Jesu  Lehrwirksamkeit  geben  sollen.  Es  ist 
vielmehr  der  gleich  darauf  beim  Auftauchen  des  Abendsterns  an- 
brechende Sabbath  gemeint.  Anderseits  werden  wir  annehmen, 
daß  die  hier  gegebene  Schilderung  sich  nicht  bloß  auf  den  Abend- 
und  Eröffnungsgottesdienst  bezieht,  sondern  auch  die  am  Sonnabend 
geschehene  Versammlung  oder  Versammlungen  mit  umfaßt.  Li  der 
Synagoge  von  Kapernaum  also  nahm  Jesus  das  Wort  zu  einem 
Lehrvortrag.  Markus  bedient  sich  des  Wortes  öiddoxeiv  von  Jesus 
15  mal,  häufiger  als  Matthäus  (9  mal)  und  Johannes  (9  oder  10  mal), 
Lukas  noch  öfter  als  Markus  (1 7  mal),  verhältnismäßig  also  Markus 
am  häufigsten. ^°)  "Wenn  Jesus  auf  den  Straßen  (Lk  13,  26),  auf 
einem  Berge  (Mt  5,  1  ff.),  von  einem  Schiffe  aus  (Mr  4,  1),  in  einem 
Hofraume  (Mr  2,  2)  redete,  hatte  er  gewiß  mehr  Zuhörer  als  in 
dem  geschlossenen  Raum  einer  Synagoge.  Dafür  mochte  der  Lehr- 
vortrag innerhalb  eines  Sabbathgottesdienstes  nicht  bloß  etwas 
Würdevolleres  und  Gemesseneres  an  sich  tragen,  sondern  auch  auf 
größere  Aufmerksamkeit  und  Ruhe  bei  dem  in  Beziehung  auf 
Kundgebung  seiner  jeweiligen  Stimmung  wenig  ängstlichen  israeliti- 
schen Hörerpublikum  stoßen.  Über  den  Inhalt  des  Lehrvortrags 
oder  der  Lehrvorträge  Jesu  in  der  Synagoge  hören  wir  nichts 
weiter.  Derselbe  war  schon  V.  15  im  allgemeinen  wiedergegeben. 
Dagegen  wird  uns  von  dem  Eindruck,  den  sein  Lehren  machte, 
gesagt,  die  Zuhörer  hätten  sich  andauernd  entsetzt,  k^BTthqooovto, 
ein  Wort,  das  bei  den  LXX  nur  sehr  vereinzelt  begegnet, '^^)  im 
NT,  abgesehen  von  AG  13,  12  nur  bei  den  Synoptikern,  vorzüglich 
beiMr  (1,  22;  6,  2;  7,  37;  10,  26;  11,  18):  sie  wurden  durch  die 
Rede  Jesu  gleichsam  herausgeschlagen  aus  ihrer  gewöhnlichen 
Stimmung,  wie  betäubt;  sie  wußten  vor  Staunen  nicht,  was  sie 
sagen  sollten.  Denn  während  ihre  (man  lese  avtwv)  Schrift- 
gelehrten, die  zunftmäßigen  D^IDD,  die  ihnen  sonst  in  der  Synagoge 

")  Es  wechselt  tö  odßßatov  (2,  27 f.;  6,  2;  16,  1;  9)  und  rd  aäßßaia 
(1,  21;  2,  23 f.;  3,  2.  4)  promiscue,  s.  Blaß  §  9,  3;  §  32,  5.  Ziemlich  aus- 
nahmslos steht  als  Dativ  rote  aäßßaai  für  oaßßdroi?  (diese  Form  nur  B 
Mt  12,1.12).  Tä  adßßara  heißt  bekanntlich  auch  die  Woche  Mr  16,2; 
Mt  28,  1;  Lk  24,  1;  AG  17.  2(?);  20,  7;  1  Kr  16,  2  (1.  v.). 

»0)  Vgl-  M.  Wagner,  Jesus  der  Lehrer,  in  NKZ  1909,  S.  492  ff. 

"^ij  Pred  7,  16;  Weish  13,  4;  2  Mkk,7.  12;  hier  und  da  bei  AquUa  und 
Symm.  —  Wenn  SsS*  übersetzen:  im  i^n-'Dn,  so  ist  das  eigentlich  zu 
wenig  (sie  verwunderten  sich).    Vg.:  stupebant. 
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das  AT  erklärten,  sich  ängstlich  an  den  Buchstaben  und  an  die 
Überlieferung  banden,  die  ihnen  von  berühmten  Lehrern  ihres- 
gleichen überkommen  waren,  gleichsam  selbst  unter  einem  Joch 
gehend  und  andere  dahinein  führend  und  darunter  knechtend,  lehrte 
Jesus  als  einer,  der  „Vollmacht  besaß",  der  des  Schrifttextes,  aber 
auch  seiner  selbst  und  seiner  Hörer,  in  vollendeter  Weise  Meister 
und  Herr  war.  Der  Leser  weiß,  woher  diese  e^ovaia  bei  Jesus 
stammte.  Er  ist  ja  der  einige  Sohn  Gottes,  und  ist  mit  Gottes 
Geist  begabt,  und  dieser  Geist  treibt  ihn,  wie  zu  praktischem 
Handeln  und  öffentlicher  Verkündigung  unter  freiem  Himmel^  so 
auch  zu  lehrhaftem  Reden  innerhalb  des  ^schloasenen  Raums  der 
sabbathlichen  Versammlungsstätte.  Der  den  Satan  bezwungen  in 
der  Wüste,  dem  die  Bestien  dort  sich  gefüggam  erwiesen,  dem  die 
Engel  dienten,  wie  sollte  der  nicht  auch  die  Hörer  bezwingen  ?  Aber 
bei  diesen  kam  es  noch  nicht  zu  einer  Aussage  über  das  Wesen 
seiner  Persönlichkeit.  Was  wir  nämlich  im  folgenden  als  Urteil 
eines  Menschen  über  Jesu  Person  vernehmen,  ist  Äußerung  eines 
mit  einem  unreinen  Geiste  behafteten,  in  dessen  Gewalt  stehenden 
Menschen,  eines  ävd-QWTtog  sv  jtvsvf/ari  aiia&aQxijü .,^^)  vgl.  zu 
diesem  sv  5,  2.  25  (Lk  4,  33:  £xa>»'  7tvev(ia  öaifxoviov  ä%ad^<xQtov). 
Soforf*^)  war  er  schon  da,  als  Jesus  geendet  und  die  Hörer  sich 
dem  überwältigenden  Eindruck  seiner  Bede  hingaben,  und  schrie 
auf  (das  evd-vg  gehört  durchaus  mit  zu  &vixQa^(i:Vj^^))  indem  er  die 
artikulierten  Worte  sprach  :^^)  „Was  haben  wir  und  du  miteinander 
zu  schaffen,**)  Jesus  von  Nazareth?  Du  bist  gekommen  uns  zu 
verderben.  Ich  kenne  dich  allerdings,  wer  du  bist:  der  Heilige 
Gottes!"  (V.  23.  24).  Ein  einzelner  Mensch  spricht,  aber  nicht 
eigentlich  er  selbst,  sondern  der  Tinsaubere  Geist,  welcher  ihn  in 
seiner  Gewalt  hat,^')   so    daß   der  Unglückliche  seiner  selbst  nicht 


■**)  Von  „unsauberen"  Geistern  ist  bei  Mt  nur  2 mal,   bei  Mr  da- 

f-egen  11  mal,  bei  Lk  6  mal,  bei  Jo  nie  die  Rede  (vgl.  jedoch  7,  20;  8,  48  f.  52; 
Ö,  20f.);  Saifiövun-  bei  Mt  10,  Mr  13,  Lk22mal. 

*')  Das  siid^e,  in  ßec.  fehlend,  wird  zu  lesen  sein  (kBL  Orig.).  Es 
konnte  wegen  des  ?iv  als  unbequem  empfanden  werden. 

**)  Vgl.  zu  diesem  Ausdruck  6,  49,  von  den  Jüngern,  als  der  Herr 
über  den  See  "wandelt. 

*"*)  Das  ?«,  bei  n*BD  it  vg  S^SlirS^  und  anderen  alten  übers,  fehlend, 
stammt  offenbar  aus  Lk  (4,  34).  Vg.  übersetzt  sinel  ebenso  S'  pi=t?  lasse! 
u.  Euthym.  "Ea  wäre  vielmehr  Interjektion  =  ah,  vab,  an  Ez  30,  2;  n:%H 
Jer  1,  6. 

M)  Zur  Redensart  ri  ii/niv  nal  aol  vgl.  5,  7  (==  Mt  8,  24;  Lk  8,  28); 
Jo  2,  4;  ausführlicher  2  Kr  6,  14 ff.:  tie  fieroxrj  .  .  .;  7;  t.v  xoivavia  .  .  .;  ris 
avfitpdjvrjais  ■  •  .  fj  rt'e  fie^ls  .  •  .;  t/s  avyxazd&saiG  .  .  .;  bei  I/Ucian.  de  merc. 
COnd.  25:  t«  xotröp  faai  XvQq  y.a'i  ovco;  U.  Icarom.  14:  ri  mi^wi  xal 
Of&aXftc^  xoipöv  iortv ; 

")  Vgl.  Hofmann  a.  a.  0.  245:  „Im  NT  sind  alle  Krankheitszustände, 
wo  sich  der  Mensch  in  einer  leiblichen  oder  geistigen  Gebundenheit  be- 
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mächtig  ist,  und  wiederum  spricht  er'  so,  daß  er  sich  mit  anderen 
seinesgleichen  zusammenschließt.  Er  merkt,  daß  sie,  die  unreinen 
Oeistwesen,  und  er,  der  Heilige  Gottes,  der  fehllose,  vollkommene 
Gottessohn,  nichts  miteinander  gemein  haben,  ja  er  spricht  es  ge- 
radezu als  Zweck  der  Ankimft  Jesu  aus,  sie  zu  vernichten,  wobei 
zweifellos  mit  dem  ^k-9-es  nicht  die  Ankunft  Jesu  in  der  Synagoge 
gemeint  ist,  da  dann  das  alle  Geister  umfassende  '^fj.iv,  ^,uSg  keinen 
Sinn  hätte,  sondern  die  Erscheinung  Christi  als  des  Messias  über- 
haupt.^^) Oder  sollte  man  annehmen,  daß  das  fjfilv,  fj^äg  den 
redenden  Dämon  und  die  Kapemaiten  einschließe  ?  Aber  wi©  sollte 
es  einem  bösen  Geist  ankommen,  die  Rolle  eines  Wohltäters  der 
Kapemaiten  zu  spielen,  indem  er  sich  gegen  Jesum  als  ihren  an- 
geblichen Todfeind  aufbäumte  ?  Er  fürchtet  vielmehr,  daß  das 
ganze  Reich  der  Finsternis  von  Jesus  dem  Nazarener^')  zerstört 
werden  möchte.  Denn  nicht  als  Frage  ist  ^iX&eg  zu  fassen  (Vg.)."*') 
Dadurch  würde  die  Rede  der  Pointe  beraubt.  „Nazarener"  nennt 
der  Dämon  Jesus  im  Unterschiede  von  anderen,  die  denselben 
Namen  führen,  vielleicht  nicht  ohne  Beziehung  darauf,  daß  der 
Name  Nazareth  ©inen  verächtlichen  Beigeschmack  hatte  (Jo  1,  46). 
Statt  des  von  Tischdf.  bevorzugten  Plur.  oXdafiiv  ae  haben  die 
meisten  Zeugen,  auch  Lk  4,  34  olöd  ae.  Anderseits  bieten  i^hJ 
arm  memph  aeth  Orig'  Euseb*  oiöa^sv.  Lukas  dürfte  hier  doch 
den  echten  und  ursprünglichen  Sinn  dieses  oiöa^sv  erfaßt  haben. 
Es  wird  oida  fiiv  zu  lesen  sein  (vgl.  1  Kr  8,  1.  4).  Das  ^liv, 
welches  Lk  wegläßt,  soll  besagen,  daß  der  Dämon  durch  sein 
Wissen  von  der  heiligen  Majestät  Jesu  —  Jesus  heißt  „der  Heilige 
Gottes"®^)  —  doch  nicht  von  Zittern  und  Furcht  vor  dem  Herrn 

findet,  sei  sie  aktiver  oder  passiver  Art,  unter  den  Begriff  des  Sat/Mvi^ea&ai 
befaßt ...  die  wir  geisteskrank  oder  gemütsleidend  oder  tobsüchtig  nennen". 
Vgl.  AG  10, 38 ,   wo   Petrus   die  gesamte  Heiltätigkeit  Jesu  mit  den 

Worten  beschreibt :  eis^yet&v  xal  icofievos  nävrae  Toi>e  xaaaSvvaazevofievovs 

vjtb  rov  SiaßöXov,  öri  6  Seög  ^v  /uer'  airoü.  Lk  13, 11  wird  eine  gelähmte 
Frau  charakterisiert  als  nveHfia  e/ovaa  a.o&spsiae^  und  Jesus  sagt  von  ür 

V.  16:  fjv  iSrjasv  6  aaraväg  iSov  Sexa  'xdi  oxTß»  iTtj. 

^*)  Vgl.  1  Jo  3,  8:  „Dazu  ist  offenbart  worden  der  Sohn  Gottes,  daß 
er  die  Werke  des  Teufels  zerstöre."  Mr'  Evangelinm  tritt  von  vornherein 
unter  diesen  Gedanken. 

**»)  Na^aoTivog,  diese  Form  nur  bei  Mr  hier  sowie  ID,  47  (?) ;  14,  67 ; 
16,  6,  und  bei  Lk  an  der  Parallelstelle  4,  34  Die  anderen  Evangelisten 
schreiben  wie  auch  Lk  in  der  AG  Na^cooaioe  (so  auch  Mr  10,  47  nach 
etlichen  Zeugen). 

«»)  Warum  haben  die  Textkritiker  Ti,  W-H,  Nestle  in  der  ParaUel- 
stelle  Lk  4,  34  ein  Fragezeichen,  und  bei  Mr  nicht? 

^')  Ebenso  Lk  4,  34 ;  sonst  nicht  bei  den  Synopt.,  vgl.  aber  Lk  1,  35 
und  das  Bekenntnis  des  Petrus  bei  Jo  6,  69 :  du  bist  6  äytoe  tov  deoü  (vgL 
Jo  10,  36) ;  ferner  AG  3,  14 :  tbv  äyiov  aal  Sixaiov  (vgl.  4,  27 :  röv  äy. 
TiazSd   oov) ,     1  Jo  2,  20 :     x?^^H-^    exera    anb   rov    äyiov,   Ofi  3,  7 :     b  äy.,  b 

alrj&ivös.    Auch  ist  zu  vgl.  die  absolute  Bez.  Jesu  als  b  Sixouos  AG  22, 14 
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befreit  ist."*)  Daß  kein  dd  ausdrücklich  folgt,  darf  nicht  Jijefremden 
(vgl.  z.  B.  das  fiiv  vor  kXd^cbv  nach  LA  der  meisten  codd  Mr  9,  12). 
Zudem  j  Jesus  läßt  ihn  gar  nicht  erst  ausreden  "Hiösioav  axnöv 
(sc.  XqiOTOv  eivai),  heißt  es  V.  34  von  den  Dämonen;  3,  11  wird 
es  als  eine  allgemein  wiederkehrende  Erscheinung  beschrieben,  daß 
die  unreinen  Geister,  wenn  sie  Jesum  sahen,  vor  ihm  niederfielen 
und  schrieen  mit  den  "Worten :  du  bist  der  Sohn  Gottes ;  der 
Gergesener  redet  Jesum  vi€  tov  Ssoü  tov  vxplaiov  an  5,  7.  Überall 
verraten  widergöttliche,  in  den  Schmutz  unheiligen  Wesens  hinein- 
gezogene, über  die  menschliche  Sphäre  hinaus  mächtige,  aber  in 
sie  hinein  wirkende  und  das  Bewußtseinsleben  der  Menschen 
knechtende  und  ihre  Sprachorgane  benutzende  Geistmächte  eine 
Kenntnis  vom  Wesen  und  der  Person  Jesu,  welche  wir  bis  dahin 
bei  keinem  haben  laut  werden  sehen,  mit  Ausnahme  Gottes  selber 
(1,  11).  Aber  solche  Kenntnis  und  solches  Bekenntnis  kann  Jesus 
nicht  genehm  sein.^^)  Er  wiU,  daß  die,  welche  ihm  begegnen,  mit 
klarer  Vernunft  sein  Wesen  erfassen  und  bekennen,  und  daß  die, 
welche  den  normalen  Gebrauch  ihres  Verstandes  und  ihrer  Sprache 
durch  widergöttliche  Gewalten  verloren  haben,  aus  diesen  Bauden 
befreit  werden.  Darimi  beschilt^'')  Jesus  jenen  Dämonischen,  der 
plötzlich  in  der  SjTiagoge  auftaucht,  indem  er  das  doppelte  Machtwort 
spricht :  ^■'')  „Verstumme  !"^^)  (vgl.  V.  34:  ovyi  rjcpiev  Xalelv  rdc 
daij.iövia)  und:  „Gehe  aus  aus  ihm!"*')  Der  unreine  Geist 
tut  also,  nachdem  er  noch  vorher  den  unglück- 
lichen   Menschen   hin     und     her    gezerrt**)    und    mit 


(AG  3, 14).  Im  AT  heißt  Aaron  ö  äyiog  tov  'hov  Ps  106, 16;  Elisa  üvd-Qcanos 
xov  deov  äyioe  ovrog  2  Kö  4,  9.  Gut  bemerkt  Caten.  Cram.  S.  275:  „Heilig 
war  auch  jeder  Prophet ;  aber  er  meint  hier  nicht  einen  beliebigen  von  allen 
Propheten,  sondern  er  verkündigt  „den"  einen,  der  von  dem  Einen  stammt. 
Durch  den  Artikel  ö  bezeichnet  er  einen,  der  vor  anderen  auserwählt  ist." 
„Der  Heilige  Gottes"  umfaßt  beides:  der,  welcher  durch  seinen  gött- 
lichen Ursprung  und  sein  göttliches  Wesen  von  einzigartiger  Vollkommen- 
heit ist,  als  auch  der  für  ein  göttliches  Werk  von  Gott  erkoren  ist,  6  tx- 
lexTÖi  d'eov. 

^'^)  Jk  2,  19:  >cai  TÜ  Saifiövia  TTiarevovaiv  y.a'i  (f(>iaoovait'.  S.  nachher 
Mr  5,  7;  femer  AG  19,15. 

*')  Caten. :  oiSe  yäo  tx^iitev  f;  äXrjdeia  zfji  anö  tüv  Ttovr^öiv  Saifiövov 
ovaxdaetoi,  oiSe  Tals  zöiv  dvriy,eiuercov  fiaprvoiaig  aB/.ivvtJBadcu. 

«*)  Zu  eniTi^täv  vgl.  Mr  3,  12;  9,  25,  hier  auch  von  bösen  Geistern; 
4,  39;  8,  30ff.;  LXX  Sach  3,  2  (Ju  9);  Ps  9,  16;  68,  31;  80,  17;  106,  9; 
119,  21. 

«*)  Xeycav  ist  ZU  lesen;  es  fehlt  nur  bei  n*  u.  (wahrscheinl.)  A*. 

**)  ^Sl-  4,  38:  attbna,  TtecpLuMOO  (D  cfiucbO'rjrt). 

«7)  k^iQxeod-at  von  Dämonen  häufig,  z.  B.  5,8;  7,  29 f.;  9,  26.  29 f.: 
Mt  12  43 f.;  Lk  8,2  u.  a. 

**)  Vg  discerpens;  vgl.  9,  20:  ovfeaTtdoa^ev  (D:  hdoa^ev  Lk  9.  39.  42); 
LXX  2  Sam  22,  8  [rd  dsfiäha  tov  oii^ayov  eo7Ta(>dxx)-f]aav);  Lk  4,  35  bietet: 
xal  ^Ixjiav  a-vibv  rö  Saifiöviov  eis  tb  /.lifiov  iSijl&Ev  dn  uijoij,  fiT]8h'  ßld\pav 
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lauter  Stimme  einen  Euf  der  vielmehr  Schrei  aus- 
gestoßen hat.  Denn  statt  (fo/yf^oar  wird  vielmehr  y.odiav 
zu  lesen  sein**^)  (vg;!.  9.  26).  Der  Ausdruck  cfiürroav.  der  einem 
Schreiber  wegen  des  folgenden  cfojyf  ueyd'/.r^  nahe  genug  la^,  wäre 
nicht  stark  genug."")  Hatte  schon  der  Lehrvortrag  des  Herrn  auf 
die  versammelte  Menge  einen  überwältigenden  Eindruck  gemacht 
(T.  22).  so  wirkte  die  Austreibung  des  unsauberen  Geistes  derart, 
daß  alle  zusammen  von  Furcht  tind  Entsetzen  ergriffen  wurden : 
i-d-außr&roay'^)  (V.  27).  Ihrem  Schrecken  machten  sie  Luft,  in- 
dem sie  Fragen  auf  warf  en '^  und  sprachen:""-  tc  iortv  zoiio; 
diöaxr  -Kanr  xa.x'  i^oioiav  •  y.ai  rolg  rryeiuaai  xou  äy.ad'dgxoig 
iTiLiaoau  -/.aL  vrta'MvoiOLy  avxöj.  So  wird  wahrscheinlich  zu 
lesen  Bein.     "Über  zweierlei  können  sie  nicht  zurechtkommen :   über 


nindv.  Dan  8,  7  übers.  LXX  das  hebr.  -s".«  -""i'^tTv  mit  iondüazsi  ai-röv 
i:ü  TT^v  y^v,  Theod.  genauer  mit  soi^sr  ai-r.  i.  r.  v.  (der  Ziegenbock  den 
Widder). 

*»)  f(^yf;aai'  nur  nBL,  S3,  Or..  Dam.  par.  icod..  . 

''°)  fctfisTi  bei  Mr  immer  nur  von  Menschen,  einmal  vom  Krähen  des 
Hahns.  —  so  auch  sonst  im  XT.  06  4.  18  von  einer  Engelstimme. 

''^)  Von  ■d'audiZr:  ein  im  NT  nur  von  Mr  gebrauchtes,  gut  klassisches, 
schon  bei  Homer  vorkommende«  Wort,  welches  ursprünglich  staunen  und 
bewundern  heißt  ^im  activ..  intr.  u.  tracs.  .  später  aber  und  regelmäßig  bei 
LXX  im  act.  die  transit.  Bed.  hat:  in  Furcht  versetzen,  im  pa£.s.:  in  Furi^ht 
versetzt  werden.  Vgl,  Mr  1,  27:  10,  24,  32  lAG  9.  6  ist  toiu^j-i  te  xai 
d-auScäi  uneckt\  vgl.  iü&auSna^at  9.  15:  14.  33:  16,  5f.:  dduBoi  Lk  4,  36- 
5.  9;  AG  3,  10;  iy.daußo?  AG  3.  11. 

"')  Die  sehr  g^t  beglaubigte  LA  r.ooi  icvToi;  bzw.  aizai-  =  d^.Kr- 
)jovs)  leyorra?  fbzw.  .  .  .  a  macht  doch  den  Eindruck  vürmeintlicher  Nach- 
besserung. Lk  4.  36  drückt  sich  gewählter  aus:  (nii'/.dLovi  -tobi  dü.rijyi's 
i^/atTe;  i's.  aber  Lk  22,23:  cn^r-Ten  rtpo-  iai'Toic,.  Die  neueren  Text- 
kritiker bevorzugen  meist  aiitmii  aiTon  Ai;.ayra;  mit  xB  it*  et  cjnqui- 
rebant).  Der  Acc,  darf  selbstTersiändlich  nicht  befremden  'Bla£  §  72,  2}. 
Itf^rrtii-  ist  in  diesem  Sinne  sp-ezüsch  ntl,  auch  bei  Lk  mit  .t^-oc  2"2,  23; 
AG  9,  29.  mit  Dativ  AG  6.  yj,  Ss.  das  aii^rreh  ganz  weglassend"  hat  bloß: 
und  sie  sprachen  einer  zum  anderen.  S^:  sie  befragten  ••-  ";:  einander 
und  sprachen. 

'^1  Die  LA  schwanken  außerordentlich.  Schon  das  n  t^rr.  tovto ; 
fehlt  in  D.  einigen  Evangelistarien,  5  it-Cödd,,  Ss.  Anderseits  haben  C  imd 
die  meisten  Unc.-cc>dd.,  femer  f,  vg,  S'QJ'S'S',  mit  manchen  Varianten  im 
einzelnen  an  die   erste  Frage  [Ti  ian  roi-xo;   eine  zweite  gereiht   ;,so  auch 

Eec):  T(.  r  diba/x  r  y.atyr  aiir,,  Sri  x-ot  siovatar  y.a\  i  z=  aUCh.  SOear  JOi: 
nyeittaOi    coU   ay.ad'.   frcndojn   y.a't  {■■na.yjyiovan    aii^ö :     Aber.    daÜ  JesuS  mit 

Erfolg  den  Dämonen  gebietet,  ist  doch  nicht  Ausfluß  seiner  Lehre,  wenn 
man  nicht  mit  Lichtenstein  Mr  S.  8  den  Gedanken  herbeiziehen  will,  daß 
„nach  der  Meinung  der  Juden  bekanntlich  jede  Wundertat  der  Gerechten 
nur  durch  die  Kraft  der  Thora  geschehe".  Vgl,  6,  2.  Wie  oben  lesen  xBL, 
einige  min.;  auch  copt.  arm.  aeth  haben  das  Tis  r  vor  äi.daxr  nicht  gelesen., 
haben  dann  aber:  ön  y.ni  usw.  Bei  Lk  4.  36:  rig  6  /.öya:  f nicht  ="  Sache, 
Bondem  das  Befehlswort  cuicJ'/rTi)  ot-co:,  6ti  ir  c^iviq  xai  Sviduei  ixt- 
jäaofi..  Er  hat  die  Verwunderung  über  die  Lehre  nicht  von  den  Leuten  aus- 
gprechen  lassen,   nachdem^  er  selbst  erzählt  hatte  i;T.  32):  eteTikr^affm-to  trü 

Ti   C{Sa;/-r   ciTOv,  ort  ir  iioiaiq  ?■}■■  ö  mvoc  aVTOi. 
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die  Lehre,  die  sie  gehört  haben,  daß  sie  neu  ist  und  daß  sie  ge- 
mäß einer  besonderen  Vollmacht  ergangen  ist,  sowie  über  die  Tat- 
sache, daß  er  den  bösen  Geistern  befehlen  kann  und  sie  ihm  ge- 
horchen. Daß  genug  Leute  sonst  mit  Geisteraustreibung  sich  be- 
faßten, wußten  sie.  Aber  dttß  dieser  Jesus  nur  ein  Machtwort  zu 
sprechen  brauchte,  um  sie  zum  Gehorsam  zu  zwingen,  das  nimmt 
sie  wunder. 

Der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  würde  fast  ebener 
sein  ohne  den  28.  V.  Denn  nun  gewinnt  es  den  Anschein,  als 
sei  das  Gerücht  von  Jesus,  von  seiner  Person,  seiner  Lehrtätigkeit 
und  seiner  Machtbetätigung  über  böse  Geister,  alsbald,  unmittelbar 
von  jenem  Vorgang  in  ^er  Synagoge  aus  überall  hin'*)  in  das 
ganze  umliegende  Gebiet'^)  von  Galiläa  ausgegangen,  und  als  sei 
der  Herr  gleich  darauf  in  das  Haus  Simons  gekommen.  Aber  so 
mechanisch  darf  man  die  Darstellung  unseres  Evangelisten  nicht 
beurteilen.  Naturgemäß  verknüpft  sich  mit  der  Beschreibung  des 
ungewöhnlichen  Staunens  und  Schreckens,  der  über  die  im  Synagogal- 
gott^sdienste  versammelte  Gemeinde  gekommen  ist,  die  weitere 
Mitteilimg  über  eine  Ausbreitung  von  dem  Gerüchte  Jesu  in  alles 
Grenzgebiet  Galiläas,  d.  h.  nicht  bloß  Syrien,  sondern  auch  Peräa, 
Samarien,  Phönizien.  Zur  Entstehung  solcher  Ausbreitung  seines 
Rufes  war  allerdings  nicht  schon  das  einmalige  Auftreten  Jesu  in 
der  Synagoge  Kapernaums  genügend.  Man  erkennt  auch  hier,  daß 
Jesus  längere  Zeit  gewandert,  gelehii  und  Krafttaten  bewiesen 
haben  miiß  (vgl.  zu  V.  17).  Es  wird  ja  auch  mit  keiner  Silbe 
angedeutet,  daß  das  Wunder  an  dem  Dämonischen  in  der  Synagoge 
überhaupt  sein  erstes  war.  "Wird  es  gleichwohl  als  erstes  mitgeteilt, 
ßo  geschieht  es  offenbar  aus  dem  sachlichen  Grunde,  weil  dem  Er- 
zähler daran  lag,  an  dem  ersten  von  ihm  erzählten  Beispiel  der 
Tatwirksamkeit  Jesu  die  Macht  des  Hferm  über  die  Dämonen  zu 
bezeugen  und  zwar  im  engsten  Zusammenhang  mit  seiner  Lehr- 
tätigkeit. Den  Lesern,  d.  h.  Leuten,  welche  im  Begriff  standen,, 
das  Heidentum,  die  Hochburg  des  Dämonentums  zu  verlassen  und 
hinfort  Christo  anzugehören,  oder  welche  eben  diesen  gewaltigen 
Umschwung  erlebt  hatten,  mußte  gerade  dies  von  Bedeutimg  sein, 
daß  Jesus  ein  Ev  bot,  welches  Frieden  verbürgt,  und  eine  Macht 
offenbarte,  welche  allem  Übel  steuert. 


'*)  Tzavraxov  ist  mit  «BCL  it'  (vor  eig  okTjv  Tr]v  rre^x'/.)  zu  lesen. 
■">)  77  ne^ixio^os  bei  Mr  sicher  nur  hier  beglaubigt  (A  u.  a.  auch  6,  55) 
vgl.  Mt  3,  5;  14,  35;  öfter  bei  Lk. 
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4.    Die  Heilang  der  Schwiegermutter  Petri  (1,  29— 31 ; 

vgl.MtS,  14 f.;  Lk4,  38 f.). 

Am  Vormittag  eines  Freitags  wird  jener  Fischzug  Petri  statt- 
gefunden haben,  von  dem  Lk  5  berichtet,  im  Anschluß  daran  die 
Berufung  der  zwei  Brüderpaare,  wie  sie  Markus  und  Matthäus  er- 
zählen ;  in  Kapernaum  trat  dann  der  Herr  noch  an  detaselben 
Abend,  zu  Beginn  des  Sabbaths,  in  die  Synagoge ;  dort  lehrte  er 
an  demselben  Sabbath ,  dort  trieb  er  den  bösen  Geist  aus  einem 
Anwesenden  aus,  welches  beides  die  Menge  zu  außerordentlicher 
Verwunderung,  ja  zu  Furcht  und  Entsetzen  hinriß.  „Und  gleich 
nachdem  sie  die  Synagoge  verlassen,  kamen  sie'^)  in  das  Haus  des 
Simon  und  Andreas  mit  Jakobus  und  Johannes"  (V.  29).  Die 
Ausdrucksweise  ist  so  auffällig  und  ungeschickt,  daß  man  nicht 
irre  gehen  wird  in  der  Annahme,  der  Evangelist  habe  einen  in 
der  ersten  Person  von  sich  und  seinen  Genossen  erzählenden 
Augenzeugen  gehört  und  setze  hier  seine  Erzählung  in  die  dritte 
Person  um.  Gemeint  sind  bei  dem  nicht  genannten  Subjekt 
(^hd'ov)  doch  zweifellos  Jesus ,  Simon  und  Andreas ,  Jakobus  und 
Johannes.  Warum  werden  die  vier  Apostel  aber  doch  wieder, 
nur  nicht  als  Subj.,  mit  Namen  genannt,  und  zwar  zwei  als  Haus- 
besitzer oder  Hausangehörige  und  zwei  als  in  deren  Begleitung 
begriffen?  Warum  heißt  es  nicht:  «Jesus  und  seine  Jünger  (2,  15; 
8,  27)  oder:  Jesus  mit  seinen  Jüngern  (3,  7;  8,  10)?  An  will- 
kürlichen Textbesserungen  hat  es  nicht  gefehlt.  Die  Sache  wird 
klar ,  wenn  Markus  eine  Petruserzählung  wiedergibt ,  die  lautete : 
„Wir,  nämlich :  Jesus,  Andreas,  ich,  begaben  uns  gleich  nachdem 
wir  die  Synagoge  verlassen  hatten,  in  unser  —  m  e  in  und  Andreas' 
Haus  —  mit  Jakobus  und  Johannes ;  und  meine  Schwiegermutter 
lag  am  Fieber  krank,  und  wir  sagten  ihm  unverzüglich  von  ihr."") 
Daß  Jakobus  und  Johannes  mit  in  Simons  Haus  gingen,  wird  als 
erwähnenswert  besonders  hervorgehoben.  Sie  waren  wohl  noch 
in  Bethsaida  seßhaft,  woher  auch  Petrus  stammte  (Jo  1,  44).  Nun 
aber  hatten  sie  sich  an  Jesus  angeschlossen  und  folgten  ihm  überall 
hin  nach.  Das  Haus  Simons  und  des  A'ndreas  muß  groß  genug 
gewesen  sein ,    um    auch  Jesu  und  den  beiden  Zebedaiden  Obdach 


■'^)  Man  lese  s^s/.&övTee  ^Idov,  nicht  mit  B  D  einigen  min.,  it  u.  a.  den 
Singul.  b^eXd'wv  (Se  ix  ttjs  awaywyijs)  TqXdsv.  Das  ist  Nachbesserung  des 
schwerfälligen  Originals.  Ss  vermittelt:  Und  er  ging  aus  der  Synagoge 
heraus  und  sie  kamen  in  das  Haus  des  Simon  Eepha  und  des  Andreas,  und 
Jakobus,  und  Johannes  waren  mit  ihm;  und  die  Schwiegermutter  Simons 
war  lu'ank  am  Fieber,  und  sie  sagten  ihm  von  ihr. 

^')  S.  die  scharfsinnigen  Ausführungen  bei  A.  Qostermann  S.  31  f.  u,. 
danach  Zahn,  Einl*  II,  251  f.  258  Anm.  8. 
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zu  bieten.  Daß  der  Vater  Simons  —  Jona  Mt  16,  17  oder  Jo- 
hannes Jo  21,  15 ff.  —  damals  noch  gelebt  hat,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Warum  wird  er  sonst  nicht  einmal  wie  Zebedäus  1,  20 
in  Begleitung  des  Petrus  erwähnt?  Auch  von  seiner  Mutter  ver- 
lautet nichts.  Wohl  aber  hören  wir  hier  von  seiner  Schwieger- 
mutter ;  sie  wird  bei  der  mit  Petrus  verheirateten  Tochter  gewohnt 
haben.'®)  Damals  lag  sie  an  Fiebergluthitze  danieder,  TtvQiooovaa, 
oder,  wie  Lukas  sich  ausdrückt:  ovvexofi^vrj  nvQsrip  fxtydXii),  ein 
ärztlicher  Terminus  technicus,  wie  er  dem  Arzt  Lukas  wohl  ansteht 
(Ggtl.  TivQBTog  i-UXQÖg).  Kaum  ist  man  ins  Haus  getreten  (evdvg), 
teilt  man  das  Jesu  mit,  wohl  zart  durchblicken  lassend,  ob  er  nicht 
Abhilfe  schaffen  werde  (Jo  2,  3) ,  und  Lukas  scheut  nicht  den 
stärkeren  Ausdruck  rjgdjTrjoav  ccvzov  TtSQi  avrfjg.  Jesus  trat  an 
sie  heran,  ergriff'*)  ihre  Hand^**)  und  richtete  sie  auf.  Das  Fieber 
verließ  sie,  natürlich  auf  der  Stelle,  wenn  auch  das  evd-iwg  sei  es 
vor  &g)ijyi€v  sei  es  nach  rtvQSvög  eingeschoben  sein  wird;*^)  und  nun 
tat  sie  ihnen  Dienstleistungen  (vgl.  1,  13 ;  15,  41 ;  Lk  8,  3  ;  Jo  12,  12; 
2  Tm  1,  18);  das  imperf.  malt  die  Situation;  „ihnen"  diente  sie, 
d.  h.  Jesu  und  seinen  mitgebrachten  Jüngern ;  die  Jünger  werden 
um  des  Meisters  wUlen  mitgeehrt  (9,  41),  wie^dean  Matthäus  nach 
richtiger  Lesart  avjQ)  bietet.  Es  ist  zweifellos  die  Handreichimg 
bei  dem  deinvov ,  der  Abendmahlzeit,  d.  h.  der  Hauptmahlzeit, 
gemeint. 


'*)  Daß  Petrus  verheiratet  war,  wissen  wir  bekanntlich  auch  aus  der 

felegenüichen  Notiz  1  Kr  9,  5,  woraus  erhellt,  daß  Petrus  in  den  fünfziger 
ahren  seine  Frau  auf  seinen  Missionsreisen  in  seiner  Begleitung  hatte. 
Clem.  AI.  Strom.  III,  52  (ed.  Pott.  535)  beruft  sich  wider  die,  welche  ver- 
bieten, ehelich  zu  leben,  u.  a.  auf  das  Beispiel  des  Petrus:  „Petras  und 
Philippus  haben  Kinder  gezeugt,  ETtaiSojiotTjaavro'^ .    Wenn  er  von  Philippus 

ausdrücklich  hinzufügt:    <PiXi7tJtos  8s  xal    rag  d^yate^as  dväpäaiv   i^eöoty^v, 

80  scheint  er  ein  Gleiches  mit  Beziehung  auf  Töchter  des  Petrus  zu  ver- 
neinen. In  einem  anderen,  von  der  Entsagung  und  Weltverachtung  des 
wahren  Gnostikers  handelnden  Zusammenhange  erzählt  derselbe  Clemens 
(Strom.  VII,  63,  Pott.  869),  Petrus  habe,  als  er  sein  Weib  habe  zum  Tode 
führen  sehen,  sich  ihrer  Berufung  und  ihres  Nachhausekommens  gefreut, 
habe  ihr  aber  unter  Nennung  ihres  Namens  ermahnend  und  ermunternd  zu- 
gerufen: fiefivt]Oo  airfi  (Ems.  111,30:  <w  aiirr])  lov  xv^iov !  —  In  den  Acta 
des  Nereus  und  Achilleus  z.  12.  Mai  findet  sich  die  Geschichte  von  Petronilla, 
der  paralytischen  Tochter  des  Petrus  (Acta  Sanct.  Maii  III,  4 ff.;  Achelis 
in  TU  XI,  2,  S.  14 f.  Vgl.  August,  c.  Adimant.  Manich.  disc.  c.  17,  5.  Tischdf. 
app.  ad  apoc.  apocr.  149.  155.  S.  Lipsius,  Apokr.  Apg.  II,  1,  203f.  G.  Ficker, 
Petrusakten  im  Hdb.  zu  d.  nt.  Apokr.  v   Hennecke,  S.  401  f.). 

'*)  Dbfq  kxreivag  xrjv  x^ioa  x^ari^oag  ijyeioev  avrip'.     Zum  ><(>««?»' der 

Hand  vgl.  5,  41.  Ähnlich,  aber  doch  anders  ist  das  Verfahren  Petri  bei 
Tabea  AG  9,  40  f. 

*°)  Das  a^T^s  hinter  z«'?ös>  in  nBL  fehlend,  ist  zu  belassen. 

«*)  siöeiog  fehlt  in  nBCL,  einigen  min,  e,  cop,  arm. 
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5.    Wandertätigkeit  am  späten  Abend  (1,  32 — 34; 

vgl.  Mt8,  16;  Lk4,  40  f.). 

An  die  im  Inneren  des  Hauses  geschehene  Heilung  der 
Schwiegermutter  des  Petrus  und  an  die  Abendmahlzeit  daselbst 
schließt  sich  eine  Szene  vor  dem  Hause  an.  Der  Abend  ist  ge- 
kommen, die  Sonne  untergegangen,  *2)  der  Sabbath  zu  Ende.  Jesus 
ist  noch  im  Hause.  Da  trägt  man  zu  ihm,  wie  es  in  populär  über- 
treibender Weise  heißt,  alle  Kranken  und  von  Dämonen  Geplagten, 
indem  die  letztere  Gruppe  von  Kranken  neben  der  allgemeinen 
Bezeichnung  besonders  hervorgehoben  wird.  Es  ist  die  Darstellungs- 
weise eines  Erzählers ,  welcher  sich  bewußt  ist ,  ohne  Pedanterie, 
in  Sorglosigkeit  um  logische  Genauigkeit,  schildern  zu  dürfen 
(vgl.  dagegen  Mt:  dai^ovit^o^ivovg  noXXovg  .  .  .  xal  ndvrag 
lOvg  xaxüjg  exovtag  id^eqdTTevoev,  und  Lk,  welcher  zuerst  V.  40 
die  Heilung  aller  möglichen  Kranken  erzählt,  um  dann  V.  41  zu 
berichten,  daß  auch  viele  Besessene  geheilt  seien).  Bald  ist  die 
ganze  Stadt  versammelt  an  der  Haustür,  gleichsam  gegen  sie  an- 
drängend, TtQog  Tr]v  S-vgay.  Am  Sabbath  wäre  dieses  Heran- 
schleppen von  so  vielen  Kianken  unmöglich  gewesen.  Der  neue 
Tag  ist  angebrochen ,  der  Sonntag ,  nach  unserer  Rechnung  der 
Samstagabend.  Selbstverständlich  kann  nur  die  Tür  des  V.  29  ge- 
nannten Hauses  gemeint  sein.  Jesus  hat  kein  eigenes  Haus  be- 
eessen,  auch  nicht  einmal  eine  Mietswohnung,  vgl.  Mt  8,  20 ;  Lk  9,  58. 
Das  Haus  Simons  bot  ihm  gastliche  Unterkunft,  vgl.  2  Kön  4,  8 — 1 1 ; 
Mt  10,  llff. ;  AG  16,  15.  Gastfreundschaft  gegen  Gesetzeslehrer 
galt  als  besonders  verdienstliche  Leistung.  Nicht  vergeblich  hatte 
man  die  Kranken  herbeigetragen.  Was  man  erhofft,  trat  ein :  er 
heute  zwar  nicht  alle,  aber  doch  viele,  so  lesen  wir  V.  34,  die  an 
mancherlei  Krankheiten  litten,  und  trieb,  wenn  nicht  alle,  so  doch 
viele  Dämonen  aus.  Denn  nicht  zufällig  wird  es  vorher  Ttdvtag 
und  nun  TtoXXo'Vi,  TtoXXa  heißen.  Entweder  waren  die  Kranken 
in  so  großer  Zahl  da,  daß  er  nicht  zu  allen  kommen  konnte,  oder 
einiger  Verhalten  war  derartig,  daß  er  sie  nicht  heilen  wollte  und 
durfte  (vgl.  6,  5).  Bei  den  Dämonenaustreibungen  hebt  Mr  noch 
einen  besonderen  Zug  hervor  —  und  nach  ihm  auch  Lk ;  nicht 
Mt  — ,  im  impf,  schildernd:  „er  ließ  die  Dämonen  nicht  kaXelv, 
iki  l^deiaav  a&cov  (V.  34  b),   wo  das  ^on  vielen  Zeugen  gebotene 


*')  ÖTE  s8v  (eSvae  B  D)  i  fjltog,  —  Lc  Svvovtos  tov  ^l.  =  als  die  Sonne 
im  Untergehen  begriffen  (D  S^aavros)  war,  ohne  weitere  Zeitbestimmung; 
dagegen  Mr  schickt  vorauf  dipiae  yevofisfr;s.  Mt  begnügt  sich  mit  dem 
letzteren  Ausdruck.  Man  sieht  wieder,  wie  es  unserem  Evangelisten  daran 
liegt,  die  Situation  seinen  Lesern  anschaulich  vor  Augen  zu  malen. 
Wohlenberg,  Das  Evangeliam  des  Markus.  5 
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Xqlotov  ehai^')  aus  Lk  4,  41  stammt.  Nicht  diep  ist  gemeint, 
Jesus  habe  sie  nicht  sagen  lassen,  daß  sie  ihn  kenneten.  Denn 
einmal  hätte  es  nicht  wohl  XaXelv,  statt  Xiyeiv  oder  xrjQvaoeiv  o.  &. 
heißen  dürfen,  da  XaXelv  sich  nicht  zur  Einführung  einer  einzelnen 
Aussage  schickt  und  sich  darum  auch  nie  mit  einem  ^Tt-Satz  ver- 
bindet.®*) Auch  wäre  es  nicht  genug  gewesen,  ihnen  zu  verbieten 
zu  sagen :  wir  kennen  dich !  anstatt :  wir  wissen,  daß  du  Christus 
bist.  Aber  wozu  überhaupt  die  Betonung  des  Wissens  seitens  der 
Dämonen  anstatt  der  einfachen  Aussage:  du  bist  Christus,  der 
Sohn  Gottes?  Der  Sinn  ist  also:  Jesus  verbot  den  Dämonen 
überhaupt  zu  reden ,  zu  sprechen ;  sie  wurden  zu  absolutem 
Schweigen  angehalten,  weil  sie  ihn  kannten.  Denn  wenn  sie  über- 
haupt fernerhin  hätten  reden  dürfen ,  hätten  sie  ihre  Redefreiheit 
zu  einer  vorzeitigen  und  aus  ihrem  Munde  doppelt  unangemessenen 
Aufdeckung  seiner  Würde  und  seines  Wesens  gemißbraucht  (vgl. 
V.  24  f.).  s«*) 


6.  Jesus  am  frühen  Morgen  (1,  35—38 ;  vgl.  Lk  4,  42.  43). 

Hat  der  vorausgehende  Abschnitt  geschildert,  wie  Jesus  nuch 
am  späten  Abend  seinem  Heilandsberuf  in  angestrengtester  Be- 
schäftigung oblag,  so  malt  ims  nun  das  vorliegende  Bild  höchst 
anschaulich ,  wie  er  den  frühen  Morgen  zubrachte.  Ganz  früh, 
noch  bei  durchaus  nächtlicher  Weile,  evvvxov,^^)  oder,  wie  besser 
zu  lesen  ist,  evvvxcc  Xlav,  sehen  wir,  wie  Jesus  sich  erhebt,  vom 
Lager  nämlich ,  heravisgeht  aus  dem  Hause  und  weggeht  an  eine 
wüste ,  einsame  Stätte  und  dort  betet.  Man  beachte  die  epische 
Frische  der  Darstellung.  Es  liegt  auf  ihr  etwas  vom  Hauch  eines 
orientalischen  Morgens.     Von  Übung  des  Betens  durch  den  Herrn 


")  K'BGLM,  viele  min,  it»,  alte  Übers. 

")  S.  Zahn,  Einl»  I,  266  (1  21,  8)  zu  Rm  7, 1.  Tittmann,  de  Synon. 
in  NT  S.  79 ff.:  AaXetv  nihil  aüud  est  quam  loqui,  i.  e.  verba  proferre  aü- 
cTiiuB  lingnae,  nulla  lerum  quae  verbis  enuntiantur  ratione  habita,  ut 
püttacnm  dicimus  loqui,  sprechen  .  .  .  Eecte  illnd  afierri  solet:  Xalaiv 
ä(>ujTos,  leyeiv  ä8ward>xa.xoe.  —  Syr.  verss.  unterscheiden  genau  hha  und 
^DK.    An. unserer  Stelle  haben  sie  für  öti  richtig  t  StiD.  quia. 

^^)  Über  die  Heilung  der  Dämonischen  sagt  Tert.  adv.  Marc.  IV.  8 
(zur  Parallelst.  Lk  4,  34):  Ipse  est  Christus  Esaiae  (53,  4;  vgl.  Mt  8,  17) 
remediator  valetudinum  ...  et  (^auch)  a  daemoniis  liberare  curatio  est 
valetudinis  .  .  .  Christus  ab  hominibus,  non  a  spiritibus  immundis  volebat 
se  filium  dei  agnosci,  ille  Christus  dumtaxat,  cui  hoc  congruebat,  quia  prae- 
miserat,  per  quos  posset  agnosci  et  utiqne  digniores  praedicatores  (als  die 
Dämonen).  Illius  erat  praeconium  immundi  apiritus  respuere, 
cui  sancti  abundabant. 

**)  Ein  gewähltes  Wort,  bei  Dichtem  vorkommend,  nie  bei  LXX,  auch 
im  NT  nur  luer. 
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ist  auch  sonst  gelegentlich  die  Rede,  Mr  6,  46  (=  Mt  14,  23),  be- 
sonders häufig  bei  Lk  3,  21;  6,16;  6,  12;  9,  18,  28 f.;  11,  1;  vgl. 
Mt  11,  25f.  (=  Lk  10,  21f,);  Jo  11,41;  17,  Iff.  Auch  das 
Danksagen  bei  den  Speisungen  xmd  beim  Abendmahl  gehört  hier- 
her, endlich  das  Gebet  in  Qethsemane  und  am  Kreuz.  In  jenem 
in  der  Stille  und  zu  einer  Zeit,  da  andere  noch  den  müden  Leib 
durch  Schlaf  erquicken,  geübten  Gebet  liegen  die  starken  Wurzeln 
seiner  Kraft.  Der  Sohn  pflegt  hier  eines  verborgeneu  Austausches 
mit  seinem  himmlischen  Vater.  Aber  lange  ist  auch  dort  nicht 
seines  Bleibens.  Simon  und  seine  Genossen  (vgl.  3,  21  ol  TtOQ* 
avTOv),  also  doch  wohl  Andreas,  Jakobus  und  Johannes,  verfolgen 
ihn,  xaTeöiio^av,^"^  jagen  ihm  nach;  wie  aus  dem  folgenden  evQOv 
erhellt,  nicht  wissend,  wo  er  weilt,  darum  ihn  suchend.  Sie  haben 
offenbar  am  Morgen  vergeblich  auf  sein  Heraustreten  aus  dem 
Schlafgemach  gewartet,  sind  in  die  offene  Kammer  hineingegangen 
und  haben  sie  leer  gefunden.  Als  sie  ihn  endlich  gefunden,®*) 
sagen  sie  ihm:  „Alle**)  suchen  dich"  (vgl.  3,  32)!  Wie  zu  einem 
Wunderpropheten  und  Wunderarzt  ist  schon  wieder  die  ganze  Stadt 
auf  den  Beinen.  Aber  der  Herr  ist  jetzt  nicht  gewillt,  ihrem 
Sinn  zu  willfahren.  „Auf!"  spricht  er,  „laßt  uns  (anderswohin)  ***) 
gehen  in  die  benachbarten  Marktflecken,"')  damit  ich  auch  dort, 
predige.  Denn  dazu  bin  ich  ausgegangen,  i^f^kd^ov  (andere  k^ekrj- 
Xv-9-a  und  cAj^Af^a)."  Nur  oberflächliches  Verständnis  konnte  dabei 
an  das  e^f^X&ev  V.  35  denken.  Mögen  die  Jünger  selbst  damals 
in  Jesu  Wort  diesen  Sinn  gefunden  haben ,  der  unmittelbare  Ein- 
druck des  christlichen  Lesers  sträubt  sich  gegen  die  Bezugnahme 
auf  V.  35.  Warum  fehlt  jede  lokale  Näherbestimmung:  aus  dem 
Hause,  oder :  hierher  ?  Mit  Recht  bemerkt  Bengel :  Primi  sermonea 
Jesu  habent  aenigmatis  aliquid,  sed  paulatim  apertius  de  se  loquitur. 
Postea  dicturus  erat:  exii  a  patre.    Vgl.  Jo  2,  22.    Wie  Jesus  später 


**")  Im  NT  nur  belMr;  vielleicht  ist  der  Singular  xateSieo^ev  zu  lesen 
mit  kBMÜ  it*  vg. 

®*)  Lc  4,  42  betont,  es  habe  ein  im^rjxeiv  airbv  seitens  der  ö^koi  statt- 
gefunden, und  läßt  die  Mittlerrolle  des  Petras  mit  Genossen  ganz  weg.  — 
Von  den  beiden  LA  xal  ei^ov  ainbv  x.  Xiyovaiv  (n  B  L  e  cop-cod,  aeth)  and 

y.ai  evQÖmei  air.  keyovatv  [A.C  USW.,  fast  alle  it-codd.,  Vg,  §8 S 'S',  arm,  go) 

halte  ich  die  letztere  für  richtig  (so  auch  Rec). 

**)  Für  ndvreg  hat  S»    noUoi  u.  S^ir  näe  6  Xabs. 

^)  dkXaxof)  ist  wahrscheinlich  zu  streichen,  als  erleichterndes  Ein- 
schiebsel (hBC*L);  es  fehlt  in  AC'D  usw.,  it,  vg,  SaShrS'S»  {an.  Xey. 
im  NT). 

»')  KcofioTioXie,  ein  stadtähnliches  Dorf,  eine  Stadt,  die  verfassungs- 
mäßig die  Stellung  einer  adfirj  hatte  (Benzinger,  hehr.  Archäol.  128),  nur 
hier  im  NT,  auch  nicht  bei  den  LXX.  Bei  Strabo  X1I,.637  heißt  ein  Kappa- 
dokischer  Ort  so,  iä  Fapaampa,  „früher  die  Hauptstadt  des  Landes", 
XII,  657  'AfisQia,  eine  kleine  Stadt  in  Pontus.  —  Übrigens  bieten  D  {J  xtofiq 

xai  noL,  S  vicos  et  civitates)  it  vg  S^S'  xiHfias  xal  eis  rät  TtdXsis. 

5* 
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mit  dem  Ausdruck  kX&Biv  2,  17;  10,  45  sein  Erscheinen  und  Auf- 
treten als  Prophet  und  Heiland  meint ,  so  wird  auch  hier  das 
e^fjX&ov  auf  den  Antritt  seines  messianischen  Berufs  gehen :  dieser 
besteht  in  erster  Linie  im  y.r]Qvao€iv  der  frohen  Botschaft.  Das 
sig  TOVTO  V.  38  meint  eben  das  XT]QvGa€iv  überhaupt,  nicht  speziell 
das  y.&ycEl  ycrjQvaaeiv.  Der  aufmerksame  Leser  erkennt  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  k^ijXS-ov  und  dem  ^k&ev  ^Irjaovg  ä^to 
Natager  V.  9.  Ohne  Zweifel  hat  Lk  hier  den  Sinn  richtig  ge- 
deutet, wenn  er  Jesu  Worte  wiedergibt  mit :  krtl  töirto  aTteordkrjv. 
Ja  es  begreift  sich ,  wenn  die  Allgemeinheit  des  Ausdrucks  dazu 
reizte,  darin  den  bei  Je  8,  42 ;  13,3;  16,  27f.  30;  17,8  u.  a. 
vorliegenden  Sinn  einer  Herabkunft  vom  Vater,  vom  Himmel  auf 
die  Erde  zu  finden."-) 


7.  Wirksamkeit  Jesu  in  ganz  Galiläa  (1,  39  =  Lk  4,  44 ; 

vgl.  Mt  4,  23). 

So  kehrte  denn  Jesus  nicht  nach  Kapernaum  zurück,  sondern 
übte,  und  zwar,  wie  aus  dem  ay(i)(.iev  V.  38  hervorgeht,  in  Be- 
gleitung seiner  4  Jünger,  für  längere  Zeit  die  doppelte  Tätigkeit 
aus,  daß  er  in  den  Synagogen  in  ganz  Galiläa  den  Schall  seiner 
Predigt  ertönen  ließ  und  die  Dämonen  austrieb ;  das  rjv  yarjQvaowv 
ist  zu  gut  und  dagegen  das  von  Ti^  u.  a.  aufgenommene  rjX&ev 
y.r]Qvoau)v  zu  wenig  (sBL  S*""  cop  aeth)  begkubigt,  als  daß  es 
als  aus  Lk  4,  44  herübergenommen  zu  betrachten  wäre.  Es  konnte 
das  doppelte  eig  hart  erscheinen,  während  das  fjl&ev  sich  bequem 
mit  der  zweiten  Ortbestimmung  eig  blrjv  ri]V  Fahkaiav  verbinden 
ließ.  Auch  konnte  das  fjl&€V  eig  xrjV  fahkalav  xrjQvooiov  v.tX. 
V.  14  nachwirken.  Wenn  es  übrigens  heißt:  %h  daifiovia  exßdlXbiv, 
so  soll  augenscheinlich  dadurch  die  gesamte  Heiltätigkeit  Jesus  be- 
zeichnet werden.  Oder  sollte  Jesus  andere  Kranke  nicht  geheilt 
haben,  als  er,  Kapernaum,  wo  er  kurz  zuvpr  Kranke  aller  Art 
geheilt  hatte,  verlassend ,  ganz  Galiläa  zum  Schauplatz  seines 
Wirkens  machte?  Das  ist  schwer  glaublich.  Vgl.  oben  S.  58 f. 
die  Anm.  zu  V.  23  f. 

"^)  Cateil.:  J^;-"  d'ioztj-io:;  avrov  tip  ai\fti.'tiav  iinoSt]).a>v  yal  rö  exov- 
oior  tiis  y.eviboBioi.  Neuerdings  Swete;  auch  E.  Kiostermann:  i^jl&ov  bed. 
für  Mr  gewiß  nicht  das  Verlassen  des  Hauses,  sondern  (vgl.  2,  17)  Lk  ver- 
steht richtig:  öti  tTil  rovro  äTtf-aTfiXiii'. 
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R&ckblick  auf  den  Abschnitt  1,  14—39. 

Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einem  zusammengehörigen 
Abschnitt  zu  tun :  zu  Anfang  steht  eine  allgemeine  Schilderung 
von  Jesu  öffentlicher  Wirksamkeit  und  zum  Schluß  desgleichen, 
zu  Anfang  (V.  14.  15)  eine  solche  bloß  der  Lehrwirksamkeit,  zum 
Schluß  (V.  39)  auch  der  Tatwirksamkeit.  Zwischen  jenen  All- 
gemeinschilderungen aber  hat  der  Evangelist  uns  5  Einzelbilder 
gezeichnet:  1)  die  Berufung  der  Jünger,  2)  die  Vorgänge  in  der 
Synagoge  in  Kapemaum,  3)  die  Heilung  der  Schwiegermutter  des 
Petrus,  4)  die  Krankenheilungen  am  Abend  vor  der  Tür  des  Hauses 
Petri,  und  5)  Jesus  am  frühen  Morgbu  in  der  Einsamkeit  betend 
und  vom  Volke  begehrt,  von  Petrus  und  seinen  Genossen  gesucht. 
Nehmen  wir  den  Anfang  und  Schluß  hinzu ,  so  ergeben  sich 
7  Einzelstücke.  Jene  5  aber  stellen  eine  zeitlich  ununterbrochene 
Eoige  dar :  von  einem  Freitagvornüttag  bis  zu  einem  Sonntag- 
morgen ist  geschehen,  was  wir  von  V.  16 — 38  lesen.  Überall  ist 
die  Erzählung  kurz  und  um  Simon  und  seine  Genossen  gruppiert, 
Spuren  seiner  persönlichen  Augenzeugenschaft  und  seiner  Ver- 
mittlung der  Erzählung  an  den  Evangelisten  verratend.  Der  Leser 
soll  offenbar  in  möglichst  gedrängter  Darstellung  zu  wissen  be- 
kommen, wie  sich  Jesu  allererste,  nach  der  Verhaftung  Johannes 
des  Täufers  begonnene  öffentliche  Wirksamkeit,  beides  als  Lehrer 
und  Wundertäter,  gestaltete. 

Es  folgt  eine  zweite  Siebenheit  von  Erzählungen. 


B.  Jesus  und  das  Gesetz  1,  40—3,  6. 

1.  Die  Heilnng  eines  Aussätzigen  (1,  40 — 45;  =  Mt  8,  1—4; 
Lk  5,  12—16). 

Mit  einem  einfachen  xat  und  ohne  daß  über  Zeit  und  Um- 
stände Näheres  angegeben  würde,  erzählt  uns  Mr  1,  40 — 45  die 
Geschichte  von  der  Heilung  eines  Aussätzigen,  welche  er  im  ara- 
mäischen Mt  als  nach  der  Bergpredigt,  nachdem  der  Herr  vom 
Berge  herabgestiegen  war,  geschehen  vorfand.  Lk  5,  12  weiß,  daß 
der  Vorgang  sich  kv  fiiä  r(bv  noXeiov  zugetragen  habe.  Da  man 
keinen  Grund  hat  anzunehmen,  daß  Lk  diesen  Zug  frei  erfunden 
habe,  so  wird  er  denselben  irgendwelcher  Überlieferung  entnommen 
haben,  Jesus  mag,  ehe  er  nach  der  Bergpredigt  in  Kapemaum 
ankam,  durch  einen  kleineren  Ort  gezogen  und  dort  das  Erlebnis 
mit   dem  Aussätzigen  gehabt  haben.      Mr   hatte    bisher    erst   zwei 
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einzelne  an  Kranken  vollzogene  "Wunder  erzählt:  die  Heilung  des 
Dämonischen  und  die  der  fieberkranken  Schwiegermutter  Petri. 
Wohl  war  im  allgemeinen  gesagt,  Jesus  habe  viele  an  den  ver- 
schiedensten Krankheiten  leidende  Personen  gesund  gemacht,  aber 
die  ganze  Situation  V.  32  u.  34  bringt  es  mit  sich,  daß  Aussätzige 
darunter  befindlich  nicht  vorgestellt  werden  können.  Wie  konnten 
diese  mit  einer  der  denkbar  ansteckendsten  Krankheiten  Behafteten 
in  eine  dichtgedrängte  Menschenmenge  hineingebracht  werden? 
So  mag  denn  der  hier  erzählte  Fall  der  Heilung  eines  Aussätzigen 
der  erste  seiner  Art  gewesen  sein.  Er  kam  zu  Jesu,  wagte  also, 
die  ihm  im  Gesetz  vorgeschriebene  Regel,  daß  die  Aussatzkranken 
gesunde  Menschen  fliehen  sollten,  zu  durchbrechen,  indem  er  ihn 
dringend  bat,  TraQay.aXcbv  (wie  5,  10.  12.  17.  18.  23  ;  6,  56 ;  7,  32 ; 
8,  22)j  und  —  wenn  diese  Worte  echt  sind  —  sogar  vor  ihm  auf 
die  Kniee  fiel,^^  mit  den  Worten  :  ®*)  „Wenn  du  willst,  kannst  du 
mich  reinigen."  An  der  Macht  des  Herrn  zweifelt  er  nicht,  aber 
das  Maß  von  Liebe  und  gutem  Willen,  welches  zur  Heilung  gerade 
Beiner  schrecklichen  Krankheit  gehört,  traut  er  ihm  nicht  oder 
doch  nicht  voll  und  ganz  zu.  Denn  Jesus  wendet  zur  Kraukheits- 
heilung  durchweg  das  Mittel  der  Berührung  der  Kranken  mit 
Beiner  Hand  an.  Sollte  er  auch  einem  Aussätzigen,  den  nach  dem 
mosaischen  Gesetze  keiner  anrühren  durfte,  dieselbe  Barmherzigkeit 
»uteU  werden  lassen  ?  Jesus  *'*)  erwies  sich  als  von  Mitleid  er- 
griffen, streckte  seine  Hand  aus,  rührte  den  Unglücklichen,  dessen 
Leib  von  widerlichen  Schwären  und  Wunden  bedeckt  sein  mochte, 
an  und  sprach  das  kurze  Wort:  „Ich  will  es,  werde  gereinigt!" 
Da  wo  die  Liebe  mit  der  Macht  im  Bunde  steht,  kann  sie  sich 
über  den  Buchstaben  des  Gesetzes  hinwegsetzen.  Und  der  Erfolg 
trat  auf  der  Stelle  °^)  ein :  der  Aussatz  wich  von  ihm,  der  Mann 
wurde  rein.®')  Daß  es  sich  nicht  um  eine  eigentliche  Heilungstat, 
sondern  nur  um  eine  Art  Keinsprechung  des  Kranken  durch  Jesus 


»'',  xa't  yorvner&v  ohne  airöv  h  L,  mehrere  min,  it",  vg  (et  genu  flexo), 
•mt  acröv  (bzw.  a-dres)  A.Q,J  usw.  SsS'  (S'  setzt  es  vor  y..  Tznpay..).  Qanz 
fehlt  das  Glied  bei  BDQ/,  einigen  min,  it'.  Vielleicht  alter  Zusatz. 
rofvTteieiv  =  auf  die  Kniee  fallen  (Wurzel  fier,  davon  die  Form  eTteaov), 
fußfällig  bitten,  hat  als  Obj.  rtvi  oder  Tipd,  Mr  10,  17 ;  Mt  17, 14  schwanken 
die  Hss,  wie  an  unserer'Stelle ;'  Mt  27,  29  %fi7igoa9.v  (so  auch  D  Mt  17, 14). 

'*)  Das  von  mehreren  Hss  und  Übersetzungen  (auch  S^r)  gebotene 
xvvxe,  bald  mit  bald  ohne  6ti^  ist  Einschiebsel. 

"*)  Die  einfache  Fortführung  der  Rede  mit  xal  aTtlayxvw^ek  erfahr 
in  den  Hss  und  Übersetzungen  schon  frtlh  die  Hinzufügung  des  Sübj.  6  8h 

Vi]ao€£  xr)..  (so  auch  S» ,    dagegen  S^r  ö  Sk  xiuotos  "Irja.),    a^ilay/v.  de  6  'Itjij. 

~  Daff»  Tat.  diät  haben  6()yiadeis  für  anXayxi:  (Jo  11,  32.  38). 

'*)  Das  elTiövros  a-öToV  der  Bec.  ist  ein  alter  Zusatz  (auch  S^r). 

•')  Man  sollte  schreiben  kxad-agia^ri  (h  B*  D  E  K  usw.)  nicht  ixad-a^iady} 
ikB*CQL^  u.  a.).  In  der  letzteren  Schreibung  liegt  eine  Nachlässigkeit 
vor.  (Blaß  §  6,1;  ähnlich  riaaspa  für  riaaapa  Jo  19,23). 
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oder  nm  Konstatierung  eines  in  Genesung  befindlichen  Krankheits- 
prozesses  gehandelt  habe,  ist  ebenso  unmöglich  wie  die  Annahme^ 
daß  der  Herr  es  mit  einem  Hysterischen  zu  tun  gehabt  habe. 
"Widerlegung  bedarf  weder  diese  noch  jene  Auffassung.  Wie  wenig 
aber  dem  Erzähler  daran  lag,  bloß  die  Tatsache  der  Heilung  selbst 
Äü  berichten  und  dadurch  die  Macht  des  Herrn  zu  illustrieren, 
ergibt  sich  aus  dem  Folgenden.  Nach  oder  unter  Kundgebung 
gewaltigen  Zorns  ^*)  treibt  Jesus  den  Menschen  alsbald  hinweg, 
e^ißaXev,  aus  der  Umgebung,  in  der  er  sich  befand  (vgl.  V.  12; 
5,  40;  11,  15;  Jo  6,  37;  9,  34f.;  10,  4),  und  nichts  verrät,  daß 
Mr  sich  den  Vorgang  in  einem  Hause  geschehen  vorgestellt  habe. 
Eine  heftig  zürnende  Gemütsbewegung  gegenüber  dem  Geheilten 
wird  Jesus  darum  gezeigt  haben,  weil  er  bei  ihm  eine  falsche  und 
verkehrte  Auffassung  des  Vorganges  beobachtete.  Der  Mann  wird 
gemeint  haben,  einerseits,  es  sei,  was  seine  Verpflichtung  gegen 
das  Gesetz  betrifft,  alles  in  Ordnung ,  und  anderseits ,  es  büde 
nunmehr  seine  erste  und  wichtigste  Aufgabe ,  den  Ruhm  dieses 
"Wunderarztes  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  auszu- 
breiten. Aber  beidem  tritt  Jesus  ganz  entschieden  entgegen. 
„Siehe  zu,  daß  du  es  niemandem  sagest !''  ist  das  erste,  was  er 
ihm  zu  bedenken  gibt.  Jesus  wehrt  sich  dagegen,  daß  er  um 
Wirkung  leiblicher  Genesung  willen  von  den  o^Xot  gefeiert  werde. 
Er  will  in  der  Stille  seine  Macht  offenbaren,  und  die  Geheilten 
sollen  sich  von  dem  fleischlichen  Treiben  und  Streben  der  Volks- 
masden  fern  halten.  Daß  Jesus  freilich  überhaupt  jedem  Bekannt- 
werden seiner  Wunder  habe  entgegentreten  wollen,  ist  eine  ganz 
undenkbare  Annahme.  Das  war  weder  möglich  noch  geboten. 
Im  Gegenteil :  wenn  nur  ob  eines  seiner  Erfolge  Gott  die  Ehre 
gegeben  wurde,  so  mußte  es  ihn  freuen.  Aber  in  wie  vielen  Fällen, 
und  so  auch  hier,  trat  dieser  Gesichtspunkt  zurück  hinter  den 
anderen,  daß  die  Leute  ihn  zum  König  nach  ihrem  Sinn  machen 
wollten !  Das  mußte  er  auf  alle  Weise  verhindern.  Soll  also  der 
Geheilte  mit  derartigen  Bestrebungen  schlechterdings  nichts  zu 
schaffen  haben,  so  soll  er  vielmehr  hingehen  und  sich  dem  Priester 
zeigen  (3  Mo  14,  2  ff.)  und  soll  betreffs  seiner  Reinigung  die  von 
Mose   vorgeschriebenen   Opfer  *")   darbringen,    ihnen ,    nämlich   den 


98)  Zu  kuß^i/näa&ai  vgl.  noch  14,  5;  Mt  9,  30;  Jo  11,  33.  38;  in  LXX 
nur  Dan  12,  30;  femer  i/ißoifiqfxa  Klgl  2,  6  (o^r);  das  Vbm  außerdem  bei 
Symm.  Jes  17,  13  u.  das  Subst.  sfiß^ifirjais  bei  Äq.  u.  Symm.  Ps  37,  3.  Es 
bedeutet  eigentlich :  darein  schnauben,  von  Pferden  Aesch.  Sept.  443 ;  dann 
vor  Wut  schnauben,  in  Zomeswallung  sein  {ß^i^ri  das  Schnauben  wütiger 
Tiere ;  ßoi.uovod'ai  Xen.  Cyr.  4,  5,  9 :  eßQtfxoüfo  rcp  Kv^tp  xal  toTs  MiqSoie). 
Vgl.  Mr  3,  5 :  fter   ooyijs. 

'*)  Mt  -rö  Scöoov  (so  auch  bei  Mr  S^:  dein  Opfer)!  Lk:  xa9'd}s  ti^os- 
era^ei'.  Mr  verrät  hier  vielleicht  genauere  Kenntnis  der  zu  beobachtenden 
gesetzlichen  Riten,  denn  es  handelt  sich  nicht  um  eine  einfache  Opfergabe, 
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Priestern,  zum  Zeugnis.  Jeder  Priester  —  und  Priester  wohnten 
nicht  bloß  in  Jerusalem  und  in  der  nächsten  Umgebung  JerusaJems 
—  hatte  das  Recht,  auf  Grund  der  im  Gesetz  beschriebenen  Kenn- 
zeichen irgendwo  (vgl.  auch  Lk  17,  14)  die  Reinsprechung  zu  voll- 
ziehen. Aber  allerdings,  die  Opfer,  wie  sie  3  Mo  14,  3  ff.  einge- 
schärft waren,  waren  im  Tempel  zu  Jerusalem  zu  bringen.  Diese 
ßeinigungsopfer  soll  der  Geheilte  nicht  als  für  sich  unnötig  und  über- 
flüssig betrachten.  Den  Priestem  soll  ein  Zeugnis  gegeben  werden, 
de  Messia  praesente,  legi  non  derogante,^*^^)  wie  Bengel  be- 
merkt. Letzteres  ist  der  springende  Punkt.  Jesus  will  durchaus, 
daß  der  Geheilte  durch  gewissenhafte  Erfüllung  der  levitischen 
Verpflichtungen  den  Hütern  der  gesetzlichen  Ordnung  bezeuge, 
daß  Jesus,  dem  er  die  wunderbare  Heilung  verdankt,  sich  nicht 
über  das  Gesetz,  auch  nicht  über  das  Zeremonialgesetz  hinwegsetzt. 
Der  Herr  will  sich  in  allen  Stücken  gehorsam  erfinden  lassen  gegen 
das  Gesetz ,  unter  welches  er  durch  sein  Hineingeborenwerden  in 
das  Volk  des  Gesetzes  Mosis  in  der  Beschneidung  gestellt  war. 
Freilich  erfüllte  der  Geheilte  die  erste  Weisung  nicht.  Vielmehr 
fing  er,  alsbald  nachdem  er  von  dem  Ort,  da  er  gesund  geworden 
war,  hinweggegangen  war,^)  an,  „viele  Worte  laut  auszurufen'^) 
und  die  Sache  —  so  Xoyov  V.  45  —  auszubreiten,  öiacprji^ii^eiv^^  .^) 
Das  tat  er  in  dem  Maße,  daß  Jesus  zu  einem  Verhalten  genötigt 
wurde,  welches  von  der  bisher  beobachteten  Art  seines  Auftretens 
völlig  abwich.  Hatte  er  nämlich  bisher  sich  überall  frei  und  öffent- 
lich gezeigt,  wo  immer  er  in  einen  bewohnten  Ort  (TtöXig)  kam, 
weil  er  keinerlei  wesentlichen  Störung  in  Ausrichtung  seines  Be- 
rufslebens begegnete,  so  konnte  er  nun  öffentlich  nicht  mehr  seinen 
Einzug  daselbst  halten.  Es  war  ihm  eine  sittliche  Unmöglichkeit. 
Er  wäxe  von  einer  äußerlich  begeisterten  Volksmenge  gleichsam 
übertäubt  und  unterdrückt  und  in  seinem  Wirken  empfindlichst 
gehemmt  worden.  Darum  hielt  er  sich  außerhalb  der  menschlichen 
Niederlassungen  an  einsamen  wüsten  Orten  auf,  und  dort  suchten 
ihn   nim    von   alleh    Seiten   konunende   Leute    auf.^)      Wenn    also 

sondern  um  eine  ziemlich  komplizierte  Handlung  und  mehrere  Opfergaben : 

ävo  ö^pid'ia  ^ßtna  y.adaod,  ^v).ov  yJä^irov,  xExf.cJOfth'oi^  xöy.yi.vov  (so  LXX; 
hebr. :  Scharlachwolle),  ijaowTioe,  3  Mo  14,  4. 

•oo)  Lightfoot  her.  hebr.  bem.  zu  Mt  8  4:  Utcunqne  iam  degener 
nimis  sacerdotium  esset  .  .  .,  privilegia  t*men  eins  reservari  ei  viüt,  dum 
reservari  vult  sacerdotium.    Lightfoot  vergleicht  Mt  17,  27. 

')  Das  k^eld-djv  entspricht  dem  e^fßals.  Man  könnte  übrigens  auch 
erklären,  der  Geheilte  sei  zuerst  in  sein  während  seiner  Krankheit  ihm  ver- 
schlossen gewesenes  Haus  zurückgekehrt  —  daß  es  nicht  weit  entfernt  ge- 
legen haben  wird,  ist  selbstverständlich  —  und  sei  dann  alsbald  aus  dem- 
selben fortgegangen,  um  zu  verkündigen,  was  ihm  geschehen  war. 

*}  Zu  *iT}Qvao£i.v  in  diesem  Sinne  vgl.  5,  20;  7,  36. 

»j  Dieses  Wort  nur  hier  bei  Mr;  s.  Mt  9,  31;  28, 15. 

*)  Mr  liebt  es  auch  sonst,  die  Neigung  Jesu  hervorzuheben,  verborgen 
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Jesus  später  in  Konflikt  geraten  sollte  mit  den  gesetzlichen  Fülirern 
des  Volkes  und  den  Vorwurf  hören  sollte,  er  buhle  um  die  Gunst 
der  Menge,  er  verführe  das  Volk,  er  achte  das  Qesetz  Mosis  nicht  i 
so  wird  er  als  Unschuldiger  dastehen. 


2.  Die  Heilang  des  Gichtbrüchigen  (2,  1—12; 

vgl.  Mt  9,  1—8;  Lk  5,  17—26). 

Eben  darauf  ist  nun  die  Tendenz  unseres  Erzählers  im  fol- 
genden gerichtet,  zu  zeigen,  wie  Jesus,  dem  von  menschlicher  Seite 
aus  bisher  noch  keine  feindselige  Haltung  begegnet  ist,  bei  der 
Erfüllung  seiner  Berufsaufgabe  sich  von  Widersachern  umgeben 
und  gehemmt  und  befehdet  sieht,  die  als  Hüter  der  väterlichen 
Überlieferung  erscheinen ,  zunächst  in  der  Geschichte  von  der 
Heilung  des  Gichtbinichigen.  „Als  Jesus  wiederum  in  Kapernaum 
eingezogen  war,  wurde  es  nach  Verlauf  einiger  Tage  kund",  so 
lesen  wir  2,  1,  „daß  er  im  Hause  sei".  Man  lese  xai  eigek&cjv 
TcdXiv,  nicht  eigf^X&ev  ndXiv  .  .  .  xa/  und  noch  weniger  (Rec.) 
ftdXiv  eigfjX&ev  .  .  xa/.  Schon  oben  war  von  einem  Einzug  Jesu 
in  Kapernaum  die  Kede  (1,21);  daher  das  TtdXiv.  Die  Zeitbe- 
stimmung dl'  finBqwv  aber  will  nicht  zum  vorigen ,  sondern  zu 
rpno'vod-ri  gezogen  werden  (vgl.  A.  Klosterraann).  Denn  der  Zeitraum, 
innerhalb  dessen  das  geschehen  ist,  was  wir  von  1,  35  an  gelesen 
haben,  bemißt  sich  kaum  nach  einigen  Tagen  (vgl.  1,  39 :  eig  3Xr]V 
TTjv  raXiXalav]  1,45);  Wochen,  Monate  können  darüber  hinge- 
gangen sein.  Auch  wäre  es  übel  angebracht,  hervorzuheben,  daß 
Jesus,  sei  es  eine  kürzere  sei  es  eine  längere  Zeit,  von  Kapernaum 
abwesend  gewesen  war:  das  konnte  jeder  verständige  Leser  dem 
Zusammenhang  von  selbst  entnehmen.  Wohl  aber  erscheint  eine 
solche  Zeitbestimmung  bei  rjy.ova^  durchaus  am  Platz.  Verborgen 
und  heimlich  wird  Jesus  wieder  in  Kapernaum  angelangt  sein 
(vgl.  1,  35.  45).  Er  begab  sich  alsbald  ins  Haus  (man  lese  lieber 
eig  oIkov  als  Iv  ol'x^ ;  **)  dies  sieht  doch  wie  eine  Nachbesserung 
aus),  um  auch  dort  zunächst  in  Zurückgezogenheit  zu  verharren. 
Aber  schon  in  wenigen  Tagen  wurde  es  ruchbar,^  daß  er  da  sei. 


zu  bleiben.  Vgl.  zum  Sprachgebrauch  das  Sid  AG  24, 17;  Gl  2,  1  und  das 
klass.  Siä  x^övov  nach  (einiger,  langer)  Zeit,  Blaß  §  42, 1.  Der  min-cod.  700 
fügt  sinngemäß  dliycov  hinzu. 

*)  eig  olxov  (Eec.)  mit  kCrJ  u.  V.  a.  g';  tv  oXxca  mBDL,  die  meisten 
it,  vg.  Obwohl  nur  ein  bestimmtes  Haus  gemeint  sein  kann,  nämlich  das 
des  Petrus  (1,  29),  fehlt  doch  der  Artikel  wie  3,  20;  7,  17  (al.  eh  rdv  oJxov); 
9,  28.  Es  waltet  der  Gegensatz  vor  zwischen  der  längeren  Abwesenheit, 
Aushäuslgkeit,  und  der  Eückkehr  an  einen  Ort,  wo  Jesus  wie  „zu  Hause"  war. 

*)  Ob  irjxovofhr}  hier  persönlich  oder  unpersönlich  gebraucht  ist,  steht 
zur  Frage,  Blaß  §  72,  4. 
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Wenn  wir  fragen,  wozu*  er  denn  die  Zeit  der  stillen  Zurückgezogen- 
heit benutzt  habe,  so  wird  er  sie  nicht  nur  zu  beschaulicher  Ein- 
kehr in  sich  selbst  und  zur  Pflege  des  Verkehrs  mit  seinem  himm- 
lischen Vater  (Lk  5,  16:  TTQOgevxo^evog),  sondern  auch  zur  Er- 
ziehung und  Ausbildung  seiner  Jünger,  zunächst  der  vier  Erst- 
berufenen  verwandt  haben.  Denn  daß  diese  ihn  begleiteten,  sahen 
wir  schon  (1,  38).  IToirjaw  vfuSg  yevia&ai  akeelg  ävd^Q(bTCü)v, 
das  war  nach  1,  17  das  Ziel,  das  er  sich  bei  ihnen  gesteckt  hatte. 
Und  alsbald  —  ob  ev-9-iojg  zu  lesen  ist,  muß  fraglich  bleiben ')  — 
versammelten  sich  viele,  so  daß  nicht  einmal  mehr  der  Platz  an 
der  Tür  Raum  bot,  für  sie  nämlich,  indem  sich  leicht  ein  avtovg 
ergänzt,®)  —  der  von  1,  33  her  bekannte  Platz  bei  dem  Hause, 
in  dem  Jesus  wohnte.  Diese  Ansammlung  der  Menge  war  für 
Jesus  Wink  und  Weisung,  sich  ihnen  wieder  zu  zeigen ,  freilich 
nicht,  um  Heilungswunder  zu  verrichten  wie  damals  1,  32  ff.  — 
daß  sie  Kranke  gebracht  hätten,  steht  ja  auch  V.  2  a  nicht  zu 
lesen  — ,  sondern  um  zu  ihnen  „das  Wort  zu  reden"  (o  Xöyog: 
4,  14ff. ;  4,  33).  Die  Situation  wird  uns  erst  aus  dem  Folgenden 
ersichtlich.^)  Jesus  wird  sich  inmitten  des  gepflasterten  und  be- 
deckten Hofraums  befunden  haben ,  auf  den  man  durch  einen 
schmalen  Torgang  Von  der  Vordertür  aus  gelangte.  Diese  TCLr 
wurde  der  Menge  geöffnet,  und  nun  stand  er  da,  von  ihr  umringt. 
Auch  die  von  innen  nach  den  Zimmern  des  oberen  Stockwerks 
führenden  Treppen  und  Stiegen  werden  wir  uns  besetzt  zu  denken 
haben,  vielleicht  gar  die  Zimmer  selbst,  während  die  Fenster  nach 
dem  Hof  geöffnet  waren.  Da  kamen  Leute  und  brachten  einen  Ge- 
lähmten zu  ihm,  der  von  vier  ^")  —  dieser  Zug  nur  bei  Mr  — 
Personen  und  zwar,  wie  man  aus  dem  Folgenden  sieht,  auf  seinem 
Lager  getragen  wurde.  Der  Erzähler  würde  sich  nicht  so  aus- 
drücken, wenn  nicht  noch  andere  Männer  außer  den  vier  den  eigen- 
tümlichen Aufzug  begleitet  hätten.  Es  galt  ja,  anzuordnen,  den 
Weg  zu  bahnen,  zu  verhandeln.  Das  konnten  die  Vier  nicht  ohne 
weiteres.  Mit  lebendiger  Anschaulichkeit  wird  nun  geschildert, 
wie  sie,  da  sie  um  der  Volksmassen  willen  an  Jesum  nicht  nahe 
herankommen  (TiQogeyylaat.),  oder,^')  wie  vielleicht  zu  lesen  ist, 
da    sie    den    Kranken    nicht    an    ihn    heranbringen    (TCQogevsyxai) 

')  Reo.  Ti'  haoen  es;  es  fehlt  bei  nBL  it'  vg  u.  a.  Übers. 

")  So  will  das  x">e''^''  genommen  sein;  vgl.  Jo  21,  25;  1  Mo  13,  6. 

*)  S.  die  anschauliche  Schilderung  des  Ortes  und  des  Vorgangs  bei 
Delitzsch,  ein  Tag  in  Kapernanm,  S,  40  ff. 

^•')  Bengel:  erat  igitur  adultus.  Wenn  er  aber  hinzufügt:  „sed  non 
valde,  V.  5:  fili",  so  wird  aus  dem  -ley.vov  zu  viel  geschlossen. 

")  Tt^ogsyyiaai  Rec.  Ti''  ACDTz/  USW.,  die  meisten  min,  it®,  S^,  tcj^os- 
epeyxai  «BL  f  Vg  S*.     Lk:  fii]  svoövjei;  TToiag  tissveyxcoaiv  niröv.     Das  Tt^os- 

tyyiani  ist  vielleicht,  weil  das  fehlende,  aber  unschwer  zu  ergänzende  aiTöv 
störend  erschien,  Nachbesserung. 
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konnten,  das  Dach/^  also  die  Ziegel  (öia  rCbv  xsQdf-HüV  xa^yxxv 
Lk  5,  19)  abgedeckt  hätten  über  der  Stelle,  wo  Jesus  sich  befand, 
■wie  sie  dann  herausgruben,  herausrissen  {e^OQv^avteg),  ^*)  also  — 
60  scheint  es  —  eine  ziemlich  gewaltsame  Durchbrechung  einer 
letzten  hindernden  Zwischenschicht  vornahmen,  um  darauf  endlich 
das  Lager  ^*)  mit  dem  Kranken  herabzulassen.  In  alle  dem  verrät 
sich  ein  ungewöhnliches  Maß  von  Vertrauen  auf  Jesu  Liebe  und 
Macht,  sowohl  bei  den  Führern  und  Trägern  de»  Kranken,  als 
auch    bei    diesem    selbst.      Jesus    wird   seinen    Lehrvortrag   unter- 

^^)  Lk  fügt  den  Zug  hinzu :  äi'aßävxss  tnl  i'o  ^wfta,  vgl.  AG  10,  9. 
Delitzsch,  a.  a.  0.  S.  41.  läßt  die  Leute  auswendig  eine  Leiter  an  die  Mauer 
gelehnt  finden,  auf  welcher  sie  aufs  Dach  heraufkommen  konnten. 

1*)  isoov^apref:  (Gl  4,  15  vom  Ausreißen  der  Augen  gebraucht,  wie 
Kicht  16,21;  1  Sam  11,2;  —  vgl.  Stoovaaet»  vom  Einbrechen  Mt  6,19; 
ähnlich  Jos.  ant.  14,  15,  12  -cobi  dpöfovg,  die  das  Dach  bildenden  Deckstücke, 
von  den  a-zfyai  unterschieden,  dvaaxäTmov)  ist  nicht  dasselbe  wie  dneoTtyaoav. 
Einige  treffliche  Zeugen  (D,  it  außer  f  1,  S')  haben  es  ganz  aasgelassen. 
Delitzsch  dachte  beim  Abdecken  des  Dachs  an  das  von  Ziegeln  gebildete 
Viereck  auf  dem  Estrich  des  Daches,  welches  geöffnet  als  Lieht-  und  Luft- 
loch diente,  gerade  über  der  im  Innern  des  Hofes  befindlichen  Zisterne,  im 
Regenwintcr  zugemauert.  Darunter  habe  sich  wieder  eine  mit  einem  Bing 
versehene  Bohle  befunden,  welche  falltürartig  habe  aufgezogen  werden 
können.  Aber  der  Ausdruck:  „sie  deckten  das  Dach  ab"  deutet  doch  auf 
eine  Manipulation,  die  mehr  eingeschlossen  haben  muß,  als  bloßes  Öffnen 
jenes  Luftlochs,  und  das  t^opvsapzes  scheint  ein  gewaltsames  Herausbrechen 
zu  bezeichnen.  Das  platte  Dach  gestattete  Bewegungsfreiheit  in  vollstem 
Maße.  Ziegel  lagen  oben  auf  und  bildeten  einen  Estrich;  darunter  befand 
sich  Gebälk  oder  eine  Steinschicht.  Ein  Widerspruch  zwischen  Mr  und  Lk 
ist  nicht  vorhanden  (so  z.  B.  Grimm  im  Lexik,  unter  xioauw,  Strauß  u.  a.) 
Mt  hat  von  diesem  mühevollen  und  eine  ungemeine  Energie  bekundenden 
Verfahren  der  Leute  überhaupt  nichts  berichtet.  Wellhs.,  das  Abdecken 
des  Daches  und  das  Lochschlagen  in  das  Dach  zusammen  als  unverträglich 
empfindend  und  „das  ganz  unnötige  Abdecken  des  ganzen  Daches"  als  an- 
stößig bezeichnend,  beschuldigt  den  Vf  einer  irrigen  Übersetzung  aus  dem 
aram.  schaqlnhi  oder  arlmuhi  leggära,  welches  ebenfalls  bedeute :  sie  brachten 
ihn  zum  Dach  hinauf.  Aber  Mr  muß  als  vernünftiger  Schriftsteller  sich 
auch  etwas  Wirkliches  bei  seiner  Darstellung  gedacht  haben ;  und  vermut- 
lich würde  der  aram.  Erzähler  statt  leggära  eine  unzweideutige  Präpo- 
sitionalbezeichnung gewählt  haben,  wie  '1  eggära. 

")  Der  Aus(&iick  y.pdßarTog,  Ursprünglich  ein  macedon.  Wort  (auch 
xpäßaTos,  yfQdßuxTos,  y.odßßato?  geschrieben),  noch  Mr  6,  55;  Jo  5,  8 ff.;  AG 
5, 15,  wo  kni  y.XivaoUov  xa't  yoaßdiTwv  unterschieden  wird,  während  Lk  in 
unserer  Geschichte  5,  18  x^V;;,  im  Verfolg  der  Erzählung  aber  y.hviSiaf 
gebraucht  V.  19;  24  (25allg. :  äpag  sf  8  xarexeiTo),  Mt  aber  ausschließlich 
x'livTi  9,  2;  6.  Bei  den  LXX  findet  es  sich  nicht,  wohl  aber  bei  Aq.  Am. 
8, 12  für  wi\,  auch  Evg.  Nie.  6;  Act.  Thom.  50,  51.  Das  Wort  ging  auch 
ins  Lat.  über:  grabätus  (Catull.,  Martial.).    Klassisch  entspricht  daxdviqi, 

oxiftTCovs  (Phryn.  62 :  oy.ifxnovs  ieye,  dlXä  fir]  xpdßßaros)^  oxt/uTiöSiov  (eine  Art 

Klapp-  und  Feldstuhl,  den  man  zusammenlegen  kann,  ein  Euhebett,  für 
Reisende,  Kranke,  aber  auch  Studierende  und  selbst  Vortragende;  Libanios 
hielt,  auf  einem  solchen  liegend,  Vorlesungen).  Auch  Clem.  Alex,  bedient 
flieh,  indem  er  Mr2, 11  zitiert,  des  Ausdrucks  axifinovi,  Paed.  1, 2, 6  (Pott.  101): 

dvdoxa  TÖv  axiuTToda,  ey'  ov  xaxdy.etaai,  Xaßcav  änt&i  ocxaSt. 


76  2,  4-7. 

brechen  haben.  Denn  das  Geräusch  oben  auf  dem  Dach  muß  sich 
schon  seit  geraumer  Zeit  bemerkbar  gemacht  haben,  und  das  Herab- 
lassen war  auch  nicht  das  Werk  eines  Augenblicks.  Der,  den  sie 
suchten,  erkannte  ihren  Glauben,  und  weil  er  ihres  Glaubens  inne 
wurde,  sprach  er  dem  Gelähmten  die  Vergebung  seiner  Sünden  zu: 
„Kind,  vergeben  werden  deine  Sünden ",^'^)  wenn  wir  &cpievx<XL, 
oder,  wenn  wir  acpecovrac  lesen:  „vergeben  worden  sind  deine  Sünden,"' 
welch  letztere  Form  jedoch  an  unserer  Stelle  weniger  gut,  dagegen 
bei  Lk  einstimmig  bezeugt  ist.  Das  Präsens  besagt,  daß  eben  in 
diesem  Augenblicke  der  Erlaß  der  Sünden  des  Kranken  statthat, 
während  das  Perf.  diesen  Erlaß  ^®)  als  eine  vollzogene  Tatsache 
hinstellen  würde.  Man  beachte  das  zarte  t^y.vov,  ^ ')  eine  gerade 
für  die  Leser  des  Mr,  wenn  anders  unsere  Auffassung  vom  ersten 
Leserkreis  des  Mr-Ev  die  richtige  ist,  äußerst  passende  Anrede, 
während  Lk  das  viel  allgemeinere  ävd-QiOTte  hat,  bei  Mt  sich  aber 
überhaupt  keine  Anrede  findet.  Es  gab  in  der  mosaisch-gesetz- 
lichen Liturgie  wohl  eine  priesterlich  vermittelte  Reinsprechung, 
z.  B.  eines  Aussätzigen,  aber  keine  priesterlich  vermittelte  Los- 
sprechung von  Sünden.  „Überhaupt  kannte  das  Judentum  keinen 
menschlich  vermittelten  Absolutionsakt"  (Delitzsch  a.  a.  0.  47 ; 
vgl.  Jes  6 ;  Sach  3,  wo  ein  göttliches,  durch  Engel  vermitteltes 
Txin  vorliegt).  Sünden  erlassen  ist  ein  durchaus  göttliches  Werk. 
Das  kann  nur  Gott  selbst  oder  einer,  der  in  unmittelbarem  Auf- 
trage dazu  von  Gott  autorisiert  ist.  Johannes  der  Täufer  ver- 
schaffte sie  den  Reuigen  durch  seine  Predigt  und  Taufe.  Aber 
eben  von  seiner  Mission  galt:  „vom  Himmel",  und  wie  wir  nachher 
11,  31  hören  werden,  hatten  ihm  die  Schriftgelehrten  keinen 
Glauben  geschenkt.  Einem  orthodoxen  Israeliten  mußte  aus 
Menschenmund  ein  solches  Wort  wie  eine  Ungeheuerlichkeit  vor- 
kommen. 

Und  hier  hebt  nun  der  seitdem  nicht  rastende  Widerstand 
und  Widerspruch  wider  Jesum  an,  der  schließlich  mit  seiner  Ver- 
dammung zum  Tode  endet.     Es  saßen  dort  „einige  von  den  Schrift- 

'*)  Man  lese  äfievrat  [jJ:  d(fiov7ni)  mit  B  ^  (^  hat  V.  9  d.(fi(ovxai, 
umgekehrt  n)  28.  33,  it*  vg  ShrS^S'  Orig.,  nicht  Aficorrai,  ferner  aoi  al 
äft.  mit  C* ''^^  it*,  mehreren  vg-codd. ,  weder  oov  al  äfi.  (NBDgr.i/  u.  a., 
ohne  Bestätigung  durch  Übers.)  noch  ooi  al  üft.  aov  (Reo.).    So  auch  V.  iJ. 

Mt:  oov  ai  äu,,  LiC  ooi  nl  äft.  aov. 

'*)  Von  Sündenvergebung  war  bei  der  Taufe  des  Jobannes  die  Rede 
1,4 f.  Außerdem  bei  Mr  nur  noch  3,  28 f.;  4,  12  (im  Zitat  ans  Jes  6,  10), 
11,  25.  Bei  der  Einsetzung  des  Abendmahls  14,  22.  24  fehlt  bei  Mr  das 
tlg  ufBoiv  afia^ti&v  (Mt  26,  28).  Für  Sünde  n,  ä.  gebraucht  Mr  äfia^ria 
nur  hier  und  beim  Täufer  1,  4.  5,  dfid^irrjfia  3,  28  f. ;  4, 12  (?),  7titj.>d7nMuu  11, 25. 

^■^  Das  uov  hinter  räytov  nur  bei  n*,  SItS'S*  cop  aeth.  Aus  der  Be- 
nennung xiv.roi'  auf  jüngeres  Alter  des  Kranken  zu  schließen,  ist  unstatthaft. 
Vgl.  10,  24;  Lk  15,  31;  16,  25;  2  Tm  2,  1;  und  ^tM•iov  Jo  13,  33;  Gl  4,  19; 
1  Jo  2,  1  u.  a. 
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gelehrten",  von  welch  letzteren  der  Leser  schon  1,  22  gehört  hatt«, 
daß  sich  nach  unmittelbarer  Empfindung  der  einfältigen  Hörer  von 
ihrem  Lehrvortrag  derjenige  Jesu  gewaltig  unterscheide,  —  vo^ixoi, 
gewohnt,  in  der  Synagoge  das  Wort  zu  nehmen,  in  den  Lehr- 
häusem  durch  ihre  scharfsinnigen  Gesetzesauslegungen  zu  glänzen. 
Sie  liebten  es  tv  ajoXalg  TteginaTelv,  sich  grüßen  zu  lassen  auf 
den  Märkten,  in  den  Synagogen  die  ersten  Plätze  einzunehmen  und 
bei  Tische  obenan  zu  sitzen  (11,  38).  Die  Gebetsriemen  und  die 
blauen  Quasten,  welche  vom  Gesetz  vorgeschrieben  waren,  trugen 
sie  besonders  auffällig.  Einige  von  dieser  Zunft  also  saßen  dort 
—  sie  standen  nicht ;  sie  hatten  auch  hier  einen  bevorzugten  Platz  — 
und  machten  sich  Gedanken  in  ihren  Herzen  (öiaXoyt^öfiBVOi, 
vgl.  8,  16 f.;  9,  33;  11,  31),  sie  fragten:  „Was  redet  dieser  so?** 
und  gaben  die  Antwort  darauf:  „Er  lästert."  ^^)  „Wer  kann  Sünden 
vergeben  außer  Gott  allein?"  „Dieser",  sagen  sie  verächtlich, 
dieser,  der  nur  ein  Menöch  ist  wie  alle  sonst,  aber  weder  Priester 
noch  Schriftgelehrter,  der  nicht  einmal  eine  regelrechte  Schulbildung 
genossen  hat.  Sie  haben  ja  recht  mit  ihrer  im  Ton  sittlicher 
Entrüstung  gestellten  Frage :  Sündenvergebung  ist  Gottes  Sache. 
Hier  hat  ein  Mensch  in  Gottes  Majestätsrecht  hineingegriffen :  er 
lästert.  Eine  schwere  Sünde.  Auf  Lästerung  des  Namens  Gottes 
steht  der  Tod.  Wenn  sie  aber  meinten,  unentdeckt  zu  bleiben, 
60  irrten  sie  eich.  Denn  Jesus  erkannte  sofort  in  seinem  oder 
eigentlich  mit  dem  ihm  eigenen  Geiste  (t^  jtveijfxaxi  avzov  setzt 
Mr  ausdrücklich  hinzu)  ^'),  daß  sie  gerade  solche  Gedanken  bei  sich 
erwogen.  Lediglich  das,  was  der  Herr  selber  den  Schriftgelehrten 
ins  Angesicht  sagt,  wird  für  den  Evangelisten  die  Quelle  für  die 
Worte,  in  welche  deren  Gedanken  gekleidet  werden  V.  7,  gebildet 
haben.  Aber  eben  aus  Jesu  scharfer  Entgegnung  können  wir  noch 
auf  andere  Gedanken  der  Schriftgelehrten  zurückschließen.  Sie 
werden  sich  gefragt  haben:  Was  ist  es  doch,  das  „diesen  Mann" 
zu  dieser  Rede  treibt  ?  Und  sie  werden  sich  gesagt  haben :  Seine 
Verlegenheit,  seine  augenscheinliche  Ohnmacht  diesem  Kranken 
ge^rnüber  gerade  in  dieser  Situation.  Seine  Kraft  (vgl.  Lk  5,  17) 
verläßt  ihn.  Mit  seiner  Wundermacht  ist  es  nichts !  Vielleicht  werden 
sie  gar  geurteilt  haben:  Wenn  er  sich  für  mehr  hält  als  für  einen 
gewöhnlichen  Menschen,  wenn  er  wirklich  in  dem  Sinne  o  iaxvQOtSQog 
sein  will,  für  den  ihn  Johannes  der  Täufer  ausgegeben  hat,  — 
jetzt  leidet  er  kläglich  Schiffbruch.  Gott  im  Himmel  richtet  ihn. 
Aber  damit  er  doch  etwas  habe,  um  seine  angebliche  Macht  zu 
bekunden,    damit   er   nicht   vor   der  Menge   mit  einem  Schlage  zu 


Das  ßXaofijiiiai  der  Kec.  stammt  aus  Lk  5,  21. 
")  Bengel:  Prophetae  cognoscebant  res  in  Dei  spiritu,  non  in  suo; 
Christus  in  spiritu  suo,  omniscio,  divino. 
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einem  völlig  geschlagenen  Mann  werde,  so  —  lästert  er  Gott. 
Jesus  erweist  sich  hier  als  der  xagdioyvdüaTtjg,  als  welchen  ihn  die 
Gemeinde  nach  seiner  Himmelfahrt  im  Gehet  anredet,  AG  1,  24 
(ygl.  Jo  2,  24  f.).  Er  darf  jene  Gedanken  nicht  erst  zu  lauten 
"Worten  werden  lassen :  das  ist  er  Gott,  sich  selbst,  dem  Kranken, 
dem  Volke  schuldig.  Darum  entlarvt  er  sie  durch  die  vernehmlich 
gesprochene  Frage :  wozu,  zu  welchem  Zweck  —  das  bedeutet  das 
vi  (so  auch  Lk ;  Mt :  cva  iC)  —  sie  doch  solche  Gedanken  in  ihren 
Herzen  bewegen.  Die  Kabbinen  sollen  sich  darüber  klar  werden, 
wohin  sie  mit  diesen  Gedanken  geraten,  und  daß  sie  den  Zweck, 
worauf  sie  damit  abzielen,  nicht  erreichen  werden  (Zahn  zu  Mt  9,4). 
Der  Herr  wird  es  nicht  unterlassen  haben,  ihre  Gedanken  offen 
und  noch  ausführlicher  darzulegen,  als  sie  der  Evangelist  den  Lesern 
Y.  7  kurz  angedeutet  hatte.  Sie  sollen  jetzt  selbst  richten :  ihr 
meint,  es  sei  leichter*")  zu  sagen:  deine  Sünden  werden  dir  ver- 
geben, als:  stehe  auf'^)  und  nimm  dein  Bett  und  gehe  heim?  Ist 
es  nicht  vielmehr  also,  daß  beides  gleich  leicht  und  beides  gleich 
schwer  oder  gar  unmöglich  ist?  Gleich  leicht,  wenn  es  nur  auf 
das  Aussprechen  des  Wortes  ankommt,  gleich  schwer,  wenn  mein 
auf  die  Wirkung  des  Wortes  sieht.  Meint  ihr  aber,  daß  die 
Heilimg  dieses  Kxanken  ein  größeres  Maß  von  Macht  erfordere, 
als  die  Vergebung  seiner  Sünden,  so  sollt  ihr  das  vermeintlich 
Größere  und  Schwerere  dtirch  mich  zur  Wirklichkeit  werden  seh^n, 
erst  dann  aber  auch  erkennen  und  anerkennen,  daß  mir  die  Voll- 
macht zusteht,  einem  Sünder  vor  Gott  gültigen  Schulderlaß  zuzu- 
sprechen. Das  geschieht  denn  auch :  Jesus  befiehlt,  daß  der  Kranke 
aufstehe,  sein  Lager  nehme  und  nach  Hause  gehe,  und  der  Kranke 
bringt  es  fertig.  Das  müssen  alle  erkennen.  Die  leiblichen 
Heilungen  fallen  in  die  Augen.  Die  Sündenvergebung  will  äl» 
Realität  geglaubt  sein.  Denn  hier  handelt  es  sich  um  einen  un- 
sichtbaren Vorgang  zwischen  der  Seele  des  Menschen  und  Gott. 
Absichtlich  aber  sagt  nun  der  Herr  nicht:  daß  ich  Macht  habe, 
oder  gar:  daß  der  Sohn  Gottes ^'•^  Macht  habe,  sondern:  der 
Menschensohn.  Zum  erstenmal  begegnet  uns  hier  der  bedeut- 
same Ausdruck;  später  noch  2,  28;  8,  31.  38;  9,  9.  12;  9,  31; 
10,  33.  45,  im  ganzen  9  mal  bei  Mr.  Erklärt  ist  er  nie  in  der 
Schrift.     Eine  Messiasbezeichnung  darf  darin  nicht  gefunden  werden. 


*o)  Die  Allgemeinheit  des  Falles,  den  Jesus  hier  setzt,  drückt  Shr  aus, 
indem  sie  slneiv  beidemal  wiedergibt  mit:  „daß  wir  sagen". 

*^)  Es  ist  hier  und  V.  11  ly£*ot,  act.,  nicht  med.,  iyei^at.,  zu  lesen, 
dahinter  x«/  ia  V.  9  zu  belassen  (mit  «AB  nsw.) ,  in  V.  1 1  zu  streichen 
(mit  mBC  usw.).    Blaß  §  79,  4.    Zum  ganzen  Wort  vgl  Jo  5,  8. 

")  Jesus  heißt  bei  Mr  Sohn  Gottes  (1,  1?);  1, 11;  3, 11;  5,  7;  9,  7; 
13,32  („der  Sohn");  14,61;  15,39,  also  7  oder  8 mal;  im  Munde  Jesu  selbst 
nur  13,  32  und  indirekt  14,  61. 
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Aber  auch  nicht  —  so  besonders  gern  in  neueren  Darstellungen  — 
bloße  Bezeichnung  eines  Menschen,  wie  wir  es  alle  sind.  Freilich 
auch  das.  Gerade  die  Niedrigkeit,  Abhängigkeit  und  Schwachheit 
des  Menschen  Gott  gegenüber  liegt  darin  beschlossen.  Aber  wenn 
sich  Jesus  den  Sohn  des  Menschen  nennt,  so  stellt  er  sich  zu- 
gleich als  einen  Menschen  hin,  wie  es  sonst  keinen  gibt.  Er  ist 
der  öevtegog  ^Aödfx,  wie  Paulus  Christum  nennt.  Er  mußte  in 
allen  Stücken  uns  gleich  werden,  mit  unserem  Fleisch  und  Blut 
umkleidet.  Er  ist  versucht  worden  allenthalben  gleichwie  wir,  doch 
ohne  Sünde.  Er  erschien  in  der  Gleiche  des  Fleisches  der  Sünde. 
Diese  tiefen  Gedanken  können  hier  nur  angedeutet,  nicht  ausgeführt 
werden.  Absichtlich  nennt  sich  der  Herr  hier  so.  Er  wiU  in  der 
Tat  seine  Menschheit  hervorheben.  Aber  er  ist  d  e  r  Menschensohn, 
und  als  solcher  von  Gott  mit  einer  i^ovola  bekleidet,  die  ihn  tun 
läßt,  was  Gottes  Reservatrecht  ist.^^)  Von  einer  Lästerung  Gottes 
kann  nun  nicht  mehr  die  B,ede  sein. 

Es  wird  uns  nicht  berichtet,  welches  der  Eindruck  dieser  Ge- 
schichte auf  die  Widersacher  Jesu  gewesen  sei.  Aber  geantwortet 
haben  sie  jedenfalls  nichts.  Sie  sind  zuschanden  geworden,  und 
zwar  ebenso  „vor  allen",  wie  der  Gelähmte  sich  „vor  allen"  von 
seinem  Lager  erhob  und  mit  gekräftigten  und  beweglichen  Gliedern 
ohne  Schmerzen  sein  Schmerzenslager  nahm  und  auf  und  davon 
ging.  Das  Ansehen  der  Schriftgelehrten  muß  einen  gewaltigen 
Stoß  erlitten  haben.  Die  übrigen  aber  wurden  alle  also  betroffen^ 
daß  sie  außer  sich  gerieten  und  Gott  die  Ehre  gaben  mit  den 
Worten:  „Solchen  Anblick  haben  wir  noch  nie  gehabt";  beides 
haben  sie  ja  erlebt,  eine  geistliche  und  eine  leibliche  Heilung,  die 
Heilung  eines  schwer  Leidenden ,  eines  unheilbar  scheinenden 
Kranken ;  und  mit  einer  Sicherheit  und  Unfehlbarkeit,  Würde  und 
Majestät  gegenüber  dem  Kranken  wie  gegenüber  den  Gegnern  hat 
sie  sich  vollzogen,  daß  sie  darm  Gottes  Finger  erkennen,  und  nicht 
umhin  können,  ihn  dafür  zu  preisen.  Bei  Mt  (9,  8)  dürfte  die 
genauere,  ursprünglichere  Fassung  vorliegen :  „Sie  priesen  Gott, 
der  solche  Macht  den  Menschen  verliehen  habe",  was  besagen  will, 
daß  die  Leute  in  einzigartiger  Weise  Gottes,  des  im  Himmel  wohnen- 
den Herrn,  allmächtiges  Walten  auf  Erden  durch  den  Menschen 
Jesus  erlebt  zu  haben  sich  bewußt  waren  und  sich  darum  ge- 
drungen fühlten,  Gott  dafür  zu  danken  (Mt  5,  16).  Selbstverständ- 
lich ist  nicht  ihre,  geschweige  des  Evangelisten  Meinung  gewesen, 
daß  nun  hinfort  Jedweder  Mensch,  wenn  auch  nur  jeder  fromme 
Mensch,  so  wie  Jesus  Sünden  vergeben  könne.  Das  „solche  Macht" 
umfaßt  doch  auch  die  Herrschaft  über  Gebrechen  des  Leibes.  Die 
Menge    versteht    die   Tiefe    des   Wortes    und    das   Geheimnis    des 


»)  Vgl.  zum  Begriff  des  vlds  r.  dv&p.  Zahn,  zu  Mt  8,  20  (S.  351  ff.). 
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Handelns  Jesu  —  zuerst  beseitigt  er  das  schlimmste  Gebrechen, 
an  dem  der  Kranke  leidet  den  Schaden  seiner  Seele,  und  dann 
erst  schenkt  er  ihm  die  Gesundheit  seines  Leibes,-*)  und  beides 
tut  er,  insofern  in  ihm,  dem  Menschensohn,  das  Wesen  des  Gottes- 
sohns sich  auswirkt  —  noch  nicht  ganz.  Sie  konnte  es  auch  nicht. 
Sie  ahnt  es  nur.  Mr  faßte  den  Schlußsatz  der  Geschichte,  die  er 
ihrem  wesentlichen  Inhalt  und  auch  Wortlaut  nach  aus  Mt  ent- 
nahm, die  er  aber  durch  Züge  bereicherte,  die  sich  nur  durch 
Überlieferung  von  einem  Augenzeugen  —  wir  sagen :  Petrus,  dem 
Besitzer  des  Hauses  —  erklären,  viel  allgemeiner,  um  allem  Miß- 
verständnis bei  seinen  größtenteils  geistlich-unmündigen  Lesern  vor- 
zubeugen. Im  übrigen  werden  diese  im  katechetischen  Unterricht 
belehrt  worden  sein,  daß  Jesus  die  Macht,  Sünden  zu  vergeben, 
auch  seinen  Jüngern  verliehen  habe,  Jo  20,  23  (vgl.  Jk  5,  15  und 
das  allerdings  nicht  von  Sündenvergebung  handelnde,  aber  doch 
die  Übertragung  einer  gewaltigen  Macht  in  sich  schließende  Wort 
Mt  16,  19;   18,  18X 


3.  Die  Berufung  des   Zöllners   Levi  (2,  13.  14;  vgl.  Mt9,  9; 

Lk  5,  27.  28). 

Konnte  der  Abschnitt  2,  1 — 12  als  ein  Seitenstück  zu  1,  21.  32  S. 
gelten  (vgl.:  rtäXiv  eig  KacpaQV.  2,  1  u.  1,  21 ;  fig  olxov  (h  oixfp) 
2,  1  u.  eig  tfjv  oixiav  1,  29;  ta  TiQog  irp/  &i>Qav  2,  2  u.  rtQog  Trp> 
dvQav  1,  33) :  so  erscheint  nun  das  Stück  2,  13  f.  in  lokaler  und  sach- 
licher Beziehung  als  ein  Gegenstück  zu  1,  16  ff.  Wir  finden  Jesus 
wieder  am^**)  See,  wohin  er  gegangen,  nachdem  er  das  Haus  ver- 
lassen. Dort  wird  er  alsbald  das  begehrte  Ziel  des  Ankommens 
für  alles  Volk,  und  er  lehrte  sie.  Die  Imperfekta  wollen  nicht 
besagen,  was  eintrat,  sondern  was  statthatte,  als  der  Herr  ans 
Meer  gekommen  war.     Nicht  Abschluß  des  Vorigen,  sondern  Ein- 


•*)  S.  schau  Clem.  AI.  Paed.  I,  2,  6,  der  im  Unterschiede  von  der  blofi 
aal  den  Leib  gehenden  ärztlichen  Kunst  der  Menschen  vom  göttlichen  Er- 
zieüer,   dem  Logos,  sagt:   Xöyoe  Sk  6  TtätQtxös  fi6vos  eaxlv  äv&pcomvcjv 

taxpös  ä^QtoaiT] fidtatv  naicövio?  xai  sn(o8bs  äytog  voaovarjg  yvxijs. 
Er  vereinigt  die  lar^ncrj  und  ao<pia:  dlov  x^Sezai  roC  TtXdoftaros,  xat  oßjua 
xrti  yü/^f  dy.elrat  avrov  (sc.  tov  dvd^wTtov)  6  TTavagxfjs  t^e  ävdQwndrrpcos 
iaxQOs  6  aeoiriQ  •  dvdora,  yrjal  t(3  na^etusptp,  rdv  axifinoSa,  ijc'  bv  yardtteiaat^ 
},aßu)v  ärciS'i  oixaSe.  Uaoax^fjfta  8e  ö  äoQcoaros  iQgäta&ri  .  .  .  Nai  ftijv  not 
«ad'  a-tiTTjv  lärai  triv  ifvxrjv  tvToXals  xai  x<'^^tOfia(nv,  dlla  ratg  fup  tnodi^xcue 

rdxa  Si;  fieXkr.i  (mit  den  Warnungen  hält  er  noch  zurück),  xa^ianaoi  8k 

Tilovotos'  „d(picov%ai  aoi  pl  dfia^tiiai",  roTs  äfia^ieololg  f}/nlv  Xeyei. 

"*)  na^d  ist  ZU  lesen,  nicht  eis,  das  nur  von  h*  geboten  wird.  An 
sich  wäre  der  Gebrauch  von  eis  bei  Mr  in  dieser  Verbindung  nicht  aof- 
fäUig,  vgl.  3,  7;  7,31. 
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leitung  zum  Folgenden  ist  dieser  Vers  (13).^^)  Die  Geschichte  von 
der  Heilung  des  Gichtbrüchigen  ist  zu  naturgemäß  schon  mit  V.  12 
zu  Ende,  als  daß  wir  V.  13  noch  als  Schlußstück  anfügen  dürften. 
Anderseits  soll  die  vor  „allem  Volk"  ausgeübte  Lehrtätigkeit  Jesu 
am  See  die  Voraussetzung  abgeben  für  die  nachher  erzählte  Be- 
rufung Levis  und  das  Zusammensein  Jesu  mit  vielen  Zöllnern  und 
Sündern:  diese  letzteren  werden  unter  den  Hörern  gewesen  sein. 
Denn  selbstverständlich  hat  Levi  ebenso  wie  jene  vier  Jünger 
1,  16  ff.  schon  vorher,  ehe  seine  Berufung  erfolgte,  genaue  Kennt- 
nis von  der  Person  und  dem  "Wirken  des  Herrn  besessen  und  sich 
innerlich  für  ihn  entschieden  gehabt,  und  nicht  minder  werden  die 
Zöllner  und  Sünder,  ehe  sie  im  Hause  des  Levi  mit  einem  aus- 
gesprochenen Anhänger  Jesu  und  mit  Jesus  selbst  zusammen  waren, 
einigermaßen  über  Jesum,  sein  Auftreten,  seine  Taten,  seine  Predigt, 
unterrichtet  gewesen  sein.  Als  Jesus  am  Ufer  des  Sees  entlang 
ging,  natürlich  nachdem  er  seinen  Lehrvortrag  beendet  hatte,  sah 
er  Levi,  den  Sohn  des  Alphäus,  an  der  Zollbude  sitzen  und  forderte 
ihn  zu  seiner  Nachfolge  auf,  welcher  Aufforderung  jener  alsbald  nach- 
kam,   indem  er   sich  erhob  und   in  Jesu  Gefolgschaft  eintrat.     Im 

I.  Ev  lesen  wir  im  Parallelstück  als  Namen  des  Berufenen  Matthäus, 
mit  dem  Zusatz  Xeyo/.ievov,  womit  möglicherweise  angedeutet  werden 
aoll,  daß  Jesus  ihm  erst  diesen  Namen  als  Beinamen  gegeben  habe. 
Wie  Mr  hat  auch  Lk  Levi  (Mr :  Asvuv,  Aeviv,  AevsL,  Aevi,  Lk : 
4eüug,  {b)  Aevtg,  Aevtt,  Aevi,  Vg;  Levi,  Orig:  ylsßrjg,  die  Hand- 
schriften schwanken  in  der  Schreibung  mannigfach).  Die  LA 
^dcKCoßov,  bei  D,  in  6  it-codd,  einigen  min,  vielleicht  auch  nach 
Orig:^')  in  einigen  Mr-Handschriften,  ist  zwar  alt  und  interessant, 
aber  schwerlich  zu  halten  (gegen  Blaß).  Wie  sollte  Lk,  wenn  er 
bei  Mr  ^Idxwßov  vorfand,  diesen  Namen  in  Levi  geändert  haben? 
Wohl  aber  erklärt  sich  der  Ersatz  des  letzteren  Namens  durch  den 
des  Jakobus  leicht,  wenn  man  annimmt,  daß  ein  Leser  sich  an 
den  aus  dem  Apostelverzeichnis  bekannten  Jakobus,  des  Alphäus' 
Sohn,  erinnerte  und  glaubte,  eben  den  an  unserer  Stelle  erwähnt 
zu  finden  (Mt  10,  3;  Mr  3,  18;  Lk  6,  15;  AG  1,  13).  Wieder  ist 
uns  eine  Berufungsgeachichte  erzählt,  ähnUch  der  1,  16 ff.  Aber 
das  Eigenartige  ist  hier,  daß  ein  Mann  aus  einem  Stande  berufen 
wird,    dessen  Glieder   als  Sünder   vor  anderen   galten  (Mt5,  46f. ; 

II,  19;  18,  17;   21,  31  f. ;  Lk  3,  12;    7,  29.  34;    15,  1;    18,  lOff.; 


'^)  Anders  Blaß,  textkr.  Bern,  zu  Mr  S.  58,  welcher  zu  seiner  Meinung 
kommt,  weü  doch  das  Vorübergehen  (Y.  14)  nicht  ein  Moment  des  Lehrens 
sei  (?). 

*')  Orig.  c.  Geis.  I,  62  schreibt :  iBoito  Sh  xul  6  Aißrje  rflcjprje,  äxoXov' 
&^aas  rcp  'Irjooi}  (vorher  hatte  Orig.  Mt  genannt),  dXf'  oHztye  ton  äptd/uoß 

luv  d7W<nölo}v  uinofi  f/V,  si  fiij  y.aToi  xivn  tüv  ain:i.yQä.<fviiv  lov  xarä  Mä^xo-y 
eiayyeliov. 

Wohlenberg.  Dm  Svangeliam  des  Murkiu.  6 
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19,  2.  7).  Dort  waren  es  zwar  Leute  niediigen  Standes,  einfache, 
vieUeicht  nur  ilir  Auskommen  habende  Fischer,  aber  immerhin 
ehrenwerte  Männer,  echte,  treue  Söhne  Israels.  Hier  ist  es  ein 
weltgewandter,  ohne  Zweifei  reicher,  aber  auf  einer,  sittlich-religiös 
betrachtet,  tiefen  Stufe  stehender  Zöllner,  im  l)ienst  des  von  des 
römischen  Kaisers  Gimst  abhängigen  Tetrarchen  Herodes  stehend, 
und  der  soll  Jesu  Jünger  werden!  Anderseits  will  unsere  Ge- 
schichte mit  der  eben  vorausgegangenen  zuaammenbetrachtet  werden. 
Hatte  Jesus  in  jener  einen  in  seinem  religiösen  Lebensbestande 
völlig  gebrochenen  Menschen  mit  Yorgebung  der  Sünden  als  dem 
höchsten  Gute  begnadigt,  so  hat  er  hier  einen  zuvor  schon  be- 
gnadigten Sünder  für  würdig  erachtet,  in  seine  Nachfolge  zu  treten, 
am  sein  Mitarbeiter  zu  werden.  Noch  nach  150  Jahren  goß  Celsus 
seinen  Spott  über  die  Christen,  Jesus  habe  anrüchige  Leute,  die 
schurkenhaftesten  Zöllner  und  Schiffer,  zu  seinen  Schülern  gemacht, 
kTtiQQTfcovg  öcvd'QdiTiovg ,  teXtiivog  xai  yamag  tovg  ftovrjQotätovg. 
Origenes  erwiderte,  daß  die,  welche  imstande  wären,  die  die  Apostel 
Jesu  betreffenden  Fragen  verständig  und  wohlwollend  zu  prüfen, 
erkennen  müßten,  daß  diese  Männer  das  Christentum  durch  gött- 
liche Kraft  erlernten  (c.  Geis.  I,  62).  Daß  aber  schon  zu  Jesu 
Zeit  selbst  sein  Umgang  mit  solchen  Personen  Verdruß  erregte, 
Sieigt  das  folgende  Stück  unseres  Ev. 


4.  Das  Gastmahl  in  Levis  Hausse  (S,  15—17;  vgl.  Mi  9, 10—13; 
Lk  5,  29— B2). 

Wenn  es  heißt,  es  habe  sich  isugetragen,  daß,  als  er^^)  in 
seinem  Hause"-®)  zu  Tische  lag,  viele  Zöllner  und  Sünder  mit  Jesus 
und  seinen  Jüngern  zu  Tisch  gelegen  hätten,  so  soll  das  avTOV 
wie  auch  das  hinter  oi'KÜjc  stehende  avrov  sich  ohne  Zweifel  auf 
Levi  beziehen,  nicht  aber  das  avtöv  auf  Jesus  und  das  avzov  auf 
Levi  (Vg. :  ilUus),  was  deutlicher  hätte  ausgedrückt  werden  müssen, 
wenn  auch  nicht  durch  ein  kxeivov  (Mr  gebraucht  iyielvog  so  ni©^ 
sondern  immer  nxir  adjektivisch),  so  doch  durch  Nennung  des  Eigen- 
namens, noch  werden  beide  Pronomina  auf  Jesus  gehen,  da  dann 
die  Namensetzung  im  zweiten  Satze  auffällig  wäre  und  es  außer- 
dem befremden  müßte,   daß  Jesus   in   seinem  Hause  eine  so  statt- 


^*)  Wahrscheinlich  ist  doch  das  iv  rc3  vor  ■Kaiaxeiod-ai.  mit  Eec.  Ti' 
auf  önmd  der  meisten  S^eugea  beizubehalten;  es  fehlt  in  mBL  und  einigen 
guten  min,  aber  in  keiner  it  (it*:  cum  discumberet).  Dit^:  y.araxei/iivcov 
airwv.  Da  Mt  bietet  ävaxeifiivov  avrov ,  SO  kann  man  kaum  mit  Ti'  ur- 
teilen: videntur  haec  omnia  ad  Mt  accommodata. 

««)  Siir  bietet  fax  iv  rfj  oixiq  avTov  NDUD3  (~^  Bewirtung),  von  den 
englischen  Herausgeberinnen  (p.  XXXIX)  mit  rfj  ooxä  rückübersetzt.. 
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liebe  Gesellscliaft  ztun  Gastmahl  versammelt  haben  sollte.  Dem 
Evangelisten  ist  dies,  daß  zahlreiche  Zollbeamte  und  Sünder  mit  Jesus 
und  seinen  Jüngern,  zu  welchen  nun  auch  Levi  gehörte,  essen,  die 
Hauptsache,  daß  er  es  für  überflüssig,  weil  selbstverständlich  so  sehr 
erachtet,  ausdrücklich  hervorzuheben,  daß  Jesus  zuvor  von  dem 
Neuberufenen  in  dessen  Haus  eingeladen  worden,  wo.  wie  Lk  be- 
richtet, Levi  ein  großes  Mahl,  doxjjv  ixeydXrjV,  zugerichtet  hatte. 
Der  Text  ist  im  folgenden  (V.  15  b.  16)  sehr  verschieden  überliefert. 
Die  meisten  Zeugen  —  so  auch  die  Rec.  —  haben  zunächst  ^jOuv 
yiiQ  JtoXXol  %a\  ijKoXov^aav  (aor. !)  avrq).  Und  dann:  Kai  ol 
y^afifiOTElg  xai  ol  ^aqtaaloi  idövreg  iadloma  .  .  .  'dXsyov  kzX. 
Dagegen  bieten  kB  einerseits  das  Impf.  rjnoXov&ovv  und  ander- 
seits mal  (B  add  ol)  ygafifiuTüg  tüv  ^aQioauov  Aal  Idöviec,,  Srt 
ijad-iev  bzw.  kod-iei^^)  . .  .  eXeyov.  Die  it-codd  schwanken  mannig- 
fach. Ti®,  W.-H.  interpunktiertea  hinter  tioXXoL,  und  verbanden 
rjKoXov^'Ovv  mit  dem  Folgenden.  Aber  das  ist  unmöglich.  Denn 
sollte  man  annehmen,  die  Pharisäer,  welche  an  dem  Tischumgaog 
Jesu  mit  jenen  Männern  Anstoß  nahmen,  wären  dem  Herrn  iu 
den  Speieeraum  gefolgt  und  hätten  dort  dem  gemeinsamen  Essen 
zugesehen?  Sie  sind  weder  gdaden  worden  noch  dabei  ge- 
wesen. Aber  allerdings  wahrgenommen,  gesehen  haben  sie  es,  daß 
der  Herr  aß,  insofern  als  sie  ihn  hineingehen  sahen  zur  Zeit  des 
Mahles  und  herauskommen  nach  der  Mahlzeit  und  ihnen  so  mancherlei, 
dae  zur  Instandsetzung  eines  großen  Mahles  gehörte,  schlechter- 
dings nicht  verborgen  bleiben  konnte.  Auch  soll  das  TjxoXovd'Ovv 
jedenfalls  mehr  bedeuten,  als  ein  bloß  äußeres  Hinterhergehen, 
nämlich  ein  Nachwandeln,  welches  sich  mit  innerer  Zuneigung  ver- 
band. Der  doppelgliedrige  Satz  ^crotv  y«Q  noXXol  "Mtl  rpt.oXov^w 
aiztp  ist  Zwischensatz,  der  erklären  soll,  wie  es  kam,  daß  viele 
ZöUiier  und  Sünder  mit  Jesu  zu  Tische  lagen :  es  gab  deren  viele, 
dort  nämlich,  und  sie  pflegten  sein  Gefolge  zu  bilden.  Das  ist 
eine  aufklärende  Bemerkung  für  die  Leser.^^)  Und  Schriftgelehrte, 
heißt  es  dann  weiter,  welche  der  Pharisäerpartei ^^  angehörten, 
als   sie   gar   sahen, 3')    daß    er  mit   den  Zöllnern  und  Sündern 


**)  Sict  fiodiev  nDL  it*  vg  S',  io&iei  B,  einige  wie,  it',  SS  ka&ioi'xa 
AC  usw.  it'. 

*')  Anders  z.  B.  A.  Klostermana,  welcher  unter  kaum  passender  Ver- 
gleichung  von  15,  25  eine  heb raisier ende  Wendang  annimmt :  es  landen  sich 
deren  viele  zusammen,  welche  in  Jesh  Nachfolge  traten  —  er  liest  ■^»tokov- 
&riaap  — ,  da  Levis  Entschluß  von  entscheidender  Bedeutung  für  viele 
seiner  Berufsgenossen  gewesen  sei. 

'^)  Singular  bietet  S^  hier  rd>v  'lovSaiwv  für  läiv  ^a^iaaiov. 

"*^)  Das  y.ai  vor  tSö^-reg  ist  nicht  zu  streichen;  es  soll  ein  zweites 
Moment  hinzufügen  zu  dem,  was  wir  schon  V.  6fi.  von  etlichen  Schrift- 
gelehrten  gesagt  fanden.  Dort  beobachteten  sie,  wie  Jesus  unbefugter- 
weise  Sünden  eines  um  seiner  Sünden  willen  von  Gott  bestraften  Mannes 

6* 
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aß,  sprachen  zu  seinen  Jüngern:'*)  „Er  ißt  und  trinkt  mit  den 
Zöllnern  und  Sündern!"  Diesen  mit  Htl  eingeleiteten  Satz  als 
Fragesatz  zu  fassen,  liegt  kein  Grund  vor.^^)  Es  ist  ein  Aussage- 
satz, aber  im  Ton.  der  Befremdung  und  Entrüstung  gesprochen. 
Man  beachte  das  kurz  nacheinander  dreimal  wiederkehrende :  Zöllner 
und  Sünder. ^^'')  Die  Jünger  waren  angeredet,  aber  in  ihnen  ihr 
Meister  angegriffen,  und  so  nimmt  denn  Jesus  auch  alsbald  das 
Wort  zu  seiner  Selbstverteidigung.  Er  führt  seine  Sache  mit  zwei 
so  schlagenden  Sätzen,  daß  ein  Widerspruch  dagegen  als  aus- 
geschlossen gelten  muß.  Der  erste  Satz  ist  parabolisch,  der  zweite 
trifft  den  springenden  Punkt  unmittelbar,  indem  er  den  Gesamt- 
zweck seines  geschichtlichen  Auftretens  (j)Av^ov,  vgl,  Lk  19,  10,  auch 
Mt  18,  11  [Rec],  Lk  9,  56  [Rec.])  auf  einen  kurzen,  markanten 
Ausdruck  bringt.^") 


5.    Nichtfasten  und  Fasten  (2,  18—22;  vgl.  Mt  9,  14-17; 
Lk  5,  33—39). 

Dieses  Erzählungsstück  liegt  auf  derselben  Linie  wie  die 
vorige  Geschichte.  Zeitlich  braucht  sie  nicht  mit  ihr  zusammen- 
zuhängen. Aber  ebensowenig  ist  die  Möglichkeit  solchen  Zu- 
sammenhanges abzuweisen  (s.  zu  5,  21  f.),  und  die  Pointe  des 
Stückes  wird  bei  dieser  Annahme  nur  um  so  schärfer.  Die  Jünger 
des  Johannes  iind  die  Pharisäer^')  waren  eben  im  Fasten  begriffen 
— ■  denn  nicht  um  Beschreibung  einer  Sitte  handelt  es  sich ;  dazu 
wäj'e  die  Conjug.  periphrastica  nicht  geeignet  — ,  als  Jesu  Wider- 
sacher mit  einer  Frage  an  Jesum  herantraten.  Es  wird  sieh  wahr- 
scheinlich um  einen  der  von  den  strengen  Israeliten  streng  be- 
obachteten Wochenfaattage  gehandelt  haben  (vgl.  Lk  18,  12;  Diens- 
tag und  Donnerstag,  Didache  8  =  Const.  ap.  7,  23).  Erging  in  dem 
vorigen  Stück  die  Frage  an  die  Jünger  Jesu,  der  Vorwurf  aber 
wider    den  Herrn ,    so  wenden    sich    die  Fragenden   hier   an  Jesus 

vergab ;  nun  sahen  sie  auch ,  daß  er  mit  notorischen  Sündern  in  Tischge- 
meinschaft  sich  begab. 

'*)  Es  ist  wahrscheinlich  mit  B  L  33 ;  108 ;  246*  öti,  und  weder  rt  ön 
{AC FA  usw.,  Rec.)  noch  öia  -li  {fC)  zu  lesen.    Mt:  Sia  li,  Lk  desgl. 

")  Auch  Blaß  §  50,  5  äußert  sich  über  die  fragende  Bedeutung  von 
ÖTi  sehr  vorsichtig:  „Ganz  unglaubhaft  ist  die  Verwendung  von  5aTts  oder 
gar  von  cf»-  in  direkter  Frage,  außer  daß  ö,  -ti  abkürzend  für  rl  S,  n  'warum' 
gesagt  zu  sein  scheint.  Mc  9, 11 ;  2, 16.  Vgl.  LXX  1  Chron  17^  6  S,  n  für  nis^." 
«•)  Vgl.  Sanhedr.  f  25b:  Welche  Leute  werden  zu  den  Sündern 'ge- 
zählt? Die  Wucherer,  Räuber,  Zöllner,  Schafhirten  und  Verkäufer  von 
Früchten ,  die  im  Sabbathiahr  gewonnen  wurden.    Wünsche,  n.  Beitr.  388. 

")  eis  fietdroiav  ist  Zusatz  aufl  Lk  5,  32. 

■"^  So  ist  zu  lesen  CnABCD,  die  meisten  it-codd.  u.  a.,  nicht  xal  ol 
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selbst,  und  Gegenstand  ihres  Fragens  ist  das  ihnen  mißfallende 
Verhalten  seiner  Jünger.  Die  Form  der  Frage  selbst  nun:  „Warum 
fasten  die  Jünger  des  Johannes  und  die  Jünger  der  Pharisäer,*^) 
deine  Jünger  aber  fasten  nicht?"  (V.  18)  legt  nahe,  die  hier  Reden- 
den nicht  mit  diesen  beiden  Jüngerg^uppen  zu  identifizieren ;  dann 
wäre  die  Rede  in  der  ersten  Person  Flur,  erfolgt.  Wahrscheinlich 
denkt  der  Evangelist  bei  eq^ovraL  und  Xiyovai  an  ein  anderes 
Subjekt  als  in  18  a,  etwa  au  die  yQauf.iaxelq  tCüv  ^aoioauüv,  von 
denen  oben  V.  16  die  Rede  war.  Es  ist  Berechnung  im  Spiel. 
Die  Gelehrten  in  der  Pharisäerpartei  sollen  auch  hier  das  Wort 
führen.  Die  verschiedenartige  Praxis  der  Johannes-  und  der 
Pharisäerjünger  einerseits  und  der  Jünger  Jesu  anderseits  mußte 
um  so  schroffer  hervortreten ,  wenn  die  letzteren  eben  aus  einem 
großen,  glänzenden  Festmahl  kamen,  und  jene  an  demselben  Tage, 
dem  Herkommen  gemäß  und  in  der  Meinung,  damit  ein  besonders 
gottgefälliges  und  ihrer  eigenen  Heiligung  förderliches  Werk  zu 
tun,  des  Fastens  sich  befleißigten.  Bekanntlich  gebot  das  mosaische 
Gesetz  nur  einmal  im  Jahre,  am  großen  Versöhnungstage,  ein  all- 
gemeines Fasten.  Dazu  kamen  einige  jährlich  wiederkehrende 
Fasttage,  welche  von  alters  her  zur  Erinnerung  an  schwere  nationale 
Heimsuchungen  begangen  wurden  und  an  verschiedenen  Stellen  des 
AT  ihre  Begründung, fanden  (Sach.  8,  19).  Aber  fromme  Israeliten, 
zumal  diejenigen  pharisäischer  Richtung ,  ließen  sich  daran  nicht 
genug  sein,  Jesus  und  demgemäß  seine  Jünger  haben  sich  in 
ihrem  Gewissen  nicht  an  die  pharisäischen  Satzungen  gebunden 
gefühlt,  wodurch  die  durch  das  AT  gerechtfertigten  Bräuche  über- 
spannt und  überboten  wurden.  Denn  was  die  Jünger  Jesu  taten 
—  ihr  Tun  erregt  die  Verwunderung  der  Fragenden  — ,  haben 
sie  zuvor  bei  ihrem  Meister  als  Jjebensform  beobachtet  gesehen. 
Sie  werden  sich  hier  volle  Freiheit  gewahrt  haben.  Eben  jetzt 
bedienen  sie  sich  ihrer  Freiheit:  sie  haben  gegessen  und  das  Fasten 
nicht  beobachtet.  AVerden  sie  aber  dann  noch  Anspruch  auf 
ernstes  Trachten  nach  Frömmigkeit  machen  können  ?  Die  Antwort 
Jesu  ist  dreiteilig .  und  allemal  bewegt  sich  seine  Rede  in  para- 
bolischen Formen  (a:  19  b.  20:  b:  21;  c:  22).  Er  faßt  die  Sache 
prinzipiell  an.  Es  ist.  so  gibt  er  zu  bedenken,  ganz  undenkbar, 
daß  seine  Jünger  überhaupt  in  der  Jetztzeit  fasten.  Sie  gleichen 
den  um  den  Bräutigam  versammelten  Hochzeitsgenossen ,  „den 
Söhnen  des  Brautgemachs,"  d.  h.  den  Genossen  des  Bräutigams 
am  Hochzeitstage  oder  auf  der  mehrere  Tage  lang  gefeierten 
Hochzeit.^'*)     Aber   freilich,    es   wird    anders    kommen.     Bestimmt 

'*')  So,  mit  wiederholtem  /la-ih^rai,  ist  wahrscheinlich  zu  lesen  mit 
nBC*L;  andere  Zeugen :  D/'^,  fast  alle  it  haben  das //«.^'/yrat  weggelassen, 
bieten  also  nur  oi  (bei  einigen  fehlt  auch  dies)  tä»/  ^aoioaüor. 

**";  Der  ganze  Satz  20  b:    Soor  xoöror  '^^ovoir  tov  wfiipiut'  fur    avTwv, 
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sagt  Jesus  voraus ,  daß  Tage  kommen  werden ,  da  der  Bräutigam 
von  ihnen  hinweggenommen  sein  werde,**')  „und  dann  werden  sie 
fasten,  an  jenem  Tage."**)  Das  Bild,  wonach  Jesus  sich  als 
Bräutigam  vorstellt,  geht  durch  das  ganze  NT  hindurch  und  ist 
im  AT  mannigfach  vorbereitet.  Seine  Jünger,  seine  Mitarbeiter, 
erscheinen  hier  nicht  als  Braut,  sondern  als  Freunde  und  Genossen 
des  Bräutigams,  vgl.  Jo  3,  29;  2  Kr  11,  3,  Ihre  Aufgabe  ist  es, 
dem  Herrn  die  Braut,  die  Gemeinde,  zuzuführen.  Fasten  ist  Aus- 
druck ernster  Trauer  und  eine  das  Fleisch  kasteiende  Bußübung. 
Nicht  Trauer,  sondern  Freude  ist  fm-  sie  in  der  Jetztzeit  am  Platz. 
Die  Nähe  des  Meisters  macht  ihnen  die  Heiligung  des  Lebens 
leichter,  als  es  ohne  sie  der  Fall  wäre.  Nach  seinem  Hingang*^ 
mögen  die  Jünger  sich  strengerer  Bußpraxis  hingeben  und  trauern. 
„Ai  jenem  Tage"  scheint  nach  dem  ilsvaovtai  ^iJ-igai  und  zumaj, 
nachdem  töte  voraufgegangen  wat*,  überflüssig  und  überaus  un- 
geschickt zu  sein,  statt  ev  hi.  talg  rju.  Wenn  hier  Jesu  "Wort 
offenbar  mit  einer  besonderen  Spitze  versehen  ist,  so  boH  der 
einzelne  Tag  der  Zukunft,  da  die  Jünger  fasten  werden,  vermut- 
lich dem  Tage  entgegengesetzt  werden,  an  dem  jener  Vorwurf  der 
Pharisäer  gegen  seine  Jünger  ob  ihres  Nichtfaetens  erging.  Da- 
neben mag  der  Evangelist  seinerseits  auch  an  die  früh  in  der 
Christenheit  sich  einbiirgemde  FMtensitte  gedacht  haben,  weiche 
anknüpfte  an  das  grausame  Todesgeschick  ihres  Heilandes.*') 
Ohne  Zweifel  ist  zuerst  der  Freitag  als  Gedächtnistag  des  Leidens 


ov  Svvavrat  vriarevetv  fehlt  zwar  in  DU  einigen  min,  it^  aeth,  und  S^  bietet 
anstatt  dessen  das  kurze  vh  „nein" !  (als  Antwort  auf  die  Frage  20  a) ;  die 
Auslassung  erklärt  sich  aber  ohne  IZweüel  aus  Mt  und  Lk,  die  den  Satz 
nicht  haben. 

*o)  äTcaigeiv  im  NT  nur  hier  und  ParaLl;  S*  iSpn»«  (Ss  fehlt).  Im 
AT,  auch  in  Apocr.  steht  ntir  dTtaipew  (activ.)  und  immer  intr.  Auch  in  der 
klass.  Gräzitat  öfter  intr.  als  trans.  Plat.  eonv.  7,  41 :  xsvtjv  &7iaipf.iv  %i]v 
T^jd^Te^ay  die  leere  Tafel  (eigentlich  die  Tafel  als  leere)  aufheben.  Es  kann 
das  «;ia^5/7  nur  auf  eine  gewaltsame,  unfreiwillige,  erschütternde,  die  Eoch- 
zeitsfreude  störende  Trennung  Jesu  von  den  Semen,  „ein  Hinw^ggerissen- 
werden  aus  dem  Lande  der  Lebendigen"  gehen,  LXX  JesöS,  8:  aX^tTai  Atiö 
rffe  yfjs  ^  ^mj]  avroü  "wjii ;  anders  vorher:  fj  a^iatg  .  . .  ijod'ri  n,5^. 

**)  Lies  Sing. ;  der  Plur.  ev  Ixeivais  -^ftts  r^fis^aig  (Rec,  r  und  eiaige 
maj.,  die  meiste  it,  vg)  stammt  aus  Lk. 

**)  Die  Aimahme ,  der  man  immer  nocn  wieder  begegnet ,  daß  Jesus 
an  dieser  Stelle  seiaes  Lebens  noch  nicht  an  seinen  Tod  gedacht  haben 
könne,  tut  den  Quellen  Gewalt  an.  Nach  Spitta  (Streitfragen  141)  soll 
das  Wort  Jesu,  welches  hier  zugrunde  liegt,  seine  ursprüngliche  Fassung 
eingebüUt  haben;  ursprünglich  habe  es  vermutlich  keine  Beziehung  ge- 
habt auf  Jesu  Scheiden  von  der  Erde",  sondern  vielmehr  auf  das  Fort- 
gehen von  dem  Orte  und  aus  dem  Kreis,  wo  es  gesprochen  worden. 
Wellh.:  es  widerspreche  dem  Grundplan  des  Mr,  daS  Jesus  schon  hier 
seinen  Tod  verkünde. 

*«)  So  auch  H.  Holtzmanu,  J.  Weiü,  E.  Klostermann,  Spitta.  Vgl  Did. 
8,  1:  iftete  vrjaxtvaaie  rer^äda  xal  Tia^amcev^v. 
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und  Sterbens  Jesu  als  Fasttag  beobachtet  worden.  Dieser  Tag  aber 
charakterisiert  die  ganze  TV^eltzeit,  davon  es  heißt  Je  16,  16.  20: 
ihr  werdet  mich  nicht  mehr  sehen  .  .  .  ihr  werdet  weinen  und 
heulen,  bis  zu  der  Zeit,  davon  gut  (ebd.) :  aber  über  ein  Kleines, 
Bo  werdet  ihr  mich  sehen  .  .  .,  euer  Schmerz  8oU  in  Freude  ver- 
wandelt werden. 

Aber  Jesus  hat  seinen  Gegnern  noch  mehr  zu  sagen.  Er 
hatte  wohl  den  Charakter  der  mit  ihm  gekommenen  neuen ,  fröh- 
lichen Zeit  geschildert,  aber  im  Gregensatz  zur  Zukunft,  da  dieser 
Charakter  wieder  weichen  werde.  Dagegen  erübrigte  noch  eine 
Erörterung  darüber,  in  welch  prinzipiellem  Gegensatz  Jesu  und 
seiner  Jünger  Verhalten  zu  dem  der  Johannes-  und  Pharisäer- 
jünger stand.  Das  wollen  die  zwei  Gleichnisse  veranschaulichen, 
V.  21  u.  22,  von  denen  man  kein  Recht  hat  zu  sagen,  daß  sie  aus 
ihrem  ursprünglichen  Zusammenhang  hex'ausgelöst  seien.  Im 
Gleichnis  vom  Flicken  aus  ungewalktem  Zeug  auf  ein 
altes  Kleid  handelt  es  sich  um  die  Torheit  eines  Menschen, 
der  Altes,  das  sich  überlebt  hat,  mürbe  und  brüchig**)  geworden 
ist,  zu  konservieren  sucht  durch  Geltendmachung  von  etwas  Neuem, 
das  nur  Stückwerk  ist.  Im  anderen  Gleichnis ,  vom  neuen 
Wein  und  alten  Schläuchen,  tritt  die  Torheit  dessen  her- 
vor, der  etwas  dmchaus  Neues  dadurch  behaupten  zu  können  wähnt, 
daß  er  es  in  alte ,  abgebrauchte  Formen  zwängt.  Beide  Gleich- 
nisse gehen  auf  Jesum  bz'-v.  seine  Jünger,  zu  ihrer  Rechtfertigung, 
nicht  das  erate*^)  oder  gar  beide  auf  die  Johannesjünger.     Darauf 


**)  Vgl.  Ss,  der  übersetzt:  sonst  zerrt  (KBn:o)  die  Füllung  des  Neuen 
an  der  Schwäche  des  Abgetragenen  (n'?2t  nniS^no).  Danach  wollte  Blaß  als 
ursprünglichen  Text  hersteileß :  aiQei  yäp  tö  nXi-i^cofia  aixov  tö  xevdu  lov 
ytnXaiov.  Das  ■^tv&f  (Fadenscheinigkeit)  entspreche  zwar  nicht  genau  dem 
„Schwäche",  büde  aber  doch  einen  vortrefflichen  Gegensatz  zu  nlriQoj^a. 
Es  ist  lichtig,  daß  v.aiv6i  und  v.ivGi  sehr  oft  konfundiert  worden  sind  (s. 
z.  B.  AG  12,  3;  1  Tm  6,  20;  2  Tm  2,  16;.  Aber  für  uütig  kann  ich  Blaß' 
ingeniöse  Textänderung  nicht  halten.  Zu  lesen  ist:  ai^ti  xb  nl^^cüfia  &7i 
nvxov,  ib  y.tuvov  rov  nakatov.     Aloet.  ist  trausit.    und    clti    ainoü  partitiv  ZU 

nehmen  {BlJl  §35,4;  Mi  5,  35;  6,43).  nirjQcofia  ist  Subj.  und  bedeutet 
das,  was  eine  leere  Stelle  ausfüllt.  Es  ist  ein  weiterer  Begriff  als  inii^kruua 
(Flicklappen),  indem  es  dieses  zusamt  den  darunter  liegenden  Stellen  des 
alten  Kleides  umfaßt.  Es  ist  schwerlich  so  viel  als  „die  augrenzenden  Teile 
des  alten  Gewandes"  (so  Zahn:  Aasfüllung  des  alten  Flickens  [uvrov  Mt 
9,  16  auf  enißhjfiu  belogen];  Zahn  nimmt  bei  Mt  inißlrjina  als  Subj.  von 
m^ei).  Das  dTt  avTov  geht  natürlich  auf  das  alte  Kleid.  Tb  xaifbv  xov 
TtuÄttiov,  sehr  willkürlich  als  Glosse  (E.  Klostermann)  oder  Interpretament 
(Wellh.)  verarteiit,  ist  als  Apposition  zu  n^Quifia  zu  fassen :  das  Neue  des 
Alten,  d.  h.  das  neue  Stück  des  alten  Eüleides.  Mit  Nachdruck  wird  her- 
vorgehoben, daß  es  dieses  Neue  am  Alten  ist,  welches  solchen  schlimmen 
Eiß  hervorbringt. 

")  So  z.  B.  Zahn,  za  Mt  9, 16  (S.  383  f.),  welcher  meint,  im  Gleichnis 
vom  Flicken  gehe  das  geschilderte  törichte  Verfahren  von  dem  Interesse 
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konnte  wenigstens  so  leicht  kein  Hörer  oder  Leser  kommen.  Auck 
sonst  liebt  Jesus  denselben  Gedanken  durch  parallele  und  doch 
wieder  charakteristische  Verschiedenheiten  bietende  Gleichnisse  zu 
veranschaulichen,  vgl.  z.  B.  Mt  5,  13.  14;  13,  31—33;  44—46; 
Lk  14,  28ff. ;  Lk  15.  Man  beachte  auch  das  einfach  weiterführende 
xal  ovdelg  2,  22.  Beidemal  handelt  es  sich  um  eine  Konservierung, 
zuerst  von  etwas  Altem,  das  im  Vergleich  mit  dem  Neuen  un- 
gleich wertvoller  ist  —  das  ganze  alte  *  Kleid  nützt  doch  mehr 
als  der  eine  neue  Lappen  — ,  sodann  von  dem  neuen  Most ,  der 
doch  viel  mehr  wert  ist  als  die  alten  Schläuche.  Das  Neue  ist 
einmal  ein  an  sich  und  allein  wenig  wertvolles  Stück ,  im  zweiten 
Fall  aber  gerade  das,  auf  dessen  Bewahrung  es  abgesehen  ist.  Di© 
Johannesjünger  und  die  Pharisäerschüler  sollen  die  Neuerung  Jesu, 
sein  und  seiner  Jünger  Nichtf asten,  richtig  verstehen.  Er  ist  nicht 
80  töricht,  wie  jener  Flickschneider,  den  er  im  Gleichnis  schildert, 
daß  er  das  Nichtfasten  und  überhaupt  eine  freiere  Beobachtung 
der  jüdischen  Sitten  als  ein  Mittel  zur  Konservierung  und  Besserung 
des  alten  jüdischen  Religionswesens  auffaßte  und  anwendete.  Jesus 
will  ein  gründlicher  Reformator  sein.  Alle  halbe  Arbeit,  eine  Besse- 
rung an  der  Oberfläche,  ohne  das  "Wesen  zu  treffen,  führt  nicht  zum 
Ziele :  wer  das  glaubt,  ist  ein  Narr.  Und  die  Job. -Jünger,  erst  recht 
aber  die  Pharisäerjünger,  mochten  Jesu  ein  solches  Programm  zu- 
trauen. Aber  auch  so  töricht  ist  er  nicht,  daß  er  die  große  Neu- 
ordnung ,  welche  er  vorhat ,  die  neue  Lehre ,  welche  er  predigt 
{dtdaxi]  xaiv^  xar*  e^ovoiav  1,  27),  das  neue  Leben,  welches  er 
schafft ,  ein  Leben  voller  Expansionskraft ,  durchsetzen  zu  können 
glauben  und  doch  meinen  soUte ,  daß  er  das  Neue  in  die  engen 
Formen  der  bi«  dahin  betätigten  Frömmigkeitsformen  hineingießen 


aus,  das  alte  Gewand  der  Frömmigkeit  zu  konservieren  —  die  Fastensitte 
sei  unter  dem  alten  Kleid  sowie  unter  alten  Schläuchen  gemeint,  welche 
die  Interpellanten  als  eine  stetige  Erscheinungsform  jeder  ernsten  Frömmig- 
keit den  Jüngern  Jesu  aufdrängen  wollten  — ,  und  „ein  solches  Interesse 
konnten  auch  die  Tadler  den  Jüngern  Jesu  nicht  andichten ;  beschwerten  sie 
sich  doch  über  deren  rücksichtslose  Verletzung  der  ernsten  Lebenssitte.  Es 
sind  vielmehr  die  Jünger  des  Johannes,  welche  die  V.  16  (=  Mr  2, 21)  geschil- 
derte Torheit  begehen."  „Sie  benutzen  die  neuen  Gedanken,  die  sie  von 
Johannes  und  Jesus  empfangen  haben,  nur  als  Lückenbüßer  der  faden- 
scheinig gewordenen  Sitte  des  Judentums."  Man  darf  aber  nicht  das  alte 
Kleid  bloß  auf  die  alten  Formen  der  Frömmigkeit  deuten,  im  wesentlichen 
auf  dasselbe  wie  die  alten  Schläuche,  sondern  es  ist  der  ganze  tiefe  und 
feste  Unterbau  für  die  pharisäisch-jüdischen  Frömmigkeitsäußerungen  zu 
verstehen:  ein  falsches  Frömmigkeitsprinzip.  —  Nach  B.  Weiß  sollen 
beide  Gleichnisse  in  dem  Sinne  auf  die  Joh.- Jünger  gehen,  daß  Jesus  habe 
sagen  woUeit:  so  lange  ihr  Joh.-Jünger  noch  auf  dem  alten  Standpunkte 
steht,  paßt  für  euch  die  Sitte  des  Nichtf astens  nicht.  Nach  Beyschlag 
geht  wenigstens  das  erste  Gleichnis  in  diesem  Sinn  auf  die  Jo- Jünger, 
während  das  zweite,  entsprechend  der  gewöhnlichen  Deutung,  die  Recht- 
fertigung des  Nichtfastens  seiner  Jünger  bezwecke. 
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könnte.  Wer  neue  Sitten  einführen  will,  muß  dafür  auch  eine 
neue  Lehensbasis  geben,  aus  welcher  sie  organisch  erwachsen :  das 
lehrt  das  erste  Gleichnis.  "Wer  eine  neue  Lebensmacht  ins  Dasein 
setzt  und  wirksam  werden  läßt,  der  muß  für  sie  neue  Formen 
haben:  das  lehrt  das  zweite.**)  Wer  gegenteilig  meint  und  handelt, 
ist  ein  Tor.  Es  handelt  eich  hier  um  Worte  von  unermeßlicher 
Tragweite  (vgl.  2,  27 f.;  7,  18 ff.;  10,  14 f.  u.  a.)  Darin  liegt  in 
nnce,  was  Paulus  verkündigte:  Christus  ist  des  Gesetzes  Ende 
(Bm  10,  4). 

Die  drei  Gleichnisse,  V.  19 — 22,  aufs  engste  zusammenge- 
hörend ,  sind  das  längste  Redestück  aus  dem  Munde  des  Herrn, 
dem  wir  bisher  in  unserem  Ev  begegnet  sind ;  und  doch  noch  wie 
kurz  und  knapp !  Dabei  wie  wichtig !  Wichtig  gerade  für  die 
jungen  heidenchristlichen  Leser.  Wenn  sie  zum  Fasten  ermahnt 
wurden,  so  lernten  sie,  worin  das  begründet  sei.  Jesus  hatte  vor- 
ausgesagt, daß  seine  Jünger  es  üben  würden,  wenn  er  einmal  nicht 
mehr  leibhaftig  bei  ihnen  sein  werde.  Anderseits  durften  sie  sich 
sagen ,  daß  sie  mit  diesem  Pasten  kein  besonderes  heiliges  Werk 
täten.  Auch  das  Fasten  untersteht  der  Freiheit.  Sie,  die  Jünger 
Jesu ,  sind  befreit  vom  knechtenden  Buchstaben.  Die ,  welche 
Christen  werden  wollen,  brauchen  nicht  erst  auf  die  Brücke  des 
Judentums  zu  treten.  Der  neue  Bund,  den  Christus  gestiftet,  hat 
den  alten  abrogiert.  Gegen  das  atl  Gesetz  als  solches  hat  sich 
Jesus  nicht  ausgesprochen,  sondern  nur  gegeii  eine  auf  den  Buch- 
staben ,  statt  auf  den  Geist  dringende  Auslegung  und  Anwendung 
desselben.  Auch  Johannes  den  Täufer  hat  Jesus  nicht  desavouiert, 
sondern  nur  solche  seiner  Jünger  eines  Besseren  belehrt  oder  be- 
lehren wollen,  welche  des  Täufers  eigenen  Winken  und  Weisungen 
betreffs  des  Stärkeren ,  der  nach  ihm  kommen  werde ,  kein  Ver- 
ständnis entgegengebracht  oder  keinen  Gehorsam  geleistet  hatten. 
Wohl  stehen  in  unserer  Geschichte  Johannes-  und  Pharisäer  jünger 
zusammen.  Aber  es  ist  doch  nur  die  Beurteilung  des  Nichtfastens 
der  Jünger  Jesu,  das  sie  zusammenführt.  Daß  sie  im  übrigen 
innerlichst  geschieden  sind,  darüber  läßt  auch  das  Ev  Mr  hinterher 


**•)  V.  22b  ist  wahrscheinllcli  zu  lesen:  ei  Sk  fiij,  ^ijisi  b  olvog  xohs 
äaaovs  y-cu  6'  olvos  ajiölXvxai  y.al  ol  ä.ay.oi.  Der  Mt-  und  Lk-Text  hat  hier 
starke  Textverwirrung  hervorgerufen.    Am  ausführlichsten  Eec. :  sl  Se  fiij, 

^aaei  ö  oh',  b  Vfos  roiie  day.  x.  b  olv.  e;c;(eiT«t  x.  ol  day..  dnolovvrai' 

d), lä  olvov  vfov  eli  doxov g  xatvo Og  ßXrjreov.  Wir  registrieren 
die  wichtigsten  Varianten  und  Zeugen.  TiJ|f<:  nBCD,  d.  meisten  it  u.  vg; 
b  v£0£  fehlt  bei  nBC*DL,  guten  min,  den  meist,  it,  SsS^  (aus  Lk);  dnöUvrai 
X.  Ol  daxoi:  BL  cop,  SO  auch  D  it*,  welche  aber  dTzokovvrni  hinter  daxoi 
hinzufügen;  ixxeT.-zai  und  dTcolovnm:  »kOrJ  usw.  it®  vg  S^S*.  Der  letzte 
Satz  uUä  xrL  fehlt  ganz,  bei  D  it*;  n*B  lassen  das  ßlrjxiov  weg;  einige 
24engen  fügen  noch  die  aus  Mt  stammende  Schlußfolgerung  hinzu  xal  dfi- 

f&ieoot  ovfTnnovvTai. 
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keinen  Zweifel.  Die  Jünger  des  Johannes  sehen  wir  ihrem  Meister 
bis  zu  seinem  Lebensende  trea  bleiben  (6,  29),  und  er  müßte  eich 
ja  selbst  verleugnet  haben,  wenn  er  an  der  Person  und  dem  Werk 
des  Herrn  mehr  als  nur  ganz  vorübergehend  irre  zu  werden  Gefahr 
gelaufen  wäre.  Daß  aber  die  Pharisäer  der  Predigt  und  dem 
Werk  des  Johannes  nicht  geglaubt  haben,  ergibt  sich  aus  Mr  11,  31. 
Anderseits  werden  wir  annehmen  dürfen,  daß  die  Joh.-Jünger  sich 
nur  dieses  ein«  Mal  und  hinfort,  nicht  wieder  mit  den  Pharisäern 
in  eine  gegensätzliche  Stellung  zu  Jesu  haben  drängen  lassen.  Sie 
haben  sich  die  tiefsinnigen  "Worte  Jesu  nicht  ungesagt  sein  lassen. 
Wenn  sie  auch  nicht  zu  sofortiger  Nachfolge  Jesu  sich  bestimmen 
ließen,  in  den  Weg  gelegt  haben  sie  ihm  und  seinen  Jüngern 
nichts  mehr.  Nach  dem  Mäiirfrertode  ihres  Meistere,  so  werden 
wir  annehmen  dürfen,  wird  es,  wenn  nicht  bei  allen,  so  doch  bei 
einem  guten  Teil  der  Joh.-Jünger  zu  einem  entschiedenen  Anschluß 
an  Jesu  Person  gekommen  sein  (vgl.  Mt  14,  12) 

6.  Das  Ähreoranfen  am  Sabbat!»  (2,  23—28;  vgl.  Mt  12,  1— 8; 

Lk  6,  1—5), 

Ein  6.  und  7.  Stück  innerhalb  der  vorliegenden  Erzählungs- 
reihe  stellt  uns  Jesus  im  Kämpf  mit  der  pharisäisch  gerichteten 
Partei  dar  in  Beziehung  auf  die  Sabbathfeier.  Situation  und  Tag 
ist  ganz  andersartig  aLs  im  vorigea.  Es  ist  Sabbath;*')  an  dem 
betreffenden  Sabbath  (rolg  üaßß.,  vgL  1,  21),  so  ereignet  es  sich, 
„ging  er  vorüber  durch  das  Besäet© ",  durch  die  Saatfelder,  „und 
seine  Jünger  fingen  an  zu  wandern,  wobei  sie  die  Ähren  abpflückten" . 
"Woran  der  HeiT  vorübergegangen  sei,  wird  nicht  gesagt  (vgl.  9,  30 : 
s^sX-9-övrsg  TtaQsnoQevovro  Sia  rijg  FaXilaiag,  xal  ovk  ijd-ekfv  iva 


")  Lk  6, 1,  welcher  eine  genaue  Überlieferung  über  den  betr.  Sabbath 
wiedergegeben  haben  muß,  hat  hier  den  uns  sonst  unbekannten,  immer  noch 
nicht  genügend  geklärten  Ausdruck  ev  aaßßäroj  SsvTSQonQtbiqj,  wahrschein- 
lich vom  ersten  Sabbath  nach  dem  zweiten  Passahtage  zu  verstehen,  nach 
3  Mo  23,  15  vom  nai^rt  nnnea  gezählt.  Man  erinnere  sich,  da£  das  Passah- 
fest, abgesehen  von  seiner  heüsgetjchichtlichen  Bedeutung,  zugleich  den 
Beginn  der  Ernte  heiligen  sollte.  Die  Gerste  war  reif  zur  Zeit,  da  das 
Passahfest  begann,  früher  als  Weiser  Da  die  Geratenähren  um  der  langen 
stechenden  Grannen  wülen  sich  überdem  viel  weniger  zum  schnellen  Aus- 
pflücken der  Körner  eignen,  wird  um  so  mehr  in  unserer  Geschichte  au 
Weizen,  darum  auch  wohl  an  die  Zeit  nach  Beginn  des  Passah  zu  denken 
sein.  Wenn,  wie  wir  sahen,  Jenes  y  kxeivn  rrj  fsfiiQa  Mr  2,  20  einerseits 
»uf  einen  ganz  bestimmten  Wochentag  sich  bezieht,  an  dem  jene  Fasten- 
frage au  Jesus  erging^  imd  anderseits  eine  versteckte  Bezugnahme  auf  das 
christliche  ra.sten  um  Jesu  Todes  wiüen  in  sich  schließt;  so  wird  nunmehr 
wahrscheinlich,  daß  das  Nichtfaeten  der  Jünger  Jesu  2, 18  auf  einen  Tag 
kurz  vor  dem  Passahfest  fiel. 
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rtg  yvoi,  11,20;  15,29).  An  eine  Gruppe  von  Pharisäern  zu 
denken,  welche  gerade  dem  Herrn  und  seinen  Jüngern  begegneten, 
und  welchen  der  Herr  dann  in  der  "Weise  ausgebogen  wäre,  daß 
er  einen  Feldweg  eingeschlagen  habe,  auf  dem  ihm  dann  die  Jünger 
nachgefolgt  wären,  liegt  nicht  nahe.  Warum  hat  der  Evangelist 
dann  nicht  die  Pharisäer  gleich  zu  nennen  für  gut  befanden? 
Auch  ißt  es  gesucht,  anzunehmen,  daß  das  „Vorbeigehen  durch 
die  Saatfelder"  nur  seitens  Jesu  ohne  die  Jünger  erfolgt  sei.  Aller- 
dings wird  zuvörderst  Jesus  allein  (amöv  V.  23)  genannt,  aber 
ßelbstverständlich  gehen  seine  Jünger  mit  ihm  vorbei  und  hindurch. 
Woran  denn  vorbei?  Sicherlich  ist  nicht  gemeint:  bei  der  links 
xmd  rechts  stehenden  Saat.  Das  ist  zu  selbstverständlich.  Dann 
stünde  auch  öiaTtogevea-d-ai,  was  aus  Lk  6,  1  in  BCD  bei  Mr 
eingedrungen  ist.  Doch  wohl  bei  der  gewöhnlichen  Straße.  Diese 
ließen  sie  in  gemessener  Entfernung  zur  Seite  liegen.  Vielleicht 
sind  sie  kurz  zuvor  aus  der  Synagoge  gekommen,  und  anstatt  nun 
mit  den  vom  Lande  herbeigeeilten  Besuchern  des  Gottesdienstes 
die  breitere  Heerstraße  einzuschlagen,  geht  Jesus  durch  die  Saat 
auf  einem  schmalen  Fußwege,  seibstverstäuadlich  nicht  ohne  Absicht. 
Denn  was  wir  die  Jünger  nunmehr  tun  sehen,  das  tun  sie  nicht  nur 
in  allgemeiner  Übereinstimmung  mit  ihrem  Meister,  sondern  wahr- 
scheinlich auf  seine  besondere  Weisung  hin.  Das  was  den  Pharisäern 
als  ein  am  Sabbath  unerlaubtes  Tun  erscheint,  ist  schon  diese  Wande- 
rung selbst,  oder  vielmehr  dies,  daß  sie  ihre  Wanderung  der  Art  voll- 
ziehen, daß  sie  Ähren  abrupfen.  Letzteres  taten  die  Jünger  natürlich 
nicht,  um  sich  „einen  Weg  zu  bahnen",  wie  man  böov  icoulv  gefaßt 
hat.  Wie  könnte  durch  bloßes  Abpflücken  der  Ähren  —  denn  davon 
und  nicht  von  Ausreißen  von  ganzen  Halmen  ist  die  ßede  —  ein  Weg 
durch  das  Saatfeld  hergestellt  werden?  Und  wie  roh  wäre  ein 
solches  Verhalten  gewesen!  TJnd  wenn  doch  vermutlich  Jesus 
vorangeschritten  ist,  hat  er  die  Ähren  niedergetreten,  während  die 
Jünger  hinter  ihm  her  den  Weg  bahnten?  Das  sind  Ungereimt- 
heiten. 'Odhv  jTOi€tv*^  ist  Umschreibung  für  wandern,  iter  facere 
(vgl.  ßicht  17,  8),*^)  doch  dürfte  der  Ausdruck  immerhin  mehr 
bedeuten  sds  bloßes  Gehen.  Es  ist  gemeint:  eine  Wandeioing  voll- 
ziehen, und  das  iJQ^avTO  steht  hier  nicht,  wie  allerdings  zuweilen 
sonst,    „fast  abundierend"   (Blaß  §  69,  4  Anm.  1),    sondern  scheint 


**)  BGH  haben  das  auffällige  äSdv  noiezv  ersetzt  durch  öSonotsiv. 

*^)  So  auch  Hofm.  zu  unserer  Stelle  a.  a.  0.  S.  246:  Jesus  hatte  die 
in  ihrer  vollen  Frucht  dastehenden  Felder  zur  Seite,  rechts  und  links ;  er 
ging  durch  sie  hin  am  Sabbathtage.  Di.e  Jünger  fingen  an,  einen  Weg  zu 
g  e  h  e  a ,  in  der  Art,  daß  sie  dabei  die  Ähren  abrupften.  —  Die  meisten  it 
bieten;  iter  facientes  coeperunt;  ff^  g^-  1  vg:  progredi.  S':  T^\^P  gehend; 
Sshat:  und  es  geschah  am  „Tage  des  Sabbaths,  wandelte  er  durch  £e  Saat, 
und  es  aßen  seine  Jünger  Ähren. 
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anzudeuten,  daß  die  Gesellschaft  eine  längere  Fußreise  antrat,  quer 
durchs  Feld,  vermutlich  damit  in  entfernteren  Orten  das  Evangelium 
gepredigt  würde.  Darum  hatten  sie  es  sehr  eilig,  so  daß  sie  die 
Befriedigung  des  Hungers  auf  dem  "Wege  selbst  besorgten  durch 
Ausrupfen  der  Ähren,  ipw^ovreg  raig  xe^alv,  wie  Lk  hinzufügt. 
Die  Partizipialbestimmung  rLXXovxeg  tovg  OT6iXva.g  drückt  nur  eine, 
wenn  auch  sehr  wichtige  Begleiterscheinung  des  verb.  finit.  aus 
(vgl.  z.  B.  1,  5.  13.  39).  Den  rabbinisch  gerichteten  Juden  war 
das  Gehen  einer  Wegstrecke,  länger  als  der  sogenannte  Sabbather- 
weg, bdoc,  oußßÜTOv,  2000  Ellen,  5—6  Stadien  (AG  1,  12),  nicht 
gestattet.  Daß  Jesus  sich  dieser  lästigen,  aber  durch  unendlich 
viele  und  spitzfindige  kasuistische  Kniffe  der  Umgehung  zugäng- 
lichen, im  atl  Gesetz  nicht  begründeten  Sitte  unterworfen  haben 
sollte,  ist  nicht  anzunehmen.  Zu  Beginn  jenes  oöüv  tiouIv  war 
die  Kräftigung  des  Leibes  durch  Aufnahme  von  Nahrung  ange- 
messen. Daß  Jesus  selbst  zu  dem  Zweck  am  Ährenrupfen  sich 
beteiligt  habe,  ist  unwahrscheinlich.  Das  werden  die  Jünger  nicht 
zugelassen  haben.  Es  wird  von  ihnen  als  Ehre  betrachtet  worden 
sein,  ihm  zu  dienen.  Das  war  die  Situation  bei  der  aus  dem 
Munde  der  Pharisäer  an  den  Herrn  gerichteten  vorwurfsvollen 
Frage:  „Sieh,'''')  wie  tun  sie  doch  am  Sabbath,  was  nicht  erlaubt 
ist?"'  Selbstverständlich  nicht,  was  überhaupt  unstatthaft  ist,  son- 
dern was  am  Sabbath  nicht  geschehen  darf,  weshalb  es  auch  un- 
nötig ist  Tolq  odßßaoiv  m  den  Relativsatz  hineinzubeziehen '*^) 
(AG  1,2:  öiu  Tiveviiarog  äyiov  ovg  l^e/J^aro;  Kl  2,  14:  tolg 
ööyi-iaGiv  0  ijV  v/rei avTiov).  Die  rabbinische  Kasuistik  imterschied 
ja  scharf  zwischen  den  für  den  Sabbath  erlaubten  und  unerlaubten 
Werken.  Auch  Speisebereitung  war  verboten,  und  nun  gar  eine 
solche  zum  Zweck  längerer  Wanderung  vorgenommene  mußte  rabbiui- 
schem  Empfinden  ärgerlich  erscheinen ,  obwohl  im  übrigen  das 
Ährenausraufen  selbst  zwecks  Stillung  augenblicklichen  Hungers 
nach  dem  Gesetz  erlaubt  war,  vgl.  5  Mo  23,  26  (LXX  23,  24). ^^^^ 
Die  Vertreter  einer  durch  den  Buchstaben  tötenden  Gesetzlich- 
keitsrichtung geben  sich  den  Anschein,  als  meinten  sie,  Jesus  sähe 
das  Tun    seiner  Jünger    nicht   und  würde    es  mißbilligen,  wenn  er 

60)  itVf,  vgl.  3,34  (al.  iöov)-  11,21;  13,1;  15,4;  16,  G,  nie  bei  Lk; 
sehr  oft  (20  bzw.  18 mal)  bei  Jo.  fes  bedeutet  selbstverständlich  etwas 
anderes  als  Id'oii. 

^^)  So  Hofm.,  welcher  auch  t/  als  indirekte  Frage  nimmt. 

^^j  LXX  (ungenau):  eäi^  sisfl^rjs  eh  d^irjrop  rov  TcXrjoiov  aov  xal 
avÄi-i^eit;  iv  raT^  ytoaiv  oov  ojdyvs  y-ftl  SoeTtavor  ov  ftf}  tmßdXrjs  i^tt' 
dfirjröp  rov  Trlr^aiov  aov.  Hebr. :  riS-^D  n^api  =  du  magst  abpflücken 
Ähren  (Vg.:  franges  ppicas).  „Die  Sitte  gilt  noch  bei  den  Arabern;  auf 
meiner  Reise,  März  und  April  1891,  trieben  die  beduinischen  Begleiter  so- 
gar ihre  Pferde  unbedenklich  durch  die  Saatfelder,  um  sie  im  Durchreiten 
zu  füttern"  (Oettli  zu  5  Mo  23,  2ß). 
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es  gewahr  würde.  Es  versteht  sich  daß  sie  gut  darüber  Bescheid 
wissen,  daß  er  selber  der  Urheber  des  gegen  die  pharisäische  Tradition 
sich  versündigenden  Verhaltens  der  Jünger  ist.  Der  Herr  verweist 
di«  Ankläger,  als  welche  ^vir  uns  ohne  Zweifel  wieder  yga/ujuavelg 
tütv  ^aqioaliüv  (V.  16.  18)  zu  denken  haben,  auf  das  AT.  Sie 
dünken  sich  schriftklug.  Haben  sie  denn  nie  gelesen,  was  David 
tat,  als  er  Mangel  litt  und  Hunger  hatte,  er  selbst  und  seine  Be- 
gleiter? wie  er  nämlich  in  das  Haus  Gottes  ging,  unter  Abjathar 
dem  Hohenpriester,  und  die  Schäubrote  aß,  welche  doch  nur  die 
Priester  essen  dürfen,  und  auch  denen  gab,  welche  mit  ihm  waren  ? 
Der  Herr  stellt  sich  zunächst  auf  den  Standpunkt  der  Pharisäer, 
"Wenn  man  will,  des  atl  Buchstabens :  gesetzt  es  wäre  an  dem,  daß 
solche  "Wanderung  und  solches  Ahrenraufen  durch  die  Heiligkeit 
des  Sabbaths  am  Sabbath  verboten  wäre ,  ein  absolutes  Verbot 
könnte  es  doch  nicht  heißen,  ebensowenig  wie  der  Eintritt  ins 
Heiligtum  und  das  Essen  der  Schaubrote  daselbst  unbedingt,  ohne 
alle  Ausnahme,  verboten  gewesen  sei  für  alle  Nichtpriester.  David, 
der  von  ihnen  als  Mann  des  Herzens  Gottes  verehrte  König,  aus 
dessen  Geschlecht  sie  den  Messias  erwarten,  hat  in  jenem  Heilig- 
keitscharakter, trotz  3  Mo  24,  9,  ^^)  keine  Hinderung  für  sein  Ver- 
halten gesehen, ^*^  1  Sam  21,  2.  7.  Wenn  die  Bestimmung:  „Unter 
Abjathars  Hohenpriesteramt"  ^^)  echt  ist,  und  daran  zu  zweifeln, 
ist  doch  gewagt, "^^    so    Hegt    ein  verzeihlicher  Irrtum  des  Mr  vor. 


*')  Kai  aarat  ^Aaotbv  y.ai  lole  vlolg  aiiTOv^  xal  (fäyoPTai  avia  (die  ö'ifiaxa 
dei  12  ä^TOi)  iv  TÖTttp  dyiqf  ioTiv  yäo  äyia  rüiv  äyicar  tovto  air&v  Artb 
70V  S'vaia^ofj.evo)v  t(ö  xv^np,  vöfUfio-i>  alcoviov. 

^*)  Eigentümlich  ist  dem  Mr  das  /oe/«^  eo/ep.  Es  ist  schwerfällig  und 
paßt  nicht  recht  hinein.  Es  scheint,  als  wenn  er  mit  Eücksicht  ai3  die 
Leser  die  Situation  Davids  absichtlich  durch  diesen  sehr  allgemeinen  Aas- 
druck wiedergegeben  habe. 

^^)  Das  TOT ,  vor  'Aßiddao  dürfte  mit  xBLr  gegen  kCJ  usw.  zu 
istreichen  sein.  Übrigens  ist,  wie  Hofm.  mit  Recht  bemerkt,  zu  unter- 
scheiden zwischen  eni  'Aßidd.  xov  dpx-  =  angesichts,  vor  den  Augen  des 
Hohenpriesters,  und  btiI  lAß.  doy.  ohne  Artikel  =  zur  Zeit,  als  Abjathar 
Hoherpriester  war.    Vgl.  Lk  3,  2:   sttI  d^x-  "Ain.'»,  4,  27:  tTtl  'EUaaiov  rov 

7Z(>0f>JT0V. 

6*)  Blaß  allerdings,  mit  Berufung  auf  D  271  abcf*i  (dazu  kommen 
noch  t  und  Ss)  und  in  Befolgung  des  Grundsatzes,  daß  „die  Dummheit  und 
Schnitzer  bei  gerechter  Teilung  den  Abschreibern  und  der  Überlieferung, 
nicht  dem  Schriftsteller  zufallen",  ferner  in  der  Erwägung,  daß  überhaupt 
kein  erfindlicher  Grund  zu  dieser  Nennung  des  Hohenpriesters  für  den  Schrift- 
steller vorgelegen  hätte,  hält  die  Worte  für  Glosse  eines  alten  Lesers  aus 
ungenauer  Erinnerung  (a.  a.  0.).  Vgl.  das  Versehen  Mr  1,  2  und  Mt  23,  35. 
An  Versuchen,  Mr  in  Schutz  zu  nehmen,  den  Widerspruch  zu  lösen,  hat  es 
nicht  gefehlt:   der  Hohepriester  soll  zwei  Namen   gehabt  haben  (Gram. 

Cat.  293:    8ia>wfiov   yeysvi^ad'at    xbv   Aßiueksy,   [LXXß:    Aßeifi.,    al.  Aitift., 

Axifi.],  djgre  elvai  röi^  aiib-f  icp  'Aßiddao^  daneben  die  Meinung,  im  AT  sei 
von  Abimelech  als  Priester  die  Rede,  Jesus  meine  den  Hohenpriester  Abj., 
der  gleichzeitig  dieses  Amt  bekleidet  habe),  eine  Annahme,  die  durch  2  Sam 
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Denn  die  heilige  Geschichte  berichtet  a.  a.  0. ,  daß  David  mit 
dem  Priester  (Hohen priöster)  Ächimelech  jene  bekannte  Zusammen- 
kunft gehabt  habe,  dam  Vater  Abjathars  (1  Sam  22,  20  ff.).  Auch 
ist  dort  von  einem  Hineingehen  Davids  in  das  Haus  Gottes  nicht 
die  Rede,**^  vielmehr  heißt  es  dort  (21,  2):  Ächimelech  sei  dem 
David  entgegengegangen,  wobei  ja  freilich  nicht  ausgeschlossen  ist, 
daß  letzterer  nachher  auch  eingetreten  sei.  Wahrscheinlich  bezieht 
eich  Jesus  bei  Geltendmachung  dieses  Zuges  auf  ein  Stück  rabbini- 
scher  Tradition,  das  denen,  mit  welchen  er  es  hier  zu  tun  hat, 
wohlbekannt  war,  und  das  dem  Herrn  bei  einem  Beweise  für  die 
Gültigkeit  des  Verhaltens  seiner  Jünger  um  so  weniger  bedeutungslos 
sein  mußte,  als  es  eben  auch  schon  jenes  Sdbv  Ttoielv,  wenn  wix"  es 
richtig  verstanden  haben,  war,  woran  die  Pharisäer  Anstoß  uuhmen. 
David  ist  in  das  Heiligtimi  gegangen  ohne  Sünde ;  so  haben  die  Jünger 
an  einem  heiligen  Tage  eine  Wanderung  angetreten.  Der  Beweis 
konnte  freiKch  erat  dann  als  zutreffend  anerkannt  werden,  wenn 
Jesus  sich  selbst  hier  stillschweigend  als  in  göttlicher  Autorität, 
mit  Gottes  Geist  gesalbter  XQiatög  geltend  machte.  Sonst  würde 
er  den  Vorwurf  gehört  haben :  was  David,  dem  von  Gott  er- 
wählten König,  erlaubt  war,  kann  nicht  jedermann  gestattet  sein. 
Aber  er,  Jesus,  ist  Ja  in  ähnlicher  Position  wie  David;  in  ihm 
will  Gott  seinen  Heilsratschluß  hinausführen  und  zu  seinem  Volke 
kommen  (1,  1).  Er  ist  6  XQUJTog.  Darum  kann  man  auch  nicht 
sagen,  daß  Jesus  hier  den  Grundsatz  "habe  erhärten  wolleti,  daß 
Not  kein  Gebot  kenne,  daß  das  Naturgesetz  des  Essens  und 
Trinkens  mehr  als  das  Kultusgesetz  bedeute.  Wir  sehen  vielmehr 
Jesum  hier  als  König  des  Reiches  auftreten,*^*)  dessen  nahe  An- 
kunft wesentlichen  Gegenstand  seiner  Predigt  bildet.  Wer  an  der 
ihm  als  messianischem  König  zustehenden  Freiheit  teilhaben  wül, 
der  muß  sich  auch  in  seiner  Untertanenschaft  und  Gefolgschaft 
befinden.  Aber  allerdings,  die  Sabbathfrage  wül  doch  noch  unter 
einen  anderen  Gesichtspunkt  gestellt  werden,  und  der  findet  V.  27  f. 
seine  Erledigung.     Mit   xal  eXeyev  ist   derselbe   eingeleitet.     Der 

8,  17;  1  Cht  18,  16  (vgl.  24,  6.  81)  nicht  gerechtfertigt  wird.  Luthers 
Kandglosae:  Abiathar  ist  Ähimelechs  Sohn,  darum  saget  die  Schrift,  es  sei 
unter  Ahlmelech  geschehen,  da  sie  zu  einer  Zeit  Priester  waren.  Grotius: 
Abiatharis  nomen  erat  notius  ob  Ephod  allatum  ad  Davidem  1  Sam  23,  6 
et  ob  diu  gestum  sub  Davide  pontificatum  maximum.  Sed  et  ipse,  quum 
hoc  fieret,  erat  pontifex,  patris  scilicet  vicarius.  —  Bengel:  Notissima 
apud  Hebraeos  aeries  sacerdotum  erat,  itaque  a  sacerdote  sumitur  de- 
notninatio  aetatis  David. 

^')  Man  müßte  schon  mit  Hofm.  sagen:  „das  Haus  Gottes  ist  das 
heilige  Zelt  samt  seiner  Umgebung,  die  dasselbe  einfriedigte." 

"^j  Daneben  macht  Aug.  de  cons.  evg.  I,  5  die  hohepriesterliche  Würde 
Christi  geltend :  Figuravit  (David)  et  sacerdotis  (nicht  bloß  regis)  personam, 
quando  panes  propositionis  manducavit,  quos  non  licebat  manducare  nisi 
Bolis  sacerdotibus. 
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Leser  gewinnt  den  Eindrack,  als  habe  der  Evangelist  hier  die  Bede 
des  Herrn  gekürzt  (vgl.  Mt  12,  5.  6)  oder  auch  einen  etwa  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  gesprochenen  Satz  an  diese  Stelle  gerückt^ 
um  die  Sabbathfrage  möglichst  vielseitig  nnd  prinzipiell  zn  be- 
leuchten :  flDer  Sabbath  ist  am  des  Menschen  willen  geworden  (ins 
Dasein  getreten),*^)  und  nicht®*')  der  Mensch  um  des  Sabbaths 
willen"  (V.  27),  ein  vielgenanntes  und  bewundertes,  nur  bei  Mr 
sich  findendes  Wort.  Der  Sabbath  ist  eine  mit  der  Schöpfung, 
zumal  der  Schöpfung  des  Menschen  gesetzte  Institution,  aber  wie 
alles  Geschafiene  in  den  Dienst  des  Menschen  zu  seinem  Nutzen 
treten  soUte  und  so,  daß  er  ein  freies  Gebrauchsrecht  darüber 
haben  sollte,  so  auch  die  Buhe  am  siebenten  Tage.  Der  Sabbath 
ist  nicht  Selbstzweck,  als  wenn  er  als  ein  unumschränkter  und  gar 
harter  Herr  dem  Menschen  zu  gebieten  hätte,  ein  Joch  auflegen 
sollte.  *^)  Freibeh  auch  vom  Sabbath  wird  gelten,  was  von  so 
vielen  Einrichtungen  der  Schöpfung  gesagt  werden  muß,  daß  durch 
die  Sünde  die  Herrschaftsstellung  des  Menschen  verkümmert,  die 
ganze  Schöpfung  in  Disharmonie  geraten  ist,  daß  die  dienenden 
Faktoren  vielfach  eine  despotische  Bolle  bekommen  haben.  Daß 
der  Sabbath  um  des  Menschen  willen  gemacht  sei,  gilt  nur  von 
dem  Menschen,  wie  er  sein  soll,  und  soweit,  als  er  seiner  gott- 
gewollten Idee  entspricht.  Darum  kann  denn  der  Herr  auch  von 
sich  als  dem  Sohne  des  Menschen,  als  dem  Menschen,  der  Gottes 
Ebenbild  voU  und  ganz  in  sich  darstellt,  sagen,  daß  er  ein  Herr 
des  Sabbaths    sei,   wir    dürfen  erklären:   wie  Herr   der  Schöpfung 


*9)  4  min  (die  Gruppe  1,  118,  131,  209),  SsS*  haben  etniaSrj  für  iyevrro^ 
geleitet  von  dem  Interesse,  den  Sabbath  mit  der  Schöpfung  zu  verbinden, 
was  durch  iyivsro  unsicher  gelassen  schien  (vgL  aber  zu  eyiveio  1  Mos 

1,3b.  5b  usw.  2,  4:  ßlßXos  yEviotwe  ovpavoS  y.ai  yfjg,  Stb  eysvsTo). 

*")  Das  xal  vor  ^ydx  ist  nicht  (mit  Eeo.)  zu  streichen  (es  findet  sich 
bei  hBC*L^  it*  vg  usw.). 

'^)  Vgl.  2  Mkk  5, 19  von  dem  von  Antiochus  jvegen  der  Sünden  des 
Volkes  zerstörten  Tempel:  o{i  Siä  rar  rönov  rd  eihjo?  äXXä  Sta.  rö  ed^oe 
ibv  TÖTtop  d  Kvpios  e^sle^axo.  —  Vgl.  das5U  noch  Schnedermann,  Das 
Judentum  der  ersten  beiden  Mkk-Bücher  1884  ZKWKL,  wiederabge- 
druckt in:  Ohne  des  Gtesetzes  Werk  1907,  S.  28.  37.  Aber  man  kann 
nicht  mit  Schnedermann  sagen:  „Das  Wort  Jesu  über  das  Gesetz  wird  als 
Lästerung  empfunden."  Zur  jüd.  Sabbathfeier  vgl.  u.  a.  Wünsche,  Neue 
Beiträge  z.  Erläut  der  Evg.  aas  Talm.  u.  Midr.  S.  148  ff.  Auch  anter  den 
Rabbinen  fehlte  es  nicht  an  freieren  Anschauangen.  „Es  heißt  2  Mos  31, 14 
vom  Sabbath:  Er  soU  heilig  sein,  das  will  nach  R.  Jonathans  Ansicht  so 
viel  sagen :  Der  Sabbath  soll  euch,  aber  ihr  sollt  nicht  dem  Sabbath  über- 
geben oder  untergeordnet  sein  (iT^a  nnisD  on«  vh\  osn^a  mioü  N^n).  Allein 
E.  Jehada  machte  im  Namen  Samuels  diesen  Grundsatz  geltend:  Die  Ge- 
setze sind  nach  den  Worten  der  Schrift  gegeben,  daß  der  Mensch  durch 
dieselben  lebe  (3  Mos  18,  5),  aber  nicht  umkomme.  Vgl.  Joma  fol.  85a  und  b; 
Sanh.  f.  74  a;  Ab.  zar.  f.  27  b  u.  54  a.  Gegen  diese  Eriäatenmg  läßt  sich  nach 
Eabbas  Begutachtung  nicht  die  mindeste  Einwendung  erheben." 
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überhaupt,  so  auch  des  Sabbaths  sei  (V.  28).  Der  Ton  liegt  auf 
dem  Prädikat :  'KvQiog.  Daß  er  und  kein  anderer  diese  Herrschafts- 
ßtellung  beanspruchen  könne,  besagt  der  Satz  nicht.  Im  Gegen- 
teil :  auch  die,  welche  sich  ihm  anschließen  und  dadurch  die  reine 
Menschenwürde  wiedergewinnen.  Wir  sehen  also :  als  messianischer 
König  und  als  der  von  Gott  gesetzte,  aus  Gott  und  für  Gott 
lebende  Mensch,  durfte  Jesus  samt  den  Seinen  —  die  Jünger 
sollten  ja  gerechtfertigt  werden  —  jene  den  Pharisäern  als  Sünde 
erscheinende  Freiheit  am  Sabbathtage  beobachten. 

Es  handelte  sich,  wie  beim  Fasten,  so  auch  hier  beim  Sabbath, 
um  eine  für  die  heidenchristlichen  Leser  des  Mr-Ev  hochwichtige 
Frage.  Sie  lebten  mitten  unter  Judenchristen,  deren  viele  sich 
AUS  dem  Halten  des  Sabbaths  ein  Gewiseen  machten  und  deren 
etliche  auch  von  den  Heidenchristen  die  Sabbathheüigung  forderten. 
Demgegenüber  sollen  die  Leser  lernen :  der  Sabbath  soll  kein  Joch 
auflegen,  unter  keinen  Knechtschaftsdienst  beugen,  er  soll  in  Frei- 
heit gebraucht  werden.  Sonst  verfehlt  er  seinen  Zweck:  ein  Tag 
der  Ruhe,  der  Freude,  des  Freiheitsgefühls  von  allerlei  Last  zu 
sein.  Und  wir  werden  im  Sinne  dös  Evangelisten  hinzusetzen 
dürfen :  ist  es  in  der  durch  das  mosaische  Gesetz  bestimmten 
Periode  der  israelitischen  Geschichte  anders  geworden,  so  ist  das 
geschehen,  damit  das  Gesetz  ein  Zuchtmeister  würde  auf  Christum. 
Hier  liegen  die  Wurzeln  der  bei  den  Vätern  oft  begegnenden 
Yorstellung,  daß  die  scharfen  Sabbathbestimmungen  der  mosaischen 
Gesetzgebung  eine  Strafe  für  das  fleischlich  gerichtete  Volk  Israel 
bedeuten  sollten. 


7.  Eine  Sabbathheilnng  (3,  1—6;  vgl.  Mt  12,  9—14; 
Lk  6,  6—11). 

Vom  Sabbath  handelt  auch  noch  das  folgende,  das  7.  Stück 
in  der  vorliegenden  Erzählungsreihe.  Auch  bei  Mt  '^  \md  Lk 
folgt  es  auf  die  vorausgegangene  Geschichte.  Daß  es  derselbe 
Sabbath  gewesen  sei,  der,  an  dem  die  letztere  geschehen,  und  der,  an 
dem,  wie  wir  nunmehr  lesen,  der  Herr  „wieder  in  eine  Synagoge"  ge- 
gangen, ist  wenig  wahrscheinlich,  wenn  die  Jünger  jene  Wanderung 
2,  23  antraten  und  wir  annehmen  dürfen,  daß  diese  Wanderung 
nach  Schluß  eines  Synagogalgottesdienstes  statthatte,  Lk  sagt  auch 
ausdrücklich,  es  habe,  was  folgt,  sich  „an  einem  anderen  Sabbath" 


**)  Die  Geschichte  bei  Mt  weicht  merklich  von  der  unsrigen  ab,  indem 
die  Widersacher  in  feindlicher  Absicht  Jesum  fragen,  ob  es  gestattet  sei, 
am  Sabbath  zu  heilen,  und  Jesus  das  bekannte  Wort  vom  Herausholen 
eines  am  Sabbath  in  den  Brunnen  gefallenen  Schafs  spricht  und  hinzoftlgt : 
wie  viel  unterscheidet  sich  denn  doch  ein  Mensch  vom  Schaf! 
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zugetragen  (Lk  6,  6).  Also  nur  um  der  sachlichen  Zusammen- 
gehörigkeit willen  haben  die  drei  Synoptiker  diese  Geschichte  hier 
angereiht.  Seit  1,  21.  23.  29  ist  in  unserem  Ev  nicht  ausdrücklich 
wieder  vom  Besuch  einer  Synagoge  die  S.ede  gewesen.  Es  wird 
jetzt  auch  nicht  dieselbe  Synagoge  gemeint  sein,  da  sonst  der 
Artikel  vor  avvaycoyriv  stehen  würde  (das  t^v  in  ^  CD  u.  a. 
stammt  wahrscheinlich  aus  Lk  6,  6).  War  es  im  1.  Kapitel  ein 
in  der  Gewalt  eines  unsauberen  Geistes  befindlicher  Unglücklicher, 
den  Jesus  s'eine  Übermacht  erfahren  ließ,  so  finden  wir  hier  einen 
Mann,  welchem  die  Hand  vertrocknet  war,  non  ex  utero,  sed  morbo 
aut  vulnere,  haec  vis  participii,  wie  Bengel  urteilt,  welches  Fartia. 
{iB,riQ(X(xy.ivrp>)  nur  bei  Mr,  nicht  bei  Mt  und  Lk  {^r]Qdv)  sich 
findet.  Der  Erzähler  weiß  mehr  als  die  schriftliche  Vorlage,  Mt, 
ihm  an  die  Hand  gibt,  von  der  er  hier  auch  im  weiteren  Verlauf 
der  Geschichte  erheblich  abweicht.  Es  wird  sich  um  Muskel- 
atrophie gehandelt  h^hen,  eine  Krankheit,  welche  nur  in  wenigen 
Fällen  als  heilbar  gilt,  in  unserem  Falle  um  so  schlimmer,  wenn 
es  die  rechte  Hand  war,  wie  Lk  zu  melden  weiß.  Der  Buf  von 
der  nimmer  versagenden  Heilkraft  Jesu  war  dermaßen  gestiegen, 
daß  „sie'',  d.  h.  nach  dem  Zusammenhang  die  Pharisäer,  dabei- 
stehend ihn  geflissentlich  beobachteten  {TtaQerqQOVv,  act.  mit 
xBC'L  u.  V.  a. ;  das  med.  rtaqBvriQOvvxo  AC*D^  aus  Lk,  wo 
es  wenigstens  die  wahrscheinlichere  LA  ist;  gleiches  Schwanken 
AG  9,  24;  fest  steht  als  LA  med.  Lk  14,  1  und  act.  Lk  20,  20; 
auch  PI  gebraucht  med.  Gl  4,  10),®')  ob  er  ihn  wohl  am  Sabbath 
heile,  ■d'SQaTtevei  (absichtlich  präsentisch  =  ob  es  Jesu  Prinzip 
ist,  am  Sabbath  zu  heilen),®^)  um  gegebenenfalls  eine  Anklage  wider 
ihn  anzubringen.  Soweit  ist  also  schon  ihre  Feindschaft  wider  den 
Herrn  fortgeschritten !  Der  Bedauernswerte  scheint  schüchtern 
im  Hintergrunde  gesessen  zu  haben.     Vielleicht,    daß  Jesu  Feinde 


«I^Tta^arrip.  act.  Theod.  Dan  6,  11  (LXX  er^ejjaav);  Sus.  12.  15.  16 
(om  LXX);  med.  LXX  Ps.  37, 12;  130,  3;  pass.  Symm.  2  Mos  12,  4^  {vi>S) 
na^areTT]pi]uh-T].  Klassisch  ist  das  act.,  z.  B.  Xen.  mem.  3,14,4;  Dem. 
18,161;  Polyb.  1,29,  4;  3,  77,  2;  ein  feindliches  Moment  liegt  im  Worte 
nicht  an  sieb,  sondern  kommt  ihm  erst  aus  dem  Zasg.  zu ;  Pol.  18  (aL  17), 

3,  2:  ivedpeveiv  xoi  na^anjoelv. 

•*)  Man  vgl.  die  ähnlichen  Geschichten  Lk  14, 1—6;  13, 10—17,  an 
welch  letzterer  Stelle  der  Synagogen  Vorsteher  gegen  Jesum  auftretend  das 
Volk  ermahnt,  nicht,  um  sich  heilen  za  lassen,  in  die  Synagoge  zu  kommen ; 
aach  Jo5,  9f.  8;  9,14.  Interessant  ist  die  Anklage  der  Jaden  in  Acta 
Pilati  1 :  vdftov  i^'^iiev  ev  außßdzcff  fiij  &s^ansi)aai  xiva  •  oiroe  Ss  ^coXoiis  xai 
xv^xohs  ^Tjpove  re  xai  TVfXoiis  xac  na^cdvrtxovs  mowovs  xai  Sat/uovt^OfUvow 
ad'apdjtevaey  iv  aaßßdxtp  änb  xaxtüp  Ti^d^eoiv  (ed.  Tischdf.  216).  VgL  C.  2 
(p.  228),  WO  die  bedächtigeren  Juden,  welche  Jesum  von  dem  Vorwurf  nn- 
ehelicher  Gebart  freisprechen,  zu  Pilatus  sagen:  t,^i.ov  (vgl.  Mr  15,-  10) 
i^ovatv,  &it  iv  aaßßÜTco  d'sfanevet.  Äiyei  ö  JliXäxos  •  Jte^i  xaXoi}  i^yov  diMWUV 
ainbv  Anoxrelvcu;  Xiyovoiv  adrtß'  vai. 
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ihn  ohne  eigenes  "Wissen  und  Wollen  als  Objekt  ihrer  Arglist  ge- 
brauchen wollten.  Welchen  Eindruck  mußte  es  machen,  als  der 
Herr,  offenbar  nach  dem  beendigten  Gottesdienst,  ihm  zurief: 
„Stehe  auf!  Her  in  die  Mitte!"  (das  v.al  aTfj&i  in  D  it^  ist  Zusatz 
aus  Lk).  Der  Herr  geht  seinerseits  zum  offenen  Angriff  über, 
ihre  Gedanken  hier  ebenso  durchschauend  wie  beim  Gichtbrüchigen 
2,  8.  A.ngesichts  des  in  seiner  bejammernswerten  und  hilflosen 
Lage  vor  allen  dastehenden  Kranken  fragt  Jesus  nun  seine  Gegner, 
die  vielleicht  eben  beim  Gottesdienste  mitgewirkt,  ja  vielleicht 
selbst  das  Wort  zu  religiöser  Belehrung  und  Ermahnung  genommen 
haben  mochten,  auf  den  Kopf:  „Ist  es  erlaubt  am  Sabbath  Gutes 
zu  tun  *^)  oder  böse  zu  handeln,  ein  Leben  zu  retten  oder  zu 
töten?"  I4ya&bv  tioielv  =  iya^onoiBlv  (Lk)  bedeutet  im  wesent- 
lichen dasselbe  wie  xal&g  Jtoiüv  (Mt  12,  12),  überhaupt  gute, 
löbliche  Werke  tun,  wovon  das  €i5  noielv  (Mr  14,  7)  eine  besondere 
Abart  ist  (Wohltun  im  engeren  Sinne),  im  Gegensatz  zu  ^axo- 
Ttoitjaai  (1  Pt  3,  17;  3  Jo  11).  Diese  allgemeine  Doppelfrage  nun 
nach  dem  Erlaubtsein  des  Bechttuns  oder  Übeltuns  spitzt  sioh  hier 
naher  zu  zu  der  anderen :  ein  Menschenleben  retten  oder  —  tbten, 
&7Toyt.TElvai  (absolut) !  Denn  jenem  Unglücklichen  nicht  helfen, 
wo  man  helfen  kann,  heißt  ihn  sicherem  Tode  ausliefern.  Der 
Herr  bewegt  sich  auf  dem  Gebiete  der  Schriftauslegung,  und  zwar 
der  Auslegung  des  fünften  Gebotes.  Und  die  zwiefache  Doppel- 
frage ist  so  geschickt  gestellt,  von  so  unwiderstehlicher  Gewalt  und 
unfehlbarer  Wirkung,  daß  sie  bei  allen,  die  nicht  gegen  ihr  besseres 
Gewissen  reden  und  handeln  wollen,  ein  unbedingtes  Ja  auf  die 
zwei  erstgesetzten  Frageglieder  und  ein  entschiedenes  Nein  auf  die 
beiden  anderen  zur  Antwort  haben  muß.  Gleichwohl  schweigen 
sie  (nur  bei  Mr) :  „sie  schwiegen  und  verharrten  im  Schweigen", 
EOt(I)7to)V,  während  durch  den  aor.  (so  L  it^)  der  unerwartete  und 
doch  imbegreifliche  Eintritt  der  Tatsache  des  Schweigens  markiert 
würde.  Jesus  kann  nicht  anders  als  in  Zomeswallung  einen 
schnellen  Umblick  auf  sie  werfen  (das  liegt  im  aor.  TteQißleipdjdevog) 
—  sie  befinden  sich  also  im  Kreise  um  ihn  herum;  vgl.  V.  34; 
5,  32;  10,  23  (9,  8;  11,  11)  —  und  eine  andauernde  Empfindung 
des  Mitleids   mit   ihnen  (avXkvjtovfxevog)   über  die  Verstockung  **) 


^^)  dya&ov  noirjom  lesen  kD  [ri  äyad-ov)  e  (boDuiu  allquld),  bdg^ 
(aUquid  bene),  die  meisten  Handschriften  dyad-onoti^acu  (1  Pt  2, 16.  20;  3,  6; 
3  Jo  11 ;  1  Mkk  11,  33).    Vgl.  dSdv  nouzv  und  SSonoutv  2,  23. 

••)  Zum  Begriff  noj^owK  vgl.  Eph  4, 18;  Rm  11,  25;  das  vbm.  tuo^oüv 
Mc6,  52  (vg:  obcaecatum  [cor]) ;  8,17  (vg:  caecatum);  Bm  11,  7  (vg:  ex- 
caecati  sunt),  2  Kr  3, 14  (yg:  obtusum);  LXX  Hiob  17,  7.  Für  ntoomaei 
haben  2  min  an  unserer  Stelle  Tcrj^tbost  =  Verstümmelung,  besonders 
Blindheit  (von  Tnjpos,  gelähmt,  debilis.  besonders  blind),  it^,  vg,  arm,  aeth : 
caecitatem  (it':  super  emortua  corda).  £s  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  sie 
n^Qwaei  gdesen  haben.     S.  die  oben  angegebenen  Vg-Übersetzungen  von 
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ihres  Herzens  bektmdeD,  eine  anschauliche  und  ergreifende,  dem 
Mr  eigentümliche  Schilderung,  aber  gerade  bei  seiner  Vorliebe  für 
die  Detailmalerei  und  seiner  auch  sonst  hervortretenden  Neigung, 
Gemütszustände  zu  beschreiben,  nicht  auffällig.  ^^  Nach  jenem 
unter  ^ornesgebärde  geschehenen  TJmblick  und  unter  solchem 
Schmerzgefühl  spricht  er ,  sich  zu  dem  Kranken  wendend ,  das 
lösende  Wort  zu  ihm :  „Strecke  die  Hand  aus"  (das  aov  ist  Zusatz 
aus  Lk) !  Was  ihm  vorher  unmöglich  war,  geschah :  er  streckte 
die  vorher  dürr  herabhängende  Hand  aus,  und,  was  mehr  besagen 
will,  seine  Hand  wurde  wiederhergestellt.^*) 

So  steht  der  Herr  wieder  als  Sieger  über  seine  Feinde  da, 
nun  schon  zum  5.  Male  in  dem  mit  1,  40  beginnenden  Abschnitt 
(2,  12 :  beim  Gichtbrüchigen ;  16 f. :  Essen  mit  Zöllnern  und  Sündern; 
18ff. :  Fastenfrage;  24ff. :  Wandern  und  Ahrenraufen  am  Sabbath). 
Statt  daß  aber  seine  Widersacher  der  Wahrheit  die  Ehre  geben, 
sehen  wir  vielmehr,  daß  sie  hinausgingen  (vgl.  Jo  13,  30)  und  auf 
der  Stelle  mit  den  ihnen  sonst  so  heterogenen  Herodianern  wider 
ihn  eine  Beratung  abhielten,**)  um  ihn  umzubringen  (so  wesentlich 
auch  Mt  12,  14,  aber  ohne  das  Moment  der  Verbrüderung  mit  den 
Herodianern;  dagegen  Lk  6,  11 :  sie  wurdeii  voller  Unverstand  und 
beredeten  sich  miteinander,  was  sie  Jesu  tun  sollten).  Die  Hero- 
dianer,'^)  welche  wir  auch  später,  kurz  vor  der  Katastrophe  Jesu, 


Ttco^oCv.  Vgl.  noch  Lk  24,  32  it  c :  (cor)  eicaecatum ,  e :  extenninatum ,  1 : 
optusum. 

")  Vgl.  X,41:  oJiXayxviadeis-  1,43:  ififiptfiTjadfievoe  ]  7.34:  dvaßXirpas 
,'.  .  soTeva^ev^  8,  12:  dpaarevd^as  t(S  nvsvfiari -^  10,  21:  ifißlitpae  airip  ■^yd- 
Ttrjaev  a-öröv. 

®*)  Man  lese  dTtsxartoTdd-rj ,  mit  doppeltem  Augment  (Blaß  §  16,  7) ; 
dafür  8,  25  dnexmioTri,  wie  auch  .an  unserer  Stelle  cod  C  und  6pe  (=  Evgl- 
Lect.  263,  Petrop).  Das  vyiiii  wa  fj  äXXr)  (C*L  u.  a.)  stammt  aus  Mt  12,  13 
(S»  «&c  fj  kkXrj).  Zum  verb.  dnoxad-undveiv  vgl.  8,  25;  9,  12;  AG  1,  6;  anders 
Hbrl3, 19. 

*•)  avfißovhov  sTtoirjonv  sagt  Mr  oder  vielmehr  avfiß.  kotoiow^  impf. 
(Eec;  kPrn  usw.,  die  meist.it,  vg),  die  Abhaltung  der  Beratung  malend, 
nicht  deren  Veranstaltung  ausdrückend  (aor.).  Bei  Mt  immer  av/jß.  laßtiv 
(12,  14;  22, 15;  27,  1.  7;  28,  12),  gewöhnlich  gefaßt  =  sieh  beraten,  avfißoy- 
/.eijead-at.  Ob  das  dem  lat.  consilium  capere  nachgebildet  ist?  Das  heißt 
aber:  einen  Beschluß  fassen.  Es  fragt  sich  freilich,  ob  avfiß.  Xaßeiv  mcht 
heißt:  einen  Rat  annehmen.  —  Bei  Mr  15,  1  ist  von  Ti*  mit  nCL  kxoi/idaavres 
in  den  Text  aufgenommen;  an  unserer  Stelle  haben  BL,  mehrere  min,  cop: 
sSiSow.  Bei  Mt  ist  nirgend  solches  Schwanken  (nur  27, 1  und  28, 12  findet 
sich  vereinzelt  Ttoteiv).  Ich  halte  das  sSiSow  an  unserer  Stelle  für  nicht 
so  gar  verwerflich.  Es  würde  heißen:  sie  gaben  den  Rat,  das  will 
sagen:  sie  wollten  der  entscheidenden  Behörde,  dem  Syn- 
edrium,  den  Rat  erteilen,  den  Tod  Jesu  herbeizuführen. 

'»)  Über  die  Herodianer  s.  Zahn  zu  Mt  16,  6  (S.  633,  Anm.  44): 
„Es  können  Sadducäer  zugleich  Herodianer  gewesen  sein.  Dahin  gehörten 
vielleicht  die  Boethusier,  Familienmitglieder  aus  dem  Geschlecht  des  Priesters 
Boethos,  des  Vaters  oder  Großvaters  des  alten  Herodes,  der  von  Herodes 
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in  der  Gesellschaft  Jesu  wiederfinden  werden  (12,  13  =  Mt  22,  16), 
ujn  ihn  im  "Worte  zu  fangen,  müssen  Parteigänger  des  Königs 
Herodes  Antipas  gewesen  sein  (6,  14.  17;  Lk  3,  1;  23,  6fE. ;  er 
wurde  verbannt  i.  J.  39).  Die  Pharisäer  mögen  ihnen  vorgestellt 
haben,  daß  Jesus  ein  irdisches  Königtum  erstrebe  und  darum 
ihrem  rechtmäßigen  König  gefährlich  zu  werden  drohe.  Zu  be- 
zweifeln, daß  dieses  Komplott  schon  an  dieser  Stelle  der  Geschichte 
Jesu  eingetreten  sei,  und  anzunehmen,  daß  dieser  Zug  aus  der 
Mr  12,  13  berichteten  Erzählung  hierher  eingetragen  sei,  dazu 
liegt  kein  Grund  vor,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  daß  diese  Sabbath- 
geschichte  zunächst  um  ihrer  sachlichen  Verwandtschaft  willen  mit 
der  vorausgegangenen  hier  berichtet  ist  und  möglicherweise  erheb- 
lich später  geschehen  sein  mag.  Aber  der  Evangelist  will  trotzdem 
ohne  Zweifel  besonders  scharf  betonen,  daß  schon  zu  einem  ver- 
hältnismäßig frühen  Termin  innerhalb  der  Wirksamkeit  Jesu  jene 
tödliche  Feindschaft  hervorgetreten  sei;  und  wenn  er  allein  von 
einer  jetzt  schon  geschehenen  Verbindung  zwischen  den  Pharisäern 
und  den  Herodianem  weiß,  so  wird  man  daraus  wieder  schließen 
dürfen,    daß  ihm    historische  Sonderkenntnisse    zu  Gebote  standen. 


Rückblick  auf  1,  40—3,  6. 

Hier  ist  offenbar  wieder  ein  Teilabschnitt  in  unserem  Ev  zu 
erkennen.  In  demselben  tritt  uns  die  stets  wachsende  Feindschaft 
der  zur  Pharisäerpartei  gehörenden  Volksgenossen  Jesu  und  ins- 
besondere der  Schriftgelehrten  unter  ihnen  (2,  16)  entgegen  um 
seines,  wie  sie  meinen,  ungesetzlichen,  die  heilige  Majestät  Gottes 
lästernden  und  Gottes  Gesetz  umstürzenden,  also  in  Wahrheit  ge- 
fährlichen und  todeswürdigen  Verhaltens  willen.  Und  doch  hat 
derselbe  Jesus  sich  von  vornherein  bei  all  den  Konflikten  teils  als 
Helfer  und  Freund  der  Sünder  und  Arzt  der  Kranken,  teils  als 
eine  über  die  Sphäre  eines  gewöhnlichen  Menschen  weit  empor- 
ragende, in  außerordentlicher  Beziehung  zu  Gott  stehende  Persön- 
lichkeit bewiesen.  Gerade  dieser  Abschnitt  bringt  wichtige  Selbst- 
zeugnisse Jesu:  er  ist  der  Menschensohn,  der  Sünden  vergibt  (2, 10), 
der  in  Freiheit  über  den  Sabbath  Herrschaft  ausübt  (2,  28),  der 
Gesalbte  aus  Davids  Geschlecht,  welchem  das  irdische  Hohepriester- 


zum  Hohenpriester  gemacht  wurde,  und  aus  dessen  Familie  sowohl  Archelaus 
als  Agrippa  I  Hohepriester  wählten.  SsS'  haben:  mit  denen  vom  Hanse 
des  Herodes;  das  scheint  auf  Familienglieder  oder  auf  Angestellte  des 
Herodes  zu  gehen.  Caten.  zu  Mr  12, 13 :  die  Herodianer  waren  zu  jener 
Zeit  ol  ibv  ^H^cödrjv  Xpiaröv  slvou  Xiyovree,  dtg  lartoceZrat,  äXkoi  8e  'H^mStavois 
tpaat  xove  'H^dSov  or^aticörag.  Jene  seien  Gegner  des  wahrhaftigen  Christus 
gewesen. 
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ttun  sich  ebenso  gefügig  erzeigen  muß  wie  einst  David  gegenüber. 
Nur  daß  diese  Selbstzeugnisse  nicht  unmittelbar  ergehen,  sondern 
wie  versteckt  in  anderen  Reden  liegen,  und  daß  diese  seine  Reden 
zurücktreten  gegen  seine  Werke,  sein  Handeln :  die  Leser  aollen 
offenbar  vom  Tun  und  Handeln  Jesu  zurückschließen  auf  seine  Person. 
Sieben  Erzählungen  wurden  uns  vor  Augen  geführt,  von  denen 
die  erste  die  Tendenz  hat  zu  zeigen,  daß  Jesus  sich  bei  Aus- 
übung seines  Berufswerks,  welches  dem  Elend  aller  Art  steuern 
will,  sich  durchaus  in  heiligem  Gehorsam  unter  das  mosaische  Ge- 
setz stellt  (1,44;  vgl.  Gl  4,  4).  Wenn  man  ihm  Abweichungen 
von  demselben  zum  Vorwurf  macht,  so  treffen  diese  nie  den  Geist, 
sondern  immer  nur  eine  einseitige  buchstäbelnde  Auffassung  des- 
selben, mit  anderen  Worten :  den  pharisäisch-rabbinischen  Sinn. 
Die  2.  Geschichte,  die  Heilung  des  Gelähmten  (2,  1 — 12), 
zeigt  uns  Jesum  als  Arzt  nicht  nur  des  Leibes,  sondern  auch  und 
zu  allererst  der  kranken  Seele.  Er  hat  die  Vollmacht,  Sünden  zu 
vergeben.  Hier  tritt  seitens  der  „Schriftgelehrten"  keine  geringere 
Anklage  auf  den  Plan  als  die  der  Gotteslästerung ;  allerdings  wird 
sie  noch  erst  im  verborgenen  erhoben,  aber  Jesus  zieht  sie  scharf- 
sichtig und  kühn  ans  Licht  imd  macht  sie  zunichte.  Die  3.  Ge- 
schichte erzählt  die  Berufung  des  Zöllners  Levi  (2,  13.  14). 
Er,  der  Zöllner,  ist  nicht  zu  schlecht,  um  ein  Mitarbeiter  Jesu  zu 
werden.  Die  4.  (V.  15 — 17)  stellt  uns  Jesum  dar,  wie  er  auf  dem 
von  LevL  veranstalteten  Gastmahl  freundschaftlichen  Verkehr 
mit  Zöllnern  und  Sündern  pflegt,  zum  größten  Verdruß  der  Schrift- 
gelehrten, welche  zur  Pharisäerpartei  hielten.  Die  5.  (V.  18 — 22) 
lehrt  uns  Jesum  als  Gegner  des  pharisäischen,  auch  von  den 
Johannes- Jüngern  beobachteten  Pastenbrauchs  kennen.  Jesus 
faßt  die  Frage  prinzipiell:  er  will  kein  halber,  sondern  ganzer 
Reformator  sein,  imd  das  Neue,  welches  er  bringt,  verträgt  nicht 
alte  Formen,  die  sich  überlebt  haben.  Das  6.  (2,  23 — 28)  und 
7.  Stück  (3,  1 — 6)  führen  uns  Jesum  im  Kampf  mit  seinen 
fanatisch-gesetzlichen  Gegnern  wegen  der  Sabbathbeobachtung  vor : 
der  König  des  Himmelreiches  und  wer  ihm,  diesem  König,  sich 
anschließt,  darf,  wo  es  die  Not  gebietet,  ein  Kultusgesetz  in  sou- 
veräner Gebieterstellung  durchbrechen,  abgesehen  davon,  daß  der 
Sabbath,  dem  Menschen  als  freies  Geschenk  Gottes  bei  der  Schöpfung 
gegeben,  nicht  Selbstzweck  sein  will,  sondern  daß  vielmehr  „der 
Menschensohn "  als  Herr  des  Sabbaths  zu  gelten  hat.  Und  wie 
sollte  gar  die  Heilung  von  Kranken,  also  ein  anerkanntermaßen 
gutes  Werk,  am  Sabbath  verboten  sein?  Aber  gerade  auf  diesem 
Punkte  steigert  sich  der  Ingrimm  der  Feinde  Jesu  zu  Maßnahmen, 
die  nichts  Geringeres  als  seinen  Tod  herbeiführen  sollen. 
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II.  Absclmitt:  Von  der  Jüngerwahl  bis  zur  Abweisung 
in  Nazareth  3, 7—6,  6a. 


1.  Allgemeine  Beschreibang  der  Wirksamkeit  Jesu  (3,  7 — 12 ; 

vgl.  Mt  4,  24;  Lk  6,  17b— 19). 

Mit  3,  7  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  der  sich  bis  6,  6  a  er- 
streckt. Voransteht  die  Auswahl  der  12  Jünger,  und  am  Schluß 
sehen  wir  sie  so  weit  gefördert,  daß  sie  ausgesandt  werden  sollen, 
worauf  mit  ihrer  erstmaligen  Aussendung  wieder  ein  neuer  Ab- 
schnitt anhebt.  Das  kleine  Stück  3,  7 — 12  aber  soll  die  Situation 
beschreiben,  in  welcher  Jesus  sich  befand,  als  er  es  für  angezeigt 
hielt,  aus  der  Zahl  seiner  Jünger  12  Männer  zu  ständigen  Be- 
gleitern und  eigentlichen  Berufsarbeitem  zu  erwählen  (3,  14).  Im 
Gegensatz  zu  jener  feindlichen  wider  Jesum  gerichteten  Verbrüderung 
zwischen  Pharisäern  und  Herodianem  sehen  wir  ihn  im  Verein 
mit  seinen  Jüngern  an  das  Meer  —  man  lese  das  schwierigere 
eig  statt  tzqoq,  vgl.  2,  13;  7,  31  —  sich  zurückziehen.'^)  Offenbar 
will  der  Herr  den  Pharisäern,  die  ihm  statt  Verständnis  nur  Miß- 
verständnis, ja  Herzenshärtigkeit ,  statt  Glauben  nur  Unglauben 
entgegenbringen  und  statt  freundschaftliches  oder  wenigstens  prüfendes 
und  abwartendes  Verhalten  vielmehr  tödliche  Bosheit  und  Feind- 
schaft zeigen,  möglichst  fem  rücken.  Dort  am  Meere  mochte  sich 
ihm  eine  baldige  günstige  Gelegenheit  bieten  zur  Überfahrt  nach 
dem  jenseitigen  Ufer.  Aber  dazu  kam  es  nicht.  Eine  große  Volks- 
menge von  Galiläa  und  von  Judäa  trat  in  seine  Gefolgschaft,'^ 
und  von  Jerusalem  —  ob  auch  Markus  selbst  darunter  gewesen 
ist?  — ,  dazu  von  dem  weitentfemt  liegenden,  in  religiöser  Be- 
ziehung als  minderwertig  geltenden  Idumäa,  aus  Peräa,  aus  dem 
Grenzgebiet  von  Tyrus  und  Sidon  stellten  sich  einzelne  Vertreter 
bei  ihm  ein,  die  in  ihrer  Gesamtheit  eine  große  Menge  darstellten, 
7tXfj&og    TCoXv,    als    sie    von    der    Tatwirksamkeit'')    Jesu    hörten 


")  ivaxcoQBiv  nur  hier  bei  Mr;  häufig  bei  Mt  (2,  12 ff.;  2,  22;  4, 12; 
9,  24  u.  a.;  Jo  6,16;  AG  23,19;  26,31).  Es  bedeutet  immer  ein  Sich- 
ln rückzleheti. 

'*)  Die  LA  variieren  mannigfach.    Wie  oben  hGJ  238  it*  vg.    Da- 

?:egen  stellen  ABL  u.  a.  S^S*  das  ^xokovdi^aav  (oder  . . .  aev)  hinter  Fcd*- 
aUae.    Vielleicht  ist  aber  mit  Dit'Sa  das  ^m>X.  ganz  zu  streichen. 

"")  hioUi  ist  zu  lesen;  das  noiei  bei  BL  sieht  wie  eine  Korrektur 
nach  dem  praes.  ixoiov^es  aus. 
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{ixovovreg,  nicht  Smovaavtes  ist  zu  lesen).  Man  beachte  den  Unter- 
schied von  finoXov&T^aav  und  ^XdDv,  und  dafi  Jerusalems  Vertreter 
nicht  zu  den  &KoXov&o€w€g  gehörten.  Übrigens  ist  es  wohl  nicht 
zufällig,  daß  der  Evangelist  gerade  7  geographische  Eigennamen  auf- 
zählt. —  Welch  gewaltige  Anziehtmgskraft  übte  der  vielbewunderte, 
aber  auch  schon  vielgehaßte  Mann  aus!  Ob  das,  was  wir  hier 
lesen,  sich  unmittelbar  an  jene  Sabbathheilung  angeschlossen  hat, 
wird  nicht  gesagt.  Der  Evangelist  hebt  nur  die  beidesmaligen  in 
Y.  6  und  7  konstatierten  Tatsachen  in  ihrem  scharfen  GFegensatz 
zueinander  hervor.  Dort  nun,  am  Ufer  des  Sees,  von  vielem  Volk 
aus  ganz  Palästina  —  es  fehlt  nur  Samaria  und  die  Gegend  öst- 
lich und  nordöstlich  vom  See  Genezareth  ~r-  teils  begleitet,  teils 
aufgesucht,  befiehlt  Jesus  seinen  Jüngern,  offenbar  keinen  anderen, 
als  den  1,  16 — 20  berufenen  zwei  Brüderpaaren,  daß  ihm  ein  Fahr- 
zeug dauernden  Dienst  tue'*)  um  des  Volkes  willen,  damit  er  vor 
den  Unbequemlichkeiten  und  Gefahren  ihre»  "Drängens  bewahrt 
bleibe  (vgl.  5,  31).  Freilich,  nicht  um  seine  Predigt  zu  höre'n  und 
sich  dadurch  zur  Buße  und  zum  Glauben  führen  zu  lassen,  kamen 
sie  in  so  hellen  Baufen  herbeigezogen,  daß  sie  ihn  in  die  Enge 
zu  treiben  drohten,  sondern  darum,  weil  er  eine  außerordentliche 
und  ausgedehnte  Heiltätigkeit  ausübte.  Die  einen  hatten  selbst 
gesehen ,  was  er  tat :  sie  folgten  ihm  nach ;  die  anderen  hatten 
es  gehört :  sie  kamen  herbei.  Seine  vielen  zugute  kommende  ärzt- 
liche Wundertätigkeit  brachte  es  mit  sich,  daß  alle,  welche  mit 
Plagen  behaftet  waren,  sich  auf  ihn  warfen,  um  ihn  zu  berühren, 
in  der  Hoffnung,  gesund  zu  werden.  Anderseits  machten  sich 
auch  Vertreter  des  Geisterreichs  bemerkbar :  die  unsauberen  Geister 
(ganz  allgemein,  also  nicht  einer,  sondern  viele)  warfen  sich  vor 
ihm  nieder  und  schrieen  [Xiyovteg  verdient  vor  Xivovra  den  Vorzug) : 
„Du  bist  der  Sohn  Gottes"  (dagegen  1,  24:  o  Syiog  tov  d-eoff). 
Daß  jemand  von  denen,  die  Heilung  begehrten,  .mit  klarem  Be- 
wußtsein dieses  Bekenntnis  abgelegt  hätte,  davon  lesen  wir  nichts, 
aber  auch  nicht,  daß  Jesus  irgend  etwas  gegen  den  Inhalt  dessen, 
was  die  Geister  behaupteten,  einzuwenden  versucht  hätte.  Er  be- 
drohte sie  nur  ernstlich,  daß  sie  ihn  nicht  offenbar  machen  möchten. 
Ein  grandioses  Bild:  ganz  Palästina  ist  in  Bewegimg,  um  dieses 
einen  Mannes  willen,  dem  Stimmen  übermenschlichen  Bewußtseins 
das  Zeugnis  geben :  du  bist  der  Sohn  Gottes.  Aber  freilich,  diese 
Stimmen  gehören  unsauberen  Geistern  an;  die  große  Menge  erfaßt 
das  Wesen  seiner  Person  nicht,  und  die  geistigen  Führer  des  Volks 


'*)  TTposxa^reoeiv,  in  der  Kegel  und  im  NT  immer  mit  einem  persön- 
lichen Subjekt  verbunden  (besenders  häufig'  in  der  AG:  1,14;  2,42.46; 
6,  4;  8,  13;  10,  7;  femer  Km  12,  12;  13,  6;  Kl  4,  2),  heißt  gleichsam:  Leib- 
dienste tun,  wie  der  Ausdruck  von  den  Leibaoldaten  des  Cornelius  AG  10,  7 
gebraucht  wird. 
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wollen  ihn  töten !  Um  so  mehr  bedarf  es  einer  Auswahl-  von  Be- 
ruf sarbeitem,  welche  ihn  in  seinem  Werke  unterstützen  und,  falls 
etwa  jene  ihren  Mordplan  durchführen,  dasselbe  fortsetzen.  In 
diesem  Zusammenhang  will  die  nun  folgende  Geschichte  von  der 
Auslese  der  Zwölf  verstanden  werden. 


2.  Die  Jüngerwahl  (3, 13—19;  vgl.  Mt  10,  2—4;  Lk  6,  12—16). 

„Auf  den  Berg"  steigt  der  Herr,  auf  den  dem  Evangelisten 
bekannten,  ihm  vor  Augen  schwebenden  Berg  (vgl.  6,  46 ;  Mt  5,  1 : 
Lk  6,  12).  Es  ist  eine  ganz  neue  Situation.  Denn  wer  könnte 
annehmen,  daß  die  große  Menge  der  Jesu  nachfolgenden  und  der 
zu  ihm  hinströmenden  Leute,  daß  alle  die,  welche  als  Kj-anke 
kamen  oder  welche  Kranke  herbeibrachten,  mit  ihm  hinaufgestiegen 
wären?  Doch  befindet  er  sich  nicht  allein.  „Er  ruft  hinzu,  welche 
er  selbst  wollte"  (V.  13).  Also  sein  eigener  Wüle  hatte  das  ent- 
scheidende Wort  zu  sprechen  (vgl.  lKrl,l;  2Krl,l;  Eph  1,1; 
Kl  1,  1 ;  2  Tm  1,  1),'^)  und  sie  gingen  zu  ihm  hin  seinem  Ruf 
alsbald  gehorsam,  von  ihren  bisherigen  Beziehungen  sich  losmachend. 
Und  aus  diesen  bestimmte  er  '^)  wieder  zwölf,  daß  sie  mit  ihm 
wären  (vgl.  5,  18:  *Lva  fiet'  uvrov  fj,  auch  1,  36:  ZlfACüv  xal  oi 
jUCt'  ainov,  2,  25 :  Javelö  -Kai  oi  jUCt'  avzov),  und  daß  er  sie 
aussende  zur  Predigt  und  Macht  zu  iaben  zur  Austreibung  der 
Dämonen  (V.  14.  15).  Die  Zwölfe  decken  sich  offenbar  nicht  mit 
den  von  ihm  zunächst  Herbeigerufenen.  Wir  wissen,  daß  Jesus 
neben  den  12  noch  72  oder  70  zur  Predigt  aussandte  (Lk  10,  1). 
Diese  12  aber  sollten  beständig  um  ihn  sein,  ohne  Zweifel,  um 
durch  fortwährenden  persönlichen  Umgang  mit  ihm  für  ihren 
apostolischen,  ihrer»  Lehrberuf  als  Lebensberuf  tüchtig  gemacht  zu 
werden.  Zu  eine  vorläufigen  Aussen  düng  werden  wir  es  kommen 
sehen  6,  7,  zu  „je  zwei  und  zwei".  Die  Verkündigung,  das 
xrjQvaaeiv,  soll  dabei  ihre  erste  und  unbedingt  überall  auszurichtende 
Obliegenheit  sein,  und  dabei  sollen  sie  die  Fähigkeit  besitzen,''^ 
je  und  je,  wenn  es  not  tut,  ihre  Worte  durch  mitfolgende,  die 
Macht  des   widergöttlichen  Geisterreiches   brechende  Taten   zu  be- 


'''')  Nach  Holsten  „begründet  der  Panliner  Mr  damit  das  Apostelrecht 
des  Paulus"  (!). 

")  Zu  inolrjae,  s.  v.  a.  xariarrjae,  vgl.  LXX  1  Sam  12,  6 :  6  Ttoiijaae 
Miovofjv  xai  'Aa^föv.  Der  Satz :  ove  xal  änoaröXove  Avö/uaeev  K  B  C  (?)  ^  al. 
ist  altes  Einschiebsel  aus  Lk  6, 13. 

")  Die  Wendung  xal  s^ew  i^ovaiav  ixßdUieiP  tä  Satfiövia  (die  Worte 
depaneiietv  jäg  vöaovs  ftal  hinter  i^ovaiav  sind  nicht  ursprünglich,  sondern 
entstammen  Mt  10, 1)  als  weitere  Zweckbestimmung;  zu  dnoareUtj  wurde 
in  ihrer  Eigentümlichkeit  nicht  immer  erkannt.  Schon  Vg:  et  dedit  Ulis 
potestatem. 
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glaubigen  (vgl.  16,  20;  Hb  2,  4;  2  Kr  12,  12).  Sehr  umständlich 
heißt  es  dann  wieder:  „und  er  machte  die  Zwölfe"  —  denn  dieser 
Satz  ist  mit  n3C*J  und  einem  aeth-cod  im  Texte  zu  belassen'®)  — , 
worauf  die  Namen  der  12  folgen.  Abweichend  von  Mt  und  Lk 
stehen,  wie  auch  in  der  AG,  hinter  Simon  die  Namen  der  zwei 
anderen  vertrauten  Jünger  Jesu,  des  Jakobus  und  des  Johannes 
und  erst  als  vierter  folgt  Andreas,  welchen  wir  bei  den  beiden 
anderen  Synoptikern  neben  seinen  Bruder  Petrus  gestellt  finden. 
Es  ist  längst  beobachtet  worden,  daß  die  "der  Apostelverzeichnisse, 
welche  uns  im  NT  begegnen,  bei  aller  Verschiedenheit  im  einzelnen 
die  12  Namen  nach  je  drei  Quatemionen  bieten,  innerhalb  welcher 
dieselben  Personen  wiederkehren  und  je  derselbe  Apostel  an  der 
Spitze  steht:  Petrus,  Philippus,  Jakobus  Alphäus'  Sohn.  Die  vier 
nach  unserem  Ev  zuerst  von  Jesus  Berufenen  bilden  die  erste 
„quadriga",  wie  es  in  einem  alten  lat.  Mr-Komm.  (PsHier.)  heißt.  In 
der  zweiten  Quatemion  erscheint  Mt,  der  dem  sonst  nicht 
unterrichteten  Leser  ebenso  unbekannt  vorkommen  muß  wie  die 
meisten  anderen  Apostel,  der  aber,  wie  wir  gesehen  haben,  mit 
dem  2,  14  berufenen  Zöllner  Levi  identisch  ist,  und  zwar  wie  bei 
Lk  an  dritter,  bei  Mt  selbst  dagegen  und  in  der  AQr  an  vierter 
Stelle.  Die  dritte  Reihe  eröffnen  alle  Verzeichnisse  mit  Jakobue 
Alphäi  und  beschließen  die  Synoptiker  mit  Judas  Ischarioth,'®)  „der 
ihn  auch  überlieferte"  (Mt :  6  yial  Tiagadohg  avtöv,  Lc :  og  eyivBto 
TtQodoTrjg;  vgl.  AG  1,  16:  roiJ  ysvofiivov  ödryoC  rolg  avXXaßoCOLV 
'Irjoovv,  Jo  12,  4:  6  piiXXmv  avxov  na^aÖLodvaL,  Jo  18,  2.  5:  6 
TtaQaöiöovg  avtöv),  d.  h.  der  nicht  nur  der  hohen  Ehre  teühaftig 
wurde,  Jesu  Ev  zu  predigen  und  durch  seine  Macht  Taten  zu  tun, 
sondern  auch  derart  zu  Falle  kam,  daß  er  des  Herrn  Verräter 
wurde.  Simon  der  Kananäer,  bei  Mt  und  Mr  innerhalb  der  letzten 
Quaternione  an  3.  Stelle  genannt,  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit 
„Simon  (welcher)  Zelotes  (heißt)"  bei  Lk  und  in  AG,  hier  an 
2.  Stelle  stehend.  Denn  Kavavalog  (nicht  Kavavixrig)  ist  abzu- 
leiten von  N^n:^,  S^S^,  auch  schon  Tatian  N'JJp,  vgl.  2  Mose  20,  6; 
5  Mo  4,  24  u.a.  N3|?  ^X,  LXX  ^Bog  C»?AcüT7jg;  mit  Beziehung  auf 
fromme  Israeliten  l'  Esr'S,  69  (A),  2  Mlik  4,  2  (vgl.  Pinehas,  4  Mkk 
18,  12);  von  Eiferern  im  Gesetz  auch  Gl  1,  14;  AG  21,  20.  Dieser 
Simon   wird  vormals   Mitglied   der   aus   Josephua   (bell.  IV,  3,  9 ; 

'«)  Weil  man  den  Satz  als  lästig  empfand,  wurde  er  schon  früh  aoa- 
gelassen  (Rec,  T'  und  ADL  usw.  it  vg  SsS^S»). 

''*)  Mt  präzisiert:  'lovSag  6  'loxit^uörrie,  Mr  (u.  Lk)  hat  das  ursprüng- 
lichere, semit.  7.  'laxaptaid-  bewahrt  (denn  das  'laxa^td/rrp'  der  Rec.  ist  Emen- 
dation  nach  Mt,  und  das  Zxcc^uod  bei  D  it  einigen  Vg-codd.,  Ss:  Zxa^tdmje, 
ist  alte  Mißdeutung).  Wellh.  hat  die  übliche  Erklärung:  Mann  (tr^x)  von 
Karioth  (vgl.  Jo  6,  71  n*,  Ferrargruppe  u.  a.;  Jo  12,  4;  13,  2.  26;  14  22  D) 
mit  Unrecht  bestritten.  Man  erwarte  eher  einen  Schimpfnamen  wie  Bandit 
(sicarius)  als  eine  Herkunftsangabe  (!). 
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6,  1 ;  6,  3 ;  VII,  8,  1 ;  XViil,  1,  6)  bekannten  Zelotenpartei  gewesen 
sein.*')  Übrig  bleibt  in  der  dritten  Gruppe  noch  Thaddäus,  wenn  nicht 
mit  B  if*  und  einigen  codd.  bei  Origenea  yießßalog  zu  lesen  ist. 
Beide  Namen  bedeuten  vermutlich  dasselbe  oder  ähnliches  (Hieron. : 
corculus,  beherzt;  aram.  MHn  =  Brüste).  Kein  Wunder,  wenn  die 
Handschriften  sowohl  bei  Mr  als  bei  Mt  vielfaches  Schwanken 
aufweisen  (hier  liest  Tischdf.  Atßß.,  Rec.  in  vmpassender  "Weise 
kombinierend  yisßß.  6  kTtixlrid-elg  ßaddalog,  einige  min.  ebenso, 
nur  mit  Vertauschung  der  Namen).  Vermutlich  ptellt  dieser  Name 
eigentlich  einen  Beinamen  dar,  der  zu  dem  bei  Lk  und  in  AG  an 
entsprechender  Stelle  stehenden  eigentlichen  Namen  ^lovdag  'laxibßov 
gehören  dürfte.*^) 

Eigentümlich   ist   im  Apostelkatalog   dem  Mr   noch  zweierlei: 

1)  die  ungeschickte  Form,  in  welcher  die  Aussage,  daß  Jesus  dem 
Simon  den  Namen  Petrus  beigelegt  habe,  in  das  Apostelverzeichnis 
eingefügt  ist:  %a\  krtolijaev  rovg  ötnöeyia,  ycai  £7r€&r]xev  bvo^ia  %(^ 
llmavc  nitQOV  '  xal  'Idxu)ßov  xtA.  Es  hätte  etwa  beißen  müssen : 
{TtQ&fOv)'  Hifiiova  (so  auch  einige  min.),  dann  aber  zwischensätzlich 
xai  krci&.  6vo^i(f  avt^  (vgl.  das  avrolg  V.  17)  für  t^  li^tovi, 
oder  relativisch  ^  kTtid:  ov.  Es  scheint,  als  wenn  dem  Bericht- 
erstatter und  seinen  Lesern  der  erste  di«ser  12  Männer  als  eine 
so  bekannte  Größe  vor  Augen  schwebend  vorgestellt  werde,  daß 
dem  Vf  seine  Nennung  überflüssig  vorkam.  Oder  soll  man  die 
Vermutung  A.  Klostermanns  teilen,  hier  verrate  sich  wieder  einmal 
eine  enge  Anlehnung  an  eine  mündliche  Erzählungsform  des  Petrus : 
der  Herr  „bestellte  uns  Zwölfe  und  gab  mir  dabei  den  Namen 
des  Petrus"?  Jedenfalls  macht  sich  hier  wieder  ein  nahes  Ver- 
hältnis unseres  Erzählers  zur  Person  des  Apostels  Petrus  bemerkbar. 

2)  Die  parenthetische  Mitteilung,  daß  d«r  Herr  den  beiden  Söhnen 
des  Zebedäua*^)  den  Namen  oder  vielmehr  die  Namen  (6v6(.icna 
ist  zu  lesen  [BDS^  ovo^xa],   entweder   weil    es   sich   um    einen   in 


*")  Weiteres  über  die  Zeloten  als  schroffe  nationaljüdische  Partei 
Schürer  I,  486  f.  —  Während  man  das  .  .  .  atos  in  Kavavaios  in  der 
Begel  erklärt  aus  der  aramäischen  determinierten  Plnralendong  »»',_  denkt 
Wellh.  an  die  aram.  Endimg  — &i,  welche  jedoch  in  diesem  Falle  fehle. 
De^elbe  bemerkt:  Im  palästinischen  Aramäisch  wird  das  anfangende  Mem 
der  Participia  allgemein  weggelassen,  wenn  hinten  an  antritt;  man  sagt 
qan'än  (eigentlich  qann'än),  nicht  m'qan'än. 

"•)  Hieron.  bemerkt  zu  Mt  10,  3 :  credendum  est  eum  foisse  trinomium. 
Daiman,  Worte  J.  40,  führt  &aöSaTog  auf  ein  ursprüngliches  GsvSäs  zurück 
(oinn  und  onin).  Lebbäus  sei  des  Jüngers  semit.,  Thaddäus  (Theudas  = 
urspr.  Theodotus,  Theodorus)  sein  griech.  Name  gewesen. 

**)  Hieron.  (zu  Mt  10,  4),  auch  PsHier.,  ließ  den  Beinamen  Boanerges 
sich  auch  auf  Simon  Petrus  mitbeziehen.  Nach  einigen  it-codd  (ehe)  hat 
Jesus  ihn  außerdem  noch  dem  Andreas  beigele^ :  commnniter  autem  vocavit 
eo8  Boanerges,  qnod  est  (interpretatum)  filii  tonitrui.  Erant  autem  hi 
Simon  et  Andreas,  Jacobus  et  Jobannes. 
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zwei  Worten  bestehenden  Namen  handelt  oder  mit  Rücksicht  auf 
die  Mehrheit  der  Personen,  welche  den  Namen  trugen)  Bocnmgydg 
(flo  mit  kBC  u.  a,  besser  als  Boaveqyig  mit  EFGH  u.  a.  Just. 
c.  Tryph.  106 ;  J  und  einige  Vg-codd. :  Boavaj^yig ;  J) :  Boccvagyjg) 
gegeben  habe,  „d.  h.  viol  ßQOwfjs,^^),  schwerlich  ex  firmitate  et 
magnitudine  fidei,  wie  Hier,  zu  Mt  10,  4  meinte  —  denn  wie  würde 
dazu  das  Bild  vom  Donner  passen  ?  — ,  aber  auch  nicht,  was  sonst 
ganz  dem  biblischen  Vorstellungskreise  entspräche,  um  der  donner- 
ähnlichen,  aus  ihrem  Munde  erschallenden  Predigt  des  Ev  willen^*) 

")  S*  tibersetzt,  ganz  wCrtlich  Hüyi  'ja  v-immT  ^vii  »ja  =  b*nai  ragschi 
(das  »  am  Ende  bietet  Schwierigkeit),  id  est  filii  tonitnii;  Ss  läßt  6  eortv 
viol  ß^auT^  Mübersetzt,  rechnet  also  damit,  daß  die  Leser  den  Bdnamen 
ohne  weiteres  verstanden  haben.  Barkitt,  Eyg.  da-Mephar.  II,  280,  ver- 
mutet, dafi  der  Syr.  Übersetzer  Boavrj^yes  (oder  Bavripeyes)  zusammenge- 
bracht habe  mit  H'iput  (Pesch.  1  Kön  18,  11  für  ]'ion  Menge);  >tpji  sei  davon 
der  stat.  absoL  —  Im  Thesaurus  Syriac.  ed.  Smith  X.  1,  Sp.  3813  wird  das 
^yr-  »-T  dem  hebr.  iryn  (syr.  tppn)  gleichgesetzt  =  tumultuatos  est  (Ps.  2, 1 ; 
AQ  4,  23 ;  auch  noch  ein  paar  Stellen  aus  Ephr.  werden  für  diese  Bedentong 
angeführt;  sonst  immer  s.  v.  a.  sensit)  und  wird  znm  Sahst,  twn  fragor 
Btrepitua  auiJer  Joel  3,  14  auch  Mr  3,  17  zitiert.  Hoffmann,  Opusc.  Nest 
p.  148,  21  übersetzt:  filii  strepitus  mei.  —  Hieronymus  bemerkt  zu  Dan  1,  8 
(ed.  Martian.  Tom.  III,  1076j:  filii  tonitrui,  quod  non  ut  plerique  patant 
boanerges,  sed  emendatius  legitur  benereem  (on  'ja;  danach  Luther: 
Bneb argem,  welche  Form  wunderlicherweise  noch  in' unseren  revidierten 
Bibelaasgaben  weitergeschleppt  wird).  Es  ist  allerdings  auffällig,  daß 
übersetzt  wird  vloi  ßnovifj^,  da  »jt  nicht  donnern  heißt,  sondern  lärmen 
(von  einer  Volksmenge  gebraucht);  und  wollte  man  es  von  m  ableiten,  so 
heißt  auch  dieses  nicht  donnern,  sondern  zürnen.  A.  Klostermann  dachte  an 
das  Aphel:  «■;«  'ja  m,  Kautzsch,  bibl.  Arara.  S.  9,  an  u-j  Zorn;  ffieron. 
habe  vielleicht  gar  das  griech.  Adi.  tveoy:^«  darin  gefanden  (?).  Auffallend 
ist  noch  dag  oa  in  Boavr]  . . .;  s.  Dalman  1898,  Worte  Jesu  I,  39,  Anm.  4: 
„Wollte  Mr  galiläische  Verdunkelung  des  «  ausdrücken,  so  war  o  dafür  völlig 
genügend,  oa  bleibt  sinnlos."  Entweder  das  o  oder  das  n.  sei  Glosse.  Ein  oa 
würde  beweisen,  daß  Mr  kein  aramäisch  verstanden  habe  (?).  Derselbe  dachte 
m  der  1.  Aufl.  seiner  Gram.  d.  jüd.-pal.  Aram.  (1894),  S.  112  an  ^\-\  "a,  in  der 
2.  Aufl.  (1906),  S.  144  an  u-i  "a  oder  noch  lieber  an  ip'Jt  "a  „Söhne  des  un- 
ruhigen Lärms", 

**)  So  viele  ältere  Ausleger.    Schon  Caten. :  Sia  rd  (teya  xa»  Stan^atov 

^X^ioat  rf}  oUcovfiivr]  Tfji  d-eoXoyiae  rä  ddyuaxa.  Euthym.  Zig. :  viol  ßfiovrrje  = 
ol  ßQOVTcövree-  Sixrp'  yä^  ßootnfjs  oi^avöd-ev  i^cbcovarov  eß^övrrjaav  oiiot 
tA  &eoXoyucä  döyftara,    6   /niv  'läxaßoe   Ay^dfon,    S    Se  'Itodvyrjg   eyypdycag. 

Luthers  Glosse:  „Bnehargem,  d.  i.  Kinder  des  Donners,  bedeutet,  da£ 
Johannes  sonderlich  das  rechte  Ev  schreiben  sollt,  welches  ist  eine  ge- 
waltige Predigt,  die  alles  erschreckt,  bricht  und  umkehret,  und  die  Erde 
truchtbar  macht.''  Der  Gedanke,  daß  mit  dem  Donner  sich  (Wolken,  Blitz 
und)  Regen  verbindet,  findet  sich  hier  auch  sonst  verwendet.  Ps.-Hier.  brev. 
Mlii  tonitrui  apostoli  sunt,  nahes  prophetae,  pluvia  praedicatis  divina  est. 
Originell  Ps.  Hier. :  quorum  tnum  (der  Beiname  Boanerges  wird  auf  Petras. 
Jakobus  und  Johannes  bezogen)  sublime  meritum  in  monte  meretur  aadir 
tonitruum  patris  per  nubem  de  filio  tonantis:  „Hie  est  filiu$  meus  dilectiu 
(Mt  17,  5  und  Par.),  ut  per  nubem  camis  et  ipsi  ignem  verbi  acsi  fulgura 
in  pluviam  spargerent  in  terria;  quoniam  „Deus  fulgura  in  pluviam  fecU^. 
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denn  damals  wenigstens  hatten  sie  noch  nicht  gepredigt,  und  von 
intensiver  Predigttätigkeit  des  Jakobus  hören  wir  überhaupt  nichts 
— ;  auch  scheint  es  angemessener  anzunehmen,  der  Herr  habe  hier 
wie  sonst  eher  nach  inneren  Charaktereigentümlichkeiten  —  man 
vergleiche  die  Begründung  der  "Wahl  des  Beinamens  Kephas,  Petfus  — , 
oder  nach  dem  Eindruck  der  bei  der  Jüngerwahl  offenbar  ge- 
wordenen göttlichen  Fügungen  —  so  vielleicht  bei  Nathanael 
Jo  1,  45  (=  Bartholomäus)  und  Matthäus  (==  Levi)  —  seine  Wahl 
getroffen  als  nach  Gesichtspunkten  einer  äußerlich  hervortretenden  Ali; 
und  "Weise  des  Handelns.  Jakobus  und  Johannes  werden  feurigen, 
heftigen,  cholerischen  Temperaments  gewesen  sein ;  jeder  Bibelleser 
wird  an  Lk  9,  54  denken,  aber  auch  an  Mr  9,  38;  10,  35  ff.  und 
Par.  Dabei  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  diese  ihre 
Sinnesart  auch  in  Geberden  und  vor  allem  im  Tonfall  ihrer  Stimme, 
in  ihrer  ganzen  Haltung  beim  B-eden  wuchtigen,  auffälligen  Aus- 
druck gab. 


3.   Jesus    der    Überwinder   Satans    (3,  20   [al.  19  b]— 30;    vgl. 
Mt  12,  24—32;  Lk  11,  15—23). 

Am  Meere  hatte  die  Szene  V.  7  ff.  stattgefunden,  auf  „dem 
Berge"  die  folgende  V.  13  ff.  Nunmehr  sehen  wir  Jesum  nach 
Hause  kommen,  eig  olxov  (vgl.  2,  1 ;  1,  29).  Denn  €Q%eiai,  nicht 
B^%ovrai  ist  zu  lesen,  mit  K*BLit*  S«;  der  Plural  konnte  um  so 
leichter  gesetzt  werden,  als  gleich  nachher  ein  pluralisches  Subjekt 
begegnet,  amovi;.  Jesus  übernimmt  auch  hier  die  Führung,  wie 
V.  7  ff.,  V.  13.  Daß  in  seinem  Gefolge  sich  die  von  ihm  zu  Aposteha 
bestellten  Jünger  befunden  haben,  wird  vorausgesetzt.  Aber  daß, 
was  nun  berichtet  wird,  sich  zeitlich  unmittelbar  an  das  Voraus- 
gehende angeschlossen  habe,  folgt  daraus  nicht.  Es  entspricht  eher 
der  Selbständigkeit  und  Wichtigkeit  des  Berichts  von  der  Jünger- 
auswahl V.  13  ff.,  wenn  zwischen  beiden  Abschnitten,  d.  h.  zwischen 
V.  19  und  20,  ein  längerer  Zeitabschnitt  liegt.  ^^)     Denn  daß  JesuB 

(Ps.  136,  7),  ut  extinguat  misericordla,  quod  iudicium  inurit.  Unde  propheta 
dieit:  „Misericordiam  et  iudicivitn  cantabo  tibi,  domine"  (Ps.  101, 1).  —  Nach 
Grotius  soll  der  Herr  •  anspielen  auf  Hagg.  2,  7  (vgl.  Hb  12,  26) ,  »'jno  «in 

osiout  löv  oiQavbv  xal  rr;v  yijv  >cai  ttjv  d'dXaaaav  aal  tijv  ^Tjodiv  =  de  evan- 

gelii  praedicatione.  Vgl.  auch  Swete:  probably  so  called  not  merely  from 
the  impetuosity  o£  their  natural  character,  bat,  as  Simon  was  called  Peter, 
from  their  place  in  the  new  order  . . .  John's  votjttj  ßQOfrfj  (Orig.  PhilocaL 
16, 18)  is  heard  in  Gospel,  Epistles  and  Äpocalypse.  —  Über  verschiedene 
Auffassungen  bei  den  Vätern  vgl.  den  lesenswerten  Artikel  in  Suicers 
thesaur.  I,  712—714  unter  ß^omri-,  Suicer  selbst:  vocantur  filii  tonitrui,  quia 
Clu-istns  eis  daturus  erat  vocem  sonoram,  qua  sonarent  in  toto  orbe  et  evg. 
annonciarent. 

*"*)  Völlig  willkürlich  ist  es  natürlich ,  mit  Alteren  (z.  B.  Ewald)  und 
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die  auserleseneo.  Zwölf  sofort,  ohne  nähere  Weisvingen  und  Be- 
lehnmgen,  mit  sich  ins  Haas  genommen  haben  sollte,  ist  nicht 
•wahrscheinlich.  "Wiederum  kommt  ein  oder  der  Volkshaufe,  öx^^og, 
zusammen  (vgl.  2,  4.  1 3 ;  3,  9) ;  ob  6  zu  lesen  ^t,  ist  zweifelhaft 
(om  «*CEFG-  usw.;  ö:  »"ABBJ).  Die  Situation  ist  ähnlich 
der  2,  1  ff.,  ohne  jedoch  ihr  ganz  zu  entsprechen.  Während  es 
dort  ausdrücklich  hieß:  ev  oiTUp  eorlv,  lesen  wir  hier,  sie  hätten 
nicht  einmal®*)  Brot  essen  können,  fnr]de  (nicht  fiiqTe)  &Qtov  (paytiv 
(V.  20).  Also  haben  sie  nicht  ins  Familien-  imd  Speisezimmer 
hineintreten  können,  sondern  können  nur  eben  bis  ins  Vestibül 
oder  den  Hofraum  gekommen  sein  (vgl.  V.  34).  Zu  dieser  Ent- 
behrung kommt  ein  anderes  die  Jüngerschaft  beschwerlich  und 
lästig  machendes  Moment.  „Die  Leute  von  seiner  Seite",  ol  rcaQ 
fxinov,^^)   seine  Verwandten,    „gingen,    als   sie  das  hörten,    heraus. 


Neueren  (z.  B.  Holtzmann)  anzunehmen,  hier  habe  im  Umarkus  die  Berg- 
predigt u.  a.  gestanden, 

^^)  Das  fiiq-rs,  welches  Tischdf^  mit  den  meisten  Unzial-codd  für  (*rj8i 
(ABKLz:/  u.  a.)  aufgenommen  hat,  ist  „schlecht"  (Blaß«  271,  §  77,  10). 
Man  müßte  sonst  aus  dem  s^x^rai  einen  infin.  ergänzen  wie  aieeXdeiv.  Vgl 

6,  31 :  xctl  oöSs  fayslv  eixai^ow. 

*')  Das  ol  TtnQ  airov  ist  charakteristisch  (dagegen  1,  36 :  ol  ftez'  ainov). 
Einige  Zeugen  haben  itaQ"  air<ö,  was  natürlich  eine  noch  dazu  ganz  un- 
passende Korrektur  ist.  Vg:  sui.  Ss:  seine  Brüder,  S*:  seine  Verwandten. 
Eine  alte  LA  war:  y.al  öre  fjxovaav  ne^l  airoil  ol  vQafn.ftaxals  xa\  ol  h>atoi 
(so  D,  ähnlich  die  meisten  it),  sichtlich  eine  Änderung  des  ursprünglichen 
Textes,  von  der  Erwägung  ausgebend,  es  sei  der  ioigehörigen  Jesu  un- 
würdig, das  Urteil  t^earr}  über  Jesum  auszusprechen.  Vgl.  Caten.,  Text  nach 
Matth.  I,  p.  48 :  TIvbs  ol  äxovaavxee  f}  nS&ev  i^fjXd'ov,  ov  aaföie  Sijjyrjaaro  6  eiay- 
yeXtan^e.  Nofil^co  oZv,  tcspi  tü>v  4>aQiaauov  xai  rQa/nfiaTecov  aiirdv  Xeyetv,  du 
dxovaavreg  jie^l  avroii  ■^ai  rov  Tcepteardiroe  «bibv  o^i-ov  inö  ßamtavias  T^a- 
nhnes  (Gramer  ey.ßaxevd'evTBs)  eis  o^yfjv  iSpa/uov  atrbv  imaxeJv,  kxetvo  ino- 
Xaftßdvovreg  aixbv  nda^eiv  äne^  airol  insnövd'etaav.  Mavia  yäp  aayf/g  xal 
^Qsvwv  ixaraaiB,  röv  tä>v  rotovrcov  orifisiafv  notrjTrjv  (Cram.  add.  Mai  yv^dii' 
eie^yir?]v)    y.al   ^s'ixfjs   aofias  SiSdaxaXov  imoXafißdveo>  i^iaraa&at.     Aber  oi 

nap'  airov  kann  unmöglich  heißen :  seine  Widersacher.  Zum  Sprachgebrauch 
vgL  Bpr  31,  21  (=  LXX  29,  39):  ndvreg  ol  Tzap'  ainijg,  nij^a-Ss,  alle  ihre 
Hausgenossen  (auch  das  Gesinde) ;  Susanna  33 :  ex^atov  ol  naQ  ^aiiifg  (LXX 
und  Theod.)  =  die  Angehörigen,  aber  auch,  wie  es  scheint,  nicht  auf  die 
nächsten   Verwandten,    Eltern   und    Geschwister,    zu   beschränken    (vgl. 

30  Theod. :  fjX&sv  airij  xal  ol  yovsle  aijfjg  xcr?  rä  rexva  a-öjfjs  ftal  ndvreg  ol 
avyyevslg  airijs,  LXX:    es  erschien  das  Weib    (Tvv   rm   TTarpl    iavrijs   xal   rfj 

MTjT^'i  y.al  ol  TiaiSeg  xai  al  natSioxai,  In  LXX  sind  also  auch  Leute  des 
Gesindes  mit  zu  verstehen,  nach  Theod.  die  entfernteren  Verwandten).  In 
dem  1  Mkk-Bnch  wird  ol  na^'  aviov  öfter  und  zwar  in  weiterem  Sinne 
von  Gefolgschaft  gebraucht:  9,44  (n;  A:  toig  äSekfoig  airov,  aber  auch 
dies  bedeutet  Jonathans  Kampfgenossen  überhaupt);  12,27:  13,52;  16,  15; 
16,  16  (h;  A:  ol  ^et"  airoü)-,  vgl.  2  Mkk  11,  20:  joig  nap  iftoC,  Joseph, 
ant.  I,  10,5:    "Aßpafwg   nspuriftvetai   xal   ndvieg   ol   Ttap'   air&O  (d.  h.  nach 

1  Mos  17,  26.  27  alle,  welche  zum  Hauswesen  Abrahams  gehörten).  Auch 
in  Pap.-Ürkunden  ist  der  Ausdruck  nachgewiesen;  s.  Berlin,  ägypt.  Urk. 
666,  Ä8;  667,  13.  15.     Man  vgl.   auch   den  Ausdruck  rä  Tiapd  nvog  Mr 
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um  ihn  zu  greifen".  Diese  Familienangehörigen  sind  hicht  hloß 
Jesu  Brüder  (denn  Jesu  Mutter  gehört  wohl  nicht  hierher),") 
sondern  stellen,  dem  Sprachgehrauch  zufolge,  einen  weiteren  Kreis 
von  Verwandten  und  Hausgenossen  Jesu  dar.  Warum  doch  auch 
sonst  zunächst  die  ganz  allgemeine  und  nachher  (Y.  31)  die  spezielle 
Bezeichnung  anstatt  umgekehrt?  Also  Jesu  Yerwandtschaftasippe 
„kam  heraus'',  i^ijk-d^ov,  selbstverständlich  nicht  aus  dem  Hause, 
in  welches  Jesus  hinein  wollte.  Denn  wie  sollten  sie  sich  darin 
befanden  haben?  Sie  müßten  sich  schon  vorher  zu  dem  Zweck 
daselbst  hineinbegeben  haben,  um  Jesum  zu  greifen  (xQatijaai,  sich 
seiner  zu  bemächtigen,  wenn  auch  nicht  ihn  in  Gewahrsam  zu 
nehmen,  so  doch  einigermaßen  gewaltsam  festzunehmen;  vgl.  12,  12; 
14,  1.  46);  und  das  Haus,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ist  doch 
wohl  kein  anderes  als  das  seines  ersten  Apostels  Simon.  Vielmehr: 
jeder  der  tioq'  ovtov  verließ  das  von  ihm  in  Kapemaum  (die 
Familie  Jesu  war  nach  Jo  2,  12  (vgl.  1,  45  f.)  von  Nazareth  nach 
Kapemaum  übergesiedelt)^  vielleicht  zum  Teil  gastweise,  bewohnt© 
Haus,  allerdings  wohl  infolge  einer  getroffenen  Vereinbarung,  um  jene 
Absicht  auszuführen.  Denn  sie  urteilten :  „Er  ist  außer  sich  geraten, 
um  seinen  Verstand  gekommen"  (vgl.  2  Kr  5,  13).  Sein  heiliger 
Elfer  läßt  ihn  des  Essens  ganz  vergessen.  Seine  Speise  ist,  den 
Willen  dessen  zu  tun,  der  ihn  gesandt  hat  (Jo  4,  34),  das  ist,  daß 
er  seines  Berufes,  zu  lehren,  zu  heilen,  seine  Jünger  zu  unter- 
weisen, warte  Sonst  hätte  er  wohl  die  physische  Schwierigkeit, 
durch  die  Volksmasse  hindurchzudringen,  überwinden  mögen.  An 
dem  aber,  was  ihn  trifft,  müssen  die  teilnehmen,  welche  er  dazu 
bestimmt  hat,  daß  sie  in  seiner  Begleitung  seien  (V.  14) ;  daher 
jUT/  dvvaod'aL  avrovg,  nicht  etwa  avxov.  Wir  wissen  aus  Jo  7,  5, 
daß  selbst  seine  Brüder  nach  dem  Fleisch  ihn  zuvörderst  nicht 
verstanden,  sondern  gar  in  persönlichem  Unglauben  gegen  ihn  ver- 
harrten. Aber  voreilig  und  ungerecht  muß  es  heißen,  wenn  von 
vielen  Exegeten  ohne  weiteres  allen  Verwandten  Jesu  derselbe 
Standpunkt  beigelegt  wird.  Jakobus  und  Johannes  gehörten  auch 
zu  den  Verwandten  Jesu  und  waren  doch  glühende  Jünger  des 
Herrn;  und  nach  allem,  was  wir  sonst  von  Maria,  seiner  Mutter 
wissen,  muß  es  als  absolut  ausgeschlossen  gelten,  daß  sie  irgendwie 
widersächlich  gegen  Jesum  aufgetreten  sei.     Dazu  kommt,  daß  das 


5,  26;  Lk  10,  7.  S.  Zahn,  Forsch.  VI,  332  Ante.  1.  Bei  der  Redensart  ol 
mx^'  avrov  waltet  der  Begriff  des  „Herkommens  von"  ob:  die  von  Jesu  Seite 
her  Gekommenen.  Jesus  erscheint  gleichsam  als  Familienmittelpunkt,  von 
dem  aus  die  einzelnen  ausgehen,  wie  Strahlen  von  der  Sonne.  Er  war  es 
ohne  Zweifel  yarä  odoxa,  als  Erstgeborener,  nach  Josephs  Tode. 

«8)  S.  Zahn,  Forsch.  VI,  332:  „Das  Wort  («liffr»?)  paßt  nicht  in  den 
Mund  der  Matter,  und  die  Absicht,  physische  Gtewalt  gegen  den  Rasenden 
anzuwenden,  ist  nur  den  Männern,  nicht  dem  Weibe  zxizutrauen." 
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Urteil  l^ioTTj  sich  wesentlich  von  dem  unterscheidet,  was  wir  im 
folgenden  als  Aussage  der  von  Jerusalem  herabgekommenen  Schrift- 
gelehrten hören:  „Er  hat  Beelzebul"  und  anderseits:  „Durch  den 
obersten  der  Dämonen  treibt  er  die  Dämonen  aus"  (V.  22).  Jene 
finden  in  Jesu  alle  irdischen  Rücksichten  beiseite  setzender,  sich 
selbst  verzehrender  Tätigkeit  eine  Überspannung  der  Sinne,  und 
sie  mögen  sein  Gebaren  mit  dem  atlr  Propheten  in  Parallele 
stellen,  von  denen  ähnliches  über  die  Grenzen  alltäglicher  Nüchtern- 
heit hinausgehendes  Eifern  berichtet  wird  (1  Sam  10,  5. 10;  19,  20 ff.; 
Hos  9,  7;  Am  2,  12;  3,  7;  7,  13;  Jes  28,  7;  30,  10;  Jer  11,  21). 
Die  Schriftgelehrten  aber  urteilen  bestimmt  und  entschieden,  daß 
er  vom  Teufel  besessen  sei,  wofür  sie  nicht  ohne  Gehässigkeit  den 
Ausdruck  Beelzebul*^)  gebrauchen  (vgl.  zum  Ausdruck  B.  f'x** 
V.  30:  7ivevf.ia  Snna&aQtov  'ixsi),  und  daß  er  durch  dessen  Ver- 
mittlung {h,  vgl.  Mtl2,  28:  Iv  nvevf^atL  S-eov,  Lkll,  20:  h 
öcnnvXq)  d-sov,  AG  17,  31 :  '/.qLveiv  Iv  ävÖQi)  die  Macht  der 
Dämonen  breche.  Es  muß  jedenfalls  gerade  jetzt  in  ganz  besondera 
eindrucksvoller  Weise  eine  überschwängliche  Kraftäußerung  des 
Herrn  sich  offenbart  haben.  Was  ihn  gerade  beschäftigt,  ob  Keden 
oder  Wundertun  oder  beides  zugleich,  wird  nicht  gesagt.  Aus 
dem  Folgenden  aber  wird  wahrscheinlich  (vgl.  V.  23)  und  aus  einer 
Vergleichung  unserer  ganzen  Stelle  mit  den  entsprechenden  Versen 
der  anderen  beiden  Synoptiker  wird  gewiß,  daß  es  sich  um  Heilung 
eines  schwer  geplagten  Dämonischen  handelt,  der  nach  Lk  (11,  14) 
stumm,  nach  Mt  (12,  22)  sogar  blind  und  stumm  war.  Der  Plural 
Tct  öai^övia  im  Vorwurf  der  Schriftgelehrten  exßdkXei  ta  dai/a. 
spricht  nicht  dagegen,  daß  der  Herr  es  gerade  mit  einem  einzelnen 
Kranken  zu  tun  hatte,  und  daß  sich  jene  Anklage  auf  diesen  be- 
sonderen Fall  bezog,  vgl.  Lk  8,  2  (Mr  16,  9).  Der  Plural  kann 
sich  daraus  erklären,  daß  das  Geistesleben  des  Kranken  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hin  in  bedauernswerte  Gebundenheit  und  Zer- 
rüttung geraten  war.  Dem  Mr  ist  der  Zug  eigentümlich,  daß  die 
Ankläger  Jesu  aus  Jerusalem  herabgekommene  Schriftgelehrte 
waren.     Daß  Jesu  Ruf   nach  Jerusalem    gedrungen  war,   und  daß 


*»)  Dieses  Wort  nur  hier  u.  Par.,  außerdem  noch  bei  Mt  10,  25,  aus 
welcher  Stelle  hervorgeht,  daß  Jesus  von  seinen  Feinden  geradezu  BeeLzebol 
gescholten  wurde.  Beeli,eßovl  {Bee^eßovk  B)  =  '?i3T-'?y3,  Herr  der  Behausung 
=  olxoSsoTiöTTjg  (Mt  10,  25),  aber  auch  =  S-zt  -h^i  =  Herr ,  Inhaber  von 
Mist.  Dalman,  Gr.  des  jüd.-pal.  Aram.*  137,  Anm.  2:  Kakophemie  für  Sja 
aor  2  Kö  1,  6  (auch  Targ.)  mit  beabsichtigtem  Anklang  an  Sar  Mist'  und 
Verwendung  des  Eigennamens  Sar  Zeßovl  Rieht  9,  2ö,  ähnlich  wie  b. 
Ab.  z.  IS*"  bar  als  schimpfliche  Benennung  des  heidnischen  Opfems  (nar)  ge- 
braucht wird,  und  ebenso  V^ar  für  n^ar  (heidnische)  Opferung'."  —  Die  Form 
Beelzebub,  nach  2  Kö  1,  2  ff.,  findet  sich  nur  in  Vg  (g*:  Beekebup,  bei  Mt 
auch  c)  und  S^ScurSi.  Letztere  sind  hier  wahrscheinlich  von  der  syr.  Übers, 
des  AT  beeinflußt  (Burkitt,  Ev  da-Meph.  II,  204). 
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von  dorther  Leute  zu  ihm  nach  Galiläa  sich  begeben  hatten,  um 
ihn  zu  hören  und  seine  Werke  zu  sehen,  haben  wir  schon  oben 
V.  8  gelesen,  und  V.  6,  daß  Pharisäer  und  Herodianer  einen  auf 
gewaltsamen  Tod  Jesu  abzielenden  Rat  hielten  bzw.  Ratschlag  ab« 
gaben,  der  vermutlich  dem  hohen  Rat  übermittelt  werden  sollte. 
Auch  deuteten  wir  schon  oben  an,  daß  Mr  sich  unter  jenen  Zu- 
gereisten befunden  haben  möge.  Dann  wird  er  vielleicht  Zeuge 
dieses  Eeelzebul-Gesprächs  gewesen  sein  und  jenen  Zug  22a  aus 
eigener  Erinnerung  geboten  haben.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  hier  um  Abgesandte  des  hohen  Rats,  welche  Jesum  auskund- 
schaften und  einen  greifbaren  Fall  ausfindig  machen  sollten. 

Die  Antwort  Jesu  V.  23  ff.  erfolgt  „in  Parabeln"  —  hier  zum 
erstenmal  dieser  Ausdruck ;  vgl.  4,  2  fE. ;  7, 17 ;  12, 1.12;  13,  28  — 
und  zwar  so,  daß  er  seine  Gegnjpr,  die  ihre  Beschuldigungen  im 
geheimen  und  im  Hintergrunde  unter  dem  Volk  ausgesprochen 
haben  werden,  vor  sich  fordert.  Mit  offenem  Visier  greift  er  sie 
an,  wie  wir  es  längst  als  seine  Gewohnheit  kennen  gelernt  haben 
(2,  8.  17.  19.  25),  und  alles  Volk,  vor  allem  seine  Jünger,  sollen 
hören  und  beherzigen,  was  er  zu  sagen  hat.  Es  handelt  sich  in 
der  Tat  um  nichts  Geringeres,  ^Is  um  die  frechste  Verdrehung 
seiner  göttlichen  Autorität  und  Macht  in  ihr  gerades  Gegenteil. 
Jesu  Antwort  ist  2-  oder  3-gliedrig:  zunächst  zeigt  er  durch 
zwei  Gleichnisse,  durch  das  von  einem  wider  sich  selbst  zerspaltenen 
Königreich  und  durch  das  von  einem  wider  sich  selbst  in  Zwie- 
spalt geratenen  Hauswesen,  wie  töricht  und  undenkbar  es  sei,  daß 
Satan  den  Satan  austreibe^")  —  letzteres  war  also  der  Sinn  ihrer 
Beschuldigung  — :  es  müßte  denn  jemand  annehmen,  daß  der 
Satan  sich  selbst  den  Garaus  bereiten  wollte.®^)  Der  ßaaiXeia  tov 
d'sov  steht  eine  ßaoiXeia  tov  aatavä,  dem  Hauswesen,  in  dem  Gott 
selber  Herr  und  Gebieter  ist,  eine  gliedlich  organisierte  satanische 
Gemeinschaft  gegenüber.  Einigkeit  ist  auf  beiden  Seiten  Grundbe- 
dingung ihres  Bestehens  (vgl.  Qff  17, 17).  Des  weiteren  (V.  27) 
erledigt  der  Herr  die  Frage,  wie  es  denn  möglich  sei,  daß  er  der 
Macht  Satans  dadurch  Abbruch  tue,  daß  er  unglückliche,  in  ihrem 
Geistesleben  gebundene  Personen  seiner  Sphäre  entreiße.     Das  ist, 


»0)  Der  Text  variiert  in  V.  25  u.  26  stark;  V.  25b  ist  Svvarat  viel 
besser  bezeugt  als  das  von  Tschdf.  o.  a.  aufgenommene  Swrjoszai,  oTfjvai 
weniger  gut  als  arad-fjrat.  V.  26  haben  eine  große  Eeihe  von  Zeugen  den 
Begriff  des  Geteiltwerdens  in  den  Kondizionalsatz  gezogen,  lassen  dann  das 
>cai  dahinter  weg,  und  beginnen  den  Nachsatz  mit  oi)  Svvarat:  el  6  aar. 

dvearrj  ef'  kavtbv  xal  ftsfie^icnai  (so  Bec„  Tschdf.^)  resp.  xai  i/us^iad'ij  (so 
W.-H.,  Nestle  nach  «"BL),  oi  Svvarat  arijvat.  Richtig  Tschdf.*:  .  .  .  sy' 
iaxnöv,  ifiB^iad'Ti,  xai  oi  Svvarat  xrX.  mit  H*  C*  (?)  ^  it^  Vg. 

»•)  Das  äXXä  riXoi  %x^^  26b  nur  bei  Mr;  vgl.  zum  Ausdruck  Lk22,  37; 
öfter  im  klass.  Griech.,  z,  B.  Plat.  legg.  IV,  717  e:  ras  r&v  reXoe  ixövrmv 
(d.  h.  derer,  welche  sterben)  iTttfisXsiae  äTtoSiSövai. 
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80  zeigt  Jesus,  keine  einfache  und  leichte  Sache,  sondern  {äXX^  ov 
dvvarai  V.  27)  erklärt  sich  nur  aus  einer  vorgängigen  Überwindung 
der  Persönlichkeit  des  Starken,  Satans,  durch  ihn,  den  Stärkeren 
(vgl.  1,  7).  Eine  größere  Macht  als  Satan  —  man  beachte  das 
betonte  ov  dvvatai  —  muß  da  sein  und  ihn,  den  Starken  zuvor 
in  seiner  eigenen  Residenz  bezwungen  haben,  ehe  er  ihm  sein 
Eigentum  raubt.  Die  Voraussetzung  liegt  zugrunde,  daß  der  Satan 
wie  ein  starker  Held  und  Riese  ein  festes,  unbezwingbar  scheinendes 
Schloß  bewohnt,  in  dem  viele  Schätze  aufgespeichert  und  wohl 
verwahrt  liegen.  Der  Satan  ist  bis  zu  einem  gewissen  Maße  Herr 
über  diesen  ycöofios  und  über  die  demselben  angehörenden  Menschen, 
d.  h.  die,  welche  sich  nicht  durch  das  Tun  der  Wahrheit  (Jo  3,  21) 
seinem  tötenden  Einfluß  entziehen.  Er  heißt  ja  Jo  12,  31 ;  14,  30; 
16,  11  6  agxojv  lov  xößfiov  %ovxov;  Paulus  nennt  ihn  b  -d-eogtav 
aiüjvog  tovtov  2  Kr  4,  4  und  seine  Helfershelfer  aus  dem  Geister- 
reich  xoo^oyiQdvoQig  xov  oxÖTOvg  tomov  Eph  6,  12.  Der  Herr 
deutet,  wenn  er  hier  von  der  Bindung  des  Starken  und  der 
Plünderung  seiner  Schätze  spricht,  ohne  Zweifel  hin  auf  seine 
1,  12  f.  kurz  berichtete  siegreich  überstandene  Versuchung  durch 
den  Teufel.  ^^)  Verhält  es  sich  aber  so,  wie  viel  schwerer  und 
ernster  wiegt  die  wider  ihn  erhobene  Beschuldigung  der  Schrift- 
gelehrten in  der  Wage  des  göttlichen  Gerichts !  Das  gibt  der  Herr 
V.  28 f.,  im  letzten  Stück  seiner  Erwiderung,  zu  bedenken,  ohne 
hier  noch  seine  Meinung  hinter  parabolischen  Wendungen  zu  ver- 
hüllen. Der  Evangelist  wird  also,  wenn  er  vorher  die  Antwort 
Jesu  als  €V  TtuQaßoXaig  geschehen  bezeichnete  (V.  23),  angenommen 
haben,  daß  dieses  letzte  Wort  nicht  mehr  so  unmittelbar  zur  Ver- 
teidigung Jesu  wider  jene  Beschuldigung  gehöre,  wie  die  voraus- 
gegangenen. Mit  einem  feierlichen  ä^rjV  }.^yiü  v/.ilv  (8,  12;  9,  1.  41 ; 
10,15.29;  11,23;  12,43;  13,30;  14,9.18.25.30)  leitet  der 
Herr  seine  Rede  ein,  zum  erstenmal  so  in  unserem  Ev :  alle  Hörer, 
sowohl  das  Volk  als  die  Ankläger,  soUen  sich  als  eine  unzweifel- 
hafte Wahrheit,  wofür  er  mit  dem  ganzen  Gewicht  seiner  Person 
eintritt,  vergegenwärtigen    und    zu  Herzen    nehmen,    daß  alles  den 


^2)  Anders  Holm.  a.  a.  0.  347 :  „Bei  der  Versuchung  hat  er  sich  selbst 
des  Versuchers  erwehrt,  nicht  ihn  überwältigt.  Jesus  ist  dadurch,  daß  er 
in  die  Welt  gekommen  ist,  Herr  geworden  über  den  Feind  Gottes, 
nicht  erst  irgendwann  durch  irgendeine  einzelne  Tat  oder  ein  einzelnes 
Werk.  Und  wenn  er  nun  das  tut,  was  er  mit  dem  Ausrauben  des  Hauses 
eines  Stärkeren  vergleicht,  wenn  er  dem  Satan  die  Dämonischen,  die  er  in 
seinem  Besitz  hält,  entreißt,  so  sollte  man  eben  hieraus  erkennen,  daß  er 
der  ist,  welcher  Satans  mächtig  geworden,  der  Mensch,  welcher  vermochte, 
was  kein  Mensch  vermochte.  Er,  welcher  6  vidi  -lov  deov,  ö  äyios  lov  d-eoc 
ist,  ist  eben  dadurch,  daß  er  dies  ist,  Satans  mächtig."  Aber  so  wird  die 
Versuchung  Jesu  und  ihr  siegreicher  Ausgang  in  ihrer  Bedeutung  nicht 
genug  gewürdigt. 

Wohlenberg,  Das  ETangelium  des  Markos.  8 
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Menschenkindern  vergeben  werden  wird,  nämlich  alle  Sünden, 
auch  die  Lästerungen,  ^^)  welche  es  auch  seien,  womit  sie  lästern, 
daß  dagegen  derjenige,  welcher  wider  den  hl  Geist  lästere,  keine 
Vergebung  habe  in  Ewigkeit,  sondern  schuldig  sein  werde  einer 
ewigen  Sünde.  „Menschenkinder",  sagt  der  Herr,  nicht  mit  Be- 
ziehung auf  die  menschliche  Gebrechlichkeit  und  Sündhaftigkeit, 
die  dem  Menschengeschlecht  von  Geburt  an  eignet,  sondern  im 
Gegensatz  zum  Satan.  Im  unterschied  von  dem  Geistertum  sind 
die  Menschen  Glieder  eines  körperhaft  existierenden  und  sarkisch 
Bich  fortpflanzenden  Geschlechts.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß 
jene  in  Aussicht  gestellte  Sündenvergebung  nur  eintreten  wird, 
wo  Buße  vorausgegangen  ist.  Dem  Satan  ist  beides  verwehrt,  dem 
Menschen  möglich.  Von  einer  unvergebbaren  „Sünde"  wider  den 
hl  Geist  im  allgemeinen  spricht  die  Schrift  nicht,  sondern  nur  in 
der  besonderen  Gestalt  der  Lästerung,  und  auch  nur  an  dieser 
SteUe  (=  Mt  12,  31  f. ;  Lk  12,  10).  Aber  freilich,  eine  Lästerung, 
d.  h.  eine  in  Worten  ergehende  Aberkennung  der  Ehre  eines 
anderen  und  Schmähung  seines  guten  Namens  kann  erst  eintreten, 
wenn  das  Herz  voll  Haß  wider  ihn  ist.  Weiter  will  bedacht  sein, 
daß  offenbar  die  Lästerungs  r  e  d  e  nur  als  ein  Beispiel  der  im 
Herzen  potentiell  vorhandenen,  nach  außen  hin  sich  offenbarenden 
Feindschaft  wider  den  hl  Geist  Gottes  aufgefaßt  sein  will.  Nun. 
ist  zwar  alle  Sünde  infi,  Grunde  gegen  Gott  gerichtet,  der  Geist  ist 
(Ps  51,  6);  aber  wie  aus  dem  hier  indizierten  Gegensatz  ersicht- 
lich wird,  unterscheidet  der  Herr  eine  unvergebbare  Lästerung 
wider  die  Wirksamkeit  des  Geistes  von  jedweder  anderen  Sünde, 
deren  sich  die  Menschenkinder  schuldig  machen.  Nach  Mt  und 
Lk  ausführlicherer  Wiedergabe  der  Rede  Jesu  hat  der  Herr  noch 
ausdrücklich  das  Reden  eines  einzelnen  Wortes  wider  sich  selbst, 
den  Menschensohn,  die  zwar  höchste,  aber  „in  Gleichgestalt  von 
Fleisch  der  Sünde"  (Rm  8,  3)  erschienene  und  darum  eher  Mißver- 
ständnissen und  ungerechter  Beurteilung  ausgesetzte  Offenbarung 
Gottes,  von  der  Lästerung  (Lk  12,  10)  bzw.  dem  Reden  (Mt  12,  32b) 
wider  den  hl  Geist  unterschieden.  Auch  jenes  widersächliche 
Reden,  offenbar  die  stärkste  Potenz  aller  vergebbaren  Sünden,  soll 


**)  Mr:  Tfdvra  aiped^aexcu  zoZi  vloZs  r,  i.  rä  aftaonjuaTa  xcd  al 
ßXaOfTifiiai,  Saa  äv  ßXaafrifir,aoiaiv.  Mt :  näxja  oLuaQxia  xat  ßkaofrjuia  dfed^ 
rols  dvdp.     Lk  12,  10:  näe  dg  ipet  Xöyov  eis  löv  vlbv  r.  livd.,  ä.f.  ttixcü  xxl. 

Bei  Mr  ist,  wie  angegeben  zu  lesen  mit  kABCD  it  vg  statt  ndvra  äfed. 
T«  dfiaQT.  Toii  vi.  T.  äi'd.  y.al  ßX.,  öaag  äv  ß.  Eine  unmittelbare  Verbindung 
des  TTdpra  mit  dem  weit  entfernten  rä  du.  empfiehlt  sich  nicht;  ndvra  be- 
käme einen  ganz  ungerechtfertigten  Nachdruck;  man  fasse  Ttd^xa  appo- 
sitioneil und  das  yni  vor  al  ßL  im  Sinne  von  „auch"  (so  Hofm. ;  vgl. 
Er.  Klosterm.).  —  Übrigens  begegnet  das  Wort  äudorrjfia  in  den  Ev  nur 
bei  Mr,  hier  und  4,  12  nach  einigen  Zeugen;  auch  sonst  im  NT  nur  Rm 
3,26;  5,16;  1  Kr  6,  18;  2  Pt  1,9;  durchweg  dagegen  dfiaoria. 
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von  der  Vergebung  nicht  ausgeschlossen  sein,  während  das  wider 
den  hl  Geist  gerichtete  Schmähen  dem  Menschen  nicht  vergeben 
werden  wird,  und  zwar,  wie  Mt  hinzufügt,  weder  in  diesem  noch 
in  dem  zukünftigen  Aon.  Jesus  wandelt  in  mancher  Hinsicht  als 
ein  Mensch  in  Knechtsgestalt,  in  Schwachheit,  und  deren  Gipfel 
ersteigt  er  im  Kreuzesleiden.  Aber  von  demselben  Jesus  gehen 
gewaltige  Kraftwirkungen  aus,  die  für  ein  sich  nicht  selbst  gegfen- 
über  dem  Stachel  der  Wahrheit  verstockendes  Gemüt  sich  unmitteb 
bar  als  „Finger  Gottes"  (Lk  11,  20)  legitimieren.  Hier  hört  jede 
Entschuldigung  uriÜ  darum  Vergebbarkeit  auf,  wenn  jemand,  die 
"Wahrheit  wissentlich  in  Lüge  verkehrend,  den  «Geist  Gottes  durch 
Schmähung  bekämpft.  Daß  die  Schriftgelehrten  solche  Lästenmg 
begangen  haben,  sagt  der  Herr  nicht.  Ja  man  darf  vielleicht 
urteilen,  daß  selbst  ihre  Anklage,  er  habe  den  Beelzebul  imd  treibe 
die  Dämonen  durch  den  Obersten  der  Teufel  aus,  oder  wie  es 
V.  30  heißt:  er  habe  einen  unsauberen  Geist,  jene  entsetzlicbe 
Sünde  noch  nicht  ohne  weiteres  involviere.  Denn  es  fragt  eich 
immerhin ,  wieweit  hier  unverständiger ,  aber  gutgemeinter  Eifer 
mitgewirkt  hat,  wieweit  das  Gewissen  unbeteiligt  gewesen  ist,  als 
sie  den  Herrn  so  furchtbar  beschuldigten.  Wohl  aber  sollen  sie 
sich  warnen  lassen,  daß  sie  nicht  von  einer  Lästerung  seines 
Namens  zur  Schmähung  des  hl  Geistes  fortschreiten.  Und  als 
nicht  ausgeschlossen  muß  es  gelten,  daß  einige  unter  ihnen  tat- 
sächlich schon  auf  dieser  unseligen  Stufe  stehen.  Um  aber  dem 
Leser  diese  Anwendung  zu  erleichtem,  fügt  der  Evangelist  die  Be- 
merkung in  V.  30  hinzu,  wo  sich  das  ort  auf  ein  dem  äfxrjv 
Xeyo)  v(.ilv  V.  28  zu  entnehmendes:  „so  sprach  Jesus",  bezieht 
(vgl.  AG  17,  18  b).  Denn  daß  der  Satz  in  V.  30  zur  Rede  Jesu 
selber  gehöre,  ist  undenkbar,  man  müßte  schon  annehmen,  daß  der 
Herr  in  V.  28  mit  vfüv  seine  Jünger  (vgl.  Lk  12,  10)  oder  die 
Yolksmassen  im  Gegensatz  zu  seinen  Widersachern  angeredet  habe, 
was  in  unserem  Zusammenhang  untunlich  ist.  Auch  würde  dann 
zur  Hervorhebung  des  Gegensatzes  ein  Subjekt  wie  l-xslvoi  vor 
eksyov  kaum  fehlen.^) 


4.  Die  wahre  Verwandtschaft  Jesu  (3,  31 — 35; 

vgl.  Mt  12,  46—50;  Lk  8,  19—21). 

Diese  Geschichte  hängt  wahrscheinlich  mit  der  vorigen  zeitlich 
eijg  zusammen."^)     Denn  die  Situation  paßt  aufs  trefflichste  in  den 

1)  Zur  ganzen  SteUe  vgl.  Zahn,  Matth."  S.  464  ff. 

*)  Vgl.  Mt  12,46:  It*  airov  kodoCt-Tos;  vorausgegangen  ist  bei  Mt 
12,  22—37  die  ßeelzebulrede  und  38  ff.  die  daran  eng  sich  anschließende, 
bei  Mr  nicht  vorhandene  (vgl.  jedoch  8,  11)  Zeichenrede.    Anders  bei  Lk. 

8* 
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eben  gezeichneten  ßahmen :  Jesus  befindet  sich  inmitten  eines 
Hauses  (vgl.  V.  31  f.  u.  20),  ofEenbar  im  inneren  Hofraum;  rings 
am  ihn  sitzt  eine  Menge  Volks  {ox^og  V.  32  u.  20),  ohne  Zweifel 
auf  dem  Boden  hockend.  Es  scheint,  als  wenn  jenes  e^fjX&ov  .  . . 
e^earrj  V.  21  in  V.  31  seine  Fortsetzung  finde.  "War  dort  erzählt, 
daß  ol  TtaQ*  avrov,  Jesu  Verwandten,  ihr  Haus  oder  Absteige- 
quartier verlassen  hätten,  so  wird  hier  ihre  Ankunft  bei  dem  Hause 
berichtet,  in  dessen  Hofinneren  der  Herr  mit  Lehren  beschäftigt 
war.  Damit  ist  nicht  gegeben,  daß  die  Schar  der  tioq'  avxov 
sich  deckte  mit  „seiner  Mutter  und  seinen  Brüdern",  von  denen 
allein  an  unserer  Stelle  die  Rede  ist  (s.  o.).  Vielmehr  ist  jener 
Kreis  ein  weiterer :  Familien-  und  Hausangehörige  überhaupt ;  auch 
schien  uns  dort  die  Mutter  Jesu  nicht  hinzupassen.  Hier  aber 
sind  es  die  allernächsten  Anverwandten,  Mutter  und  Brüder. 
Draußen  stehend,  von  der  dichtgedrängt  versammelten  Menge  be- 
hindert, selbst  bis  an  Jesum  heranzukommen,  senden  sie  ihm  Bot- 
schaft, in  der  Weise  nämlich,  daß  sie  ihr  Anliegen  vom  einen  zum 
andern  weiter  melden  lassen,  bis  daß  es  Jesum  selber  erreicht. 
Sie  wollen  ihn  aus  seiner  Berufstätigkeit  abrufen,  y-aXodweg  (nicht 
q)iüVOvvr£g,  B-ec.  mit  D ;  ^rjTOüvreg  A)  airöv,  das  Widerspiel  jenes 
xaXelv,  von  dem  wir  1,  20  lasen.  So  meldet  man  denn  Jesu: 
^Deine  Mutter  und  deine  Brüder  suchen  dich".')  Nach  einem 
wohlbeglaubigten  Text  bei  Mt  12,  47  hat  ein  einzelner  ihm  die  Mit- 
teilung gemacht,  und  als  Zweck  ihres  Erscheinens  besonders  dies 
angegeben,  daß  sie  mit  ihm  eine  Unterredung  haben  wollten,  avTq) 
XaXfjaai.  Da  sie  ihn  in  guter  Meinung,  aber  doch  in  schwerem 
Mißverständnis  seiner  heiligen  Aufgabe,  von  der  Alisübung  seines 
messianischen  Berufes  und  zwar  seines  wichtigsten  Teils,  der  Lehr- 
tätigkeit, abhalten  wollen,  so  ist  es  völlig  am  Platz,  wenn  er  hier 
sein  verwandtschaftliches  Verhältnis  zu  seinen  Blutsverwandten 
völlig  beiseite  setzt,  um  so  mehr,  da  er  gerade  dabei  ist,  sich 
aufs  schärfste  und  doch  so  seelsorgerlich  wie   möglich    gegen   jene 


Dieser  bringt  eine  kürzer  gefaßte  Barallele  zu  Mr  3,  31—35  hinter  der  Säe- 
mannsparabel :  8, 19 — 21,  ohne  Zweifel  aus  rein  sachlichem  Interesse.  Die, 
welche  den  Willen  Gottes  tmi,  sind  nach  dem  Zusammenhange  diejenigen, 
welche  das  Wort  Gottes  hören  und  tun,  d.  h.  die  dem  guten  Acker 
Gleichenden. 

')  Das  y.al  al  äSsXfai  aov  (Ti  mit  AD  u.  a.  if^  ist  wohl  unecht.  Es 
fehlt  bei  nBC  u.  a.  Maj.  it*  vg  S^S'  und  scheint  mit  Rücksicht  auf  die 
Erwähnung  der  dSel^rj  im  Munde  des  Herrn  V.  35  in  V.  32  eingetragen 
zu  sein.  Die  Schwestern  Jesu  lebten  in  Nazareth  6, 3,  ohne  Zweifel  verheiratet. 
Anders  z.  B.  Hofm.  S.  349,  welcher  meint,  „daß  es  weggelassen  wurde, 
weil  ja  der  Schwestern  keine  Erwähnung  geschehen  ist,  und  sie  weder  bei 
Mt  noch  bei  Lk  an  den  I  arallelstellen  genannt  sind".  Aber  eher  kann  man 
sagen,  daß  es  bei  Mt  und  Lk  eingefügt  wäre,  wenn  es  bei  Mr  echt  wäre  ; 
und  warum  sollte  nicht  das  Vorkommen  von  äSeXfri  V.  35  an  jenem  Ein- 
schiebsel schuld  sein? 
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satanische  Beschuldigung,  er  stehe  mit  Beelzehul  im  Bunde,  zu 
rechtfertigen.  "Wenn  Jesus  sagt  (V.  33):  „Wer  ist  meine  Mutter 
und  meine  Brüder?"  bo  werden  wir  uns  diese  Frage  mit  erhobener 
Stimme  gesprochen  zu  denken  haben,  in  der  Absicht,  daß  auch 
seine  Mutter  und  seine  Brüder  über  die  ihn  umlagernde  Menge 
hinweg  seine  Worte  hören  möchten,  nicht  minder  die  vom  Herrn 
selbst  alsbald  hinzugefügte  Antwort  (Y.  34  b),  bei  welcher  auch 
die  Gebärde,  mit  welcher  sie  gesprochen,  zu  beachten  ist:  Jesus 
schaute  auf  die  im  Kreise  um  ihn  Sitzenden  —  der  Ausdruck  ist 
ujibeetimmter  als  bei  Mt,  der  die  „Jünger"  Jesu,  diese  im  weiteren 
Sinne,  nennt;  aber  auch  das  y.vKk(p  bei  Mr  deutet  an,  daß  ein 
engerer  Kreis  bezeichnet  werden  soll  als  der  um  Jesum  sit- 
zende ox^og  V.  32  —  so,  daß  er  sich  rings  umwendete  (s.  3,  5) : 
„Siehe  da  meine  Mutter  und  meine  Brüder!  Wer  immer  den 
Willen  Gottes  tut,  der  ist  mein  Bruder  und  Schwester  und  Mutter". 
Daraus ,  daß  der  Herr  hier  auch  von  seiner  Schwester  spricht, 
folgt  nicht,  daß  auch  Schwestern  von  ihm  draußen  gestanden  haben. 
Aber  um  der  Frauen  wülen,  die  sich,  vielleicht  zahlreich,  unter 
seiner  nächst  sitzenden  Zuhörerschaft  befunden  haben  werden,  war 
es  ajigebracht,  durch  die  Benennung  Schwester  deren  Zugehörigkeit 
zu  seinen  Jüngern  ausdrücklich  zu  betonen.  Die  Frau  nimmt  im 
Vergleich  zum  Manne  in  religiöser  Beziehung  keine  Minderstellung 
ein  (Gl  3,  28 :  ovx.  evL  aQOev  x.al  d^Xv).  Wie  wichtig  mußte  die 
Hervorhebung  dieser  Wahrheit  gerade  den  ersten ,  den  heiden- 
christlichen Lesern  unseres  Ev  sein  !  Brüder  und  Schwestern  hatte 
Jesus,  vgl.  6,  3.  In  diesem  Zusammenhang  von  seinem  Vater 
ebenso  wie  von  seraer  Mutter  zu  reden,  war  durch  das  eigenartige 
Verhältnis  verwehrt,  in  dem  er  zu  seinem  Gott  und  Vater  zu 
stehen,  und  in  dem  er  anderseits  zu  dem  damals  zweifellos  schon  ver- 
storbenen Manne  der  Maria  gestanden  zu  haben  sich  bewußt  war,  zu- 
mal wenn  die  von  Mt  (12,  50)  überlieferte  Fassung  der  Worte  des 
Herrn  die  genauere  ist:  „Wer  den  Willen  Gottes  tut,  meines 
Vaters,  der  im  Himmel  ist".  In  dem  Vollbringen  des 
Willens  *)  Gottes,  wovon  sachlich  nicht  verschieden  ist,  was  Lk  8,  21 
zu  lesen  ist:  das  Hören  und  Tun  des  Wortes  Gottes,  sieht  der 
Herr  also  die  Grundlage  für  eine  Verwandtschaft,  die  der  engsten 
und  pietätvollsten   irdischen  analog,    aber  zugleich  auch  weit   über 


*)  d'ekfjfia  nur  hier  bei  Mr,  öfter  bei  Mt  und  Lk,  noch  häufiger  bei  Jo 
(z.  B.  Mt6, 10;  7,21;  18,14;  21,31;  26,42;  Lkl2,  47;  Jo  4,34;  5,30; 
6,  88 ff.;  7,17;  9,31).  B  bietet  tä  deXrifiaia,  ein  öfter  in  den  Psalmen 
(111,  2;  16,  31  und  bei  Jes  (44,  28;  58,  3.  13)  begegnender  Plural,  im  NT 
AG  13,  22;  Eph  2,  3.  Vgl.  Epiph  30,  14  aus  dem  Ebiou.-Ev:  ä^ovvxai  (sc. 
die  Ebioniten)  elvai  a-dröv  (rdv  X^iOTÖv)  ävd^(07io-v,  Sijdev  äno  rov  Xöyov  oi 
stpTjxev  ö  otOTTj^  .  .  .  ovroi  eiaiv  ol  dSeXfoi  ftov  neu,  ^  f^i^T/jp  (cod.  Ven.  add 
xai  dSeXyot),  ol  TtotoiJvres  rä  d'skiju.aTa  zov  naroös  ftov  (ed.  Dindorf  II,  107). 
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sie  erhaben  ist  (vgl.  Hb  2,  11 :  ovy.  ertaiayvverai  adeX^ovg  avwvg 
xaXelv,  Jo  20,  17 ;  Mt  25,  40  ;  28,  10 ;  Em  8,  29).  Für  ihn  selber 
besteht  der  Wille  Gottes  darin,  daß  er  sich  seinem  messianiachen 
Berufe  (2, 17)  ungeteilt  widme  (vgl.  Jo  4,  34;  5,  30 ;  6,  38  f.).  Daran 
dürfen  ihn  blutsverwandtechaftliche,  wenn  auch  noch  eo  gut  ge- 
meinte, Rücksichten  nicht  hindern.  Wenn  er  selbst  solche  Männer, 
die  ihm  geeignet  erscheinen,  aue  ihrem  irdischen  Berufe  herausruft 
(1,  17ff. ;  2,  14;  vgl.  3,  13ff.j,  damit  ei  ihm  und  seinem  Heilands- 
beruf als  absolut  ergebene  Werkzeuge  zur  Verfügung  stehen  (vgl. 
Lk  9,  59.  60),  so  darf  er  selber  um  so  weniger  auch  nur  einen 
Schatten  falscher  Stellungnahme  für  berechtigt  erklären.  Ander- 
seits ist  vom  Herrn  angedeutet,  daß  jene  frommen  Seelen,  indem 
sie  ihm  aufs  engste  verwandt  werden,  auch  an  seinem  Stande,  dem 
Stande  der  Kindschaft  bei  Gott,  teilnehmen.  Ist  er  der  Sohn 
Gottes  schlechthin  und  einzigartig,  so  werden  sie  Gottes  Kinder 
durch  ihn. 

Für  die  von  ihm  gesammelten  Jünger  sollte  das  vom  Herrn 
gegebene  Beispiel  eine  strikt  zu  beobachtende  Instruktion  be- 
deuten :  sie  sollen  sich,  wenn  sie  und  solange  sie  Jesu  Sendboten 
sind,  gefaßt  machen  auf  Mißverständnis,  Unverständnis,  Ablehnung 
der  von  ihnen  zu  verkündigenden  frohen  Botschaft  seitens  ihrer 
Familienangehörigen  (V.  21),  auf  bitterste  Feindschaft  seitens  derer, 
welche  zu  allererst  als  Prüfer  und  Führer  der  Geister  in  Betracht 
kommen,  der  Schriftgelehrten  des  jüdischen  Volks,  und  sollen 
selbst  den  redlichsten  und  liebevollsten  Versuchungen  der  nächsten 
Angehörigen,  welche  auf  Hemmung  und  Hinderung  ernster  an- 
gestrengter Berufstätigkeit  gerichtet  sind,  mit  heiliger  Strenge 
widerstehen.  Das  Urteil  über  jene  Widersacher  mögen  sie  ruhig 
Gott  überlassen,  der  die  Läaterer  seines  Geistes  unfehlbar  treffen 
wird.  Daß  ihre  eigene  Person  verleumdet  und  verlästert  wird, 
sollen  sie  hintenansetzen,  ohne  Bitterkeit  und  Haß  (V.  28—30). 
Aber  auch  das  sollen  sie  nicht  vergessen ,  daß,  wer  den  Willen 
Gottes  tut,  in  eine  geschwisterliche  Verwandtschaft  zu  ihm  tritt, 
dem  Sohne  Gottes,  also  selbst  zur  Würde  eines  Kindes  Gottes 
emporsteigt  und  in  dem  Maße  diese  seine  Würde  ausprägen  und 
darstellen  wird,  je  mehr  er  diesem  hohen  Stande  durch  göttlichen 
Wandel  Ehre  macht.  —  Aber  was  zuerst  diejenigen  Mäinner  bei 
und  von  Jesu  lernen  sollten,  welche  er  dazu  heranbilden  wollte, 
daß  sie  Menschenfischer  würden,  das  gilt  nach  der  Absicht  des 
Evangelisten  mutatis  mutandis  auch  den  Lesern  des  Evangeliums. 
Diese  mußten  sich  ja  in  eine  derjenigen  ähnliche  Lage  versetzt 
sehen,  in  welcher  sich  dermalen  der  Herr  befand:  Mißverständnis, 
Verstoßung,  Feindschaft  seitens  der  Verwandten  und  derer,  welche 
sie  bisher  als  Führer  zur  Wahrheit  und  Beglücker  des  Lebens 
angesehen  hatten,  Weltweise,  Priester,  Zauberer  u.  dgl. 
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5.-9.  Stück:  Jesus  lehrt  in  Gleichnissen  (4,  1—34). 

Chronologische  Orientierung  und  sachliche  Glie- 
derung. "Wie  aus  4,  35  erhellt,  ist  Jesus  am  späten  Abend  des- 
selben Tages,  da  die  vorher  berichteten  Gleichnisse  vorgetragen 
waren,  mit  seinen  Jüngern  über  den  See  gefahren  und  hat  sich 
ins  Land  der  Gergesener  begeben.  Sofort,  €v-9vg,  5,  2,*')  hat  sich 
daran  die  Begegnung  mit  dem  Dämonischen  iind  dessen  Heilung 
angeschlossen.  Unverzüglich  ist  Jesus  dann  wieder  in  sein  Schiff 
gestiegen  (5,  18)  und  nach  der  Westseite  des  Sees  zurückgefahren. 
Ob  auch  die  dann  folgende  Geschichte  von  der  Auferweckung  d*r 
Tochter  des  Jairus  sich  in  unmittelbarem  chronologischen  Anschluß 
vollzogen  habe,  ist  nicht  in  derselben  "Weise  ersichtlich.  Wahr- 
scheinlich liegt  aber  zwischen  5,  21  u.  22  keine  zeitliche  Lücke 
(vgl.  Lk  8,  40  ff.).  Kap.  4  u.  5  bilden  also,  chronologisch  ange- 
sehen, ein  Ganzes.  Ob  zwischen  3,  36  u.  4,  i  ein  längerer  Zeit- 
raum liegt,  bleibt  bei  Mr  völlig  unklar.  Nach  Mt  freilich  hat  eich 
das  parabolische  Lehren  des  Herrn  13,  Iff.  €V  tj]  rjfitQ^  exelvf] 
zugetragen,  also  an  demselben  Tage,  an  dem  die  Beelzebulrede 
Jesu  gehalten  und  sein  Wort  über  die  geistliche  "Verwandtschaft 
gesprochen  wurde,  und  Lk  hat  das  letztere  wenigstens  aufs  engste 
an  das  Gleichnis  vom  Säemann  herangerückt.  Mr' Darstellung  4,  1 
verbietet  nicht,  den  bei  Mt  vorliegenden  Zusammenhang  auch  bei 
Mr  als  Meinung   des  Erzählers  vorauszusetzen. 

Ebenso  wie  diese  kurze  vorläufige  chronologische  Orientiening 
empfiehlt  sich  eine  inhaltliche  Übersicht  über  den  die  Gleich- 
nisse in  sich  schließenden  Abschnitt  4,  1 — 34,  ehe  in  die  Einzel- 
erklärung eingetreten  wird.  Derselbe  zerfällt  in  5  Stücke:  1)  das 
Gleichnis  vom  Säemann  (V.  3 — 9),  2)  eine  allgemeine  Belehrung 
über  das  Wesen  der  Gleichnisreden  und  die  Ausdeutung  des  Säe- 
mannsgleichnisses  (10—20),  3)  mehrere  Aussprüche  Jesu  über  die 
geistliche  Erkenntnis  seiner  Jünger :  vom  Licht  und  Leuchter 
(21 — 23)  sowie  vom  Haben  und  Nichthaben  (24 f.),  4)  das  Gleichnis 
vom  selbsttätigen  Wachsen  der  Saat  (26 — 29),  5)  das  Gleichnis 
vom  Senfkorn  (30 — 32).  Voraus  geht  eine  kurze  Einleitung,  V.  1.  2, 
und  den  Schluß  bilden  zwei  Verse  allgemeinen  Inhalts  über  die 
Parabelvorträge  Jesu,  V.  33.  34.  Mt  bietet  in  seinem  großen 
Gleichniskapitel  13  nur  Stück  1,  2,  5;  Stück  3  erscheint  bei  ihm 
anderswo  (5,  15 ;  10,  26 ;  7,  2) ;  Stück  4  gehört  Mr  allein  zu. 
Lk  geht  im  allgemeinen  mit  Mr ;  er  läßt  nur  eben  dieses  4.  Stück 
aus.  —  Nun  ins  einzelne !  Wir  beziffern  die  Stücke  im  Zusammen- 
hang mit  denen  des  vorigen  Kapitels. 

*•)  Das  sddijs  (bzw.  ei&eeos)  ist  doch  wohl  echt.  Die  Weglassung  in 
B,  einigen  it  u.  a.  erklärt  sich  aas  Mt  und  Lk. 
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6.   Einleitang  zum  Parabelabschnitt  nnd  das  Gleichnis  Tom 
Säemann  (4,  1—9 ;  vgl.  Mt  13,  1—9 ;  Lk  8,  4—8). 

"Waren  wir  3,  13  auf  einen  Berg  geführt  und  3,  20  ins  Raus 
getreten,  so  befinden  wir  uns  nun  ,,  wieder !i,  TtdXiv,  am  Meer  (4,  1). 
Aber  nicht  dieser  Situationswechsei  an  sich  selber  ist  dem  Evan- 
gelisten bedeutsam,  sondern  dies ,  daß  Jesus  wieder  angefangen 
habe  am  Meere  zu  lehren,  wie  früher  schon  2,  13;  3,  7.  Über 
das  "Wann  erfahren  wir  nichts.  Nach  Mt  13,  1  ist  es  tv  rfj  i]fiiQ(f 
exsLvrj  geschehen,  nachdem  Jesus  aus  dem  Hause  herau^sgegangen 
war,  wo  er  mit  den  Pharisäern  die  Streitrede  über  die  Austreibung 
der  Dämonen  gewechselt  hatte.  "Wir  werden  annehmen  müssen, 
daß  sich  das  ungewöhnliche  Gedränge,  infolgedessen  Jesus  und 
seine  Jünger  nicht  einmal  ihre  Mahlzeit  zu  halten  vermochten 
(3,  20),  endlich  verlaufen  hat,  und  daß  Jesus  nach  kurzer  Rast 
sich  nach  seinem  gewöhnlichen  Lehrschauplatz,  dem  Seeufer,  be- 
geben habe.  Am  Meere,  auf  dem  Ufer  befindlich,  fängt  Jesus  zu 
lehren  an.  Als  aber  eine  übergroße  Zahl  von  Menschen,  bx^og 
fclBlorog,^)  nicht  bloß  Ttolvg  (3,  7.  8),  sich  zu  ihm  versammelt,*) 
sieht  er  sich  genötigt,  von  der  3,  9  berichteten  aa  seine  Jünger 
ergangenen  Anweisung  Gebrauch  zu  machen :  er  steigt  ins  SchifE 
und  setzt  sich  dort,  „auf  dem  See",  h  T^ ')  ^aXdaaif],  nieder 
(Mt  5, 1 ;  Lk  4,  20).  "Wahrscheinlich  ist  doch  bloß  TtXoiov  (s  B*CKL 
u.  a.)  und  nicht  rb  Ttlolov  (Rec,  Ti')  zu  lesen,  da  die  Erinnerung 
an  Stellen  wie  1,  19.  20 ,  namentlich  3,  9  (vgl.  4,  36  f. ;  5,  2.  18.  21 ; 

6,  32.  45ff. ;  8,  10.  14)  die  Einschiebung  des  bestimmten  Artikels 
nur  zu  leicht  veranlassen  konnte.  Dem  Erzähler  ist  es  gleichgültig, 
daß  oder  überhaupt  ob  es  dasselbe  gewesen  sei,  wie  3,9;  ihm 
kommt  es  darauf  an,  die  Situation  zu  schildern.^)  Hat  Jesus  vorher 
im  Hof  eines  Hauses  geredet,  so  wird  nun  ein  Schiff  sein  Lehr- 
stuhl. Das  ganze  Volk  befand  sith  hart  neben  dem  See  am  Lande. 
Dazu  gehören  die  Jünger  offenbar  nicht.  Sie  werden  sich  mit 
ihm  auf  dem  Schiff  befunden  haben  (vgl.  "V.  10).     In  Gleichnissen, 

')  So,  nicht  Ttoltjg  (Rec.  AD  u.  a.  it  vg),  ist  zu  lesen  mit  nBCL.^/; 
TthzoTos  ist  selten  im  NT.  Nur  hier  bei  Mr,  Mt  21,  8;  11,  20;  1  Kr  14,  27. 
D:  6  Xaög  nolvs.  Äaös,  sehr  häufig  bei  Lk  (36  mal  im  Ev,  48  mal  in  Aö), 
häufig  auch  bei  Mt  (15  mal),  begegnet  nur  3  mal  bei  Mr  (11,  32;  14,  2  und 

7,  6  in  einem  Zitat)  und  2mal  bei  Jo  (11,  50;  18,  14;  —  außerdem  8,  2). 

*)  Man  lese  owdyszai  mit  nBC  u.  a.,  nicht  aor.  awrixO'r]  (Rec.  'DU 
u.  a.,  it  vg).    Letzteres  ist  Konformation. 

')  Das  ungewöhnliche  kv  veranlaßte  verschiedene  Textänderungen: 
Itü  Tfi  &al'.,  ni^av  rifg  dal.,  na^ä  rrjv  %f. ;  it :  circa  mare,  super  mare,  circa 
litus  maris,  ad  litus,  proxime  litus. 

*)  Cat.  Cram.  301  f.:  iva  fisr  äx^ißeias  avi'd'rj  tö  diaToov,  xai  firjOeva 
dffi  xarä  vwjov,  dlXä  ^rdprae  dvTiTT^ostönovg  exei  (lies  mit  Matthäi  I,  69 
fxtl  tove  dx^oards). 
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so  lesen  wir  nun,  edlöaO'AEv  avTOvg  TtolXd,  was  nicht  heißt,  wie 
man  auf  den  ersten  Blick  deuten  möchte :  er  bot  ihnen  lehrend  eine 
Fülle  von  "Wahrheiten ,  sondern  entsprechend  dem  wiederholten 
Sprachgebrauch  bei  Mr :  ^)  er  hielt  ihnen  in  Gleichnissen  einen 
langen  Lehrvortrag ;  ^*')  so  auch  6,  34  (Luther:  er  predigte  ihnen 
lang  durch  Gleichnisse;  6,  34:  er  hielt  ihnen  eine  lange  Predigt). 
Der  Ausdruck  kv  TtaqaßoXalg  begegnete  schon  3,  23,  dort  wie 
eine  Hinweisung  auf  unser  Kapitel  klingend,  vgl.  4,  10.  34;  12,  1. 
Aus  den  parabelartigen  Vorträgen,  welche  Jesus  damals  an  das  Volk 
richtete  —  idiöaoxev  ist  das  imperf.  der  Schilderung  — ,  soll  das 
Folgende  eine  Auswahl  bedeuten :  das  besagt  das  xal  'iXeyev  avrolg 
hl  TT]  diöaym  avtov,  bei  seiner  Lehre,  wobei  öiöaxt]  nicht  als 
Lehrstoff,  sondern  als  Lehrtätigkeit  gefaßt  sein  will  (vgl.  denselben 
Ausdruck  1 2,  38).  Man  beachte  den  hebräisch  anmutenden  Par- 
allelismus membronim.  Fein  bemerkt  A.  Klostermann :  „Wir  werden 
nicht  fehlgreifen,  wann  wir  die  geflissentliche  Angabe,  daß  Jesus 
gesondert  von  der  dichtgedrängten  Menge  seinen  Standpunkt  ge- 
habt und  von  dort  aus  dieser  bunten  Masse  eine  und  dieselbe  Rede 
aus  seinem  Munde  zugeströmt  sei,  für  eine  beabsichtigte  Illustration 
zu  der  folgenden  Parabel  halten,  und  annehmen,  daß  eine  sinnende 
Betrachtung  über  sein  augenblickliches  Verhältnis  zur  Menge  Jesu 
diese  Rede  in  den  Mund  gelegt  hat,  daß  er  darin  das  Wesen  seiner 
Verkündigimg,  wie  er  sie  augenblicklich  vollbringt,  hat  darstellen 
wollen."  Viele  hören,  und  mit  lauschenden  Ohren,  so  scheint  es, 
hören  sie.  Aber  auf  das  rechte  Hören  kommt  es  an ;  darum  der 
Herr  beginnt :  äxovets  !  —  dieser  Ruf  zur  Aufmerksamkeit  ist  dem 
Mr  eigentümlich  —  und  abschließt :  Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der 
höre !  V.  9.  Dazwischen  liegt  die  bekannte  Parabel  vom  Säemann 
und  viererlei  Acker.  Von  den  drei  Synoptikern  schildert  Mr  hier 
am  umständlichsten  (vgl.  z.  B.  gleich  V.  3 :  xai  iyivero  iv  zip 
anelquv  .  .  .,  Mt  und  Lk  bloß  h  t(p  OTteiQeiv),  berührt  sich 
übrigens  im  weitesten  Maße  mit  Mt.  Beide  lassen  beim  ersten 
Samenwurf  das  ■KceiSTtarr^ri  des  Lk  aus,  und  beide  bemerken  zum 
zweiten  Samen,  daß  er  schnell  heraus-  und  aufgesproßt  sei  {e^avi- 
zeiXev),  weil  er  keine  Tiefe  des  Erdbodens  hatte;  um  so- schneller 
kann  die  Wärme  eindringen,   und    der   felsige  Boden  wirft  seiner- 


*)  JloXXä  =  multis  verbis ;  1,  45 :  xTj^voaeiv  TtolXd,  3,  12 :  hcKxifta  n., 
5,  10:  naQtyiaksi  a-dxbv  Tl.,  ebenso  5,  28;  5,  38:  dXodd^ovrae  n.,  5,  43:  Siearei- 
kato  airoig  n.  D  an  unserer  Stelle:  ev  naQaß.  TcolXais,  was  doch  anders 
gemeint  ist,  als  kv  na^.  noXXd  (gegen  Swete), 

'O)  Von  Jesus  als  Parabelerzähler  hat  man  nicht  den  Eindruck  Sir 

13,  26 :    EVQf.0ig  naQaßoXüv  SiaXoyMpoi  fierä  xSnov,  oder  gar :    «tto  OTÖ/iaros 
fi.tOQoi)  dnoooxifiaadijaeTai  na^aßohi^,  oi  ydp  fiij  etnn    avxijv   iv  y.aiQq^  aiyrfjs 

(20,  20  [22]),   oder :   (die  Handwerker,  wie  ^  rsxrcov,   d^xiriicrcitv,  ;ffldxei5s,'' 

tcepafisvg)    ev   naoaßoXals   otx   eiiQeS^aovrai   (38,  33).     Dagegen  18,  29:    (die 
Weisen)  dvüfißqrjaav  Ttaooiuiag  dtcoißsts.     Vgl.  Sir  39,  2.  3. 
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seits  die  Wärme  zurück.  Beide  fuhren  das  schnelle  Verdorren 
auf  Mangel  an  "Wurzel  zurück,  während  Lk  das  Fehlen  des  Safts 
hervorhebt  {qltav  —  t'Ajiidda) ;  beide  betonen  bei  dem  guten  Land 
die  dreifach  gegliederte  Frucht,  nur  daß  Mt  von  oben  nach  unten 
steigt:  100,  60,  30,  Mr  aber  umgekehrt:  30,  60,  100.  Lk  da- 
gegen weiß  bei  dem  4.  Boden  nur  vom  Erti-age  100  fältiger  Frucht 
zu  berichten.  Anderseits  haben  Mr  und  Lk  die  allen  drei  Synop- 
tikern gemeinsame  Schlußmahnung'  „Wer  Ohren  hat  zu  hören, 
der  höre!"  besonders  eingeführt,  Mr:  -/.at  eXsyev,  Lk  noch  charak- 
teristischer: tavra  Xeywv  ifpihvsi,  er  rief,  indem  er  mit  besonders 
lauter  Stimme  und  mit  scharfer  Akzentuierung  sprach  (vgl.  Lk  8,  54 ; 
23,  46).  Andere  Verschiedenheiten  sind  kleinlicher  Art:  Mr 
schreibt  o  /luv  ,  .  .  xai  äXXo  .  .  .  xai  alXo  .  .  .  xai  äXXa  (V.  8 ; 
gut  beglaubigt  ist  auch  die  LA  der  Rec.  aXXo),  Mt  a  //€v  .  .  . 
&XXa  de  .  .  .  äXXa  dh  .  .  .  äXXa  öh,  Lk  o  fihv  und  dann  dreimal  ymI 
€T£QOV,  Mr  ro  Ttergwöeg,  Mt  rce  tzstquiÖtj,  Lk  tijV  rcirgav  u.  ä.  m. 
Man  beachte,  daß  es  übereinstimmend  bei  allen  Synoptikern  jedes- 
mal heißt  eneasv  (bei  Lk  zuzweit  %a%€7Cioev),  nicht  etwa  ^ßaXev  o.  ä. 
Offenbar  soll  immer  angedeutet  werden,  daß  es  in  gewissem  Maße 
außerhalb  des  Willensbereichs  und  der  Berechnung  des  Säenden 
liegt,  wohin  sein  Same  gelangt,  sobald  er  ihn  aus  der  Hand  ge- 
geben hat.  Verhältnisse  und  Schwierigkeiten  treten  ein,  über  die 
er  nicht  zu  gebieten  vermag.  Der  erste  Same  fällt  neben  den 
Weg,  dicht  am  harten  Rand  des  Ackers,  wo  keine  gelockerte 
Ackerkrume  ihn  aufnehmen  kann ;  er  bleibt  sichtbar  liegen  und 
wird  bald  eine  Beute  der  Vögel,  wozu  Lk  noch  bemerkt,  daß  er 
vorher  niedergetreten  worden  sei.  Bei  dem  zweiten  Samen,  der 
auf  felsiges  Land  fällt,  entspricht  der  Schnelligkeit  des  Aufgehens 
daä  jähe  Ende  durch  Sonnengiut;  die  Saat  hätte  das  Verbrannt- 
werden {£7(.avf.iaTiodri)  vertragen,  wenn  sie  sich  einer  nennenswerten 
Wurzel  erfreut  hätte,  imi  neuen  Saft  aufsteigen  zu  lassen.  Nun 
aber  verdorrte  sie  von  oben  und  unten.  Der  dritte  Same  fällt 
in  die  Dornen  ^^)  hinein  [eig,  Lk :  ev  /uioip,  Mt :  €7ri,  über  ,  .  hin) ; 
die  Dornen,  wie  klein  auch  immer,  sind  schon  da,  und  nicht  ist 
etwa  bloß  ihr  Same  gemeint,  und  eben  deswegen  können  sie  bald 
den  Vorsprung  gewinnen  über  die  edle  Saat  und  sie  umdrängend 
zum  Ersticken  bringen  {awirtvi^av ,  Mt  bloß  sjtv.,  sorgfältiger 
drückt  sich  Lk  aus:  GV{.icpvelaai  ,  .  .  ä7t€7rvi^av),  so  daß  sie  nicht 
zum  Fruchtbringen  kam.  Erst  der  vierte  Same  fäUt  auf  das 
gute  Land  (xaAijv  Mr  und  Mt,  Lk :  äya^Vjv)^^  und  gab  Frucht 
her,  löidov  yiaQTtov  (Lk  iTtoirjaev).     Ob   dann    zu   lesen   ist   ava- 

11)  Zu  äxavdai  (Mt  7,  16;  Jo  19.  2;  Hb  6,  8)  in  natnrgesch.  Beziehung 
s.  Kinzler,  Bibl.  Naturgesch.  208  ff. 

")  Mr  gebraucht  dyad-ös  nur  von  Personen  10  17  und  18,   dagegen 

xaldy  tö  äXas  9,  50;  yalbv  s^yai'  14,  6. 
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ßalvovra  xoci  av^avö/xevov?  So  ACDL^.  Denn  das  im  NT 
Tingleich  häufiger,  auch  als  intransit.  vorkommende  Activ  ^^)  av^d- 
vovta  der  Reo.  ist  kaum  ursprünglich.  Oder  ävaßatvo  vra  xat 
av^avö^eva?  So  nur  nB.  Da  kurz  vorher  von  dem  dritten 
Samen  gesagt  war:  „er  gab  keine  Frucht",  nämlich  Körnerfrucht, 
kann  hier  unmöglich  bei  derselben  Redensart  unter  vMQTtög  die 
ganze  Pflanze,  ein  Fruchthalm,  verstanden  werden,  um  so  weniger, 
da  dann  das  eöiöov  sinnlos  wäre.  Denn  daß  es  vorher  heißt 
edtoytev  und  hier  edldov,  will  nicht  in  der  Weise  unterschieden 
sein,  daß  jenes,  der  aor.,  das  Resultat  eines  imperf.  kdidov  sei. 
Heißt  es  doch  nachher  ecpege  und  nicht  ijvey'Ke.  Wir  haben  es 
hier  vielmehr  mit  dem  imperf.  der  Schilderung  zu  tun.  Darum 
wird  m^n  versucht  sein,  av^av6f.i€va  zu  lesen  und  die  beiden  partic. 
auf  äXXa  zu  beziehen :  ^  *)  der  Same  brachte  Frucht,  so  daß  er 
aufstieg,  was  wohl  beim  zweiten,  aber  nicht  beim  ersten  Samen 
der  Fall  war,  und  groß  wurde,  wozu  es  nicht  beim  zweiten,  wohl 
aber  beim  dritten  Samen  kam  (s.  z.  B.  A.  Klosterm.).  Aber  auf- 
fällig muß  es  doch  bleiben,  daß  diese  beiden  dem  Fruchtbringen 
vorausgehenden  Vorgänge  in  so  nachschleppenden  Ausdrücken  an 
den  Hauptbegriff  angefügt  sein  sollten,  statt  ihm  vorausgeschickt 
zu  werden.^")  Tatsächlich  gehören  auch  beide  partic.  zu  xa^Trog: 
das  erste  soll  aussagen,  daß  der  Fruchtertrag  nicht  bei  allen  ein- 
zelnen Halmen  ein  und  derselbe  war,  sondern  sich  in  einer,  wie 
es  dann  im  Satze  erpegsv  y.xk.  ausgeführt  wird,  stufenweis  von  30 
zu  60,  von  60  zu  100  aufsteigenden  Linie  befand;^*)  das  zweite, 
a^  .  .  ov,  daß  die  Frucht  eine  keimfähige,  auf  ausgedehnte  Vermeh- 
rung angelegte  war.^ ')  Die  drei  aufsteigenden  Stufen  des  Ertrags,  30- 
fältig,  60  fältig,  100  fältig,  werden  in  den  Textzeugen,  teils  durchweg 
mit  EV  (ev  resp.  €v,  D  ev,  it  unum  resp.  aliud,  vg  unum ;  S^  läßt  es 
ganz  aus;  S^  dreimal  n^NI,  vielleicht  =  eV),  teils  durchweg  mit 
etg  (hC*  J),  teils  mit  eig  und  ev  (B  einmal  eig  und  zweimal  ev, 
L  einmal  eig  und  zweimal  ev)  bezeichnet.  In  dem  entsprechenden 
V.  20  steht  die  LA  ev  {ev  resp.  ev)  fest.     Nun  ist  es  keine  Frage, 

")  Vgl.  Mt  6,  28;  Lk  1,  80;  2,  40;  12,  27;  13,  19;  Jo  3,  30;  AG  6,  7; 
7,17;  12,24;  19,20;  2  Pt  3,  18. 

'*)  Liest  man  äklo ,  so  ist  selbstverständlich  die  Beziehung  von  «m- 
ßaivwTa  auf  (ikko  grammatisch  ausgeschlossen,  aber  auch  da»  aii^ai'ö/uefov 
gehört  dann  wegen  des  dvaßaivo-ma  zu  >taQ7i6v  und  nicht  zu  ä}lo. 

'^)  So  S'  sehr  frei:  „und  er  ging  auf  und  mehrte  sich  und  brachte 
Frucht".    Ss:  „und  er  gab  Fracht  (und  mehrte  sich)  und  gab  30fach"  usw. 

'*)  Vgl  Lk  8,8:  xa^ndv  kxaiovtnnknaiova^  wahrscheinlich  nach  rich- 
tigem Verständnis  des  ävaßaivtyfza,  welches  er  bei  Mr  vorfand.  Vgl.  Herod. 
2,  13;  Fiat.  rep.  IV,  445'';  Galen,  gebraucht  dvaß.  von  zunehmenden  Krank- 
heiten. Das  kurz  vorausgegangene  äveßr,aav  V.  7  bei  Mr  hat  vom  richtigen 
Verständnis  ferngehalten. 

17)  avUrsa&ai  SO  sehr  oft  bei  LXX  für  ms,  z.  B.  1  Mos  1,  22.  28;  8, 17; 
9,1;  47.27;  Jer3, 16;  23,3. 
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daß  an  der  letzteren  Stelle  das  €v  als  Zahlwort,  unum,  zu  fassen 
ißt  (s.  Blaß,  §  39,  5,  S.  126:  „falsch  cy").  Anderseits  ist  das  drei- 
malige ev  (ev)  V.  8  wahrscheinlich  Korrektur  nach  V.  20.  Soll 
man  eig  „in  distributivem  Sinne"  nehmen?  So  Blaß  a.  a.  0. 
Aber  es  dürfte  schwerlich  ein  Beispiel  für  solchen  Sprachgebrauch 
beigebracht  werden  können.  Oder  in  der  Bedeutung:  bis  zu? 
Auch  das  ist  hart.  Warum  spricht  man  nicht,  dem  ev  V.  20  ent- 
sprechend, elg,  auf  xaQTtög  bezogen  ?  Der  Subjektswechsei  macht 
doch  keine  Schwierigkeit,  um  so  weniger,  wenn  wir  ävaßalvovta 
xal  av^avöfxevov  in  dem  oben  ausgeführten  Sinne  mit  yuxQTtöv 
verbunden  haben.  Daß  elg  so  gebraucht  werden  kann,  s.  Blaß 
§  45.*^)  Wie  der  Herr  mit  der  Aaffordenmg  begonnen  hat: 
„Höret!"  so  verleiht  er  seiner  Parabel  einen  nachdrücklichen  Ab- 
schluß durch  die  Mahnung:  „Wer  Ohren  hat  zuhören,  der  höre", 
wozu  D  und  die  meisten  it-codd,  sowie  S^^^^'S  den  Zusatz  bieten : 
xal  6  ovvicüv  (TvviiTO),  qui  inteUigit  (resp.  inteUigens)  intelligat, 
Worte,  deren  Hinzufügung  sich  aus  der  Erwägung  erklärt,  daß 
(vgl.  V.  12)  es  nicht  sowohl  auf  das  Hören,  als  \'ielmehr  auf  das 
Verstehen  des  Gehörten  ankomme.  Aber  die  Kede  des  Herrn  ver- 
liert durch  diese  Erweiterung  von  ihrer  beabsichtigten  Pointiertheit. 
Selbstverständlich  ist  ein  Hören  gemeint,  welches  fruchtbare  Keime 
zu  weiterer  heilsamer  Entwicklung  in  sich  schließt. 


6.  Das  Verständnis  der  Parabeln  (4, 10—20 ;  vgl.  Mt  13, 10—23 ; 

Lk  8,  9—15). 

a.  4,10 — 12:  im  allgemeinen. 

Daß  Mr  uns  mit  jenem  Gleichnis  vom  Säemann  nur  ein 
Beispiel  von  Jesu  parabolischer  Lehrweise  hat  mitteilen  wollen, 
ergibt  sich  deutlich  aus  dem  Folgenden.  Denn  wir  lesen,  daß,  als 
sich  die  Situation  dahin  geändert  hatte,  daß  der  Herr  sich  allein 
befand,  xata  fiövag  (häufig  in  LXX,  im  NT  niir  noch  Lk  9,  18; 
Vg  aingularis),  ot  nBQL  ambv  ovv  xolg  öwöexa  ihn  nach  den 
Parabeln,  ^^)  d.  h.  nicht  danach,  was  das  Wesen  der  Parabeln  sei, 
sondern  nach  dem  Sinn  und  der  Bedeutung  der  Parabeln,  welche 
sie  gehört,    gefragt  hätten.^**)     Nicht  bloß  die  Zwölf,    sondern  ein 


**)  LXX  1  Sain  10,  3 :  T^eli  ävS^as  .  .  .  tva  .  .  .  xal  eva  .  .  .  xai  eva. 

")  Rec.  allerdings  t^  nagaßoliiv ,  eine  offenbar  willkürliche  Ver- 
beBserung,  gegen  «BCL^g*  einige  yg-codd,  auch  S»  (dagegen  S' singuL). 
D,  einige  min,  it  bieten  i'n  fj  nuQaßoh)  äinr,  nach  Lk  8,  9. 

*  ^  Man  lese  das  besser  beglaubigte  imperf .  ijQwiiov  (n  C  haben  tiQ<ÖTow\ 
nicht  TjQWTTjaav,  Nach  Mt  fragen  sie :  warum  redest  du  zu  ihnen  bv  na^a- 
ßolaiel  nach  Lk  nach  dem  Sinn  eben  diesefe  Gleichnisses  (t/s  «ütj?  eirj  ij 
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weiterer  Kreis  von  Jüngern  befindet  sich  um  ihn,  und  zwar  scheint 
der  Ausdruck   die  Vorstellung   zu   fordern,    daß    dieser   Kreis   ein 
größerer  gewesen  sei  als  der  der  Zwölf.     Mt  und  Lk  (auch  S^  an 
unserer  Mr-Stelle)   lassen    die  Frage    schlechthin  von  den  fuad-rjTai 
Jesu   gestellt  werden.     Vermutlich   hat  Mr   ausdrücklich    der  Vor- 
stellung wehren  wollen,  als  seien  die,  welche  der  Herr  anredet  und 
in  scharfen,  bedeutungsvollen  Gegensatz  zu  den  e^w  stellt,  mit  den 
Zwölfen  identisch.     Die  große  Menge  (V.  1)  hat  sich  also  verlaufen, 
und   der  Herr   ist   allein,    wenn   auch   von    einer   recht   stattlichen 
Jücgerschar  umgeben.     Darum  ist  kaum  anzunehmen,  daß  er  jetzt 
als  in  einem  Hause  befindlich  vorgestellt  werden  solle.    Das  würde 
Mr   auch   wahrscheinlich   ausdrücklich   betont   haben    (vgl.    die   im 
übrigen  ähnliche  Situation  7,  17  u.  9,  28;  außerdem  1,  29;  3,  20; 
7,  24 ;  9,  33),     Es   kann  dies  Öespräch   ebensowohl  am  Uferrande 
oder  auf  d<im  "Wege   nach  Hause   stattgefunden  haben.     Denn  das 
Fahrzeug  V.  1   dürfte  nicht  in  Betracht  kommen,  da  es  nicht  Platz 
für  viele  Hörer   geboten   haben  wird.     Die  Situatioü   ist  hier  also 
eine  ganz  andere  als  bei  Mt  13,  36.     Nachdem  kurz  vorher  eine  all- 
gemeine   Charakteristik   der   parabolischen   Lehrtätigkeit   Jesu   ge- 
geben ist  (13,  34;  entsprechend  der  Stelle  Mr  4,  33)  und  vor  dieser 
Schilderung  das  Gleichnis  vom  Unkraut  unter  dem   Weizen    seine 
Stelle  erhalten  hat,   lesen   wir  dort,    daß  Jesus  die   Volksgenossen 
entlassen  habe,   ins  Haus   gegangen   und   dort   von   seinen   an   ihn 
herantretenden   Jüngern    nach    dem  Sinn   eben   dieses    Gleichnisses 
vom   Unkraut   gefragt   worden   sei.     Was   nun   die  Antwort   Jesu 
Mr  4,  11  f.  betrifft:  vfilv  tb  fiv(jn]Qiov  didozat  vfig  ßaathlag  tov 
■S-eov,  kxelvoig  öh  xolg  €§cü  kv  rcaqaßoXalq  ndvxa  ylvexai,  %va  ßli- 
Tcovteg  ßXiitCJOLV  xtfi  f.vti  lötoaiv  tctX.,  so  greift  dieselbe  tiefer  als  die 
Frage  der  Jünger  erwarten  läßt.     Haben  sie  eine  Ausdeutung  der 
von  ihnen  gehörten  Parabeln  gewollt,   so  hält  es  der  Herr  als  ein 
geschickter  Lehrmeister  für  angebracht,    von  der  Bedeutung  seiner 
parabolisch  sich  ergehenden  Lehrweise  und  von  der  gmndleglichen 
Erkenntnis  der  Parabeln   überhaupt    ein  Wort  «u  sagen.     Freilich 
ist  das  yvGivai    neben   öedorai   ohne  Frage   ein  altes  Einschiebsel, 
zur  Erleichterung  des  Sinns  und  in  Anlehnung  an  die  Fassung  bei 
Mt  13,  10  und  Lk  8,  10  in  den  Text  gekommen. 2^)     Aber  trotzdem 
darf  man  nicht  (so  A.  Klostermann)  erklären :  ihnen,  den  Jüngern, 
sei  das  Reich  Gottes  als  Geheimnis  zum  Besitz  gegeben,  indem  sie 
ihn,  Jesum,    den   Gründer   des    Gottesreichs,    den,    in   welchem    es 


Tta^aßoX^).  ^lle  drei  Synoptiker  verbinden,  wie  verschieden  auch  im  ein- 
zelnen, die  allgemeine  Darlegung  des  Sinns  und  der  Natur  der  parabolischen 
Lehrweise  Jesu  mit  einer  Ausdeutung  des  Gleichnisses  vom  Säemann. 

«')  Es  fehlt  bei  nA.BC*(?)KL  u.  a.,  auch  ffS  femer  S»  (nicht  S'). 
Dabei  schwanken  die  Zeugen,  ob  zu  lesen  sei :  V'  '''>  f^voT.  8i8orai  rijs  ß., 
oder  ifiiv  äeS.  rö  ftvoT.  T.  ß.    Aber  letzteres  (AK  u.  a.)  ist  offenbar  Korrektur. 
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persönlich  erschienen  sei  und  sich  verwirkliche,  zu  eigen  haben^ 
80  daß  ihnen  das  Geheimnis  des  Gottesreichs  unmittelbar  verraten 
und  anvertraut  sei  und  sie  prinzipiell  keiner  durch  Parabeln  ver- 
hüllten und  zu  enthüllenden  Erkenntnis  bedürfen,  während  das 
Beich  Gottes,  den  außerhalb  seiner  Stehenden  „in  jeder  Beziehung 
als  in  Parabeln  vorhanden  zu  stehen  komme".  Denn  der  Gedanke 
daß  Jesus  selber  das  Gottesreich  in  sich  befasse  iind  darstelle,  liegt 
hier  fern.  Der  Begriff  der  ßaaiXeitt  tov  ^eov  kommt  dabei  um 
seine  Eigenart;  er  ist  eschatologisch  und  umfaßt  die  ganze  ge- 
waltige Neuordnung  der  zukünftigen  "Welt.  Und  zu  deutlich  haben 
wir  es  mit  einer  auf  die  Erkenntnis  des  Sinns  der  Parabeln 
bezüglichen  Frage  der  Jünger  zu  tun  (vgl.  V.  13 :  ovx  o^idaie,  .  .  . 
yvii)aead-e),  als  daß  nicht  auch  in  der  Antwort  Jesu  der  Begriff 
der  Erkenntnis  im  Vordergrund  stehen  müßte,  geschweige  daß  in 
V.  IIb,  im  Satze  txsivoig  ök  tolg  e^io  ev  TtCcQaßoXalg  (xa)  TtdvTU-^) 
yivetai,  der  Begriff  der  ßaGiXeiä  tov  d-mC  aus  IIa  als  Subjekt 
genommen  und  {ta)  nävra  im  Sinne  von  „in  jeglicher  Beziehung" 
genommen  werden  könnte  (so  A.  Klostermann).  Der  Herr  unter* 
scheidet  deutlich  die  Fragenden  und  Angeredeten,  seine  Jünger, 
beides  im  weiteren  und  im  engeren  Sinne,  von  „jenen,  die  außer- 
halb stehen«  {ol  e^to,  vgl.  1  Kr  5,  12 f.;  Kl  4,  5;  1  Th  4,  12; 
Off  22,  15).  Mr  ist  dieses  xolg  «^co  eigentümlich.  Mt  sagt  bloß 
eyielvoig  und  Lk  volg  Xotnolg.  Ohne  Zweifel  meint  Jesus  mit 
diesen  diejenigen,  welche  sich  nicht  im  Glauben  an  ihn  als  den 
Heilsbringer  und  Vermittler  des  Gottesreiches  angeschlossen  haben, 
sondern  bei  allem  äußerlich  bekundeten  Beifall,  bei  allem  noch  so 
gespannten  Anhören  seiner  Worte  und  bei  allem  noch  so  interes- 
sierten Nachfolgen  hinter-  seiner  Person  her  trotzdem  zu  keiner 
tieferen  Erfassung  seiner  Person  und  Aufgabe  hindurchgedrungen 
sind.  Mr  aber  dürfte  xolg  e^io  hinzugefügt  haben,  um  seine  Leser 
an  eine  ihnen  wohlbekannte  Ausdrucksweise,  an  eine  Benennung, 
womit  die  der  christlichen  Gemeinschaft  Femstehenden  bezeichnet 
zu  werden  pflegten,  zu  erinnern:  wie  es  einst  zu  Jesu  Lebzeiten 
erging,  so  geschieht  es  noch  allezeit.  Die  Leser  sollen,  was  hier 
vom  Verhältnis  der  Jünger  zu  den  Nichtjüngern  gesagt  wird,  auf 
sich  und  ihre  Umgebung  anwenden.  Das  Geheimnis  des  Reiches 
Gottes  ist  also  nicht  das  in  dem  Reiche  Gottes  bestehende  (genit. 
epexeg.)^^)  —  denn  schwerlich  würde  der  Herr  den  Jüngern  er- 
klärt haben,  daß  ihnen  das  Reich  Gottes  selbst  schon  gegeben 
worden  sei  — ,    sondern    das    an    dem  Reiche  Gottes  haftende  und 


")  ndvra  ohne  T« :   n  D  K  /7  uud  einige  min ;   rä  ndvxa :   Rec.  mit 
ABCL^. 

2*)  Vgl  2  Th  2,  7:    -ib  ftvarij^tov   t/;^    dvofilas,    1   Tm  3,  9:  '.To    u.  rije 
Jliarewi,  3,  16:  tö  v/jg  eiueßeiai  fivax. 
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mit  ihm  verbundene  Geheimnis.^*)  Bei  Mt  und  Lk  ist  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  von  tcc  fivfff^Qta  des  Himmel-  resp.  Gottesreichee 
(üe  Rede.  Für  Mr  verdichten  sich  die  geheimnisvollen  Einzelheiten 
zu  einem  einheitlichen  Komplex  von  verborgenen  Dingen.  Wenn 
den  Jüngern  dieser  Mysterienkomplex  gegeben,  verliehen  ist,  so 
ist  selbstverständlich  Gott  als  der  Geber  zu  denken,  und  nichts 
anderes  kann  gemeint  sein ,  als  das  Verständnis  der  gewaltigen 
Kealitäten.  der  Einrichtungen,  Personen,  Aufgaben,  Lehren,  Ver- 
heißungen, Drohungen,  mit  welchen  es  das  Reich  Gottes  zu  tun 
hat.  Die  Redeweise  ist  brachylogisch,  prägnant,  und  die  Wort- 
stellung läßt  sowohl  das  ro  ^vGxriQiov  öädoraL  als  auch  das  rfjg 
ßaaikeiag  t.  d:  pointiert  erscheinen.  Die  Jünger  sollen  bedenken, 
daß  sie  im  Besitze  des  Geheimnisses  sind,  um  das  es  sich  handelt, 
und  daß  dieses  Geheimnis  das  Königreich  angeht,  über  welches  der 
wahrhaftige  Gott  herrscht.  Nachher,  V.  26.  30,  verwebt  der  Herr 
mit  dem  Gleichnis,  welches  er  erzählen  will,  selbst  die  Aussage, 
daß  es  sich  darin  um  das  Reich  Gottes  handle.  Im  Gleichnis  vom 
Säemann  selbst  (V.  3  fE.)  war  von  der  Beziehung  desselben  auf  das 
Reich  Gottes  nichts  angedeutet.  Daß  es  sich  darin  wie  auch  in 
anderen  Parabeln,  welche  der  Evangelist  zwar  nicht  berichtet  hat, 
die  aber  als  jener  Jüngerfrage  vorausgegangen  von  ihm  voraus- 
gesetzt werden,  eben  um  dessen  Mysterium  handle,  hören  die  Jünger 
nun  und  zugleich  die  kräftige  Versicherung,  daß  sie  dieses  Ge- 
heimnis zu  eigen  besitzen.  Wie  wenig  für  Mr  to  ^van^Qiov  etwas 
Starres  und  Einfaches  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Folgenden,  wo  es 
heißt:  „jenen  aber,  den  draußen  Stehenden,  geschieht  alles  in 
Parabeln",  selbstverständlich  alles  das,  was  das  Goitesreich  an- 
langt ;  **)  also :  alle  jene  vom  Herrn  in  seinen  Parabeln  angedeuteten, 
geistlich,  aufs  himmlische  Reich  zu  deutenden  Angelegenheiten, 
Vorgänge,  Handlungen,  verlaufen  für  die  Nichtchristen  so,  daß  sie 
ihnen  als  Parabeln  und  als  weiter  nichts  zu  stehen  kommen :  ein 
Satz,  den  nur  Mr  bietet.  Das  Reich  Gottes  hat  seine  Geschichte. 
Es  entsteht,  verwirklicht  sich,  kommt  zum  Ziel,  es  ist  in  fort- 
währendem Fluß.  Darum  yivetai.  Für  die  e^O)  ist  jede  das  Reich 
Gottes  betreffende  Parabel  nur  eine  verhüllende  Decke,  wird  aber 
nicht  zu  einer  enthüllenden  und  veranschaulichenden  Rede.  Es  muß 
jedem  das  Verständnis  dessen,  was  es  um  das  Reich  Gottes  ist, 
gegeben  sein,  sonst  bleibt  es  ihm  ein  Wirrwarr  von  Rätseln,  trotz 
aller  Gleichnisse;  ja  diese  Gleichnisse,  vorgetragen  und  angehört, 
werden  nur  dazu  beitragen,  daß  sie  dem  Erfassen  des  Kerns,  worauf 


")  Mt  13,  11  U.  Lk  8,  10:  rä  fxvarijpta  rrjs  ßaadeias.  —  Vgl.  Off  1,  20: 
rb  fivax.  tüp  i:irä  darepiDv  17,  7 :  rijg  ytvatxöi.  Anders  freilich  der  subj. 
Genitiv:  rov  &eov  1  Kr  2,  1  (cod.  A);  2,  7;  Kl  2,  2;  Off  10,  7;  tov  X^iojoC 
Eph  3.4:  KI  4,3. 

")  Vgl.  Mt  11,  27;  Jo  14, 13.  26;  15,  7.  16;  16,  23. 
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es  für  den  Menschen  im  Verhältnis  zu  Gott  ankommt,  immer  ferner 
gerückt  werden.  Worauf  die  Tatsache  zurückgeht,  daß  zwischen 
beiden  Klassen  von  Hörern  dieser  Unterschied  besteht,  wird  hier 
nicht  gesagt.  Aber  es  versteht  sich  von  selbst,  daß,  wie  oben 
schon  angedeutet,  die  einen  der  Person  und  dem  "Werk  Jesu  sich 
innerlichst  hingegeben ,  die  anderen  sich  demselben  mehr  oder 
weniger  verschlossen  haben.  Die  einen  haben  schon  von  Johannes 
dem  Täufer  sich  den  Weg  willig  weisen  lassen,  der  zum  Gottes- 
reiche führt:  Buße  und  Taufe  zur  Vergebung  der  Sünde,  haben 
dann  in  seinem  Nachfolger  den  Größeren  und  Stärkeren  ergriffen, 
welcher  gekommen  sei,  das  Reich  Gottes  anbrechen  zu  lassen.  Mit 
diesem  für  die  e^to  Befindlichen  traurigen  Resultat  steht  es  nun 
BD,  daß  sich  darin  eine  Zweckbestimmung,  selbstverständlich  von 
Gott  herbeigeführte,  vollzieht  (V.  12):  daß  sie  trotz  alles  Hin- 
blickens  doch  nicht  zum  Sehen  gelangen,  trotz  allen  Hörens  doch 
nicht  zur  Einsicht  kommen,  auf  daß  sie  sich  nicht  bekehren  und 
ihnen  Vergebung  zuteil  werde  (Sc(pedi]a€rai  ist  impersonell  vgl. 
Lk  12,10;  Jk  5,  15),  selbstverständlich  für  ihre  Sünden,  obwohl 
das  rot  ai.iaQT7]/.iaTa  der  Rec.  nicht  als  urspi'ünglich  zu  gelten  hat. 
Daß  Jesus  hier  Worte  ausspricht,  die  sich  an  Jes  6,  9.  10  anlehnen, 
wird  nicht  bemerkt. ^^)  Anders  bei  Mt  13,  14 f.,  wo  freilich,  wie 
Zahn  gezeigt  hat,  nicht  der  übliche  aus  den  LXX  stammende, 
sondern  mit  Iren,  und  it  K  ein  an  das  Hbr.  sich  anlehnender  Text 
zu  lesen  ist.  Bei  Mr  ist  der  Einfluß  der  LXX  unverkennbar,  aber 
der  Evangelist  zeigt  sich  daneben  selbständig.  Mr  V.  12  (Lk  8,  10  b) 
entspricht  Mt  13,  13  mit  der  wesentlichen  Differenz,  daß  bei  Mt 
statt  des  %va  ein  begründendes  ovi  steht,  die  Verstockung  nicht  als 
beabsichtisrte.  sondern  als  schon  vorhandene  bezeichnend. 


**)  Jes  6,  9  b.  10  wörtlich  nach  dem  Hebr. :  „Höret,  ja  höret,  und  ver- 
stehet nicht;  sehet,  ja  sehet,  und  erkennet  nicht.  Mache  fett  das  Herz 
dieses  Volks  und  mache  dick  seine  Ohren  und  verklebe  seine  Augen,  daß 
es  nicht  sehe  mit  seinen  Ängen  und  mit  seinen  Ohren  höre  und  sein  Herz 
verstehe  und  es  sich  bekehre  und  ihm  Heilung  werde."    LXX:  dnou  dxov- 

oers  xal  oii  firj  avtnjxe,  xal  ßXsTiovres  ßXei^'ers  xai  oii  fiij  'iSrjre  •  sTtaxvvd'Tj 
yä^  f]  xapSia  rov  Xaoü  roviov  xal  roti  (baip  avrßv  ßapicog  fjxovaav  xal  xovs 
hifdaXfiots  (aiiwv)  exdfifivaav,  firjnoxE  iScuaiv  role  OfdaXftols  xal  tots  (baiv 
dixovawatv  xal  rrj  xagSia  avvwaiv  xal  a7iiaTQe\<)0iaiv  xal  Idao fiai  airovs- 
Für  das  Idooftai  aiiove,  das  Jo  12,  40  u.  AG  28,  27  gelesen  wird,  hat  Mr 
ifedi^osTai  aiiTftJ  (so  auch  Targ.  iin"?  p^anu^ii,  Pesch.);  hebr.:  iS  nbii.  Bei  Lk 
fehlen  die  Worte  fi^j-nore  xtX.  ganz.    Jo  12,  40  b:  h'a  fii]  iSwaip  tois  ofd-al- 

fiote  xal  vorjoioatv  rfj  xapSiqxal  ar^aipwaiv  xal  läaofiai  avrovs.  AG 
28,  26.  27  ganz  wie  LXX.  Über  die  Korabination  von  Heilung  und  Sünden- 
vergebung vgl.  1  Pt  2,  24  (Jes  53,5);  Hb  12,  13;  Jk  5,  16;  Ps  103,  3. 
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b.    Die  Deutung   der  Parabel  vom  Säemann  (4,  13 — 20; 
vgl.  Mt  13,  18—23 ;  Lk  8,  11  —  15). 

Nun  erst,  nachdem  der  Herr  von  dem  prinzipiellen  Unter- 
schied gesprochen  hat,  der  mit  Beziehung  auf  das  Verständnis  der 
Parabeln  zwischen  seinen  Jüngern  einerseits  und  den  außerhalb 
ihres  Kreises  Stehenden  anderseits  besteht,  wendet  er  sich  der  von 
den  Jüngern  ausgesprochenen  Frage  und  Bitte  selbst  zu.  Daß  der 
Herr  hier  aufs  neue  mit  seiner  Rede  einsetzt,  vielleicht  durch  ein 
vom  Erzähler  verschwiegenes  zwischeneingekommenes  Wort  der 
Jünger  unterbrochen,  deutet  die  Einführvmg  des  Folgenden  durch 
xal  Xeyei  an,  und  man  sieht  aus  der  Antwort  des  Herrn  (V.  13 
nur  beiMr!),  daß  es  den  Jüngern  vor  allem  um  eine  Auslegung 
der  Parabel  vom  Säemann  zu  tun  gewesen  sein  muß.  Sie  ist  ohne 
Zweifel  die  erste  und  gnindlegliche  Parabel*')  in  einer  längeren 
fortlaufenden  Reihe  von  ähnlichen  Parabeln  gewesen  (vgl.  oben  zu 
V.  2).  Im  Hinblick  auf  das  den  Jüngern  verliehene  Sondergut, 
durch  welches  sie  befähigt  werden,  durch  die  HüUe  der  Gleichnisse 
hindurchzudringen  und  das  Reich  Gottes  nach  seinen  verschiedenen 
Seiten  darin  zu  erkennen,  muß  es  den  Herrn  allerdings  befremden, 
daß  sie  „diese  Parabel",  nämlich  die  vom  Säemann,  nicht  zu  er- 
fassen vermögen  (zu  oi'y.  oidaze  vgl.  10,  38;  12,  24);  geht  ihnen 
das  Wissen  um  dieses  eine  Gleichnis  ab,  wie  wollen  sie  dann  alle 
Parabeln  insgesamt  erkennen?  Denn  das  Ttdaag  rag  TtagaßoXdg 
soll  nicht  80  viel  heißen  als  alle  übrigen,  sondern  weist  darauf 
hin,  daß  dem  Herrn  die  ausgesprochenen  oder  noch  auszusprechen- 
den parabolischen  Lehrstücke  als  ein  geschlossenes  Ganze  vor  Augen 
stehen,  als  ein  fivoirjQiov,  entsprechend  dem  Begriff  des  einen,  in 
sich  ein  Ganzes  bildenden  Gottesreichs.  Nicht  schon  hinter  13a 
ist  das  Fragezeichen  zu  setzen,  sondern  erst  an  den  Schluß  des 
Verses;  V.  13a  hat  dagegen  einen  kondizionalen  Sinn  (vgl.  5,  31). 
Erst  recht  nicht  ist  13  b  als  ein  indirekter  Fragesatz  abhängig  zu 
machen  von  ovx  o^idare  Abgesehen  von  der  so  entstehenden  Un- 
durchsichtigkeit  des  Satzgefüges  (eine  Wiederholung  von  ovy.  oXöaxE 
oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  vor  TlCbg  wäre  angebracht  gewesen) 
und  davon,  daß  13  b  anstatt  mit  xa/  mit  ovdi  hätte  angeschlossen 
werden  müssen,  ergäbe  sich  ein  wenig  angemessener  Sinn.  Als 
hätte  der  Herr  sein  Befremden  ausgesprochen  in  gleicher  Weise 
darüber,  daß  seine  Jünger  das  eine,  das  vorliegende  Gleichnis  nicht 
zu  deuten  vermochten,  und  darüber,  daß  sie  nicht  gewußt  hätten, 
wie  sie  zum  Verständnis  aller  Parabeln  kommen  sollten.  Der  erste 
dieser    beiden    Gedanken,   wäre    hier    nicht    bloß    völlig    überflüssig, 


*'')  Bengel:  Parabola  de  semine  prima  ac  fundamentalis. 
Wohlenberg,  Das  Evangeliam  des  Markos.  9 
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sondern  auch  störend.  Wundert  sich  Jesus,  daß  seine  Jünger  den 
Schlüssel  zum  Verständnis  seiner  Parabeln  überhaupt  nicht  besitzen, 
durfte  er  nicht  vorher  sein  Befremden  darüber  äußern,  daß  sie  mit 
dem  einen  Gleichnis  nichts  anzufangen  wissen.  Vielmehr  will  der 
Herr  es  als  ihm  auffällig  und  in  Anbetracht  ihrer  hohen  Begnadigung 
für  sie  beschämend  hinstellen,  daß  sie  in  den  Sinn  des  Gleichnisses 
vom  viererlei  Acker  nicht  einzudringen  imstande  sind,  während  sie 
doch  die  Gesamtheit  der  Parabeln  verstehen  sollten.  Es  ist  die 
auch  sonst  begegnende  Klage  über  zu  geringes  Verständnis  gött- 
licher Wahrheiten,  vgl.  Mr  8,  17;   1  Kr  3,  1  ff. ;  Hb  5,  12fE.28) 

Was  nun  die  Deutung  selbst  betrifft,  so  dreht  sich,  wie  man 
sofort  erkennt,  alles  um  die  Begriffe  6  koyog  und  äyioveiv  einer- 
seits, und  um  das  weitere  Verhalten  der  Hörer  zum  Worte  anderseits. 
Während  „das  Wort"  (2,2;  4,33),  nämlich  das  „Wort  Gottes« 
(7,  13),  „meine"  (Jesu)  „Worte"  (8,  38;  13,  31),  immer  dasselbe 
ist,  hat  es  mit  dem  Hörer  eine  vierfach  verschiedene  Bewandtnis, 
je  nach  der  Herzensbeschaffenheit  derer,  welche  das  Wort  Gottes 
zu  hören  bekommen.  Weder  auf  die  Person  des  Säenden  kommt 
es  dem  Herrn  hier  an  noch  darauf,  was  das  Säen  in  der  An- 
wendung bedeute.  Beides  war  für  jeden  einigermaßen  Einsichtigen 
von  selbst  klar.  Darum  in  der  Deutung  kurzweg  vom  Säen  und 
Gesätwerden  des  Wortes  gesprochen  wird.  Die  Struktur  der  Sätze 
und  die  ganze  Ausdrucksweise  V.  15  ff.  ist  hart  und  zusammen- 
gedrängt, durchaus  populär  und  formlos.  Der  lebenskräftige  Same, 
d.  i.  das  Wort  Gottes,  der  Boden,  auf  den  der  Same  fällt,  d.  h. 
die  Menschenherzen  in  ihrer  verschiedenartigen  Empfänglichkeit, 
die  Personen  endlich  selbst  in  ihrem  so  charakteristisch  verschiedenön 
Verhalten  zum  gehörten  Wort,  —  diese  Begriffe  verfließen  in- 
einander. Viermal  hebt  der  Herr  an:  1)  omoi  de  eiaiv  (V.  15), 
2)  xai  omoi  uaiv  d^oliog  (so  besser  zu  lesen  als  o/iiolwg  Eiaiv, 
V.  16),  3)  xal  IxXXoi  üolv  .  .  .  ovxoi  eioiv  ol  (V.  18),  4)  xal 
extlvoi  bIolv  (V.  20).  Zuerst  also:  „Das  sind  die  am  Wege: 
wo  das  Wort  gesät  wird,  auch  (so  das  xa/.)  wenn  sie  es 
hören,  sofort  kommt  der  Satan  (Mt  o  ^ovrjQÖg,  Lk  o  did- 
ßoXog)^^)  und  nimmt  das  Wort  weg,  das  in  sie  geaät 
ist"."")  So  wird  man  den  vorliegenden  Text  interpungieren  und 
übersetzen  müssen,  nicht  aber  mit  den  Texteditoren  die  Erklärung 
der  Wesensbeschaffenheit   der   ovtoc   erst   mit   Y.al    Stav    beginnen 


")  Vgl.  Sir  3,  29  (31):  xn^Sia  oweroC  StavorjO'rjaeTai  TiaQaßoXriv. 

^*)  Mr  ist  der  Ausdruck  novrjoös  nidit  geläufig;  nur  7,  22 f.  kommt 
er  vor.  Häufig  bei  Lk,  sehr  häufig  bei  Mt,  welch  letzterer  allein  6  Ttovrj^ös 
im  Sinne  von  Bösewicht,  Teufel  gebraucht. 

^•^j  Man  lese  h  aÖToTg-    elg  avTOvg   ist  grammatlBcbe,    et'  rais  yaoSiais 

(Reo.  mit  den  meisten  Zeugen,  auch  Ss)  ist  sachliche  Änderung.    Das  dnö 
tijs  HapSins  axndv  stammt  aus  Lk  8,  15. 
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lassen.  Denn  erstens  würde  das  xat  hier  gar  zu  hart  klingen  (für 
etwa  oV  brav,  vgl.  16  b),  und  zweitens  würde  die  Aussage  OTtov 
aneigeiai  6  JLöyog,  auf  TTagä  ti/v  odbv  bezogen,  der  Wirklichkeit 
nicht  entsprechen.  Es  wird  doch  tatsächlich  nicht  neben  den  Weg 
gesät,  sondern  es  fällt  nur  etlicher  Same  von  Ohngefähr  dahin. 
Freilich  gezwungen  bleibt  auch  bei  obiger  Fassung  die  Konstruktion, 
und  es  fragt  sich,  ob  nicht  etwa  ein  alter  Textfehler  vorliegt.'^) 
Neben  dem  Säemann  ist,  das  will  beachtet  sein,  der  Satau  ge- 
schäftig: sofort  —  das  evdijg  nur  bei  Mr  —  kommt  er  herbei 
und  nimmt  das  eben  in  die  Hörer  hineingesäte  und  in  ihnen  liegende 
(ßv  avTOlg)  Wort  weg.  Indirekt  darf  man  dieser  geflissentlichen 
Hervorhebung  Satans  lind  seines  verderblichen  Tuns  entnehmen, 
daß  unter  6  oneigiov  zunächst  kein  anderer  als  j,der  Stärkere"  zu 
verstehen  ist,  welcher  gekommen  ist,  die  Macht  des  Satans  lahm 
zu  legen  (vgl.  3,  22  ff.),  d.  h.  Jesus  selbst.  Die  ganz  und  gar 
oberflächlichen  Hörer  sind  gemeint,^-)  welchen  das  Wort  gar  nicht 
ins  Herz  dringt.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  denen, ^*)  fährt  Jesus 
V.  16  fort,  welche  auf  feisichte  Stücke  des  Ackers  gesät  sind; 
£7U  ra  TtEiQiüörj,  während  es  oben  V.  5  kollektivisch  irci  tb 
TieiQWÖsg  hieß.  Die  „Ähnlichkeit"  wird  einmal  darin  bestehen, 
daß  auch  hier  der  Satan  als  verborgen  wirkende  Ursache  davon, 
daß  es  zu  keiner  Frucht  kommt,  gedacht  werden  will,  und  daß 
anderseits  auch  hier  es  alsbald  (vgl.  das  ev^vg  V.  17;^*)  es  fehlt 
bei  der  dritten  Hörergruppe)  zu  einem  bedauerlichen  Abbruch  der 
gottgewollten  Entwicklung  kommt.  Zwar  nehmen  die  hier  ge- 
meinten Hörer  das  Wort  alsbald  mit  Freuden  an,  aber  wegen  der 
Flachheit  ihres  Innenlebens  {kv  kavxolg)  kann  der  aufgegangene 
Same    keine  Wurzel    schlagen.     Nur    für    eine   Zeitlang    haben    sie 


*')  Schon  lat.  u.  Syr  haben  den  Satz  als  hart  empfunden  oder  — 
anders  gelesen.  D69**f£*g'  bieten  öIs;  abpqr:  qui  neglegenter  verbum 
snscipiunt,  c:  qui  negligunt  verbum  suscipientes.  Ss  läßt  den  Satz  aus, 
S':  „in  welchen  gesät  ist".  Ich  schlage  vor:  oh  nov  welchen  irgendwo, 
oder:  oJg  oi\  denn  genau  genommen  kann  ja  davon  gar  nicht  dlie  Rede 
sein,  daü  am  Wegerand  gesät  wird,  sondern  nur,  daß  dort  'einige  Samen- 
körner hinfliegen.  /  Damit  würde  das  töv  ka-xuQ^Lvov  iv  airoxs  (V.  15  am 
Ende)  wohl  formell,  aber  nicht  sachlich  streiten.  Es  würde  dieser  Ausdruck, 
für  den  allerdings  besser  stünde  -rreadi-ia,  nur  das  regellose  Besätwerden 
bezeichnen. 

")  Auf  das  TiaQä  xr,v  öSöv  darf  man  nicht  in  dem  Sinne  Gewicht  legen, 
als  ob  es  sich  nur  um  ein  mehr  zufälliges  Hören  des  Wortes  handelte, 
außerhalb  der  gottesdienstlichen  Versammlung  oder  abgesehen  vom  Vorsatz 
des  Hörers,  daß  er  hören  will.  Denn  tatsächlich  erweist  sich  gerade  solche 
von  Ohngefähr  geschehende  Berührung  eines  Menschen  mit  dem  Worte 
Gottes  als  besonders  wirkungskräftig. 

3*)  6fcoio>s  auszulassen,  ist  als  Gewaltstreich  zu  beurteilen,  —  trotz 
D  min  den  meisten  it,  S^S'. 

**)  Das  evO^'s  in  V.  16  vor  fjsrä  %aoai  ist  ui'jht  zu  streichen.  Es 
fehlt  bei  Lk. 

9* 
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Bestand, ^'^)  dann  aber,  sobald  sich  „um  des  Wortes  willen"  (so 
auch  Mt,  nicht  Lk ;  vgl.  OfE  1,  9)  irgendwelche  Bedrängnis  oder^*) 
gar   eine    von    außen   an   sie   herankommende    ernstere  Verfolgung 

—  Lk  setzt  für  beides  kurz  Iv  xaiQ(fi  Tteigaa/^ov  —  erhebt,  weichen 
sie  auf  den  ersten  Anprall  und  kommen  zu  Fall.^')  Hätten  sie 
Herzenstiefe,  so  würden  ihnen  solche  Anfechtungen  vielmehr  zur 
Bewährung  und  Befestigung  ihres  Glaubens  dienen.  Wieder  eine 
andere  Klasse  von  Hörern  bilden  die,  welche  auf  oder  hinein  in'^ 
die  Dornen  gesät  werden  (V.  18):  wohl  hören  sie  das  Wort,  es 
konmit    auch    zu    einem    verheißungsvollen    Anfang    neuen    Lebens 

—  das  wird  nicht  gesagt,  folgt  aber  aus  der  Natur  der  Sache  — , 
aber  ein  dreifaches  Stachelgewä^hs  erstickt  die  sich  entwickelnde 
Aussaat  des  Wortes,  nämlich  zuvörderst  die  ^igißvai  xov  alGtvog, 
die  Sorgen  der  Weltzeit,  der  gegenwärtigen,  diesseitigen  —  daa 
zomov  der  Rec.  ist  hier  und  bei  Mt  ein  alter  erklärender  Zusatz  — , 
allerlei  das  Menschenherz,  welches  in  Gott  ziu-  Ruhe  kommen,  mit 
ihm  eins  werden  und  in  ungetrübter  Glaubensgemeinschaft  ver- 
harren soll,  in  seiner  Glaubenszuversicht  störende  und  erschütternde, 
es  gleichsam  spaltende  und  zerreißende  Reflexionen,  wie  sie  z.  B. 
Mt  6,  25ff. ;  Lk  12,  11.  22  ff.  vom  Herrn  anschaulich  geschildert 
werden  (vgl.  Lk  21,  34 ;  Phl  4  6 ;  1  Pt  5,  7  u.  a.).  Mt  hat  an  der 
entsprechenden  Stelle  (13,  22)  den  Singuliu-  i]  fiigif-iva,  cura, 
kollektivisch.  Wie  leicht  kann  jemand,  welcher  der  Versuchung 
der  Sorge  nicht  widersteht,  sich  vom  „Betrug  des  Reichtums" 
—  das  ist  die  zweite  Domenart  —  um  das  ewige  Heilsgut  bringen 
lassen  (vgl.  z.  B.  1  Tm  6,  9  f.  17).^^  Zudritt  werden  „die  auf  die 
übrigen  Dinge  gerichteten  Begierden"  genannt.  Dahin  gehören 
also  Wollust  des  Fleisches,  Streben  nach  Herrschaft  und  Macht, 
Ehrgeiz  u.  ä.  Indem  diese  drei  gefährlichen  Gewächse  mit  hinein- 
treten in  den  Samen  des  Wortes,  d.  h.  in  die  aufkeimende  und 
sich  entwickelnde  Saat,  imidrängen  sie  dieselbe  und  bringen  sie 
zum  Erstickungstode  (avfxnvlyovaiv  rov  X6yov),  so  daß  es  schließ- 
lich bei  ihnen  zu  keiner  Frucht  kommt:  (6  Adyog)  äxagnog  (vgl. 
Eph  5,11)  ylvezai.  Mit  einem  nachdrücklichen  kicsivoi  (vgl.  Mr  7, 1 5  [?] ; 
12,  7)  —  denn  so  ist  zu  lesen,  nicht  ohroi,  das  sich  aus  dem 
wiederholt  vorausgegangenen  ovtoi  sowie  aus  Mt  (owrog)  und  Lk 
(ovTOi),  wo  die  LA  nicht  schwankt,  erklärt  —  werden  endlich  die- 

")  Zu  Tt^öcxaipos  vgl.  2  Kr  4,  17 f.;  Hbr  11,  25. 

**)  Wenn  nicht  mit  D,  den  meisten  it  und  vg  x«*'  zu  lesen  ist.  Mt  hat 
ij  ohne  Textvariante. 

«7^  mtardcdi^eadcu  hlcT  zuerst  bei  Mr;  vgl  6,  8;  14,  27.  29;  bes.  9,  42 ff. 

'*)  Wahrscheinlich  nicht  wie  V.  7  eis,  sondern  mit  »C.^  das  von 
Tschdf *  aufgenommene  tTti  „auf"*  zu  lesen ;  bei  Mt  und  Lk  einmütig  eig- 

**)  Vgl.  Plat.  rep.  X,  15,  619  a :  öntos  &v  ^  ...  dveyTtXrpnos  inb  TiXovrcor 

re  -xat  twv  roioxncov  xaxäiv  xai  /urj  e/uneawv  eig  xv(>siwioat  y.ou  iXXag  roiavrag 

'  Tt^ä^eis  no}iXci  fiev  e^ydarjrcu  fcai  dvTjxsara  xaxd ,    In   Sk    airög  fisi^co  Ttd&r^. 
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jenigen  eingeführt,  „welche  auf  das  gute  Land  gesät  wurden",  — 
hier  arcagevreg,  mcht  €a7taQf4€voi(V.  15)  oder  G7r€iQÖ^€V0L(V.  16, 18), 
vielleicht  andeutend,  daß  der  Vorgang  der  Aussaat  als  ein  längst 
abgeschlossener,  durch  längere  Frist  vom  Ziel  der  reichen  Ernte 
getrennter  betrachtet  werden  soll.  Wenn  sie  das  "Wort  gehört 
haben,  heißen  sie  es  freundlich  willkommen,  TtaQadixovrat,^^)  nicht 
bloß  Xaf.ißdvovoiv  V.  16  oder  öexovrai  (Lk  8,  13  von  den  Hörern 
der  zweiten  Gruppe)  und  bringen  Frucht  „eins  30,  eins  60  und 
eins  100",*^)  neutrisch  auegedrückt  (s.  z.  B.  Lk  1,  35;  Mt  1,  20; 
Jo  17,  2  ;  6,  37 ;  1  Jo  5,  4 ;  Hb  7,  7 ;  12,  13 ;  1  Kr  1,  25 ;  vgl. 
Blaß  §  32,  1),  wenn  nicht  das  ev  als  Multiplikafionszeichen  zu 
fassen  ist:*-)  30fach  usw.  (Dan  3,  19  ny3af  ~n  eins  sieben 
=  iTtTUTtkaouag) 


7.  Von  der  Erkenntnis  der  Jünger  Jesu  (4,  21—26). 

a.    Die  Jünger  sollen  ihre  Erkenntnis  leuchten 

lassen  wie  ein  Licht  (4,21—23;    Lk  8,   16.   17;   12,  2; 

vgl.  Mt5,  15;  10,  26). 

Der  Leser  würde  nichts  Wesentliches  vermissen,  wenn  er  vom 
20.  Verse  gleich  zum  33.  überginge,  um  so  weniger,  als  der  dort 
"wieder  hervortretende  Gedanke    der  Unterscheidung    zwischen  dem 


*")  Ähnlich  AG  2,  41 :  dTzoSe/ovrui.  Häufiger  ist  in  dieser  und  ähn- 
licher Verbindung  Se/eadac  Lk  8,  13;  AG  8,  14;  11,  1;  17,  11;  1  Th  1,  6; 
2,  13;  Jk  1,  21 ;  2  Kr  6,  1;  7TnoaSey,sodat  nur  an  unserer  Stelle  in  den  Ev 
(außerdem  im  NT  noch  AG  15,  4  [al.  1.  Sin£Öixd;jaai]-  16,  21;  22,  18;  1  Tm 
5,  19 ;  Hbr  12,  6  [=  Spr  3,  12  LXX] ;  2  Mos  23.  1). 

*')  Cram.  Caten.  304  (nicht  bei  Matthäi):   ttoXXti  /)  füavd^Qtonia  rov 

ysiooyov ,    ÜTi    y.al    roi'S    TCQWTOVi    a.7to8t-/iETai,  xai  tovs  Öevrepovs  oiiy.  ey.ßd)j.Ei. 

xal  rois  Toixois  biSioaw  xayoav.  —  Mt  25,  14  ff.  —  Früh  war  die  Auslegung 
beliebt,  wie  sie  z.  B.  Hier,  zu  Mt  13,  23  gibt:  centesimam  fructnm  vir- 
ginibus,  sexagesimum  viduis  et  continentibus,  tricesimum  casto 
matrimonio  deputantes.  Honorahiles  enim  nuptias  et  cubilc  imma- 
culatum  (Hbr  13,  4).  Quidam  nostrorum  centesimum  fructum  ad  martyres 
referunt:  quod  si  ita  est,  sancta  consortia  nuptiarum  exciuduntur  a  fruetu 
bono  (ungerechtes  Urteil  des  Hier.!).  Vgl.  Hier,  in  Jovinian.,  Cypr.  de 
hab.  virg.  c.  21,  Äthan,  ep.  ad  Ammon.  monach.,  Greg.  Naz.  oiat.  28.  Aug. 
de  virg.  46;  Aug.  quaest.  evang.  I,  9:  centesimum  martyrum,  propter 
satietatem  vitae  vel  eontemptum  mortis;  sexagesimum  vir ginum,  propter 
otium  interius,  qoia  non  pugnant  contra  consuetudinem  carnis;  solet  enim 
otium  coDcedi  sexagenariis  post  militiam  vel  post  actiones  publicas;  trigesi- 
mnm  coniugatorum,  quia  haec  est  aetas  praeliantium ;  ipsi  enim  habent 
acriorem  conilictnm,  ne  Hbidinibus  superentiir.  Bei  der  lOUfachen  Frucht 
weisen  die  Alten  gern  hin  auf  Isaak  1  Mos  26,  12. 

")  So  Wellh.  zu  Mt  13,  8  S.  67;  anders  früher  zu  Mr  4,  8  S.  31,  wo  er 
h>  lesen  wollte,  welches  Mt  nnrichtigerweise  als  tf  gelesen  und  mit  <> 
ft.kv  .  .  .  b  Ss  wiedergegeben  habe. 
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Volk  und  den  Jüngern  des  Herrn  ohne  Zweifel  auf  4,  10  ff.  zurück- 
weist. Anderseits  erscheint  die  durch  iyivsto  -AciTa.  f.i6vag  (4,  10) 
beschriebene  Situation  nicht  als  geeignet  dafür,  daß  der  Herr  das, 
was  zunächst  folgt,  vor  einer  größeren  Volksmasse  geredet  haben 
BoUte ;  und  daß  der  Schauplatz  verändert  worden  sei,  ist  mit  keiner 
Silbe  angedeutet,  was  gerade  bei  dem  Detailmaler  Mr  geschehen 
wäire,  wenn  4,  21  ff.  eine  wesentlich  andersartige  Szenerie  voraus- 
gesetzt werden  sollte.  Wir  werden  also  die  V.  21  —  32  berichteten 
"Worte  als  in  erster  Linie  für  die  Jünger  bestimmt  zu  denken 
haben.  Das  schließt  hier  nicht  aus,  sondern  ein,  daß  sich  auch 
allerlei  Leute  aus  dem  Volk  hinzufanden,  die  einen  weiteren  Zu- 
hörerkreis bildeten.  Denn  man  erkennt  bald,  laß  sich  die  "Worte 
V.  21 — 25  als  eine  besondere  Doppelgruppe  von  parabolischen 
Aussprüchen  von  dem  Folgenden  absondern  und  in  ausschließlicher 
"Weise  den  Jüngern  gelten,  daß  dagegen  dann  V.  26 — 29  und 
V.  30 — 32  zwei  ausführlichere  Gleichnisse  von  mehr  populärer  Art 
bringen.  Dabei  will  es  auch  nicht  außer  acht  gelassen  sein,  daß 
es  V.  21  und  24  beidemal  heißt  eleyev  aitolg,  nämlich  den 
Jüngern,  V.  26  und  30  aber  bloß  ekeysv:  in  den  beiden  letzten 
Fällen  ist  der  Hörerkreis  wieder  umfassender.  Aus  allem  ergibt 
sich,  auch  ohne  daß  der  Erzähler  es  ausdrücklich  zu  bemerken 
brauchte,  daß,  im  Verhältnis  zu  V.  10 — 24,  in  V.  25  wieder  eine 
veränderte  Szenerie  den  Hintergrund  bildet.  Jedenfalls  ist  da 
wieder  eine  große  Volksmasse  um  den  Herrn.  Obwohl  wir  nachher 
lesen  werden  (V.  34  b),  daß  der  Herr  seinen  Jüngern,  wenn  er  mit 
ihnen  war,  alles,  was  ihnen  an  seinen  Parabeln  dunkel  erscheinen 
mochte,  aufzulösen  pflegte,  so  hat  der  Evangelist  doch  keine  weitere 
Deutung  als  die  vom  Säemannsgleichnis  mitzuteilen  für  öötig  er- 
achtet, sei  es,  daß  die  ihm  zur  Verfügung  stehende  Stoff  Überlieferung 
solche  Ausdeutungen  nicht  weiter  bot,  sei  es,  daß  er  es  dem  Leser 
überlassen  wollte,  selbst,  in  Anwendung  des  Satzes :  wer  Ohren 
hat  zu  hören,  der  höre !  (V.  23),  die  jedesmalige  Anwendung  zu 
vollziehen.  Zwar  nimmt  sich  V.  22  als  eine  Ausdeutung  des 
Gleichnisses  V.  21  aus,  aber  die  dort  ausgesprochene  Sentenz  ist 
doch  so  allgemein,  daß  sie  notwendig  selbst  wieder  einer  bestimmten 
Auslegung  und  Anwendung  bedarf,  wenn  sie  gerade  an  unserer 
Stelle  ihrem  Zweck  entsprechen  soll.*  Ohne  Zweifel  ist  nun  nicht 
bloß  V.  21 — 23,  sondern  auch  V.  24  f.  so  oder  anders  vom  Hören 
die  Rede,  selbstverständlich  des  "Wortes  Gottes,  das  sich  in  die 
Predigt  vom  ^'eheimnisvollen  Wesen  des  Gottesreichs  zusammenfaßt, 
wie  auch  noch  V:26ff.  unter  dem  airrÖQOg  eben  dieses  Wort  zu 
verstehen  ist. 

Der  Herr   schildert   in   der   kleinen   Parabel  V.  26,    wie   un- 
natürlich, widersinnig   und  zweckwidrig    es    wäre,  wenn    ein   Licht 
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zu  dem  Zweck  in  ein  dunkles  Zimmer  hineinkäme  (egyf^eiai,  *•) 
das  Licht  erscheint  personifiziert,  vgl.  Jes  60,  1),  um  unter  den 
Scheffel  **)  oder  unter  das  Ruhebett  gesetzt  zu  werden.  In  jenem 
Falle  würde  es  sofort  erlöschen,  in  letzterem  Falle  würde  nur  der 
kleine  und  niedrige  Kaum  unter  dem  Boden  des  Bettes  zwischen 
den  Tragfüßen  erhellt  werden.  Auf  den  Leuchter  muß  die  Leuchte 
gesetzt  werden,  wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  soll.  Darin  spricht 
sich  ein  allgemeingültiges  Gesetz  aus  (22) :  es  gibt  überhaupt  nichts**) 
Verborgenes,  es  sei  denn  zu  dem  Zweck,  daß  es  einmal  offenbar 
gemacht  werde ;  oder,  wenn  man  die  LA  ohne  <W  {lav  jxx]  cpave- 
gcü-9-fj)  bevorzugt :  *^)  es  wird  ganz  gewiß  einmal  offenbar  gemacht 
werden ;  und  anderseits :  es  ist  auch  nichts  —  man  ergänze  rl  — 
Yerhohlenes  geschehen,  damit  es  unentdeckt  bleibe ,  sondern 
vielmehr,  damit  es  an  die  Öffentlichkeit  komme.  Die  Anwendung, 
welche  Jesus  seinen  Hörern  zu  machen  überläßt,  wird  die  sein, 
daß  die  Jünger  Jesu  in  der  ihnen  verliehene»  Erkenntnis  des  am 
Himmelreich  haftenden  Geheimnisses  ein  Licht  besitzen,  das  sie 
zweckentsprechend  gebrauchen  sollen,  ein  Licht,  welches  gewiß 
alles  Verborgene,  das  will  hier  sagen,  alles  zuvörderst  noch  Un- 
verständliche ins  Tageslicht  rücken  werde,  und  das  sie  dement- 
sprechend nicht  in  falscher  Zurückhaltung  verdecken  sollen,  daß 
es  überhaupt  nicht  leuchtet  und  selber  ausgeht,  noch  so  ungeschickt 
und  zweckwidrig  anwenden  dürfen,    daß    es    nur  eine  kümmerliche 


**)  Es  fehlt  nicht   an   alten   vermeintlichen  Textbesserungen,   z.  B. 

cbtTSTat  D  it^  (vgl.  Lk  8,  16 :  ac«-). 

**)  fiobios  ein  Getreidemaß.  '/„  medimnus,  16  sextarii,  8,67  Liter. 

**)  Das  ri,  in  BD  u.  a.  fehlend,  ist  für  einen  vernünftigen  Sinn  un- 
entbehrlich, wenn  man  nicht  8  iäv  fit]  lesen  wül.  Letzteres  aber  ist  Korrektur 
(vgl.  Lk  8,  17). 

**)  Die  LA  schwanken ;  täv  fif]  ha :  nB^  min ;  äkl'  ha :  D  49 ;  it* : 
iäv  fj-ij  ohne  ha:  ACKLiZ  min.  Die  letztere  LA  ist  die  schwierigste 
und  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  (Griesb.  und  Tschdf  haben  sie  im 
Text).  Dann  ist  sie  wahrscheinlich  als  Wiedergabe  eines  nS-qn  zu  fassen 
(vgl.  Delitzsch,  Kommentar  zur  Genesis*,  S.  368)  =  „ganz  gewiß".  Aber 
auch  wenn  diese  Auslegung  als  unstatthaft  gelten  sollte,  wird  man  nicht 
mit  Fritzsche  z.  d.  St.  S.  129  behaupten  dürfen:  „quod  plane  absurdum", 
sondern  wird  zu  erklären  haben:  Es  ist  nichts  eigentüch  verborgen  und 
versteckt,  wenn  es  nicht  offenbar  gemacht  wird,  wenn  es  also  stets  finster 
bleibt.  Erst  aus  dem  einmal  kund  werdenden  Gegensatz  zum  Licht  kommt 
die  Natur  des  Verborgenen  ans  Licht.  Verborgen  verdient  etwas  nur  unter 
der  Voraussetzung  zu  heißen,  daß  es  einmal  offenbar  gemacht  wird.  Darin 
liegt  allerdings  auch  dies,  daß  es  Verborgenes  geben  muß,  damit  das  Licht 
in  seine  Wirksamkeit  trete,  aber  zunächst  doch  der  Gedanke,  daß  etwas 
noch  schlimmer  als  „verborgen"  sein,  daß  es  gleichsam  die  Finsternis  selbst 
sein  muß,  falls  es  von  der  Kraft  des  Lichtes  nicht  überwunden  wird. 
K(>v7növ  kann  etwas  nicht  bleiben ,  sobald  es  mit  Licht  in  Berührung 
kommt;  ist  das  Ergebnis  nicht  das  (f avEOMd-fjVai ,  so  sinkt  es  tiefer  hinab, 
in  die  Finsternis.  —  Gewaltsam  und  unnötig  muß  die  Fassung  Nösgens 
heißen,  das  Subjekt  zu  oi  yäo  xt)..  sei  6  "/.v/voi. 
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Leuchtkraft  entwickelt.  Die  Jünger  werden  die  Aufgabe  zu  er- 
füllen haben,  das  Licht  ihrer  Erkenntnis  leuchten  zu  lassen  in 
einer  Welt,  welche  Finsternis  zu  ihrem  beherrschenden  Wesen  hat. 
Vom  Leuchtenlassen  der  guten  Werke  ist  hier  nicht  die  Rede 
(Mt  5,  16).  Ein  Diktum,  wie  das  V.  21  f.,  konnte  selbstverständ- 
lich, je  nach  dem  Zusammenhang,  verschieden  bezogen  werden, 
und  ist  sicherlich  von  Jesus  zu  verschiedenen  Malen  und  in  ver- 
schiedenerlei Sinn  ausgesprochen  worden  (vgl.  Mt5,  15;  10,  26; 
Lk  12,  2). 


b.  Wachstum  in  der  Erkenntnis  als  Frucht  des 

Erkenntnistriebes  (4,  24.  25;  vgl.  zu  V.  24b:  Mt  7,  2; 

Lk  6,  38;  zu  V.  25:  Mt  13,  12;  zu  V.  24a  u.  25:  Lk  8,  18). 

Die  das  kleinjs  Stück  vom  Licht  der  Erkenntnis  abschließende 
wiederholte  Mahnung,  daß  es  auf  das  Hören  ankomme  (V.  23), 
leitet  zum  Folgenden  über,  wieder  einer  raaschalartigen  Rede.  Die 
Jünger  sollen  zusehen,  scharf  ins  Auge  fassen,*')  was  es  um  das 
Wesen  dessen  ist  (t/,*^))  quid  et  quäle  sit  (Grotius),  was  sie  hören. 
Li  dem  Maße,  als  sie  sich  eines  Hinblickens  befleißigen,  das  dem 
Inhalt  des  Gehörten  angemessen  ist,  eine  von  heiliger  Kontem- 
plation begleitete  Aufmerksamkeit  hinzubringen,  um  den  wesent- 
lichea  Inhalt  des  Gehörten,  nämlich  des  Gotteswortes,  zu  erfassen, 
wird  ihnen  auch  Erkenntnis  verliehen ;  **)  ja,  es  wird  ihnen  noch 
darüber  hinaus  gegeben  werden  (V.  24).  So  ist  das  xat  TtQog- 
Te-di^oetai  zu  fassen.''^)  Das  Verlangen  der  Jünger  nach  wachsender 
Heilserkenntnis  ist  gemeint.  Es  bewährt  sich  hier  —  vgl.  zum 
ydig  den  gleichartigen  Anschluß  V.  22  —  der  Satz,  daß,  wer  hat, 
dem  gegeben  werden  wird.^^)  Entsprechend  wird  freilich  auch  die 
erschütternde  Kehrseite  zur  Wahrheit,  daß  nämlich  von  dem,  der 
nicht  hat,  auch  das,  was  er  hat,  weggenommen  werden  wird  (V.  25). 
Wer  aufrichtiges    und    ernstes  Verlangen    nach   Erkenntnis    besitzt 

■")  Bengel:  Visus,  nobilior,  moderatnr  auditum;  oculos,  non  auris,  se 
movet. 

*')  Lk  hat:  Tteöe,  was  einen  anderen  Sinn  ergibt. 

**)  Vgl.  Euthym.  Zigab. :  «^  (^  uei^w  fcerpelTs  ttjv  jioosoxriv,  ev  T<j> 
nvTiü  fisrQrj&TjOExai  i/filp  ^  yvßaig. 

'^"l  Diese  Worte  vom  vorigen  durch  eiuen  Punkt  abzutrennen  und 
zum  folgenden  zu  ziehen  (so  Er.  Klostermann),  liegt  kein  Grund  vor,  aber 
auch  die  Parenthesierung  von  ev  (5  fier^w  fiejQsire,  fiET(>T]d'ijaerai  vfiit^  und 
die  unmittelbare  Verbindung  von  xal  n^osred^oerai  mit  ßXiTters  ist  untunhch. 
Die  Worte  rots  ä-^ovovaw  hinter  vuiv  am  Schluß  von  V.  24  (Rec.)  sind  ein 
alter  Zusatz,  der  bei  den  meisten  und  besten  Zeugen  fehlt. 

*')  Originell  die  Erklärung  in  PsHier.  brv.  (zu  Lk  8,  18):  qui  habet 
dabitur  ei  =  qui  habet  filium,  dabitur  ei  et  pater.  Vgl.  Spr  1,  5 :  r&räe  yä^ 
Axovaae  oo^bi  ao^a/reooi;  ecnai. 
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und  dasselbe  beim  Hören  in  Wirksamkeit  setzt,  der  wird  erfahren, 
daß  dieser  Fonds  dui'cli  die  Predigt  des  Herrn,  hier  also  durch 
die  Parabeln,  wächst.  Wer  aber  jenes  Hinsehen  (ßkdrceiv)  nicht 
übt,  d.  i.  wer  des  bei  den  Jüngern  Jesu  billig  vorauszusetzenden 
energischen  Erkenntnistriebes  ermangelt,  der  wird,  wenn  er  Jesu 
Worte  vernimmt,  durch  ein  göttliches  Gericht  selbst  das  geringe 
Maß  von  geistlicher  Erkenntnis,  das  er  etwa  noch  hatte,  einbüßen. 
Ygh  Mt  13,  12  (anders  25,  29);  Rm  1,  21  f. 


8.  Die  von  selbst  der  Ernte  entgegenwachsende  Saat  4,  26 — 29. 

Erst  die  beiden  folgenden  Gleichnisse,  beide  mit  einem  schlichten 
xai  eXeyev  eingeleitet,  haben  es  ausdrücklich  (V.  26  a.  30)  mit  dem 
Reiche  Gottes  zu  tun,  obwohl  schon,  wie  aus  V.  11  £E.  hervor- 
ging, alle  hier  in  Betracht  kommenden  Parabeln  das  i^vott^qiov 
Tiig  ßaaileiag  xov  S-eov  betrafen.  Das  erste,  nur  bei  Mr  sich 
findende,  beginnt:  „So  verhält  es  sich  mit  dem  Reiche  Gottes,  wie 
wenn**^  ein  Mensch  den  Samen  auf  das  Land  wirft;  und  er  schläft 
ein  und  er  steht  auf  Nacht  und  Tag,  und  der  Same  sprießt  und 
wird  lang,  während  er  es  selber  nicht  weiß"  (26.  27).  Die  Rede 
wird  lebhafter  und  frischer,  wenn  man  die  3.  Pers.  Sing,  der  Verba 
yiaS-€vÖ€iv,  eyeiqead-ai,  ßXaaiäv,  f.iTjxvv€a0^ai  nicht  mehr  von  ujg  idv 
abhängen  läßt,  sondern,  in  der  Voraussetzung,  daß  die  Konjunktive 
eine  Umbildung  nach  ßäXrj  darstellen,  die  indikativische  Fassung, 
die  von  vielen  Zeugen  geboten  wird,  bevorzugt.  Das  wg  ov'/.  oiöev 
avjog  sollte  man  nicht  übersetzen :  er  weiß  selbst  nicht  wie  (so  z.  B. 
wieder  Wellhsn.,  Er.  Klostermann) ;  unmöglich  könnte  das  schlichte 
unbetonte  d;^  so  heißen,  statt  dessen  es  etwa  hätte  lauten  müssen 
mal  Tiöjg  ylvetai  oder  xal  to  Ti&g.  Es  heißt  auch  nicht:  „daß 
er  es  nicht  weiß",  denn  wg  in  konsekutivem  Sinn  ist  kaum  zu 
helegen,^^)  sondern  wie  it  und  vg  die  Stelle  wiedergegeben  :  dum 
nescit  ipse.  Es  ist  der  temporale  Gebrauch  des  ojg;  vgl.  Jo  12,  35: 
a»e  TO  g)(bg  €X€T€  nach  guten  Zeugen  (Gl  6,  10;  Lk  12,  58)  eigent- 
lich: „jetzt  wo«  (Bkß  §  78,  3,  S.  278),  aber  ohne  Zweifel  über- 
gehend in  die  Bedeutung  während,  an  unserer  Stelle  fast  soviel 
als  indem,    die  Gleichzeitigkeit  betonend:    ,.obne  daß  er  es  weiß". 


^^)  Man  lese  mit  AC  n.  v.  a.,  den  meist,  it.,  vg,  S'  (Ss  fehlt  von  4, 18—41), 
See,  Ti'  d)e  iäv  {&v),  nicht  bloß  u>i  (n  B  D  u.  a.)  ävd^pcoTcog  /?<£//?.  Letzteres 
wäre  zu  hart,  „eine  von  den  grammatisch  unmöglichen  LA,  welche  man 
den  alten  Majuskeln  zu  Liebe  den  Schriftatellem  imputiert,  während  es 
auf  der  Hand  liegt  (vgl.  Weiß),  daß  vor  AN  ^oco:tos  EAN  (AN  nach  C) 
ausgefallen  ist"  (Blaß,  textkr.  Bem.  zu  Mr  S.  60). 

**')  S.  Blaß  S.  228;  bei  Joseph,  steht  (he  konsek.  =  (Sörf,  aber  mit  dem 
Infin. 
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AVenn  man  das  wj  hier  „wie"  bedeuten  läßt,  soll  mit  dem  durch 
diese  Partikel  eingeleiteten  Sätzchen  gesagt  sein,  daß  dem  Ackers- 
mann, der  den  Samen  gesät  hat,  die  Art  und  Weise,  wie  das  Auf- 
sprießen und  Langwerden  der  Saat  geschieht,  ein  undurchdring- 
liches Geheimnis  bleibe.  Für  uns  kann,  wenn  avTog  auf  6  &vd'QOJ- 
TTog  bezogen  wird,  der  Sinn  nur  der  sein,  daß  der  Mensch  sich 
in  einer  bis  zum  Nichtwissen  sich  steigernden  Sorglosigkeit  und 
Nichtbeachtung  betreffs  der  von  ihm  ausgesäten  und  sich  kräftig 
entwickelnden  Saat  befindet.  Aber  das  kann  doch  nicht  behauptet 
werden.  AVohl  tut  der  Mensch,  von  dem  im  Gleichnis  die  Rede 
ist,  nachdem  er  einmal  die  Säearbeit  vollbracht  hat,  in  seinem 
Beruf  an  der  Saat  bis  zur  Ernte  nichts,  so  daß  sein  ganzes  Tun 
und  Treiben  in  die  zwei  Verba  xa^€vöeiv  ytal  iysiQeod-ai  vv7na 
xai  i](.ieQav  befaßt  wird.  Aber  selbstverständlich  nimmt  er  ernstestes 
Interesse  an  dem  Gedeihen  seiner  Feldfrucht.  Wüßte  er  nicht 
darum,  wie  könnte  er  zur  Zeit  der  Ernte  seine  Sichel  aussenden? 
Darum  wird  man  versucht  sein,  das  aiiög  auf  o  o/ioQog  zu  deuten, 
■wie  schon  Erasmus  tat.^*)  Man  muß  sich  nur  gegenwärtig  halten, 
daß  der  Ausdruck  schon  gewählt  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Sache, 
welche  versinnbildet  werden  soll.  Da  erscheint  das,  was  im  Gleichnis 
selbstverständlich  und  darum  überflüssig  erscheinen  könnte,  nämlich 
dieses  Nichtwissen  um  das  eigene  entwicklungsmäßige  Wachstum, 
als  etwas  Charakteristisches  für  denjenigen,  in  dessen  Herzen  der 
Same  des  Gotteswortes  Wurzel  geschlagen  hat.  Es  wird  dadurch 
das  allmähliche,  urwüchsige  Werden  und  Sichentwickeln  des  aus- 
gesäten Korns  zur  reifen  Frucht  in  höchst  angemessener  Weise 
bezeichnet :  wie  jemand  bei  normaler  Entwicklung  des  Leibes  selber 
von  dem  Wachstum  nichts  merkt ,  so  gilt  es  auch  von  seinem 
geistlichen  Leben,  welches  auf  einer  Neugeburt  aus  Gott  beruht. 
Vgl.  noch  Mt6,  3;  25,  38  f.  Dieser  Auffassung  dient  nur  zur 
Bestätigung,  was  wir  weiter  lesen :  avro(.idvr]  ^^)  f}  yij  ^aQTtocpopsZ 
xrA.,  ohne  das  von  vielen  Zeugen  (auch  E.ec.)  hinzugefügte  yag . 
„von  selbst",  nicht  bloß  ohne  Zutun  des  Säemanns,  sondern  auch 
ohne  daß  der  Saat  irgendwelche  mitwirkende  und  verdienstliche 
Reflexion  zuzuschreiben  wäre,  bringt  die  Erde  lediglich  durch  eine 
in  ihr  liegende  Kraft  Frucht  hervor,  zuerst  den  Halm,  dann  die 
Ähre,    dann  vollen  ^^)  Weizen   in  der  Ähre  (V.  28).      Dann   aber, 

**)  Erasmus  wollte  freüich  wnnderlicherweise  auch  schon  zu  sysipTjrat 
b  anÖQoe  Subjekt  sein  lassen.  Auch  schon  PsHier.:  exurgit  semen  nocte  et 
die.  —  Vgl.  übrigens  Bengel,  der,  nachdem  er  zuvörderst  in  üblicher  Weise 
das  a»s  oiic  oiSev  aiirög  auf  Gott  bezogen  hat  (deus  eos,  sc.  homines,  quodam 
modo  sibi  ipsis  permittit),  fortfährt:  Potest  tarnen  hoc  referri  ad  ipsam 
hominem  fidelem. 

**)  Zu  avTöuaTos  vgl.  LXX  3  Mos  25,  5.  11  von  den  im  Sabbath-  und 
Jobeljahr  ohne  Aussaat,  wildwachsenden  Feldfrüehten. 

")  Die  LA  Tckriorjs  (B :  nXrjoee ;  (i  add  D)  oItos,  von  B  D  geboten,  ver- 
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wann  die  Frucht  herausgibt,**')  selbstverständlich  alrov,^^)  sendet 
er  alsbald  die  Sichel,  weil  die  Ernte  bereitsteht '^')  (V.  29). 

Der  Sinn  des  Gleichnisses  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Es 
handelt  ebenso  wie  das  erste,  das  vom  Säemann,  von  Vorgängen, 
die  das  Kommen  des  Reiches  vorbereiten.  Denn  die  Sendung  der 
Sichel  und  das  Abernten  des  Fruchtfeldes  kann  nichts  anderes  be- 
deuten als  die  Aufrichtung  des  messianischen  Reiches  (vgl.  Off  14, 
15),  dessen  Mitglieder  reifem  Weizen  gleichen  müssen.  Aber 
während  in  jenem  Gleichnis  veranschaulicht  werden  sollte,  wie  ver- 
schiedenartig sich  die  Menschen,  welche  durch  göttliche  Veranstaltung 
zum  Eingehen  ins  Himmelreich  tüchtig  gemacht  werden  sollen,  zn 
dieser  göttlichen  Ordnung  stellen,  also,  daß  bei  weitem  nicht  alle, 
sondern  nur  einige  und  auch  diese  wieder  in  mannigfacher  Ab- 
stufung schließlich  das  gottgewollte  Ziel  erreichen,  hat  es  unser 
Gleichnis  lediglich  mit  solchen  zu  tun,  welche  das  Wort  Gottes 
aufnehmen,  wie  der  gute  Acker  die  Saat.^^*)  Von  irgendwelcher  ab- 
normer, mit  Gottes  Heilsabsichten  nicht  übereinstimmender  Ent- 
wicklung wird  hier  ganz  abgesehen.  Die  normale,  gottgefällige  Ent- 
wicklung aber  ist  eine  solche,  daß  der  Säemann  nichts  zu  tun  hat 
als  für  Aussaat  des  Samens,  für  Darbietung  des  Wortes,  zu  sorgen 
—  daß  darin  eine  Herrichtung  des  Ackers  beschlossen  ist,  versteht 

dient  keine  Billigung;  man  bleibe  bei  7tli]ot]  airov  (nAC^L^  u.  a.),  wenn 
man  nicht  TtXijorjg  oi-iov  lesen  wül,  so  C*(?)-  und  min.;  wovon  W-H  urteilen: 
probably  right;  und  allerdings  wird  Tilrigr}?  öfter,  im  NT  „in  merkwürdig 
großem  Umfange",  auch  in  Papyrusurkunden,  indeklinabel  gebraucht, 
Blaß  §  31,  6.  iüidere  Varianten :  ^A^oes  airov  und  Ttlrfoot  anov  (Subj.  t]  yij: 
füllt  an). 

*')  Ob  naQaSoi  (n*BD^  oder  TtafinScß  (n^AC  u.  a.)  zu  lesen  ist, 
macht  bekanntlich  keinen  Unterschied ;  beides  ist  Konjunktiv,  Blaß  §  23,  4. 

**)  Es  ist  sehr  hart,  zu  Tta^ad'oz  das  Reflexiv  iavi&y  zu  ergänzen. 
Eher  ist  napaSiSömt  hier  im  Sinne  von  „gestatten"  zu  nehmen  =  wenn 
die  Frucht  reif  gfenug  ist;  vgl.  zum  Sprachgebrauch  Herod.  7,  18:  Tioiee 
ovrco ,  öxtos  raV  ■d'eov  TtaoaSiöövrog  rcöp  oStv  srSsTjai]  ftrjSev^  Polyb.  21,43 
(al.  22,  24),  9:  t^»  öipag  7ia(>aSt§ovor]s,  It:  cum  mutaverit  fructum  oder  wie 
vg :  et  cum  se  produxerit  fructus  (wenigstens  haben  die  besten  Handschriften 
das  se;  die  übliche  vg  hat  es  nicht),  Blaß  konjiciert  S  KaiQög  für  ö 
xa^ög  (textkr.  Bern.  S.  60),  mit  Vergleichung  von  Polyb.  21,  43,  9  (s.  c), 
Mt21,  34:  örs  fjy/iaev  b  yiatQos  iG>i>  y.aQTiwv  ^  Mr  12,2  u.  a.  m.  —  Eigen- 
tümlich S*:  _lö«J  lic  nbi  pinguia  factus  fuerit.  Ob  dem  Übersetzer 
irgendwelcher  mit  Xi:iaQÖg,  Xmaivuv  zusammenhängender  Ausdruck  vorlag? 
S':  -  t\Sr>  A^^<  _.*?  liO  ubi  perfectus  fuerit.  Man  könnte  auch  ver- 
sucht sein,  einen  aramäischen  Grundtext  vorauszusetzen,  der  geschrieben 
lautete:  o^rj,  entweder  imperf.  aphel  =  tradet  oder  imperf.  peal  =  con- 
flummabit.    S^  fehlt. 

58)  Yg-L  Joel  4,  13  LXX:  l^aTioaieiXate  S^inava^  ort  na^earrptev  ö 
T^vyrjTÖf.  Ofi  14,  15 :  nsfiifiov  xb  Sghtavöv  aov  xai  d'i^taov^  ort  ijX&ev  fj  &Qa 
<9'e^ioai^  &zi  s^tjpdvd't]  6  9'sQiaubg  xfle  yfjs. 

••*)  Cftt.  Gram.  310:  avtr]  fj  Tza^aßoXij  ne^i  xdh'  dtxcUatv  ei^rjxai  (lAvwv. 
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sich  von  selbst,  und  wird  nicht  erst  hervorgehoben  — ,  und  sie  ge- 
schieht so  ebenmäßig,  still  und  unbemerkt,  daß  selbst  die,  welche 
anfangen.  Pflanzen  Gottes  zu  werden,  von  ihrem  stufenweis  ge- 
schehenden Wachstum  kein  auf  Reflexion  und  Berechnung  beruhen- 
des Wissen  haben,  vielmehr  ihren  neuen  Stand  und  ihr  neues  Leben 
als  etwas  ihnen  durchaus  Angemessenes  und  Natürliches  empfinden. 
Das  beruht  auf  der  in  ihnen  liegenden  göttlichen  Schöpferkraft. 
Wie  es  eine  der  Erde  innewohnende  Naturkraft  gibt,  so  auch  eine 
den  Menschen,  wie  er  vom  Fleisch  geboren  ist,  heiligende,  einem 
ewigen  Ziel,  dem  Reiche  Gottes,  entgegenführende  und  dafüi*  er- 
ziehende Kraft.  Darin  liegt  für  die  Jünger  die  Lehre,  daß  sie 
zwar  das  Ihre  wohl  ausrichten  sollen,  nämlich  in  den  Menschen- 
herzen durch  Predigt  des  Wortes  die  ^etdvoia  zu  wecken  und  sie 
dadurch  für  das  Himmelreich  geschickt  zu  machen,  daß  sie  aber 
das  Weitere  Gott  zu  überlassen  haben. ^^)  Ob  der  &v&(jii)7tog  auf 
Christus  gedeutet  werden  darf,  ist  doch  sehr  fraglich.**^)  .Teden- 
falls  hüte  man  sich,  die  Deutung  bis  ins  Einzelne  hinein  durch- 
führen zu  wollen.  ^^) 


9.   Das  Himmelreich   unter   dem  Gesichtspunkt  des  kleinsten 
Anfangs   und   des   größten  Ausgangs  (4,30 — 32:   vgl.  Mt  13, 

31.  32;  Lk  13,  18.  19). 

Noch  ein  Gleichnis,  das  letzte  in  unserer  Erzählungsreihe,  fügt 
der  Evangelist  an  die  schon  berichteten  an.  Charakteristisch  ist 
die  als  Einleitung  dienende  doppelgliedrige  rhetorische  Frage.  Da- 
bei fällt  auf,  daß  der  Herr  sich  der  1.  Pers.  Plur."^)  bedient,  ohne 


^^)  S.  Steinmeyer,  die  Parabeln  des  Herrn  S.  28  f 

^')  Bengel:  Cum  hoc  homine  confertur  deus  et  Christus,  ad  describendas 
aetates  et  gradus  totius  ecclesiae  christianae. 

®^)  Cat.  Cram.  309:  das  Einschlafen  bezeichne  Jesu  Himmelfahrt,  wie  es 
anderswo  heiße:  dneSiifcijoer^  das  iysioeaO-ai  gehe  auf  den  Gedanken  e^eyiQdrjTi^ 
'i>>a  Tt  ijivoie,  y.vpie ;  y.rX.  (Ps  44, 24) :  der  Herr  sorge  für  seine  Gläubigen  durch 
frenndliches  Spenden  seiner  Gnade,  aber  auch  durch  schwere  Trübsale.  Das  (oe 
ovy.  oiSsv  ainos  und  das  ainoudrr  (Cat.  bietet  uvrofidicoi)  deute  darauf,  daß 
Gott  die  Menschen  nicht  zwinge  zum  Heil,  sondern  ihnen  ihr  avr£S,ovaiov 
unverkürzt  lasse.  —  Als  Probe  allegorischer  Auslegungen  stehe  hier  die  Deu- 
tung in  PsH.  brev.:  Homo,  qui  seminavit,  ostendit  doctorem ;  quod  semi- 
uavit:  verbum  divinum;  in  terra:  in  corda  hominum;  dormientem: 
nescientem;  per  noctem  adversitatem  sive  ignorautiam  ostendit,  per 
diem  vero  prosperitas  sive  seien tia  ostenditur,  per  gernien  compunctio 
cordis,  per  herb  am  fides  operum ,  per  spicas  perfectio  operationis; 
plenum  fructum  in  spica:  ostendit  consummationem  operum;  per 
falcem  amputatio  praesentis  vitae  et  consummatio  saeculi  ostenditur. 

**)  In"  dieser  Fassung  singulär  im  NT.  Lk  13,  18  bietet  in  dem  zweiten 

Gliede    den  Sing.:    tivi    ö/uoLa    eailr    tj    ßnaik.  T.   d.  y.a'i    rill  öuouoor»  ainrjv 

(vgl.  13,  20).     Mt   verzichtet   auf   die    Frageform    und   den   Parallelismus 
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Zweifel  auch  in  pädagogischer  Absicht.  Es  ist  das  die  Weise  eines 
Lehrers,  welcher  sich  mit  seinen  Schülern  zusammenfaßt,  um  sie 
zur  Aufmerksamkeit  und  zu  geistiger  Mitarbeit  anzuhalten.**)  Zu- 
gleich aber  will  der  Herr  den  Gegensatz  zwischen  sich  xind  seiner 
Jüngerschar  *•*)  einerseits  und  der  Volksmasse  zmderseits  andeuten. 
Nicht  nur  die  Jünger,  sondern  auch  die  Menge  umher  sind  als 
Hörer  zu  denken.  Die  erste  Frage  lautet  mehr  allgemein :  „Wie, 
TitDg"  —  nicht  aber,  wie  viele  Zeugen  nach  Lk  13,  18  konformieren, 
%lvi>  —  „sollen  wir  das  Reich  Gottes  ähnlich  machen,  abbilden?" 
Die  zweite,  nicht  mit  ymc,  sondern,  um  die  Zuhörer  gleichsam  zur 
Wahl  zwischen  zwei  Fragen  aufzufordern,  so  aber,  daß  der  Herr 
selber  das  Schwergewicht  auf  die  zweite  Aussage  legt,  mit  ^'  ein- 
geleitete Frage  lautet  bestimmter:  „in  welcher  Parabel*'')  sollen 
wir  es  fassen?"  (V.  30).  Die  erste  Frage  geht  lediglich  auf  den 
zur  Hervorhebung  des  springenden  Punkts  bedeutsamen  und  not- 
wendigen Hauptbegriff,  das  Senfkorn ;  das  zweite  auf  die  ganze  um 
diesen  Begriff  gruppierte  parabolische  Erzählung.  Die  erste  findet 
ihre  Antwort  in  den  Worten:  wg  yioxxq)^^  aiväTtSiog,  die  zweite 
in  dem,  was  sich  daran  anreiht.  „Wie  einem  Senfkorn"  mag  das  E^ich 
Gottes  äihnlich  gedacht  werden  —  das  vergleichende  wg  klingt  pleo- 
nastisch  — ,  „welches,  Stecv  anaQfj  etiI  rfjg  yijg,  nicht:  wann  es  gesät 
wird,  sondern :  noch  wann  es  schon  auf  die  Erde  hingesät  ist,  kleiner 
als  alle  Sämereien,  die  auf  der  Erde  wachsen,  und  wann  es  gesät  ist, 
aufsteigt  und  größer  wird  als  alle  Krautpfianzen  und  große  Zweige 
hervorbringt,  so  daß  die  Vögel  des  Himmels  unter  seinem  Schatten  ihre 
Behausung  haben«»)  (vgl.  Hes.  1 7, 23  ;  31,  6  ;  Dan  4,  9).  Schwerfällig 
wird  die  Rede  allerdings  durch  das  wiederaufgenommene  xal  Srav 
aTtaQjj,  aber  ein  Anakoluth  liegt  nicht  eigentlich  vor,  als  ob  es  heißen 
müßte  iotiv  für  bv  (Rec.  mit  nicht  wenigen  Zeugen).     Gleich  nach 

membroram;  er  hat  nur:  Sftoia  iarlv  rj  ßaa.  r.  d.  (ebenso  13,  33).  Vgl.  die 
einfache  Frage  zur  Einleitung  eines  Gleichnissea  Lk7,  31;  Mt  11,  16:  Lk 
13,  20.  — 

^*)  Blaß  §  48,  4:  in  einer  auch  uns  geläufigen  Weise  werden  die 
Hörenden  in  die  Überlegung  hineingezogen. 

«<*)  Jesus  spricht  nie  von  sich  allem  im  Plural:  Je  3,  11  schließt  er 
sich  mit  den  sonst  von  Gtott  berufenen  Werkzeugen,  den  Propheten,  auch 
Johaimes  dem  Täufer  zusammen. 

**)  Das  Ttoiq  entstand,  wo  vorher  das  tivi  eingedrungen  war.  Die 
Fassung  der  Rec :  kv  Ttoiq  na^aßokfj  Tia^aßaXcj/nsv  ai)T^v  (A  D  /7  u.  a.,  viele 
it)  ist  alte  erleichternde  LA.  Man  übersetze  das  d-&/iEv  nicht:  darstellen, 
sondern  im  eigentlichen  Sinne:  hineinlegen,  fassen.  Die  Parabel  ist  die 
Hülle  für  den  Gedanken. 

®^)  Vielleicht  ist  i<6y.xov  zu  lesen  (Ti\  AOL  u.  a.,  it  vg:  sicut  granum). 

8*)  ■^araaxrjvoiv  liest  cod  B*  hier  und  Mt  13"  (hier  auch  D),  auch 
dnoSexaroir  Hb  7,  5  BD*  und  ftfioiv  1  Pt  2, 15  N*.  Dieses  . . .  oii'  in  den 
Text  zu  nehmen,  liegt  kein  Grund  vor,  s.  Blaß  §  22,  3,  S.  49 f.:  „Die  Endung 
—  ozv  steht  für  das  NT  wenig  fest."  Lk  9,  31  haben  alle  Unzialen  Tiürj^oin', 
nur  min  z  bei  Scriv.  nkrjooiv. 
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der  Aussaat  noch  so  klein,  und  nochmal  sei  es  gesagt "") :  nach  der 
Aussaat,  schreitet  das  Korn  bis  zu  der  größten  Ausdehnung  inner- 
halb seiner  gleichartigen  Umgebung  empor. 

Der  überraschende  Gegensatz  vom  kleinsten  Anfang  und  einer 
am  Ende  erreichten  stattlichen,  alles  Ahnliche  überragenden  Größe 
ist  es,  und  zwar  dieser  Gedanke  ausschließlich,  worauf  es  in  diesem 
Gleichnis  abgesehen  ist.  Das  Senfkorn  war  populäres  Bild  für  das 
Kleine  und  Unbedeutende,'")  vgl.  noch  Mt  17,  20;  Lk  17,  6.  So 
ist  es  beim  Himmelreich.  Wie,  von  wem,  wodurch  das  Senfkorn 
aiifS  Land  geworfen  wird,  wohin  es  fällt,  darauf  haben  die  Syn- 
optiker, d.  h.  darauf  hat  die  urkirchliche  Überlieferung,  wie  es 
scheint,  keinen  Wert  gelegt.  Mt  und  Lk  erwähnen  zwar  einen 
ävd-Q(07tog  (vgl.  Mr  4,  26)  der  das  Korn  nimmt  und  auswirft,  Mr 
aber  spricht  nur  vom  Gesätwerden;  und  während  Mr  das  Korn 
€711  T^g  yfjg  fallen  läßt,  besondert  sich  die  Darstellung  des  Mt  auf 
das  Ackerfeld,  tv  tö»  äyQCo.  und  bei  Lk  auf  einen  Garten,  elg 
xfjTtov.  So  wird  auch  der  Zug,  daß  die  Vögel  des  Himmels  unter 
dem  Schatten  des  Senfbusches  Unterschlupf  fanden,  nicht  weiter 
gedeutet  werden  sollen :  er  soll  nur  die  Größe  des  Strauches  mit 
illustrieren  helfen,  welche  außerdem  noch  bei  Mt  und  Lk  durch 
den  fast  hyperbolischen  Ausdruck  Ö6VÖQ0V  und  bei  Mr  durch  den 
Zusatz  {.uydXovg  zu  xXdöovg  sowie  durch  das  dvvaaO^aL  V.  32  b 
besonders  kräftig  hervorgehoben  wird.  Groß  und  mächtig  wird 
einst  die  ßaciXeta  zoü  ^eoü  dastehen.  Aber  ihre  Anfänge  sind, 
in  mannigfachster  Weise,  bei  Jesus  selbst,  wie  bei  seinen  Jüngern, 
klein  und  verächtlich.  Mögen  sich  die  Jünger  dadurch  in  Aus- 
richtung ihres  Berufs  dermaleinst  nicht  stören  lassen !  Vgl.  Mt  10, 
25;  16,  24ff.;  Joh  15,  18ff.;  1  Kr  1,  26ff  ,  4,  8ff.;  2  Kr  4,  17f.; 
Rra  8,  17 ff.;  1  Pt  1,  6  u.  v.a. 


Schlußbemerkungen  zu  den  Parabeln  4,  33.  34  (vgl.  Mt  13,  34). 

Der  Evangelist  beschließt  den  Parabel  abschnitt  mit  drei  be- 
deutsamen Reflexionen  über  die  parabolische  Lehrweise  Jesu.  Zu- 
nächst hören  wir,  daß  er  zu  ihnen,  nämlich  dem  Volk,  in  vielen 
derartigen  Gleichnissen  zu  reden  die,  Gewohnheit  gehabt  habe 
(klccXei).  Er  konnte  darauf  rechnen,  daß  den  Lesern  von  V.  1  her, 
vgl.  11.  26.  30,  klar  war,  wer  unter  den  avrolg  gemeint  sei.")    Wenn 


«9)  Möglicherweise  ist  für  das  zweite  aTzapfj  zu  lesen  ^»of;:  wenn  es 
da  ist,  erschienen  ist,  wie  ein  erwarteter  Besuch  (zum  Sprachgebrauch  vgl. 
z.  B.  LXX  Spr.  1,  27 ,  Jes  30, 13 ;  Klgl  4, 18 ;  Joel  2, 1 ;  4, 13  [?] ;  Mt  26,  50).  So- 
lange das  Korn  noch  unter 'der  Erde  ist,  ist  es  abwesend.  — 

'<•)  S.  z.  B.  Lightfoot,  hör.  hebr.  zu  Mt  13,  32. 

'^)  Übrigens  ist  „Jesus"   selbst  seit  3,  7  gar  nicht  mit  Namen  ge- 
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Mr  hinzusetzt:  „entsprechend  dem,  wie  sie  zu  hören  vermochten", 
will  er  offenbar  nicht  bloß  auf  die  Quantität,  auch  nicht  bloß  auf 
die  Qualität  der  Parabeln  Jesu  hindeuten,  sondern  beides  betonen: 
viele  derartige  Parabeln  standen  Jesu  zur  Verfügung  und  nahm 
er  auch  in  Gebrauch,  wenn  er  lehrte ;  aber  jedesmal  nie  mehr,  als 
seine  Hörer  ohne  Ermüdung  ertragen  konnten,  und  allemal  waren 
sie  von  der  Art  derer,  welche  der  Evangelist  mitgeteilt  hat, 
nämlich  leicht  behältliche,  geistvolle,  interessant  geformte,  der 
Fassungskraft  der  Hörer  angepaßte  Beispiele  und  Geschichten  aus 
dem  Menschenleben  und  der  Natur,  wenn  auch  immer  mit  der 
Tendenz,  das  geheimnisvolle  Wesen  des  Gottesreiches  wiederzuspiegeln. 
Von  Jesus  als  Parabelerzähler  hat  der  Hörer  nicht  den  Eindruck, 
als  ob  die  Auffindung  von  Gleichnissen  auf  Grund  mühevoller 
Überlegungen  beruhe  (Sir  13,  26).  Das  zweite  ist  dies,  daß  der 
Herr  überhaupt  nicht  ohne  Gleichnis  (xwQig  TcaQaßokfjg)  zu  ihnen 
zu  reden  pflegte  (wieder  eXdlei).  Damit  ist  natürlich  nicht  gesagt, 
daß  er  nur  in  ausgeführten  Parabeln  zum  Volke  sprach,  sondern 
lediglich  dies,  daß  jeder  Lehrvortrag  mit  irgendwelcher  Parabel 
oder  parabolischer  "Wendung  durchsetzt  war,  eine  Rede  „mit  Sak 
gewürzt",  Kol  4,  3.  Das  dritte  endlich,  das  der  Evangelist  hier 
als  bedeutungsvoll  hervorhebt,  ist  dies,  daß  der  Herr  abgesondert 
von  den  andern,  xot'  löiav  (vgl.  6,  31  f. ;  7,  33  ;  9,  2 :  13,  3 ;  AG 
23,  19;  Gl  2,  2 ;  yaia  uövag  oben  V.  10)  seinen  '''^)  Jüngern  alles 
auflöste.'^)  Während  bei  Lk  ein  Parallelstück  zu  diesen  den  Parabel- 
abschnitt in  angemessener  Weise  abschließenden  Versen  völlig  fehlt, 
findet  sich  bei  Mt  wohl  (13,  34  f.)  ein  ähnliches,  ebenfalls  dreifach 
gegliedertes  Satzgefüge,  völlig  identisch  bei  beiden  ist  aber  nur  der 
an  zweiter  Stelle  stehende  Satz.  Der  dritte  Gedanke  bei  Mr  hat 
bei  Mt  überhaupt  keine  Parallele :  Mt  bietet  dafür,  entsprechend 
seiner  bekannten  auf  den  Nachweis  der  Erfüllung  alttestamentlicher 
Weissagungen  gerichteten  Tendenz,  einen  Hinweis  auf  die  irrtümlich 
dem  Jesaja  zugeschriebene  Stelle  Ps  78,  2.  Und  was  den  ersten 
Satz  betrifft,  so  will  beachtet  sein,  daß  Mt  an  erster  Stelle  nicht 
wie  Mr  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  paraboKsche  Lehr- 
tätigkeit Jesu,  sondern  lediglich  zusammenfassend  und  rückblickend 
in  reinem  Erzählungston  sagt,  daß  Jesus  dieses  alles  in  Gleichnissen 
zu  den  Volksmassen    geredet   habe   (ikdlrjOEV,    dann    aber  ikäket). 

nannt;  immer  begegnet  nur  das  im  Verbum  versteckte  „er";  anders  in 
Kap.  1  u.  2 ;  „Jesus"  erst  wieder  5,  6.    Der  Evangelist  will  kein  Stilist  sein. 

'*)  Das  sich,  in  den  besten  Unzialen  (nBCL^)  findende  iäioig  bedeutet 
einfach,  wie  oft :  suis,  ohne  besonderen  Ton ;  Blaß  §  48,  9. 

'')  Ejtdveiv  im  NT  nur  hier,  vgl.  aber  den  bekannten  Satz  2  Pt  1,  20 
über  die  iSla  snikvatg  der  Schrift,  und  LXX  1  Mos  41,  12  indveip  für  nne 
yom  Traumdeuten.  Der  gewöhnliche  term.  techn.  ist  avpc^iveiv  (z.  B.  1  Mos 
40,  8.  16.  22;  41,  12 ff.;  Dan  5,  12.  16  Thdtu,;  avyxmots  Dan  2,  4 ff.;  4,  3 ff.; 
6,7  ff.  Thdt). 


144  4,  34-37. 

Wenn  Mr,  wie  wir  annehmen,  einen  ausführlicheren,  inhaltlich  mit 
unserm  Mt  sich  deckenden  Bericht  vor  sich  hatte,  so  erklärt  sich 
daraus  um  so  leichter,  wie  Mr  V.  33  a  das  formell  beziehungslose 
avTOiS  schreiben  konnte ;  er  unterdrückte  den  für  eine  gedrängte 
Darstellung,  wie  er  sie  liefern  wollte,  ziemlich  überflüssig  er- 
scheinenden ersten  Gedanken  bei  Mt,  daß  Jesus  nämlich  „dieses 
alles  in  Gleichnissen  zu  den  Volksmassen  gesprochen  habe",  behielt 
aber  das  auf  zolg  bx^oig  sich  zurückbeziehende  avrolg  des  zweiten 
Satzes  bei ;  und  was  den  dritten  Gedanken  des  Mr  anlangt,  so 
mag  sich  darin  eine  Beziehung  auf  die  Belehrungen  verraten, 
welche  er  selbst  und  die  Hörer  der  von  Jesu  Worten  und  Taten 
erzählenden  Vorträge  Petri  aus  seinem  Munde  über  den  Sinn  der 
Parabeln  empfangen  hatten.  Im  übrigen  liegt,  verglichen  mit 
V.  10 — 12,  in  V.  34  der  Gedanke,  daß  die  große  Menge,  welche 
Jesu  Parabeln  anhörte,  im  Unterschiede  von  Jesu  Jüngern  auf 
Grund  eines  göttlichen  Verhängnisses  nicht  imstande  war,  des  tiefen 
Sinnes  der  Gleichnisse  sich  zu  bemächtigen.  Sie  bewunderten  den 
gewandten  Prediger,  den  interessanten  Erzähler,  den  volkstümlichen 
Lehrer ;  aber  das  Reich  Gottes,  sein  Wesen,  seine  Entwicklung,  sein 
Ausgang,  blieb  für  sie  nach  wie  vor  ein  unverstandenes  Geheimnis. 


.10.  Die  Sturmstilliuig  (4,  35—41;  vgl.  Mt  8,  18.  23—27; 
Lk  8,  22—25). 

„An  jenem  Tage,  als  es  Abend  geworden  war,"  so  erzählt 
unser  Evangelist  weiter ,  habe  der  Herr  seinen  Jüngern  den 
Wunsch  kund  gegeben,  quer  über  den  See  nach  dem  jenseitigen 
Ufer  zu  fahren.  Das  exelvr]  verbietet  dio  Annahme,  daß  auch  ein 
anderer  Tag  als  der,  an  dem  die  vorausgehenden  Gleichnisse  ge- 
sprochen worden,  gemeint  sein  könne,  trotz  des  ev  (.iiä  rwv  'fjfieQü/v 
bei  Lk  8,  22  und  trotz  des  ganz  andern  Zusammenhangs,  in  dem 
die  folgende  Geschichte  bei  Mt  begegnet  (Mt  8,  23  ff.).  Die  be- 
stimmte chronologische  Angabe  bei  Mr  kann  nur  von  persönlicher 
Berichterstattung  eines  Augenzeugen  herrühren.  Wahrscheinlich 
hat  der  Herr  bis  zum  späten  Abend  das  Volk  gelehrt  (vgl.  6,  35; 
11,  11;  8,  IfE.).  Im  Schiff  befindet  er  sich  nicht,  wie  aus  dem 
Folgenden  ersichtlich  wird  (vgl.  die  Bemerkungen  zu  V.  10).  Denn 
wenn  es  heißt,  daß  die  Jünger,  nachdem  sie  das  Volk  entlassen, 
ihn  zu  sich  genommen  hätten  oig  ^v  kv  t^)  Ttlolip,  so  darf  man 
nicht  übersetzen:  „wie  er  im  Schiff  war",  als  sollte  gesagt  sein, 
eie  hätten  ihn,  ohne  mit.  weiterer  Zurüstung  sich  aufzuhalten,  in 
Beschlag  genommen  (Meyer).  Denn  TtagaXa^ßccveLV  kann  nur 
heißen :  sie  nahmen  ihn  zu  sich,  mit  sich  (vgl.  5,  40 ;  9,  2 ;  10,  32 
14,  33:  Mt  1,  20.  24;  2,  13f.  20f.;  4,  5(?).  8;  17,  1;  27,  27  u.  a 
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und  das  iv  füi"  elg  macht  keine  Schwierigkeit.^*)  Es  ist  an  die 
durch  die  Hinübernahme  auf  das  Schiff  sich  anschließende  Ruhe 
gedacht,  wie  umgekehrt  oft  sig  für  ev  begegnet  (vgl.  Blaß  §  41,  1). 
Auch  die  Entlassung  der  Yolksmasse  durch  die  Jünger,  woran  Jesus 
doch  sicher  auch  beteiligt  gewesen  ist  (vgl.  Mt  13,  36;  14,  23  = 
Mr,6,  45),  kann  schwerlich  vom  Schiff  aus  geschehen  sein  (vgl. 
Lk  8,  22 :  h^ßrj  dg  nXolov ,  Mt  8,  23 :  i(.ißdvxi  dg  rb  nlolov). 
So  wie  Jesus  gerade  war,''^)  müde  und  matt,  der  Ruhe  bedürftig, 
der  Stille  begehrend,  ohne  ihn  besonders  für  die  Fahrt  auszurüsten 
und  das  Schiff  für  ihn  instand  zu  setzen ,  wird  er  von  seinen 
Jüngern  ins  Schiff  genommen,'*)  und  nunmehr  geht,  was  als  selbst- 
verständlich von  Mr  nicht  ausdrücklich  erzählt  wird  —  anders  Lk : 
xat  äviqxdriaoLV  —  die  Abfahrt  vor  sich.  Dagegen  weiß  unser 
Evangelist  im  Unterschied  von  den  beiden  anderen  Synoptikern  zu 
berichten,  daß  auch  noch  andere  Fahrzeuge  mit  Jesu  fuhren.  Das 
de  hinter  ■/.al  äXXa,  welches  nicht  zu  streichen  ist  (ora  xBC*L^), 
hebt  das  Eigenartige  der  Situation  noch  geflissentlich  hervor. 
Wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  Leute,  welche  am  jenseitigen 
Ufer  beheimatet  waren  und  am  Westufer  geweilt  hatten,  um  Jesum 
zu  hören.  Wie  es  auf  dem  zwischen  Bergen  eingeschlossen  da- 
liegenden See  nicht  selten  war,  „erhebt  sich  XalXaip  fieyccXr]  dcvi(.iov"' 
(so  ist  mit  X  [K^/'f/ag!]  BDAz/  u.  v.  a.  Zeugen  zu  lesen,  nicht 
mit  A/7  u.  a.  E,ec.  XalXaip  dtveftov  (.leydXr^,  auch  nicht  mit  0  e 
ävipiov  f^uydXov),  „ein  mächtiger  Wirbel  von  Wind",  wobei  das 
allgemeinere  dviuov  andeutet,  daß  es  sich  um  eine  besondere  Art 
Wind  handelt.  Die  Schilderung  erscheint  großartiger,  wenn  wir 
das  folgende  yiai  xa  Tivf-iaxa  hnißaXXsv  elg  rb  tcIoIov  nicht  mit 
Vg.  übersetzen:  fluctüs  mittebat,")  sc.  procella,  in  navim,  sondern: 
die  Wogen  warfen  sich  auf  das  Schiff,'^)  „also  daß  das  Schiff  schon 
voll  ward".'*)     Man  beachte    die   Wiederholung  des   rb  TtXolov,^^) 

'*)  Vgl.  Mt  10,  16 :  ich  sende  euch  **'  fdaco  IvyMv  (=  Lk  10,  3).  Lk 
8,  7:  ETteasv  iv  (ikacp  tv)v  a.ttai/O'üu.  24,  36;  eorrj  ev  uiaco  ainwv.  Lk  9,  46: 
sls^y.d't    Staloytauds    er    airols.     Jo  5,  4  Rec.  äyyeioi  y.axeßaivev   sp   rfj    xo- 

'*)  ^S^-  2  ^Ö  '^1  ^  LXX :  lyr-arihiTiof  täs  ayjn'ug  avTcüt'  tcai  roi's  iTt- 
Tiovs  ai/Tcüp  xal  tovs  ot'ovg  avriöv  iv  rij  TTftoe/ußokiJ  w;  eaxiv. 

'*)  A.  Klosterm.  nimmt  an,  Jesus  habe  schon  vor  der  Abfahrt  ge- 
schlafen, und -.80  erkläre  es  sich,  daß  die  Jünger,  nicht  Jesus,  das  Volk  ent- 
lassen haben,  sowie  daß  es  heiße,  die  Jünger  hätten  ihn  mitgenommen. 
Aber  das  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich.  Denn  die  Notiz  fjv  y.adavStov 
kommt  erst  später  mit  Bezug  auf  den  Sturm  und  die  Aufforderung  des  Herrn. 

"')  It  schwankt;  e  wie  vg;  f:  ascendebant,  g*  mittebantur. 

'*)  inißdllsiv  iutr.  (vgl.  zu  Mr  14,  72),  wie  oft  in  der  klass.  Literatur, 
z.  B.  V.  Schiff  Hom.  Od.  15,  297 ;  anfallen,  angreifen  mit  Dativ,  aber  auch 
ini  u.  8ls,  öfter  bei  Poljb.,  z.  B.  5,  6,  6;  2,  24.  17.     . 

")  yBfii^ta^yai  (Lk  14,  23;  Off  15.  8  u.  a.^;  viele  Hss  bieten  ßv9-i^ea»ai. 
(2  Mkk  12,  4;  l  Tm  6,  9),  einige  y.aTanopTi:,eo&ctc  (aus  Mt  14,  30;  18,  6). 

»»)  Eec.  hat  das  zweite  Mal  aijö  (AEFH  u.  a.). 
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wodurch  die  schauerliche  Szenerie,  der  furchtbare  Sturmwind,  die 
tobenden  Wogen  einerseits  und  das  kleine  Fahrzeug  anderseits,  für 
den  Leser  um  so  eindrucksvoller  gemalt  wird.  Und  währenddessen 
befand  er  sich  auf  dem  Hinterteil  des  Schiffs,  „ubi  guber- 
naculum  est"  (ßgl-)»  *^^  dem  Kopfkissen  — dieses  beides  nur 
bei  Mr  —  schlafend,  wahrscheinlich  dem  Polster  des  Steuermanns.*^) 
Die  erschreckten  Jünger  weckten  ihn  auf  *^)  mit  den  Worten : 
„Lehrer,  liegt  dir  nicht  daran,  daß  wir  verderben?"  (V.  38),  wo- 
laei  der  in  dem  ov  (.idksL  unverhohlen  zum  Ausdruck  kommende 
Vorwurf  wieder  nur  bei  Mr  zu  lesen  ist.  Derselbe  scheint  um  so 
berechtigter  zu  sein,  als  Jesus  selbst  die  Überfahrt  gewollt  hat. 
Während  die  Jünger  bei  Mt  rufen:  oCbaov,  verlautet  bei  Mr  und 
Lk  von  einer  Bitte,  daß  der  Herr  helfen  möge,  kein  Wort,  und 
während  die  Anrede  bei  Mt  lautet:  Y.vQie,^^)  bei  Lk  iTtiGTccza, 
«TrtffTOTtf,**)  schreibt  Mr  öidday.akE,  —  alles  ohne  Zweifel  .für  '31, 
Qttßßi   (Älr  9,  5;  11,  21;    14,  45;  Jo  1,  38—49;  3,  2.  26;   4,  31; 

6,  25;  9,  2 ;  11,  8).  Auf  alle  Fälle  trauen  dio  Jünger  dem  Herrn 
von  vornherein  zu,  daß  er  mächtig  genug  sei,  Wandel  zu  schaffen. 
Der  Herr  steht  vom  Schlafe  auf  {öuyeQ&eig ,  D  eyegd'eig  wie 
Mt  1,  24);  er  bedroht  den  Windwirbel  mit  strafendem  Scheltwort, 
und  zu  dem  tobenden  Meere  spricht  er:  „Schweige!  verstumme!" 
oder  genauer :  sei  verstummt ;  TTecplfxioao,  nicht  cpißchd-ijvt,  wie  es 
1,  25  hieß,  wie  auch  an  unserer  Stelle  D  hat,  —  übrigens  der  einzige 
Fall,  wo  im  NT,  abgesehen  von  der  gebräuchlichen  Formel  €QQO}ao, 
SQQWod'e  Apg  15,  29;  23,  30  (v.  1.)  und  der  Imp er. -Umschreibung 
earwaav  TtEQie^utOfiivai.  Lk  12,  35,  der  Imper.  perf.  begegnet.  Nur 
Mr  berichtet  diese  kurzen  energischen  Imperative  (vgl.  1,  41 ;  5,  41 ; 

7,  34),  welche  übrigens  beide  an  das  Meer,  nicht  aber  der  erste  an 
den  Sturm  und  der  zweite  an  das  Meer,  gerichtet  **)  zu  denken 
sind.  Der  Wind  legte  sich,  exÖTtaoev,  wie  einer,  der  sich  müde 
gearbeitet  hat  und  schlaff  die  Hände  sinken  läßt,**)  und  eine  außer- 
ordentliche Stille  trat  ein,   nicht   bloß    des  Sturms,    sondern    auch 


®^)  Theophylact  läßt  das  n^oey-BfäXaiov  iiilivov  rzdvrwe  sein,  ohne 
Grund.    LXX  Hes  13, 18  steht  es  für  rnja  Pfühl. 

^^)  iyeipovaiv  wahrscheinlicher  als  Steyeioovatvi  daneben  ist  eine  sehr 
alte  LA  (D  it*)  SisyeiQavTes;  V.  39  ißt  Suye^&eie  fast  ausnahmslos  bezeugt 

(D  iyeod'eis), 

**)  Kv^ie  als  Anrede  an  Jesus  bei  Mr  nur  einmal  7,  28  im  Munde  des 
kananäischen  Weibes;  vieUeicht  9,  24;  oft  aber  bei  Mt:  7,  21 ;  8,  2.  6.  21.  25; 
9,  28  usw.,  bei  Lk:  5,  a  12;  6,  46;  7,  6  usw.,  und  Jo:  4,  11.  15.  19.  49; 
5,  7  usw. 

")  Dieser  Ausdruck  nur  bei  Lk:  5,  5;  8,  45;  9,  33.  49;  17, 13. 

««*)  So  z.  B.  Bengel. 

**)  xoTidi^eir  eigentlich:  müde  werden;  vgl.  d  ävtfios  ixönaae  Herod. 
7, 191;  im  NT  noch  Mt  14,  32;  Mr  6,  51.  Öfter  LXX,  z.  B.  Ps  105,  30  (^ 
^'^Qavais),  1  Mo  8,  8.  11  (to  vÖco^),  4  Mo  11,  2  (to  nv^),  Jo  1,  11.  12  [ij 
■9'äkaaaa,). 
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des  Meeres.  Denn  beides  umfaßt  yaXrjVrj^')  (s.  z.  B.  Hom.  Od. 
5,  452 ;  10,  94).  Jedoch  nicht  nur  den  tobenden  Elementen  hat 
der  Herr  etwas  zu  sagen,  sondern  auch  den  Jüngern.  Statt  daß 
sie  ihm  den  Vorwurf  machen  sollten,  er  kümmere  sich  nicht  um 
sie,  muß  er  vielmehr  sie  selber  zurechtweisen.  Er  tut  es  in  einer 
doppelgliedrigen  Frage  —  Mr  liebt  den  parallelismus  membrorum  (4, 
2.  30),  denn  auch  ovTtio  e^f  t£  rcLaxLV  nimmt  man  besser  als  Frage  — : 
warum  sie  feige  ^^)  seien?  ob  sie  denn  noch  nicht,  nach  so  vielen 
Beweisen  seiner  Macht  und  Gewalt,  Glauben  hätten?  So  nämlich, 
ovTHx)  ey^eie  Ttcariv;  will  mit  xBDLz/  id  i'lerso^  yg  gelesen  sein. 
Das  (tl  öeü.ol '  eoze)  oürcog ;  Ttwg  oüx  (f-xsxe  it, ;)  ist  eine  alte 
(AC  u.  a.  S^S'^f)  auf  Dittographie  beruhende  Verschreibung  für 
ovTtiü.  Zum  Gedanken  vgl.  Jo  14,  27.  Gewaltiges  Entsetzen,  wie 
es  sich  bei  solchen,  die  sich  ohnmächtig  und  klein  fühlen,  gegen- 
über überraschenden  und  unbegreiflichen,  mit  übermenschlicher 
Wucht  eindringenden  Ereignissen  (vgl.  16,  8)  und  überragenden 
Persönlichkeiten  einzustellen  pflegt,  erfaßt  sie  (aor.  ecpoßt]-9rjOav 
q)ößov  fidyav),  und  die  Folg  ist,  daß  sie  einer  zum  andern  sprechen 
(sleyov,  impf,  der  Schilderung) :  „Wer  ist  doch  "^)  der,  daß  sowohl 
der  Wind  als  auch  das  Meer  ihm  gehorcht?"  Jene  Notiz,  daß 
noch  viele  andere  Schiffe  mit  Jesu  abgefahren  seien,  würde  keinen 
Zweck  haben,  wenn  nicht  der  Leser  das,  was  die  Jünger  hier  er- 
lebt haben,  auch  mutatis  mutandis  auf  deren  Insassen  übertragen 
sollte.  Vor  allem  wird  der  gewaltige ,  bis  zum  Entsetzen  sich 
steigernde  und  in  jener  Frage  nach  der  Persönlichkeit  und  dem 
Wesen  des  Wundermanns,  dem  die  Elemente  aufs  Wort  gehorsam 
sind,  sich  Luft  machenden  Eindruck  sich  nicht  bloß  bei  den  Jüngern, 
sondern  auch  und  noch  viel  mehr  bei  jenen  eingestellt  haben. 
Darum  hat  auch  ohne  Zweifel  Mt  an  der  entsprechenden  Stelle 
das  einfache  ol  avd-QwnoL  {id-aij (.laauv) .  Freilich,  zuerst  will  die 
Geschichte  als  ein  Erlebnis  der  Jünger  gewürdigt  werden.  Sie 
sollten  erfahren,  daß,  wo  der  Herr  bei  ihnen  ist  und  sie  bei  ihm 
sind  —  und  das  ist  da  der  Fall,  wo  sie  auf  seinen  Befehl  unter- 
wegs sind  oder  überhaupt  etwas  unternehmen  — ,  keine,  auch  die 
gewaltigste  Naturmacht  nicht,  ihnen  Anlaß  geben  darf  zum  Zittern 
und  Zagen.  Darin  verrät  sich  Mangel  an  Glauben,  und  dieser 
Mangel  ist  bei  ihnen,  nachdem  sie  schon  so  manche  Belege  seiner 
wahrhaft  göttlichen  Wunderkraft  erfahren  haben,  verwunderlich  und 
tadelnswert.     Daraus  sollen   sie   auch   für   alle  Zukunft   die  Lehre 


*')  Gut  Grotius:  Subito,  quum  alioquin  diu  soleat  mare  agitari,  post- 
quam  venti  siluernnt. 

*8)  Sedöi  noch  Off  21,  8;  Ssdia  2  Tm  1,  7. 

*®)  e  q :  habete  (q :  habetote)  fidem  ohne  ovnui. 

«"    Das  äpa  folgert,  vgl.  i:    13;  Mt  18,  1 ;  19,  25.  27;  Lk  1,  66;  12,  42; 
22,23;  AG  7,1;  12,  18  u.  V.  a. 
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entnehmen,  daß  nicht  dei'/.ia,  sondern  TtloTig  gegenüber  allen  die 
Kirche  bedrohenden  Yerfolgungsstürmen  für  die  Jünger  des  Herrn 
der  gegebene  und  sichere  Weg  ist.  und  nicht  bloß  für  sie,  die  Apostel, 
die  berufenen  Organe  der  Ausbreitung  seines  Evangeliums,  sondern 
auch  für  die  von  ihnen  gewonnenen  und  in  ihrer  Gefolgschaft  be- 
findlichen Gemeindeglieder. 


11.  Die  Heilung  des  dämonischen  Legion  (5,  1 — 20; 

vgl.  Mt  8,  28—34;  Lk  8,  26— 39).»!) 

Die  Reisegesellschaft  kommt  an  das  jenseitige  Ufer  des  Sees, 
in  das  Gebiet  der  Gergesener.^'^)     Denn  es  heißt  fjld^ov,  nicht, 

»')  Heinrici,  Der  literar.  Char.  der  ntl  Schriften  1908,  S.  42:  „Die 
Wunderberichte  (der  Evangelien)  haben  nichts  zu  tan  mit  dem  Prodigien- 
wesen  und  seinen  Praktiken.  Die  geschichtliche  Bedingtheit  ihrer  Dar- 
stellung ist  anzuerkenneu.  Am  deutlichsten  tritt  sie  heraus  in  dem  Bericht 
über  die  Heilung  der  Besessenen  von  Gerasa.  Aber  alles  exorzistische  Bei- 
werk, mit  dem  ähnliche  Berichte  bei  Josephus,  Tacitus  und  Philostratus 
in  dessen  Biographie  des  Apollonius  aufgeschmückt  sind,  fehlt."  Heinrici 
verweist  hier  auf  G.  Naumann,  die  Wertschätzung  des  Wunders  im  NT 
1903,  und  fügt  hinzu:  „Reitzenstein  (hellenist.  Wundererzählungen,  1905) 
hätte  diesen  Abstand  betonen  können."  Allerdings.  Aus  Reitzenstein  u.  a. 
redet  der  reine  Religionsgeschichtler. 

*■■')  Man  lese  hier ,  aber  auch  Lk  8,  26 :  rs^yearjrc5>';  nicht  re^aar,vü>i'. 
Für  reoyearjvwv  bei  Mr  sprechen  n"  L  U  .J,  die  Handschriften  bei  Epiphanius 
um  375  (haer.  66,  35:  ms  ö  Mäoxog  /.dyet),  Sa  (Sc  Sh  fehlen) ,  S^  marg  copt, 
arm,  einige  min  (1.  28.  33.  118.  131.  209  u.  a.).  Entscheidend  ist,  daß  die 
Existenz  eines  Ortes  Gerasa,  dicht  beim  See  gelegen,  in  keiner  Weise  be- 
zeugt ist;  die  berühmte  Stadt  Gerasa,  «n;  (Neubauer,  Geogr.  du  Talmud 
p.  250),  heute  noch  arab.  Dscherasch,  kann  ja  nicht  in  Betracht  kommen, 
sie  lag  oder  liegt  ca.  60  km  in  der  Luftlinie  vom  Südostende  des  Sees. 
Um  d.  J.  231  versichert  der  ortskundige  Origenes  ausdrücklich  (in  Joann. 
VI,  24,  al.  40),  in  der  Nähe  des  Tiberias-Sees  liege  eine  alte  Stadt  G^€rgesa, 
dicht  bei  welcher  sich  jener  am  See  liegende  Bergabhang  befinde,  der  als  der 
Ort  gezeigt  werde,  von  wo  die  Schweine  von  den  Dämonen  hinabgestürzt 
seien.  Wir  fügen  die  interessante  Stelle  ganz  an:  >/  tzsqI  roiis  inb  r&v 
Saifiovicov  xaTax^TjjUfi^ouevovs  y.n't  ev  rfj  öaXaTTr]  avfntPiyofiivovs  ;fo/(><n'j 
oly.ovofiia  dvayiy^aTnai  yeyoveuai  ev  xfi  X^Q'i  "^^^  reoaarjvcjv.  Fi^aoa  8e 
itji  '4^aßiag  soTi  nöhs  oi<TS  däXaaaav  oürs  Xifivrjv  nkr^aiov  e^ovaa.  Kai  oix 
op  ovrms  TiQOfaves  t^EvSos  vcal  BvkXeyxrov  61  eiayysltarai  elorpceaav ,  äpS^eg 
tjttfieXöis  ytvcbay.ovxei  rä  neol  ttjv  'JovSainv.  'Enei  Sk  ev  oXiyoig  sv^Ofisv 
„eis  i^v  %ü)Qav  xöjv  raSa^r^viöv" ,  xal  nQog  rovTO  Xey.reov.  Fd S aQ a  yä,^ 
noXis  fiiv  eoTi  ifjs  'lovSaias,  Tie^i  fiv  rä  Tts^tßörjra  dsp/ud  rvyxdvei,  lifivq 
Se  noTjfii'oZs  TiaoaKstfievTj  eiSafiwe  eariv  sv  aiiTfJ  ?/  ■d'dlaaaa'  dXXä  Fi pyeaa, 
df  r,i  Ol  Fe^ysoaloi  (1  Ijlos  15,  21;  5  Mos  7,  1;  Jos  3,  10),  nöXig  doxaiu  neol 
TTjv  tvv  xaXov/uevrp  TißsoidSa  Xifivr,v ,  Ttegl  fjy  (sc.  TiöXiv)  «prjftvdg  naoa- 
xeifisvog  ttj  X.iftvr] ,  d^'  oi  Seixi'vzai  rovg  ;^o/^of s  {ino  rar  oaufiövcov  xaraße- 
ßXijad'ai,  'EofiTiveverai  Se  i)  Fe^ysaa  „naooiy.ia  tyßsßXrjxÖTia-f",  encowfiog 
oiaa  tdxa.  Ttoo^r/Ttxäii  oi  Ttepl  xbv  acorij^a  neTtotrjxaai  Tia^axaXeaapTeg  (töröv 
fieraßfjvat  ex  twp  öoiuiv  aiiwv  oi  tS>v  y/anicov  TtoXtrai  (vgl.  Catcn.  Cram.  314 

ZU  Mr  5, 1).    Eusebius  (onom.  ed.  Lagarde  248,  15)  nennt  Gergesa  ein  Dorf, 
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^X&£V.  Danach  wird  aber  der  Blick  auf  die  den  Herrn  umgebende 
Jüngerschar  ganz  fallen  gelassen.  "Wir  sehen  nur  Jesum  selbst 
handeln,  und  auch  bei  der  Hückfahrt  heißt  es  V.  21 :  öiUTtSQÜ- 
aaVTog  rov  ^i^aov.  Zu  Anfang  des  2.  Verses  aber  ist  der  Plural 
k^e^övTiov  airüiv  zu  wenig  beglaubigt  (D  it*)  gegenüber  dem 
singularischen  k^^Xd-ovrog  aurov,  welches  seinerseits  wieder  den 
Vorzug  verdient  vor  dem  Dativ    der  Rec.    i^eXdövxL   ainq).      Die 


xtofiT]  (Hier.:  viculus)  und  weiß,  offenbar  auf  Grund  eigener  Kunde,  daß  es 
auf  einem  Berge  liege  xnl  i-vv  8einvvra.i  (Hier,  übers,:  et  hodieque  . .  .  demon- 
stratur).  Auch  Epiphanius,  ein  Palästinenser,  hat  Gergesa  wohl  gekannt. 
Das  Evg.  hieros.,  im  4.  oder  5.  Jahrhundert  in  Palästina  angefertigt,  nach 
Zahn  vielleicht  nicht  weit  von  Gadara  (Forsch..  I,  336) ,  bietet  wenigstens 
Mt  8,  28  und  Lk  8,  26.  37  rEQyeaipcäv.  Dem  Übersetzer  wird  die  Lokal- 
tradition bekannt  gewesen  sein.    Zur  Zeit  des  Procopius  von  Gaza  um  500 

(Mai,  Auct.  class.  VI,  333  zu  1  Mos  15,  2:  ri^yenav  vv-f  siii^fiov  Tiapaxeifiivrjv 

Tfj  kiftvTj  TißeQidSoi)  lag  Gergesa  verödet.  Bei  Mt  ist  unzweifelhaft  „der 
Qadarener"  die  richtige  LA ;  aber  Mt  spricht  nicht  von  der  Stadt,  sondern 
vom  Land,  vom  Gebiet  der  Gadarener  (bei  Joseph,  bell.  3,  10, 10  ^  FaSa^iiis). 
Gadara  war  eine  bedeutende  griechische  Stadt  (heute  Mkes  oder  Umkeisj, 
südlich  vom  Jarmuk,  ca.  10  km  in  der  Luftlinie  vom  südöstlichen  Ufer  des 
Sees  entfernt.  Die  Bevölkerung  der  Stadt  war  wesentlich  griechisch,  die 
des  dazu  gehörigen  und  bis  an  den  See  reichenden  (gegen  Schlatter,  zur 
Topogr.  u.  Gesch.  Paläst.  44 ff.;  s.  Zahn  NKZ  1902,  934 f.)  Landgebietes 
syrisch.  Der  Ausdruck  beiMr:  >;<«(>«  twv  rsoyeo-qvöv  geht  auf  Mt  zurück; 
aber  es  ist  bei  Mr  unter  /(ö^a  etwas  anderes  zu  verstehen  als  bei  Mt:  bei 
letzterem  ein  größeres,  zu  einer  bedeutenden  Stadt  gehöriges  Gebiet  mit 
Dörfern  und  Städtchen,  bei.  Mr  die  zu  einer  kleinen  Stadt  (Orig.  nöhe, 
Euseb.  yüuri)  gehörenden  Äcker  und  Weiden.  Die  am  Berge  gelegene 
Turmruine  Kursa  oder  Kursi,  dicht  bei  der  Mündung  des  Wadi  es-  Samak 
gegenüber  der  Ebene  Genezareth  (el  Gurveir)  unweit  der  am  Strand  ge- 
le|jenen  größeren  Ruinen  es-Sur,  kann  nicht  mit  unserem  Gergesa  identisch 
sem.  Denn  da  bleibt  kein  Platz,  vor  allem  kein  Berg  mit  Abhang,  für  die 
Schweineherde,  abgesehen  davon,  daß  wir  in  der  Gkidaritis  bleiben  müssen, 
die  im  N.  vom  Gebiet  von  Hippos  begrenzt  war  (Hippene ;  Jos.  bell.  3,  3, 1 ; 
heute  Kalat  el-hösn,  in  talmudischen  Schriften  Susita;  s.  Buhl.  Geogr. 
S.  244).  Kursi  aber  gehörte  zur  Hippene.  G*gen  W.  Neumanns  Hypothese 
(Qum  Dscheradi,  Studien  zu  Mt  8,28;  Mrö,  1;  Lk  8,  26.  37;  1894),  der 
Schauplatz  unserer  Geschichte  sei  Hippos  und  der  ehemals  von  da  nach  dem 
See  hinabführende  Weg  gewesen,  der  ursprüngliche  Text  bei  dem  aram.  Mt 
habe  •'ntijt  Njnn  (Land  der  Garadener)  gelautet,  woraus  der  griech.  Über- 
setzer durch  Verwechslung  von  i  und  t  eine  'ninii  «yiM  (Land  der  Gada- 
rener) gemacht  habe,  und  dieser  Name  stecke  noch  im  Namen  Qum 
D8cheradi(e) ,  einem  kahlen,  nichts  von  Kuinen  oder  Spuren  menschlicher 
Ansiedlung  tragenden  Bergkegel  nördlich  vom  Wadi  Eughib  oder  Fik  (an 
dem  Hippos  lag),  s.  Zahn  a.a.O.  S.  942S.  Zahns  Vermutung,  daß  das 
Gergesa  unserer  Geschichte  auf  dem  heute  „Füchsehügel",  tulvil  es-se'alib 
oder  et-te'aüb  genannten  Höhenzug,  „wo  eine  alte  Ortslage  zu  vermuten" 
ist  (Schumacher,  Ztschr.  d.  dtsch.  Pal.  V.  1886,  358),  auf  dem  höchsten 
Punkt  93  m  über  dem  Seespiegel  gelegen,  beim  Dorfe  es-Samra  (Sxmira) 
gelegen  habe,  ist  so  ausgezeichnet  erwogen  und  begründet ,  daß  ich,  bis 
etwa  andere  Funde  gemacht  werden,  dabei  bleibe.  Auch  Wellh.  spricht 
sich  für  die  LA  reQyearp^&v  aus.  Auf  irrigen  Voraussetzungen  aber  beruht 
sein  Urteil,  daß  Mr,  Mt  und  Lk  ursprünglich  alle  denselben  Ort  genannt  haben. 
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Erzählung  verrät  einen  Meister  in  der  Darstellung,  wie  etwa  noch 
die  Schilderung  des  mondeüchtigen  Knaben  und  seiner  Heilung 
9,  14 — 29.  Kaum  ist  Jesus  aus  dem  Schiff  getreten,  also  vielleicht 
während  noch  die  übrigen  mit  dem  Aussteigen  aus  dem  Schiff  oder 
mit  dessen  Befestigung  am  Ufer  beschäftigt  sind,  da  tritt  ihm  un- 
versehens —  das  liegt  in  dem  vre  — ,  nicht  aTf^VTrjoev,  so  E,ec.  — 
aus  den  dort  vorhandenen  Gräbern  ein  Mensch  ^^)  entgegen,  der  sich 
in  Gewalt  eines  unreinen  Geistes  befindet  (vgl.  1,  23)  und  der  eben 
dort,  in  den  Gräbern,  also  an  einer  als  unrein  geltenden  Stätte, 
seine  Behausung  hat,  entsprechend  dem  ihn  quälenden  unsauberen 
Geistwesen.  Seine  imbändige  und  uugeberdige  Kraft  wird  höchst 
anschaulich,  wenn  auch  etwas  schwerfällig  und  umständlich,  ge- 
schildert :  niemand  vermochte  ihn  und  nicht  einmal  mit  einer  Kette 
(aXvoei ;  alvoig ,  besser  eigentlich  akvuig ,  vielleicht  zusammen- 
hängend mit  kvsiv :  unauflösliche  Kette)  länger  (ov'/Jzi)  zu  binden ; 
oft  "*)  schon  war  er  mit  Fußfesseln  und  Ketten  gebunden  gewesen, 
und  immer  wieder  waren  die  Ketten,  mit  denen  man  den  „ganzen 
Menschen  festgemacht"  (Hofm.),  vielleicht  an  eine  Säule  oder  Wand 
oder  derlei  angekettet  hatte,  von  ihm  mit  seinen  Händen  in  Stücke 
gerissen  und  die  Fußfesseln  von  ihm  mit  den  Füßen  zerrieben, ^^) 
80  leicht,  als  wären  sie  ein  dürres  Blatt,  ein  ßohr  oder  irdenes 
Gefäß,  und  niemand  hatte  die  Kraft,  ihn  zu  bändigen :  ^^  also  un- 
bezwungener  und  stärker  erwies  er  sich  als  wilde  Tiere,  die  sich 
doch  mit  Anwendung  von  Vernunft  und  Gewalt  bändigen  lassen. 
Allewege,  des  Nachts  und  des  Tages,  hielt  er  sich  in  den  Gräbern 
und  auf  den  Bergen  auf,  des  Nachts  woh^  vorzugsweise  in  den 
einen  Unterschlupf  bietenden,  zu  Gräbern  verwendeten  Berghöhlen 


®^)  Nach  Mt  bekanntlich  zwei.  August,  de  cons.  ev.  11,56:  der  eine 
von  Mr  erwähnte  sei  personae  alicuhis  clarioris  et  famosioris  gewesen. 
Lichtenstein,  d.  Evg.  Mr  S.  15:  „Nur  mit  dem  einen  von  ihnen  sprach 
Jesus  länger,  wie  Mr  erzählt."  Lichtenstein  vergleicht  2  Kön  18,  17,  wo 
drei  Gesandte  Sanheribs  mit  Namen  erwähnt  werden,  während  Jes  36,  2  nur 
von  Rabsake  die  Rede  ist.  Ebenso  Mr  10,  46  in  betreff  des  blinden  Bartimäus, 
wo  wieder  Mt  von  zwei  Blinden  zu  berichten  weiß. 

'*)  Für  7to}J.dy.is  haben  einige  min  Ttolldg  gelesen :  Siä  rö  aitbv  TxoU.ds 

niSas  «at  äk'iatis  SisOTtapxepai. 

**)  Vgl.  Riebt  16,  8.  9 :  eSi^asv  avrbv  (Simson)  .  .  .  ya.1  Sieonaaev  ras 
vsvpeag  (A :  Stifj^rj^ev,  Lk  8,  29 :  di,a^oaa>v  to;  Ssoftd) ;  Scna.iäv  =  iu  Stücke 
reißen,  Jer  10,  20  {näaai  nl  Si^QSig  aov  Stecmda&r^oav),  AG  23,  10  {(poßrjd'eis 
b  %tXia^yoe,  fii]  SiaoTiaadTj  h  ITavXos  iTt"  aiiröiv).  Tax.  ovin^ißeiv  vgl.  Mt 
12,  20  (xdXafiop),  Mr  14,  3  (to  dkdßaar(>op),  Jo  19,  36  (darovy),  Off  2,  27 
{axe{/Tj),  Lk  9,  39  {m-'svfia  ovvicQißov  a^TOf,  sc.  den  mondsüchtigen  Knaben), 
übertragen  Lk  4, 18  riiv  y.aobinv  (1.  v.).  —  Übrigens  lesen  D  u.  ähnlich  einige 

min  und  it  aktivisch :  bn  TTokXdy.is  aitbv  SsSefth'av  neSais  K.  älvaeaiv^  iv  aig 
iStjoav,  SieanaQy.EPai  yal  rag  niSas  ovfiEToiifEvai.  Ss :  weil  er  oftmals  die 
Fesseln  und  Ketten  zerriß  und  entwich. 

8«)  Zu  <iand%uv  vgl.  Jk  3,  7.  8.  LXX  und  Thdtn  Dtm  2,  40  (<5  ai^Qos 
i  äafid^iav  ndvra  bzw.  Saud^si  Ttdma). 
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und  Bergschluchteü,  und  des  Tages  mehr  auf  den  Abhängen  und 
Triften  der  Berge.  Dabei  schrie  er  und  (das  weiß  Mr  besonders 
zu  berichten)  schlug  sich  selbst  mit  Steinen  zu  Boden,  indem  er 
sie  in  der  Weise  gegen  sich  schleuderte,  daß  sie  von  oben  herab 
auf  ihn  fielen,  ihn  niederwarfen  und  er  wie  tot  liegen  blieb  *') 
(y.  3 — 5),  Dazu  muß  er,  wie  aus  V.  15  hervorgeht,  keine  Kleider 
an  seinem  Leibe  geduldet  haben  (vgl.  Lk  8,  27).  Der  Mensch  war 
um  so  bejammernswerter,  als  er  Hausbesitzer  und  Familienvater 
und  zwar  ein  begüterter  und  angesehener  gewesen  zu  sein  scheint 
(vgl.  V.  19).  Schon  von  fern  her  wird  dieser  wahnsinnige  Wüterich 
Jesu  ansichtig,  rennt  auf  ihn  los  und  fällt  huldigend  vor  ihm 
nieder,  und  ehe  noch  der  Herr  ein  Wort  sagt,  schreit  er  mit  lauter 
Stimme,  ein  schier  übernatürliches  Wissen  um  das  göttliche  Wesen 
und  die  ihn  selbst  überragende  Macht  Jesu  ven-atend :  „Was  haben 
ich  und  du  miteinander  zu  schaffen,  Jesu,  du  Sohn  Gottes,  des 
Höchsten?"  (V.  6.  7a).  Wie  jener  Dämonische  1,  24  benennt  auch 
dieser  von  einem  unsauberen  Geiste  gefangen  gehaltene  Mensch 
Jesum  als  Sohn  Gottes,  und  fügt  noch  die  Bezeichnung  tov  vipiarov 
hinzu,  ®*)  'ji'i^y  (so  im  NT  nur  hier  und  in  der  Parallelstelle  bei 
Lk  8, 28  sowie  Lk  1,  32.  35.  76 ;  6,  35 ;  AG  7,  48 ;  16  17  ;  Hb  7, 1). 
Der  unreine  Geist  und  „der  Heilige  Gottes"  (1,  24)  dürfen,  das 
empfindet  jener  ganz  richtig,  in  keiner  Gemeinschaft  miteinander 
stehen ;  er  weiß  aber  auch,  daß  er  selbst  von  ihm,  Jesus,  gequält 
und  gestraft  werden  soll.  Dagegen  wehrt  er  sich  mit  aller  Gewalt : 
„Ich  beschwöre  dich  bei  Gott  (zum  Ausdruck  vgl.  AG  19,  13; 
1  Th  5,  27),  quäle  mich  nicht!"  (V.  7b).  Das  ^ii]  //«  ßaaavi&ijg 
scheint  Furcht  vor  schlimmerer  Tortur  in  der  Unterwelt  (vgl. 
Lk  16,  23;  Off  9,  5;  14,  11;  18,  7,  10.  15)  zu  verraten.  Jeden- 
falls  hat  Mt,  indem  er  hinzufügt  Ttgb  ytai^ov  (8,  29),  das  Wort 
des  bösen  Geistes  so  verstanden.  Das  aus  dem  Tobsüchtigen 
sprechende  Wesen  ahnt,  daß  der  Gottessohn  gerechte  Strafe  aus- 
üben werde.  Wenn  der  Evangelist  dann  fortfährt  (V.  8) :  „Denn 
Jesus  sagte  zu  ihm :  fahre  aus,  du  unreiner  Geist,  aus  dem  Menschen !" 
60  will  das  yÜQ  ®^  nicht  so  verstanden  werden,  als  habe  Jesus 
diese  Worte  vor  der  Rede  des  Besessenen  gesprochen.  Man  sieht 
nicht  ein,  warum  der  Evangelist  dann  nicht  diesen  Zug  seiner  Er- 
zählung gleich  hinter  V.  6  gebracht  hätte  (vgl.  1,  25).  Die  An- 
nahme Hofmanns,  daß  der  Dämonische  zunächst  gerufen  habe:  ri 
€(.101  xal  ool,  'IrjaoC,  vlh  to€  ^eov  zuv  vipiatov,  dann  aber  durch 
Jesu  Befehlswort :  Fahre  aus  .  .  .  aus  dem  Menschen !  unterbrochen 


^')  So  darf  man  das  xaraySTiTsiv  deuten,  s.  z.  B.  LXX  1  M  14,  5.  7 ;  Jos 
10, 10 ;  11,  8 ;  Jer  20,  4 ;  21,  7 ;  Hes  5,  2. 

**)  Dieser  Beiname  deutet  vielleicht  auf  heidnischen  Gemtitsuntergrund 
des  Dämonischen. 

'®)  N  erleichtert:  aal  eXeyev. 
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worden  sei  und  darauf  fortgefahren  habe :  Ich  beschwöre  dich  usw., 
ißt  Zu  künstlich,  um  Billigung  zu  finden.  Auch  müßte  in  beiden 
Fallen  das  Imperf.  plusquamperfektisch  gefaßt  werden.  Es  wäre 
auch  wenig  angemessen,  zuerst  das  Wort  des  Besessenen  und  dann 
erst  das  Wort  Jesu  zu  bringen,  statt  umgekehrt.  Eher  ließe  sich 
denken,  es  solle  die  Gleichzeitigkeit  der  Rede  des  Dämonischen 
und  des  Wortes  Jesu  angedeutet  wei'den  (vgl.  5,  28).  Aber  die 
anderen  Imperfecta  V-  9  und  10  schließen  sich  als  auf  derselben 
Linie  liegend  an  und  stehen  noch  mit  unter  dem  Einfluß  des  yccQ. 
Das  yuQ  gibt  vielmehr  zu  verstehen,  daß  dem  aus  dem  Unglück- 
lichen sprechenden  Geist,  ehe  noch  Jesus  selbst  etwas  sagte  und 
tat,  wohl  bewußt  war,  wessen  er  sich  von  Jesu  zu  versehen  habe. 
Ekeyev  ist ,  wie  auch  die  folgenden  Verba ,  Imperf.  ausmalen- 
der Schilderung.  Erst  mit  dem  Aor.  7raqey,d'A€oav  V.  12  tritt  ein 
entscheidendes  neiies  Moment  ein.  Der  Herr  unterscheidet  in 
seinem  Befehlswort  deutlich  zwei  Subjekte:  den  unsauberen  Geist 
und  den  Menschen,  in  dem  er  vpohnt.  Näher  freilich  ergibt  sich, 
daß  der  Dämon  im  Namen  vieler  redet.  Denn  auf  die  Frage, 
welches  sein  Name  sei,  eine  Frage,  welche  der  Herr  nicht  bloß 
im  Interesse  des  Unglücklichen  stellt ,  der  dadurch  auf  psycho- 
logischem Wege  zur  Unterscheidung  seines  eigenen  Bewußt- 
seins von  der  in  ihm  wohnenden  fremden  Geistesmacht  geführt 
werden  soll,  sondern  auch  zur  Förderung  des  Verständnisses  seiner 
Jünger,  —  auf  diese  Frage  sagt  er^"")  zu  Jesu:  „Legion')  ist  mein 
Name;  denn  wir  sind  in  gioßer  Zahl  vorhanden"  (V.  9),  eine  Ant- 
wort, welche  freilich  zeigt,  daß  der  Tobsüchtige  noch  nicht  im- 
stande ist,  sich  als  Herr  seiner  selbst  zu  äußern,  sondern  daß  noch 
die  ihn  bändigende  übermenschliche  Macht  aus  ihm  redet.  Ein 
starkes  Geisterheer,  so  groß,  wie  eine  römische  Legion  (ca.  6000 
Mann  zählend)  übt  vereint  diese  unheimliche  Gewalt  aus.^)  Sie 
wissen  eich  schon  gebannt  durch  das  gebietende  Wort  Jesu  V.  8, 
wagen  aber  noch  die  dringend^  Bitte,  daß  er  sie  nicht  aus  diesem 
Gebiete  heraus  -*)  fortschicken  wolle  (Y.  10).     Dabei  beachte  maü 


i<*°)  Isyei,  nicht  dTiexpld-r;  mit  oder  ohne  liycov  ist  zu  lesen. 

')  Das  lateinische  legio  bürgerte  sich  bald  nicht  bloß  im  Griech.  (z.  B, 
Plut.),  ^^yefijwv,  sondern  auch  im  Aram.  ein  (Mt  26,53),  't^'^h,  Dalman,  Gr.  186; 
Levy,  neuhbr.  und  chald.  W.  b.  II,  473  ff.  (auch  =  Feldherr,  Befehlshaber 
über  eine  Legion). 

*)  Vgl.  die  sieben  Dämonen  der  Maria  Magdalena  Lk  8,  2 ;  Mr  16,  9. 
Tert.  ae  an.  25:  Quodsi  qui  ut  Plato  non  putat  duas  animas  in  unum  con- 
venire  sicat  nee  corpora,  ego  illi  non  modo  dnas  animas  in  unum  congestas 
ostendissem,  sicnt  et  corpora  in  fetibus,  verum  et  alia  multa  cum  anima 
conserta,  daemonis  scilicet,  nee  unius  ut  in  Socrate  ipso,  verum  et  septenarii 
Spiritus  ut  in  Magdalena  et  legionarii  numeri  ut  in  Geraseno.  — 

*')  Lk  31 :  eis  Ti]v  ußvaooy  (dnekd'eT}'),   Mr:  {uTTooTeiXri)  i^co  tfjs  x^$<^S. 

Nach  jfestle  Philol.  s.  22  f.  soll  Mr  ein  aram.  txc^r\rh  (so  Lk)  unter  Ver- 
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wieder  den  Wechsel  des  Masc.  und  Neutr.  ^)  (vgl.  3,  11):  e^eX&e 
rb  Tivev^a  .  .  .,  knr^Qiüxa  avt6v  .  .  .,  7to)JKoi  ea^iev,  .  .  .  tVa  ^rj 
avtä  äTtooreUrj.  Offenbar  haben  wir  es  nach  Meinung  des  Er- 
zählers, aber  auch  Jesu,  nicht  etwa  bloß  mit  phantastischen  Spuk- 
mächten, sondern  mit  einer  realen  in  die  Menscheiiwelt  unheimlich 
und  geheimnisvoll  hineinragenden  und  hineinwirkenden  Geisterwelt 
zu  tun.  Die  hier  auftauchenden  Geister  fühlen  sich  ebendort  wohl, 
wie  in  ihrem  ureigenen  Gebiet,  ihrer  Heimat.  Würden  sie  dort 
nicht  mehr  weilen  dürfen,  hätten  sie  ihr  Wirkungsgebiet  verloren. 
Denn  ihr,  der  Ttvevucxra  ä/.dd^aQxa,  Revier  ist  alles  das,  was  un- 
sauber und  unheilig  erscheint,  wie  die  Gräber  und  die  nach 
mosaischem  Gesetz  als  religiös-unrein  geltenden  Schweine.  Letztere 
sind  eben  in  ziemlicher  Nähe,  ixel  ttqÖq  tq)  ogei,  am  Bergabhang 
(Lk  8,  32 :  Ixsl  .  .  .  iv  tfji  oqa ;  dagegen  Mt  8,  30 :  /iiaxQav  Sctv' 
avrCbv),  Sty^lr]  xoiqwv  ^eydkr]  (onomatopoetisch ;  dagegen  Lk  8,  32  : 
äy.  xolqiov  inavibv)  ßooy-OfXfyij.  So  kommen  denn  alle  Dämonen 
zu  der  weiteren  Bitte  *)  (V.  12;  aor. :  Ttagexdleoav),  daß  der  Herr 
sie  in  die  dort  am  Abhang  des  Berges  weidende  zahlreiche,  etwa 
2000  Stück  betragende,  wie  nachher  V.  13  hinzugefügt  wird,  Herde 
von  Schweinen,  großen  und  kleinen,^)  hiueinsenden  möge,  daß  sie 
in  dieselben  hineingelangen  mtlgen.  Sie,  welche  den  armen  Menschen 
in  schauderhafter  Knechtschaft  gehalten  haben,  fühlen  siph  jetzt 
hilflos  entmächtigt  und  geknebelt  unter  den  Willen  dessen,  von 
dem  sie  wissen,  daß  er  der  Sohn  des  Höchsten  ist,  und  daß  er 
gekommen  ist,  sie  zu  peinigen.  „Und  sofort",  ohne  jegliches  Be- 
denken und  Zeichen  von  Unsicherheit,  „gestattete  er  es  ihnen",  fährt 
der  Evangelist  fort,  wobei  das  ev&iwg  6  'Ir^GoOg  (so  Rec),  wenn  echt, 
kraftvoll  den  Gegensatz  zu  den  in  kläglicher  Verlegenheit  befindlichen 
Dämonen  markieren  würde.  Und  nun  erst  vollzieht  sich  das  schon 
Y.  8  an  den  im  Besessenen  wohnenden  unreinen  Geist  gerichtete 
Wort  ^^eX&e.  Der  eine  unreine  Geist  hat  sich  inzwischen  als 
eine  Vielheit  von  Wesen  seinesgleichen  entpuppt,  und  sie  alle 
fahren   in    die  Schweine,  wobei  die  Herde  vom    abfallenden  Berg- 


wechslung  von  n  und  n  irrig  noinnS  gelesen  haben  =  an  die  Grenze.  Wer 
an  die  Grenze  gebracht  werde,  solle  in  der  Regel  über  die  Grenze  abge- 
schoben werden.  Mehr  geistreich  als  annehmbar.  Hat  dem  Mr  überhaupt 
ein  dem  Lukanischen  entsprechender  Ausdruck  in  seiner  Überlieferung  vor- 
gelegen, so  wird  eher  anzunehmen  sein,  daß  er  ihn  als  einen  für  das  Ver- 
ständnis seiner  Leser  zu  schwierigen  durch  einen  durchsichtigeren  ersetzt  habe. 

*)  Es  ist  aiird  und  nicht  avTovg  zu  lesen  V.  10;  V.  12  wieder  Xeyovrtt. 

*)  Interessant  ist  das  hierher  gehörige  Diktum  Tertullians  de  fuga  in 
persec.  2:  Nee  in  porcorum  gregem  diaboli  legio  habuit  potestatem,  nia 
eam  de  deo  impetrasset;  tantum  potestatem  abest  ut  in  oves  dei  habeat. 
PosBum  dicere  porcorum  quoque  setas  tunc  numeratas  apud  deum  fuisse, 
nedum  capillos  sanctorum. 

^)  xot^oe,  nicht  im  AT,  bedeutet  Schwein  Jeder  Art. 
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gelände  (an  eine  steile  und  abschüssige  Bergwand  ist  niclit  zu 
denken)  herabstürzt,*')  in  den  See  hinein,  wo  sie  erstickt  werden 
(V.  13).  So  geraten  denn  die  Dämonen  doch,  wider  ihren  Willen, 
€^io  T?Jg  xdjQag.  Ob  mit  den  Schweinen  nun  auch  die  Dämonen 
der  Vernichtung  anheimgefallen,  oder  ob  sie  bloß  in  bestimmten 
Grenzen  außer  Tätigkeit  gesetzt  sind,  ergibt  sich  aus  unserer  Dar- 
stellung nicht.  Vielleicht  war  es  die  Meinung  des  Evangelisten, 
daß  sie,  in  ihren  eigentlichen  Bereich,  in  das  Totenreich,  verbannt 
worden  seien  {eig  rriv  äßvaaov,  Lk  8,  31).'). 

Wichtiger  ist  ihm,  wie  jedem  Leser,  die  andere  Frage,  welchen 
Eindruck  die  6esc)iichte  auf  die  Zeugen  und  Nächstbeteiligten,  die 
Besitzer  der  Herde  und  die  Hirten,  gemacht  habe,  vor  allem,  was 
aus  dem,  der  besessen  war,  selbst  geworden  sei.  tlnd  ausführlich 
und  lebendig  berichtet  auch  der  Evangelist  (V.  14  ff.),  wie  die 
Schweinehirten  nach  der  Stadt  und  den  Ackern  oder  vielmehr  den 
dort  liegenden  Gehöften  (slg  Tovg  ayQOvg,  vgl.  6,  36.  5.6)  hin 
Meldung  getan  hätten,  nämlich  von  dem,  was  geschehen  war, 
welches  Objekt  sich  aus  dem  Folgenden  leicht  ergänzt  (Lk  8,  34 
fügt  ee  gleich  hinzu):  t6  ysyovög,  wie  man  von  dort  gekommen 
sei,  um  sich  durch  eigenen  Augenschein  von  dem  zu  überzeugen, 
was  sich  zugetragen  hatte  (V.  14).  Das  ganze  Interesse  aber 
wendet  sich  zunächst  dem  wunderbaren  Manne  zu,  der  von  dem 
jenseitigen  Ufer  mit  einer  größeren  Anzahl  von  Begleitern  ge- 
kommen war  und  hier  gleich  'nach  seiner  Ankunft  so  seltsame  und 
mysteriöse  Dinge  gewirkt  hatte,  sowie  anderseits  demjenigen,  den  sie 
als  einen  vom  Dämon  Geplagten,  als  tolleij  Unhold  kannten,  der  die 
ganze  Gegend  beunruhigte.  Wie  groß  ist  aber  die  Veränderung, 
welche  mit  ihm  vorgegangen  ist !  Sie  finden  und  betrachten  ihn, 
wie  er  bei  Jesu  sitzt,  ordentlich  bekleidet  und  sich  ganz  vernünftig 
betragend,  denselben,  der,  wie  ein  alter,  aber  wahrscheinlich  nicht 
ursprünglicher  Zusatz  hier  bemerkt,    „den  Legion  gehabt  hatte". ^) 

*)  Sa  it  e  fügen  erklärend  hinzu:  et  ceciderunt. 

')  A.  Hamack  (ZNW  1907,  162)  macht  auf  Äug.  de  haer.  57  auf- 
merksam und  macht  die  Eeflexion,  möglicherweise  sei  danach  die 
Kombination  von  Dämonen  und  Schweinen  ursprünglich  so  gestaltet  ge- 
wesen, daß  die  Dämonen  als  Schweine  (d.  h.  in  der  Gestalt  von  Schweinen) 
ans  dem  Besessenen  gefahren  und  in  den  See  gestürzt  seien.  Daraus  habe 
sich  dann  später  die  Erzählung  entwickelt,  die  Dämonen  seien  in  eine 
Schweineherde,  die  am  Ort  war,  gefahren.  —  Aber  wann  soll  die  „Ent^ 
wicklang"  stattgefunden  hauen?  Ein  Zug,  wie  der,  daß  eine  Schweine- 
herde in  der  Nähe  geweidet  habe,  und  was  sich  daran  anschließt,  läßt  sich 
unmöglich  auf  Dichtung  zurückführen,  —  An  Kynanthropie  dachte  Stocks 
(NKZ  18,  499  ff.). 

8)  Töv  e(H(r;y.6ra  tbv  leyewva  fehlt  nämlich  bei  D,  einigen  min,  allen 
it,  vg  (außer  cod  mt)  und  Ss  (nicht  S^).  Glosse  eines  Lesers,  dem  die  prä- 
sentisch klingende,  aber  imperfektisch  zu  verstehende  (vgl.  z.  B.  Jo  9,  25 
7vf}J)s  wv,  2  Kr  9,  8  Tzlovaioi  ujv  u.  a.)  Benennung  des  Menschen,  jof  oac- 
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Staunen  und  Schauder  befällt  sie  (V.  15),  Die  Augenzeugen,  hier 
wohl  nicht  die  Hirten  —  denn  die  scheinen  nicht  mehr  am  Platze 
gewesen  zu  sein  — ,  auch  nicht  bloß  die  Jünger  —  dafür  wäre 
die  Bezeichnung  ol  idöneg  zu  allgemein  - — ,  sondern  vor  allem 
auch  die,  welche  sich  sonst  noch  an  Jesum  angeschlossen  hatten 
(vgl.  4,  36  b  und  zu  4,  41),  erzählten,**)  wie  es  dem  Dämonischen 
ergangen,  und  auch  von  der  Schweineherde  (V.  16).  Und  merk- 
würdig: das  wird  Anlaß,  daß  sie  anheben,  Jesum  zu  bitten,  er 
möge  aus  ihrem  Weichbild  wieder  wegziehen.  Sie  scheinen  zu 
fürchten,  daß  sie  noch  mehr  Einbuße  an  irdischem  Besitztum  er- 
leiden mögen.  Denn  schwerlich  werden  sie  von  derselben  Ge- 
sinnung wie  Petrus  nach  dem  wunderbaren  Pischzug  (Lk  5,  8)  be- 
seelt gewesen  sein.^*')  Im  Gegenteil:  sie  sind  irdisch  gesinnte 
Leute  und  verraten  einen  Hang  zu  ihrer  vergänglichen  Habe,  der 
tadelnswert  erscheint.  Denn  sie  empfinden  es,  so  scheint  es,  als 
entsetzlich  und  ungerechtfertigt ,  daß  um  der  Heilung  eines  an 
seinem  Yernunftleben  kranken  Menschen  willen  eine  Viehherde 
dahingegeben  worden  ist.  Einen  Menschen,  der  wie  Jesus  eine 
solche  Wertschätzung^  der  Menschenseele  bekundet,  wollen  sie  nicht 
länger  bei  sich  sehen. ^*) 

Man  fragt  unwillkürlich,  ob  der  Geheilte,  ob  die  Leute  dort 
Juden  oder  Heiden  gewesen  seien.  Man  hat  gemeint,  es  habe  sich 
durch   das  Ersäufen   der  Schweine    ein  Strafgericht   an    deren  Be- 


fiovi^öfiEvov  (Lk  6  Saiuoviadsig,  SO  Euch  Mr  V.  18)  einer  Erklärung  bedürftig 
schien. 

»)  Scr^yeiadac  noch  9,  9;  Lk  8,  39;  9,  10;  AG  8,  33;  9,  27;  12, 17;  Hb 
11,  32. 

^")  So  der  alte  lat.  PsHier. :  rogant  Jesum,  ut  exeat  a  finibus  eorum: 
ut  ait  Petrus  „Exi  a  me,  domine,  quoniam  immundus  sum;  ne  tangant 
arcam  dei  ut  Oza. 

")  Zahn  (zu  Mt  8,  34)  stellt  unsere  Geschichte  in  eine  gewisse  Parallele 
zur  Versuchung  Jesu.  Bei  Mt  sagen  die  Dämonischen  V.  29 :  du  bist  hier- 
her gekommen,  um  uns  vor  der  Zeit  zu  plagen.  Die  Dämonen  wissen, 
daß  die  Gottesherrschaft,  welche  Jesus  lehrt  und  anbahnt,  ihrer  Macht  auf 
Erden  einst  ein  Ende  bereiten  werde.  Da  Jesus  aber  zunächst  unter  Juden 
wirkt,  auch  die  Gottesherrschaft  nur  in  einzelnen  Taten  zur  Erscheinung 
bringt,  so  erscheint  die  Austreibung  dort  im  heidnischen  Gebiet  als  ein 
Vorgriff.  Sie  wollen  Jesus  nur  von  Ausrichtung  seines  Berufs  abwendig 
machen,  indem  sie  ihn  bitten,  aus  der  Gegend  wegzuziehen,  d.  h.  aus  der 
heidnischen  Gegend.  Aber  Jesus  will  und  muß  ihre  Macht  zerstören;  sie 
richten  ihren  Willen  nicht  aus ;  sie  suchen  eine,  wenn  auch  geringere  Wohn- 
stätte, welche  ihnen  der  Jude,  dem  die  Schweine  unrein  sind,  wohl  nicht 
versagen  werde.  Daß  die  Herde  dadurch  zugrunde  gehen  werde,  wissen 
oder  beabsichtigen  sie  nicht.  Der  Evangelist  „dürfte  bei  seinen  Lesern  die 
Einsicht  voraussetzen,  daß  die  Dämonen  jedes  Geschöpf  nur  nach  seiner 
Natur  gebrauchen  können.  So  wenig  sie  den  Menschen  Flügel  geben 
können,  so  wenig  den  Schweinen  Vernunft.  Sie  vermögen  über  diese  nicht 
mehr,  als  was  auch  ein  Naturereignis  vermocht  hätte,  die  Tiere  scheu  und 
wild  zu  machen." 
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sitzem,  als  welche  man  Juden  denkt,  insofern  vollzogen,  als  sie 
um  schnöden  Grewinnstes  willen  ein  Gewerbe  trieben  oder  treiben 
ließen,  welches  einem  nur  einigermaßen  gesetzestreuen  Israeliten 
ein  Greuel  sein  mußte,  die  Schweinezucht.^^)  Aber  die  Gegend 
südöstlich  des  Sees,  die  Gadaritis,  wohin  Jesus  gefahren  war,  war 
heidnisch  durch  und  durch.  Jesus  hatte  auch  nicht  zu  dem  Zweck 
spät  am  Abend  noch  die  Überfahrt  angetreten,  um  zu  heilen  oder 
zu  lehren,  sondern,  erschöpft  wie  er  war,  um  durch  Ruhe  neue 
Kraft  zu  sammeln.  Unversehens  ist  ihm  das  alles  begegnet,  wo- 
von wir  gelesen  haben.  Mitten  in  einem  Heidenlande ,  welches 
freilich  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  sein  kann  mit  seinem  Auf- 
treten und  "Wirken  am  Westufer  des  Sees  in  Qalüäa  (3,  7.  8),  ist 
ihm  ein  zerrüttetes  Menschenleben  begegnet,  welchem  Heilung  zu 
schenken  er  sich  nicht  entziehen  durfte,  ist  ihm  die  Macht  dee 
Starken,  zu  dessen  Überwindung  er  sich  gekommen  wußte,  ent- 
gegengetreten, und  es  wäre  eine  Verleugnung  seines  3erufs  gewesen, 
wenn  er  sich  vor  ihm  zurückgezogen  hätte,  um  so  mehr,  da  dann 
bei  seinen  Begleitern  der  Gedanke  unausbleiblich  gewesen  wäre, 
daß  seine  Kraft  hier  versage.  Aber  allerdings,  als  man  ihn  bittet, 
daß  er  aus  ihrem  Lande  weiche,  will  er  auch  nicht  länger  bleiben. 
Er  weiß  wohl,  daß  auch  und  gerade  dort  Predigt  not  tut.  Aber 
die  Zeit  für  intensive  Ausübung  einer  Älissionswirksamkeit  daselbst 
ist  noch  nicht  gekommen  (7,  27).  Dem  Geheilten  mag  vorbehalten 
bleiben,  Samenkörner  der  Wahrheit  auszustreuen.  Mit  rührender 
Anhänglichkeit  bittet  dieser  den  Herrn,  als  der  schon  in  das  SchifE 
steigt  (V.  18),  daß  er  sich  in  seiner  Gefolgschaft  befinden  und 
darin  verbleiben  dürfe,  'Iva  jU6t'  abxov  fj,  vgl.  3,  14.  Aber  Jesus 
läßt  es  ihm  nicht  zu  (vgl,  zum  Ausdruck  Mt  3,  15 :  tote  d(firjOLV 
avtov,  sc.  TCOUlv,  Jo  11,  48;  12,  7;  Off  2,  20),  sondern  trägt  ihm 
auf,  er  soU  in  sein  Haus  zu  den  Seinen  gehen  und  ihnen  ver- 
kündigen, was  für  große  Dinge  der  Herr  an  ihm  für  ^mmer  getan 
habe  (perf.  7t€7ioir]>i€V  ist  zu  lesen  mit  «ABC  u.  a.,  nicht  mit 
Rec.  DK  eTtolrjae),  und  wie  große ^^  Barmherzigkeit  er  ihm  eben 
jetzt  erzeigte  (aor.  rj)Jr^O€),  indem  er  ihm  durch  den  einmaligen 
Vorgang  der  Befreiung  von  Dämonen  die  Vernunft  zurückgab. 
Nicht  in  jedem  Fall  hat  Jesus  diese  Praxis  gehabt,  daß  er  Ge- 
heilten auftrug,  die  an  ihnen  geschehene  Wundertat  bekannt  zu. 
machen,  vgl.  oben  zu  1,44,  nachher  5,  43  (7,  36;  Mt  12,  15). 
Aber  abgesehen  davon,  daß  nirgend  ein  absolutes,  ganz  streng 
juristisch  zu  fassendes  Schweigeverbot  anzunehmen  ist,  was  wider- 
sinnig wäre,    so   handelt   es   sich  bei  unserer  Geschichte  um  einen 

]^)  So  z.  B.  wieder  Lichtenstein :  „Der  Schade  geschieht  den  Besitzern, 
weil  sie  wider  das  Gesetz  Schweineherden  unterhielten." 

")  Das  Saa  gehört  auch  noch  zu  ^ler^ae.  D,  einige  it,  S'  (nicht  S^) 
lesen  erleichternd  xdl  ött. 
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Menschen,  dem  es  in  vollstem  Sinne  Ernst  ist,  seine  Dankbarkeit 
zu  beweisen,  und  dem  der  Herr  mit  Grund  zutrauen  darf,  daß  er 
die  Gnade  Gottes  des  Höchsten,  die  er  durch  Jesum,  dessen  Sohn, 
erfahren  hat,  in  gottgefälliger  Weise  bezeugen  werde.  Auch  trägt 
ihm  der  Herr  ja  nicht  eine  Evangelisation  außerhalb  der  Grenzen 
seines  Hauses  und  seiner  Verwandtschaft  auf.  Zwar  überschreitet 
er  die  ihm  von  Jesus  so  deutlich  als  möglich  bezeichnete  Grenz- 
linie. Denn  wir  lesen,  er  habe  angehoben,  in  der  Dekapolis,  dorn 
Gebiet  eines  größeren  hellenistischen  Städtebundes  südöstlich  des 
Sees,  bis  zur  Hauranitis  reichend,^*)  laut  zu  verkündigen,  Y.rjQvoaeiv, 
was  ihm  Jesus  getan  hatte.  Aber  wir  werden  nicht  irre  gehen  in 
der  Annahme,  daß  diese  seine  Verkündigung  dem  Kern  jenes  Ge- 
botes Jesu  nicht  zuwider  war.  Konnten  nicht  die  Verwandten  des 
Geheilten  im  ausgedehnten  Gebiete  „der  zehn  Städte"  hierund 
da  zerstreut  wohnen?  Und  handelt  es  sich  nicht  um  einen  Land- 
strich, wohin  Jesus  selbst  nur  selten  seinen  Fuß  setzte  (Mr  7,  31), 
und  der  wesentlich  von  Heiden  oder  heidnisch  infizierten  Juden 
bewohnt  war?  Die  Furcht,  von  der  wir  Jesum  sonst  erfüllt  sehen, 
wenn  er  den  Geheilten  ein  Schweigegebot  auflegt,  daß  nämlich 
durch  geflissentliche  laute  Verkündigung  seiner  Wundertaten  seine 
Wirksamkeit,  die  in  erster  Linie  auf  geistliche  Erneuerung  seines 
Volkes  gerichtet  und  allen  fleischlichen  Erwartxingen  Israels,  zumal 
dem  pharisäisch  gearteten  Messiasgedanken,  entgegengesetzt  war, 
gehemmt  werden  und  seine  in  die  Stille  und  Zurückgezogenheit 
gehende,  wildem  Trubel  und  seichter  Popularität  abholde  Neigung 
nicht  zu  ihrem  Rechte  kommen  werde,  war  in  unserem  Falle  gar 
nicht  am  Platz.  WeniS  es  auch  zuvörderst  nicht  über  das  &avi.id^6iv 
der  Leute  dort,  welche  von  der  wunderbaren  Geschichte  au9>  dem 
eigenen  Munde  des  Geheilten  zu  hören  bekamen,  hinauskam,  so 
war  doch  der  Name  Jesu  als  des  Sohnes  Gottes  und  des  Über- 
winders der  widergöttlichen  Macht  Satans  bekannt  geworden,  und 
jene  Verwunderung  konnte  als  Vorstufe  zu  gottgefälligem  Glauben 
an  ihn  dienen. 

Der  Evangelist  aber  hat  offenbar  auch  diese  Geschichte,  wenn 
wir  uns  des  Leitgedankens  erinnern,  der  in  diesem  Abschnitt  seines 
Ev  vorwaltet,  unter  den  Gesichtspunkt  der  Jüngerausbildung  durch 


")  Jey.d7tohs.  8.  z.  B.  Raumer,  Pal.  241,  Anm.  292  k.  Buhl  S.  85  f., 
Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  V.*  II,  148  ff.  PUnius  h.  n.  V,  16f.  nennt  als  die 
(wichtigsten)  10  Städte :  Damascus,  Philadelphia  (südl.  vom  Jabbok  =  Kabbat 
Ammon),  Raphena  (1  Mkk  5,  37^,  Scythopolis,  Gadara,  Hippen  (=  Hippos, 
nicht  weit  vom  See  Genezareth),  Dion,  Pella,  Gerasa,  Canatha;  alle  östlich 
des  Jordan,  auBer  Scythopolis,  welches  Joseph,  bell.  3,  9,  7  fieyicm^v  t^s 
^exanökeeog  nennt  (dann  kann  Josephus  Damascus  schwerlich  zur  Dekapolis 
gerechnet  haben,  denn  Damaskus  war  größer  als  Scythopolis;  aber  die 
Begrenzung  des  Gebietes  war  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden).  Die 
Mehrzahl  der  Städte  verdankte  Pompeius  ihre  selbständige  politische  Existenz. 
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den  Herrn  gestellt  wissen  wollen.  Die  Apostel  sollen  nicht  bloß 
lernen,  daß  es  dem  Herrn,  als  dem  Sohne  Gottes,  nicht  schwer  ist, 
auch  die  gewaltigsten  und  kräftigsten  Ausbrüche  satanischer  Wirk- 
samkeit, wie  sie  ihnen  in  der  völligsten  Zerrüttung  eines  angesehenen, 
wohlhabenden  Menschen  in  der  schrecklichsten  Weise  entgegen- 
getreten sind,  und  das  plötzlich,  überraschend,  in  einer  Stunde,  da 
sie  Jeeum  die  Stille  aufsuchen  sahen,  zu  brechen,  sondern  auch, 
daß  auf  heidnischem  Gebiete ,  wo  sie  dermaleinst  wirken  solleUj 
eine  gesteigerte  Macht  widetgöttlichen  Geistertums  offenbar  wird,^^) 
und  daß  sie  sich  künftig  bei  Ausrichtung  ihres  missionarischen 
Berufe  auf  Unverständnis  und  irdischen  Sinn  der  großen  Menge 
werden  gefaßt  machen  müssen,  welche  der  großen  Wahrheit,  daß 
eine  gerettete  Menschenseele  mehr  wert  ist  als  irdisches  Gut,  völlig 
verschlossen  ist.  Im  übrigen  beachten  wir  auch  bei  dieser  Ge- 
schichte und  zwar  in  einem  bis  dahin  in  unserem  Ev  kaum  vor- 
gekommenen Maße  die  Kunst  unseres  Vf,  iü  anschaulichster  Weise, 
mit  epischer  Plastik  und  Lebendigkeit,  zu  malen  und  zu  schildern. 
Was  er  so  schrieb,  mußte  seine  vom  Heidentum  zum  Christentum 
übertretenden,  die  umgestaltende  Macht  des  Ev  an  sich  selbst  er- 
fahrenden, das  Herausgerissenwerden  aus  dämonischem  Machtbereich 
und  die  Hineinversetzung  in  die  alles  erneuende  Gemeinschaft  mit 
Christo  faktisch  erlebenden  Leser  in  unübertrefflicher  Weise  be- 
lehren und  erziehen.  Katechumenen,  zumal  Jüngeren  Alters,  war 
die  ausmalende  Erzählungsweise  besonders  angemessen.-^®) 


'^)  Vgl.  Job.  Warneck,  Die  Lebensmächte  des  Ev.  Missionserfah- 
rungen innerhalb  des  animistischen  Heidentums',  1908,  S.  229,  Anm.  1. 

^'')  So  gewiß  Mr  in  der  Verkündigung,  welche  der  Geheilte  ausrichten 
soll,  eine  Weissagung  der  Heidenpredigt  gesehen  hat,  die  späterbin  in  ganz 
anderem  Maße  und  in  viel  höherer  Weise  geschehen  sollte,  und  vielleicht 
auch  die  Bändigung  des  Dämonischen  als  ein  Sinnbild  der  durch  die  spätere 
Missionsarbeit  sich  vollziehenden  Zerstörung  des  in  den  Banden  der  wider- 
göttlichen Geisterwelt  liegenden  Heidentums  aufgefaßt  hat,  so  sehr  muß 
man  sich  doch  hüten,  in  die  einfache  Geschichte  allerlei  tendenziöse  Ge- 
danken hineinzutragen  und  den  Vf  einer  Entstellung  der  Wirklichkeit  zu 
beschuldigen,  welche  er  in  dogmatischem  Interesse  vorgenommen  habe. 
Die  Schule  Baurs  sah  in  dem  Geheilten  eine  Darstellung  des  großen  Heiden- 
apostels Paulus  (s.  z.  B.  Pfleiderer,  Gesch.  des  Urchr.  373  f.,  Holsten,  Volkmar). 
Die  seltsamsten  Extravaganzen  erlaubt  sich  in  dieser  Richtung  0.  Schmiede  1, 
Hauptprobleme  des  Lebens  Jesu'*,  1906,  S.  114  ff.  im  Anschluß  an  W.  Honig 
(Prot.  KZ  1886,  Nr.  11,  243 ff.).  Der  Besessene  sei  Paulus:  geschildert 
werde  1)  seine  Verfolgung  der  Christen,  seine  epileptischen  Anfälle  (Gal 
4, 13 ff.);  er  sei  von  seinen  judenchrisüichen  Gegnern  für  einen  von  Dämonen 
Besessenen  gehalten,  der  sogar  die  Tiefen  des  Satans  zu  erkennen  suchte 
(Off  2,  24,  vgl.  2  Kr  12,  7) ;  2)  sein  innerer  Kampf,  Mr  5,  7 ;  3)  seine  Christus- 
vision und  Bekehrang:  „da  er  Jesum  von  fem  sah  (=  vom  Himmel  her), 
lief  er  und  fiel  vor  ihm  nieder"  usw.  Gadara  sei  wahrscheinlich  deswegen 
als  Schauplatz  gewählt,  da  es  auf  dem  Wege  nach  Damaskus  lag;  4)  die 
Heidenmission :  „zu  Jßsu  Füßen"  (Lk  8,  35),  „gehe  hin  .  . .  und  verkündige" 
usw.    Der  ursprüngliche  Sinn  der  Geschichte  sd  gewesen,  daß  die  Juden- 
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Vergleichen  wir  den  Bericht  des  Mr  mit  dem  des  Mt,  so  fällt 
des  letzteren  Kürze  ebenso  auf  yäe  jenes  Ausführlichkeit.  Auf 
einen  Augenzeugen  geht  bei  Mr  ohne  Zweifel  alles  zurück.  Anderseits 
macht  die  Art,  wie  die  breite  und  langatmige  Schilderung  des  Tob- 
süchtigen V.  3 — 5  relativisch  an  das  Vorige  angeknüpft  ist  (3  a), 
um  dann  wieder  in  ganz  selbständiger  "Weise  zu  verlaufen  (3  b ff.), 
und  die  Beobachtung,  daß  das  xai  löcov  thv  'Ir^aovv  xrÄ.  in  V.  6 
sich  über  V.  3- — 6  hinweg  aufs  bequemste  an  V.  2  anschließt,  den 
Eindruck,  daß  der  Vf  eine  ihm  geläufige  Erzählung  mit  einem 
Male  durch  einen  Einschub  unterbrochen  h^be,  der  ihm  zur  Ver- 
stärkung der  auf  die  Hörer  oder  Leser  beabsichtigten  "Wirkung 
von  Bedeutung  war.  Ahnlich  kann  man  sich  versucht  fühlen,  zu 
V.  8 — 10  zu  urteüen.  Vor  allem  erscheint  es  unnatürlich,  daß  die 
Bitte  der  Dämonen,  der  Herr  möge  sie  außer  Landes  schicken, 
und  die  weitere,  daß  er  sie  in  die  Schweine  senden  möge,  nicht 
nur  getrennt  sind  durch  die  parenthetische  Bemerkung  V.  11, 
sondern  daß  auch  das  Verbum  n:aQay.aXüv  in  V.  12  wieder  auf- 
genommen ist,  und  zwar  umständlich  mit  Hinzufügung  von  k^yovreg,. 
dazu  im  Aor.  und  im  Plural,  während  es  V.  10  7taQ€y.dk€i  hieß. 
Das  iVa  etg  avvovg  eigikd-coi-iev  klingt  wie  eine  Erläuterung  zum 
Vorigen,  als  ob  das  Mißverständnis  beseitigt  werden  sollte,  der 
Herr  möge  sie  wider  oder  über,  statt  hinein  in  die  Schweine 
schicken.  Das  elg  rrjv  x^^Q^^^  V-  1  befremdet  bei  tu)»'  reQy€ar]Vcbv ; 
es  scheint  aus  Mt  8,  28  zu  stammen,  wo  es  neben  Ta>y  raöagr^vCiv 
wohlberechtigt  ist.  Wir  dürfen  in  alledem  wieder  nicht  undeut- 
liche Spuren  davon  erkennen,  daß  Mr  einen  festen  Erzählungstypus 
in  schriftlicher  Form  vor  sich  hatte,  und  daß  er  denselben  durch 
Züge  erweiterte  und  belebte,  welche  ihm  durch  mündliche  Über- 
lieferung eines  Augenzeugen  zugekommen  waren.  Bedenkt  man, 
daß  geflissentlich  zu  Anfang  (5,  2)  und  zum  Schluß  (5,  18)  „das 
Schiff"  erwähnt  wird,  aus  welchem  Jesus  ausgestiegen  sei  und  in 
welches  er  wieder  einsteigen  wollte  (Mt  erwähnt  es  überhaupt  nicht), 
so  wird  man  wieder  an  Simon  Petrus  erinnert,  dessen  Schiff  der 
Herr  zur  Verfügung  hatte,  und  der  selbst  ohne  Zweifel  für  Landung 
und  Abfahrt  des  Fahrzeuges  mit  eigenen  Händen ,  in  eigenem 
Literesse  und  in  fürsorglicher  Bemühung  für  Jesum,  alles  Nötige 
ins  "Werk  setzen  woUte.^') 


Christen  eine  gehässige  Darstellung  von  Paulus  geben  wollten.  Alle 
Synoptiker  sollen  diesen  Sinn  noch  verstanden  haben,  am  wenigsten  wohl 
Mt,  aber  deutlich  der  Vf  unseres  jetzigen  Mr;  sie  suchten  aber  die  bös- 
willigen Anspielungen  zu  beseitigen,  indem  sie  die  „peinliche  Erzählung"  so 
umbogen,  daß  sie  harmlos  wurde.  Nach  demselben  Schmiedel  ist  Jo  9  (ver- 
faßt zwischen  130  und  140)  die  Bekehrung  Pauli  allegorisch  in  der  Ge- 
schichte vom  Blindgeborenen  enthalten. 
")  S.  A.  Klostermann  S.  366  f. 
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12.  nnd    13.   Die  Heilung   des   blatflüssigen  Weibes  und   die 
Auferweckung  der  Tochter  des  Jairns  (5,  21 — 43; 

vgl.  Mt  9,  18—26;  Lk  8,  40—56). 

Dieselbe  Erzählerkunst  wie  im  vorhergehenden  treffen  wir 
auch  im  folgenden  Abschnitt,  der  die  bekannte  Doppelgeschichte 
von  der  Heilung  eines  am  Blutgang  leidenden  Weibes  und  der 
Wiederlebendigmachung  eines  12  jährigen  Mädchens  handelt.  In 
dem  uns  bekannten  Fahrzeug  fährt  Jesus  hinüber  —  wie  er  im 
Begriffe  stand,  diese  Fahrt  anzutreten,  war  schon  V.  18  gesagt  — , 
und  als  er  seine  Fahrt  vollendet  hat,  versammelt  sich  wieder  ^^) 
viel  Volks  „auf  ihn  hin",^®)  d.  h.  sie  treten  zuhauf  und  stürzen 
gleichsam  auf  ihn  los,  als  hätten  sie  nur  etwas  weiter  zurückstehend 
ihn  schon  längere  Zeit  erwartet.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß 
sie  des  ihnen  wohlbekannten  Fahrzeuges  ansichtig  geworden  waren 
und  den  Augenblick  herbeisehnten,  daß  es  landete.  Dem  entspricht 
die  ausdrückliche  Angabe  bei  Lk  8,  40 :  rjoav  rtdvteg  TiqogöoTicJVTsg 
avTOV.  "Wenn  es  dann  weiter  heißt:  i]V  rcaga  Ti]V  d-dXaaaav,  so 
wird  dieser  Satz  eher  die  Situation  schildern  sollen,  in  welcher  sich 
Jesus  befand,  als  das,  was  nun  folgt  (V.  22),  geschah,  als  diejenige, 
welche  für  das  Volk  nach  seinem  ovvaxd-r^vat  eintrat:  wie  selbst- 
verständlich wäre  diese  Bemerkung!  Es  wird  also  hervorgehoben, 
daß  Jesus  sich  noch  am  Ufergelände  aufhielt  (1,  16;  2,  13;  4,  1), 
als  einer  von  den  Synagogenvorstehern  mit  Namen  Jairus  erschien. 
Im  übrigen  erfahren  wir  des  näheren  nicht,  in  welcher  Verfassung 
sich  Jesus  gerade  befunden  habe,  ob  eben  angekommen,  noch  u)g 
j]v  4,  36,  oder  schon  längere  Zeit  auf  dem  Lande  weilend,  ob  im 
Freien  oder  in  einem  Hause  am  See.  Mr  bezeugt  kein  Interesse 
dafür.  Ausgeschlossen  ist  aber  selbst  das  letztere  nicht.  Wenn 
Mt  sein  Zoll-  und  Wohnhaus  am  Kai  hatte,  so  kann  wohl  in  der 
dazwischen  liegenden  Zeit  das  stattgefunden  haben,  w;a3  wir  Mt  9, 
9 — 17  von  der  Berufung  des  Mt  usw.  lesen,  ja  auch  für  die  Ge- 
schichte 9,  1 — 8  (Heilung  des  Gichtbrüchigen)  bliebe  Raum.  Dann 
würde  sich  also  das  Erscheinen  des  Jairus  in  der  Weise  vollzogen 
haben,  daß  er  nach  dem  Gastmahl  des  Mt,  während  des  Gespräches 
Jesu  über  Fasten  und  Nichtf asten  (Mt  9,  18  :  rama  avrov  kaXoCvrog) 


'^)  Man  verbinde  das  TiäXi^j  dessen  Stellung  hinter  Ttipap  gut  bezeugt 
ist  (nD  it',  Tschdfä),  nicht  mit  dem  vorigen,  in  welchem  Falle  es  störend 
nachschleppte,  sondern  mit  dem  folgenden.  Die  Situation  ist  ähnlich  wie 
3,  20;  4,  1.  Wegen  der  Rückbeziehung  des  Siane^äoavios  auf  efißaivovzos 
V.  18  vermißt  man  ein  ndkiv  bei  jenem  Verb,  gar  nicht.  Der  Gegensatz 
des  Anfangs  und  der  Vollendung  der  Seefahrt  wird  betont. 

1»)  Das  sni  ist  charakteristisch,  während  tt^qs  in  D  min  als  erleichternde 
LA  zu  betrachten  ist. 
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yor  dem  Hause  des  Mt  auftauchte,  um  Jesu  seine  Bitte  vorzutragen. 
Mr  2,  1 — 18  befolgt  lediglich  Sachordnung.  Anderseits  ist  die 
Jairusgeschichte  in  unserem  Kap.  V.  21  f.  zu  fest  mit  dem  "Vorigen 
verbunden  als  daß  wir  sie  davon  ganz  lösen  dürften  (vgl.  auch 
Mt  8,  23  fE.).  Sobald  Jairus  Jesu  ansichtig  wird  —  er  muß  ihn 
gekannt  haben  — ,  feilt  er  zu  seinen  Füßen  nieder  und  spricht  mit 
vielen  Worten  die  Bitte  aus :  „Mein  Töchterchen"  (noch  7,  25)  — 
nach  Lk  8,  42  das  einzige  Kind  —  «Hegt  in  den  letzten  Zügen. 
Komm  und  berühre  ßie  mit  deinen  Händen  von  oben  herab, ^''')  daß  sie 
gerettet  werde  und  lebe"^^)  (V.  22  f.).  Jesus  ging,  so  lesen  wir, 
mit  ihm  fort,  und  wenn  es  heißt,  daß  ihm  viel  Volks  nachfolgte 
und  sie  ihn  von  allen  Seiten  drängten  (V.  24) ,  so  soll  diese 
Schilderung  die  mit  unserer  Geschichte  verflochtene ,  auf  dieser 
"Wegstrecke  erfolgte  Episode  vorbereiten. 

Denn  dieses  Gedränge  nimmt  ein**)  Weib  wahr,  um  sich  von 
hinten  Jesu  zu  nähern  und  unvermerkt  sein  G-ewand*^)  zii  berühren, 
in  dem  Gedanken  —  so  das  eksyev,  selbstverständlich  leise  — ,  daß 
sie  durch  diese  Berührung  von  einem  langen  peinlichen  Leiden, 
einem  schon  12  jährigen  Blutgang,  werde  gesund  gemacht  werden. 
Nicht  weniger  als  6  dem  kX&ovaa  .  .  .  ijipaTO  V.  27  vorausgehende 
Partizipia  müssen  dazu  dienen,  das  Weib  und  ihre  besondere  Lage 
zu  beschreiben:  1)  12  Jahre  war  sie  mit  Blutfluß  behaftet  (ovaa 
iv  qvaet  a.if.iaTOQ,  so  auch  Lk ;  Mt :  alfiOQQOOvoa ;  vgl.  3  Mose  15,  2  ff. 
Qvaiq  für  nil,  ebendort  V.  33  alfiOQQoelv),  gerade  so  lange  als  Jairus' 
Tochter  gelebt  hatte  (V.  42) ;  2)  von  vielen  Ärzten  war  schon  viel 
an  ihr   herumgedoktert  worden,   TfoXXa   Tta&ovaa  vtco  noXXcJv,^*^) 


*<*)  Die  LA  von  D  und  mehreren  it  Sa :  il&e  äxpcu  avT^s  ix  lüv  %eiQ(öv 
oov  (veni,  tauge  eam  de  manibus  tuis;  andere  it  haben  wenigstens  das 
tange)  ist  zu  charakteristisch,  als  daß  sie  nicht  als  ursprünglich  angesehen 
werden  sollte.  Die  übliche  LA  iva  xtX.  ist  nach  Mt  konformiert.  Das  iva 
ist  hier  natürlich  imperativisch.    Es  ergänzt  sich  aus  dem  Vorhergehenden 

leicht  ein  napay.aläi  ae. 

-')  Die  Rec.  öTtws  aiodfj,  xal  ^jjaerai  (ANiZusw.)  ist  nicht  zu  halten. 
Das  STtcog  (vgl.  3,  6)  ist  wohl  Korrektur,  um  nach  dem  kurz  zuvor  voraus- 
gegangenen iva  den  Mißklang  eines  zweiten  Iva  zu  vermeiden ;  xal  ^j^aerat 
stammt  aus  Mt.    In  einigen  it  sowie  in  Ss  fehlt  das^  Iva  acad'jj. 

*'')  rig  ist  alter  Zusatz  eines  Lesers,  der  feineres  Sprachgefühl  hatte. 
Bei  Mt  und  Mr  wird  rk  selten  adjektivisch  gebraucht;  bei  Mt  nur  18,  12 
(21,  28.  BS  ist  es  nicht  echt),  bei  Mr  nur  14,  51  (16, 18) ;  anders  bei  Lk,  vgl 
1,5;  8,  2.  27;  9,  19;  10,  25.38  u.V.  a. 

*')  Mr  sagt  allg.  ron  luariov,  iS)v  Ifiajicttv^  der  für  Judenchristen 
schreibende  Mt  V.  20  (anders  V.  21)  tov  x^uotüSov  roc  Ifiariov  (so  auch  Lk 
V.  44).  Es  handelt  sich  um  diejenige  der  vier  Quasten  seines  Mantels 
(ns<s),  welche  am  Ende  des  über  den  Kücken  herabreichenden  Mantelzipfels 
herabhing.    Vgl.  4  M  15,  38 f.;  5  M  22,  12  (hier  nis^s);  Mt  23,  5. 

**)  Eine  durchaus  klassische  Wendung.  „Das  Gewählte  liegt  sowohl 
in  ndaxeiv  iijid  als  in  nolkä  . . .  noXkcöv^'*  Blaß ,  teitkrit.  Bern,  zu  Mr  55. 
Blaß  ist  auf  Grund  dieser  u.  a.  Stellen  (s.  zu  V.  33  neiaav  trjv  äli^d-etav)  ge- 
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wie  es  scheint,  nicht  ohne  bittere  Ironie  gesagt;-^)  3)  ihr  Ver- 
mögen '^^)  hatte  sie  durch  diese  Kuren  vollständig  aufgezehrt ; 
4)  und  5)  Nutzen  hatte  sie  davon  gar  nicht  gehabt,  sondern  es 
wai'  vielmehr  mit  ihr  schlimmer  geworden :  endlich  6)  „sie  hatte 
die  Jesum  betreffenden  Dinge  gehört".  Denn  za  Ttegi  rov  IrjGOü 
wird  mit  K*BC*//  zu  lesen  und  so  zu  übersetzen  sein,  nach  Ana- 
logie von  Lk  24,  19.  AG  18,  25  ;  28,31,  nicht  aber:  „die  Er- 
zählungen von  Jesus".  Es  scheint,  als  wenn  sie  aus  weiter  Ferne 
gekommen  sei,  wohin  sein  Gerücht  gedrungen  war.  Auch  dies 
wird  ihr  zu  Ohren  gekommen  sein,  was  oben  3,  10  erzählt  war, 
daß  viele  Kranke  dadurch,  daß  sie  ihn  anrührten,  wieder  gesund 
geworden  waren.  Freilich,  während  dort  unmittelbare  leibliche 
Berührung  gemeint  sein  dürfte,  kann  und  will  sie  seine  Kleider 
anrühren.  Das  Gedränge  vernotwendigte  das,  aber  auch  die  Natur 
ihtes  Leidens  gebot,  so  mochte  ihr  scheinen.  Scheu  und  Zurück- 
haltung. Erst  nach  jener  umständlichen  Charakterisierung  der  eigen- 
tümlichen Lage  des  Weibes  heißt  es,  daß  sie  mitten  in  der  Volks- 
menge gekommen  sei  und  von  hinten  sein  Gewand  angerührt  habe.. 
Ihre  Erwartung  wird  nicht  zuschanden,  denn  im  Augenblick  ver- 
trocknete, so  lautet  der  charakteristische  Ausdruck,  der  Brunnen 
ihres  Blutes  (D''a~  lipQ  3  M  12,  7;  20,  18),  und  sie  spürte  selbst 
am  Leibe,  daß  sie  von  der  schrecklichen  Plage  geheilt  war.  Wenn 
sie  freilich  gehofft  hatte,  unentdeckt  zu  bleiben,  so  erfüllte  sich 
diese  Hoffnung  nicht.  Vielmehr  erkannte  auch  Jesus  augenblick- 
lich bei  sich  selbst,  Iv  eavzcp  (vgl.  2,  8 :  Irciyvoig  t^  tzvevi-io.tl), 
die  aus  ihm  herausgetrotene  Kraft.  Ohne  daß  sein  AV ollen  sich 
unmittelbar  und  beW'ußt  in  Tätigkeit  gesetzt  hatte,  war  die  Heilung 
des  sich  verborgen  haltenden  Weibes  zum  Vollzuge  gekommen. 
Das  merkt  er  nun  an  seiner  Person,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
ihm  ein  Kraftverlust  zum  Bewußtsein  kommt.  Wie,  ist  nicht  ge- 
sagt. Aber  es  kann  nicht  anders  sein  und  versteht  sich  von  selbst, 
daß  die  auch  in  der  Handauflegung  zum  Ausdruck  kommende  Vor- 
stellung zugrunde  liegt,  daß  die  leiblichen  Heilungen,  welche  Jesus 
wirkte,  je  und  je  nicht  lediglich  auf  psychologischem  Wege  ge- 
schehen, sondern  auch  durch  eine  Vermittlung  irgendwelcher  so- 
matischer Art  bedingj;  gewesen  sind.  Man  erinnere  sich  hierbei 
der  geheimnisvollen  Geschichte  von  Jesu  Wandeln  auf  der  Wasser- 
neigt, bei  unserni  Mr  gelegentlich  die  Hand  eines  Redaktors  zu  erkennen, 
der  klassisch  schreiben  wollte.    Vgl.  Anm.  27. 

")  Über  Ärzte  s.  Toh  2. 10  (B  u.  n),  Sir  38,  Iff.  —  Qidduschim  4, 14:. 
der  Beste  der  Ärzte  ist  würdig  der  Gehlnna. 

")  rä  7ia^'  iavTf^i,  Vgl.  Lk  10, 7;  Phl  4, 18:  Lk  hat  an  der  Par.stelle  8,  43 
itiTpots  npoiapfü.cöaaaa  ü).ov  röv  ßiov  (vgl.  Mr  12,  44)  welche  Worte 
freilich  bei  BDSs  fehlen  und  darum  sehr  verdächtig  sind.  Lk  der  Arzt 
mochte  allerdings  Bedenken  tragen,  diesen  Satz  zu  schreiben  (om  W-H 
Nestle,  Weiß). 
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fläche  des  Sees,  von  semer  Verklärung  auf  dem  Berge,  sowie  der 
Worte,  welche  er  nach  Jo  6  über  das  Easen  und  Trinken  seiner 
selbst  nach  Seiten  seiner  Leiblichkeit  geredet  hat.  Von  einer 
Trübung  des,  wie  man  meint,  bei  Mt,  der  diesen  Zug  9,  22  nicht 
bringe,  noch  rein  und  mit  sagenhaften  Elementen  noch  unvarmischt 
vorKegenden  Tatbestandes  zu  sprechen,  welcher  sich  Mr,  ebenso 
Lk  8,  46,  schuldig  gemacht  haben  soll,  dazu  fehlt  jeder  genügender 
Grund.  Jesus  will  nicht,  daß  auf  jenem  Heimlichtun  des  "Weibes 
der  Schatten  der  Ungehörigkeit  ruhen  bleibe.  Es  mußte  für  das 
Gewissen  des  "Weibes  selber  wertvoll  sein,  wenn  sie  offen  als  eine 
durch  Gottes  in  Jesu  wirkende  Kraft  Geheilte  erkannt  und  aner- 
kannt wurde,  anderseits  aber  sollte  sie  von  dem  etwa  in  ihr  sich 
bildenden  Wahn  loskommen,  als  ob  die  Heilung  irgendwie  aber- 
gläubisch gewirkt  und  vollzogen  sei.  Endlich  sollte  sie  lernen,  daß 
keine  Ursache  vorhanden  sei,  sich  eines  Tuns,  wie  sie  es  ausgeübt, 
d.  h.  ihrer  im  Verborgenen  geschehenen  Zuflucht  zu  Jesu ,  zu 
schämen,  vielmehr  zu  loben  und  zu  danken.  So  will  denn  die 
Frage  Jesu,  wer  ihn  angerührt  habe,  eine  Frage,  bei  welcher  er 
sich  mitten  im  Volksgetümmel  umwendet  und  welche  er,  da  es  ihm 
daran  liegen  mußte,  nicht  unverstandeui  zu  bleiben,  mit  Rücksicht 
atif  das  Gedränge  laut  gesprochen  haben  wird,  vor  allem  das  Weib 
zum  Beichten  ihres  Tuns  veranlassen.  Sie  hätte  es,  wenn  sie  ge- 
wollt hätte,  leicht  gehabt,  unentdeckt  zu  bleiben,  um  so  eher,  da 
sie  sehen  mußte,  daß  selbst  die  Jünger  nichts  von  ihrem  Tun  ge- 
merkt hatten.  Denn  „seine  Jünger"  —  nach  Lk  8,  45  ist  Petrus  ihr 
Wortführer :  äqvov^tvoiv  ndvTWV  Blnev  ö  Ilixqog  xai  ol  ovv  o^t^  — 
wundern  sich  nur  über  die  Frage  Jesu,  sintemal  das  Gedränge  so 
groß  und  eine  Berührung  seiner  Kleider  unvermeidlich  sei.  Und 
wenn  schon  jene  Frage  ihr  aufs  Gewissen  fallen  mußte,  so  ohne 
Zweifel  in  noch  höherem  Grade  der  durchdringende  Blick,  den 
der  Herr  in  die  Runde  schweifen  ließ  (vgl.  3,  5.  34 ;  9,  8 ;  10,  23 ; 
11,  11),  „um  die  zu  erspähen,  welche  das  getan  habe".  Diesen 
Blick  ertrug  sie  nicht.  Sie  gerät  in  Furcht  und  zittert,  und  zwar 
weil  ihr  zum  Bewußtsein  gekommen  ist,  nicht  etwa,  was  sie  am 
Herrn  zu  tun  gewagt  hat,  nämlich  ihn  zu  berühren,  sondern  was 
ihr,  oder  wenn  wir  das  gut  beglaubigte  Itv*  oder  Iv  aitfj  lesen, 
was  an  ihr  geschehen  ist:  sie  ist  gesund  geworden,  aber  wie  sie 
aus  der  Frage  Jesu  entnimmt,  auf  Kosten  ihres  Wohltäters;  denn 
ihm  ist  dadurch,  daß  sie  seine  ICleider  berührt  hat,  ebensoviel  Kraft 
verloren  gegangen,  als  sio  selbst  gewonnen  hat,  und  dafür  mag  sie 
Strafe  erwartet  haben.  Und  selbst  wenn  sie  sich  darin  täuschte, 
sollte  sie  unter  dem  Schuldbann  des  Bewußtseins  einhergehen,  daß 
sie  sich  das  Gesundwerden  erschlichen  und  gestohlen  habe?  Der 
Zusatz  hinter  zgej-iovoa :  6i^  o  neTtoiiinei  Id^Qif  (vgl.  Lk  S,  47 : 
löovaa  bri  oix  eXax^tv),  welchen  D  einige  min  und  it  bieten,  spiegelt 
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einen  zweifelsohne  im  Weibe  verborgen  gewesenen  Gedanken  wieder. 
So  überwindet  sie  denn,  obgleich  es  ihr  wegen  der  Natur  ihres 
Leidens  schwer  genug  ankommen  mochte,  ihre  Bedenken  und  fällt 
—  man  bedenke  die  große  Öffentlichkeit  —  vor  ihm  nieder  und 
gesteht  ihm  die  ganze  und  volle  Wahrheit^')  (V.  33).  Aber  auch 
hier  offenbart  der  Herr  seine  über  alle  Maße  herrliche  Liebe  imd 
seine  große  Seelsorgekunst.  Kein  "Wort  des  Scheltens  erfolgt, 
sondern  nur  die  tröstliche  Zurede :  „Tochter  (so  alle  drei  Synoptiker, 
vgl.  Lk  13,  16  und  das  rhcvov  oben  2,  ö),  dein  Glaube^^)  hat  dich 
gesund  gemacht ;  gehe  hin  zum  Frieden  und  sei  gesund  von  deiner 
Plage  i*^  (V.  34).  Sie  soll  wissen,  daß  sie,  wenn  sie  durch  Be- 
rührung seines  Gewandes  gesund  geworden  ist,  dabei  Glauben  an  ihn 
bekundet  hat  als  an  den,  der  von  Gott  Vollmacht  bekommen  hat, 
und  diesem  Glauben  ihre  wunderbare  Genesung  verdankt.  Und 
während  sie,  wenn  sie  nioht  bekannt  hätte,  den  Wurm  eines  un- 
ruhigen Gewissens  mit  hinweggenommen  hätte,  ob  nicht  durch  ihr 
Tun  dem  Herrn  schweres  Unrecht  geschehen  sei,  soll  sie  nun  hin- 
fort nicht  sowohl  von  Glück  und  Heil,  sondern  vielmehr  von  Frieden 
(siotivr  ist  hier  im  engeren  Sinne  des  Wortes  zu  nehmen)  so  um- 
geben sein,  daß  sie  darin  wie  in  ihrem  Bereiche  zu  wohnen  kommt. 
Und  jetzt  erst,  nachdem  er  das  erschütterte  Gemüt  aufgerichtet, 
gibt  er  ihr  die  ausdrückliche,  energische,  darum  in  einen  Imper. 
gekleidete  Zusage,  daß  sie  von  ihrer  schlimmen  Krankheit  gesund 
sein  und  bleiben  soU  (beides  liegt  hier  in  lad-i).^^) 


*')  el'Tzsv  ai'T(ö  Ttäaav  tTjv  öüijd'eiav.  Man  wird  erimiert  an  die  Worte 
des  Socrates  im  Eingang  seiner  Apologie  (Piat,  apol.  c.  1):  ifieig  sfi&o 
dxovaead-e  Ttäaav  zi^v  alrjd-eiav.  An  unserer  Stelle  bieten  min  1.  13.  28.  69. 
346  alrUtv  (13.  69.  346  add.  a^r^s)  für  &Xr,d-Bmv,  man  darf  aber  kaum  mit 
Blaß  sagen,  daß  ahia  hier  in  rolgärer  Aüsdracksweise  einfach  „Sache" 
bedeute  (auch  Mt  19, 10  nicht),  nnd  folgern,  die  übliche  LA  sei  auf  einen 
klassisch  gebildeten  Redaktor  zurückzuführen.  Das  aiiiav,  ebenso  wie  das 
in  13.  69,  124.  346  sich  findende  eun^oad-ev  txAvxmv  scheint  aus  Lk  zu 
stammen. 

**)  V^l-  C*ten.  Cram.  319:  i>  maiEvcav  elg  rdv  acoTflQa  ärcretai  airov' 
6  Se  anianc&v  &lißet  airdv  xal  XvneZ.     6  Se  ämüfievos  aviov  e?.xti  aitbv  xal 

iTttanärai  eis  ftXavdQtoniav.  —  Gute  Gedanken  Über  die  Geschichte  s.  bei 
August,  sermo  62  (Migne  38,  416  ff.)  und  Chrysolog.  sermo  33 — 36  (Migne 
62,  292-303).  —  Calvin  bem.  zum  Verhalten  des  Weibes  gegen  die 
kathol.  Verehrer  der  Heiligen  und  Reliquien:  simiae  sunt,  non  unitatores, 
qai  singnlare  aiiqiiod  exemplum  absqoe  dei  mandato  . . .  usurpant. 

*•)  Eusebius  (h.  e.  VII,  18)  wußte  bekanntlich  auf  Gnind  persönlicher 
Augenzeugenschaft  zu  berichten,  daß  bei  Paneas  (Caesarea  Philipp!)  das 
Haus  des  blutflüssigen  Weibes  und  auf  hohem  Steinsoekel  vor  dessen  Toren 
ein  ehernes  Standbild  gezeigt  wurde,  das  Weib  darstellend  auf  den  Knieen 
liegend  und  die  Hände  nach  vom  streckend,  einer  Bittenden  gleich,  und 
ihr  gegenüber  aufgerichtet  die  Bildsäule  eines  Mannes,  zierlich  mit  einem 
Gewand  umgeben,  die  Hand  zum  Weibe  ausstreckend.  Neben  der  Säule 
sei  eine  seltsame  Pflanze  aufgesproßt,  bis  zum  xQdaneSov  des  ehernen  Ge- 
wandes reichend,  welche  gegen  alle  Krankheiten  heilbringend  gewesen  sei. 
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Inzwischen  mußte  die  Geduld  des  Jairus  auf  die  peinlichste 
Polter  gespannt  worden  sein.  Jede  Minute  einer  Verzögerung  be- 
deutete für  ihn  ein  Nachlasseif  der  ohnehin  geringen  Hoffnung, 
daß  Jesus  seine  Tochter  noch  lebend  antreffen  werde.  Und  er 
mochte  im  Stillen  dem  Herrn  darüber  Vorwürfe  machen,  daß  er 
so  lange  zaudere  und  sich  umständlicher  mit  dem  Weibe  zu  schaffen 
mache,  als  imumgänglich  nötig  war.  Nannte  Jesus  das  Weib  in 
barmherziger  Liebe  ^vyccTTjQ,  so  zerschnitt  ihm,  dem  Vater,  der 
Gedanke  sein  Herz,  ob  nicht  seine  leibliche  Tochter  schon  ver- 
storben sei.  Und  eben  jetzt,  während  der  Herr  das  Weib  als 
gesund  entläßt,  treffen  Leute  —  Jivkg  ist  zu  ergäjizen  —  vom 
Obersten  der  Synagoge,  d.  h.  von  seinem  Hause  ein,  wahrscheinlich 
von  der  Mutter  des  Kindes  geschickt,  und  melden  den  Tod  seiner 
Tochter  als  geschehen.  „Warum  belästigst  du  weiter  den  Lehrer?" 
(V.  35) ;  oxvXXsig,  ein  starkes  Wort ,  eigentlich  schinden,  vgl. 
Mt  9,  36,  in  unserem  Sinne  noch  Lk  7,  6  (jxrj  axvXXov).'^^)  Jesus 
hört   das   Wort   und   hört   es   doch   nicht:  ^^)    er   ignoriert  es,    in. 

Toürov  xbv  ävS^idvia  rov  'IrjaoC  eixöva  ipe^eiv  slsyor.  ^Efieive  8e  xai  sie  fjfi&Sx 
tos  xai  oyjEi  TiatjaXaßetv  enibrjurjoavras  aiirove  t^  ttöXei.  Kai  d'av/ecundv 
oiiSev  Toiig  JtdXai  i'i  sd^&v  eis^yerri&evrae  TtQÖe  toC  awz^^os  ^/ußv  laüta 
7i£7toiri>f£rai ,  öre  y.al  r.&v  dnoarcXiov  airoO  räe  eixörae,  Ilavlov  xaX  Hex^ov 
xal  aiiroij  Bfj  lov  X^iarov,  Stä  x^atftäroyf  iv  y^ufuTe  acot,ousvat  laroptjaaftev, 
lae  slxbs  Tcöv  TtaXai&v  dTza^ayvXdxrofe  ola  acortj^as  ad^'txfj  airptideia  nao' 
iavroig  roürov  riftäv  floj&örtav  rbv  rpöTtov,  Ob,  lärotz  der  mehr  als  zweifel- 
haften Begründung,  irgendwelche  historische  Basis  jenem  Bericht  des 
Eusebius  zugrunde  liegt?  Als  undenkbar  darf  es  doch  nicht  gelten,  daß 
eine  Halbheidin  von  Paneas  sich  zu  dem  berühmten  Wundertäter  Jesus 
aufgemacht  habe,  um  Heilung  zu  finden,  und  daß  nachher,  wenn  nicht  von 
ihr  selbst,  so  etwa  von  Angehörigen  oder  Nachkommen,  die  wunderbare 
Begebenheit  in  einem  Denkmal  der  Nachwelt  überliefert  worden  ist. 
Vgl.  Nie.  Müller,  Christusbilder,  in  HRE*  4,  66.  Dieses  soll  nach  Sozom. 
h.  e.  5,21;  Philost.  h.  e.  7,  3  von  Kaiser  Julian  zerstört,  nach  Asterius 
Amasenua  in  seiner  Homiüa  in  Jair.  et  mulierem  al/u.o^(i.  (bei  Photius' 
Bibl.  c.  271)  von  Maximin  beseitigt  worden  sein.  Bei  Joann.  Malala,  Chron. 
p.  305  (ed.  Oxon.)  liest  man  das  schriftliche  Gesuch,  welches  Veronica 
{BepvixTj  heißt  das  Weib  in  Acta  Pilati  c  7,  ed.  Tischdf.  239  [A],  und 
298  [B]  auch  Be^oiiy.r,,  lat.  und  copt.  Veronica.  Hier  legt  sie  vor  Pilatus 
ein  Zeugnis  für  Jesu  Unschuld  ab,  welches  freilich  die  Juden  nicht  an- 
erkennen wollen  [A];  v6f.iov  t'/oftev  yvvaZy.a  eig  fia^rvoiav  tiij  vnäytiv)  des- 
falls  an  Herodes  richtete,  welcher  damals  von  Sebaste  nach  Paneas 
seine  Residenz  verlegt  hatte  (vgl.  Hofmann,  das  Leben  Jesu  nach  den 
Apokr.  S.  293.  357).    Macarius  Magnes  I,  6  stellt  sie  als  Prinzessin  von 

Edessa  dar,  „fü'/C'i  tov  vvv  doiSifiov  ev  r/j  MiOfi  tcHv  TiOTafi&v'^ .    Vgl.  Dob- 

schütz,  Christusbilder  S.  203  ff,  (T.  u.  U.  N.  F.  lÜ).  —  Noch  sei  erwähnt,  daß 
Ps.-Ambros.,  sermo  46  (de  Salom.),  die  Meinung  ausspricht,  das  blutflüssige 
Weib  sei  Martha,  die  Schwester  des  Lazarus,  gewesen  (ed.  Maur.,  Venet. 
IV,  560). 

*°)  Ein  gern  mit  Bez.  auf  Keisen  gebrauchter  Ausdruck;  vgl.  Herod. 

4,  13:  avv  htntvaiv  bXiyoi£y  Iva  (ir]  Ttdvxa  töv  aroardv  OK^Xfi^  rfjv  öoofJio^iav 

iTTOielTO. 

3»)  Tia^axoi'oas  (vgl.  z.  verb.  Mt  18, 17)  ist  mit  «BL^  e  zu  lesen  für 
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deutlicher  Absicht,  neglexit  (it  e).  Für  ihn  ist  die  Tochter  nicht 
tot,  und  was  auch  immer  geschehen  wird,  er  darf  dem  Vater  sagen : 
„Fürchte  dich  nicht!  Glaube  nur!"  (V.  36).  Aus  dem  Zusammen- 
hang ergibt  sich  von  selbst,  daß  diese  Begegnung  mit  den  Boten 
noch  ziemlich  weit  von  Hause  des  Jairus  stattgefunden  haben  muß, 
während  dagegen  der  folgende  Satz  (V.  37)  uns  auf  den  vor-  dem 
Hause  befindlichen  Platz  versetzt.  Weiter  soll  niemand  mit  ihm 
gehen  außer  Petrus,  .Takobus  und  Johannes ,  dem  Bruder  des 
Jakobus,  eine  nähere  Bezeichnung  des  Jo,  wie  wir  sie  schon  1,  19; 
3,  17  fanden.  Jesus  will  nicht  das  Familienleben  unnötig  stören, 
was  geschehen  wäre ,  wenn  er  alle  Zwölf  mitgenommen  hätte. 
Anderseits :  auf  zweier  oder  dreier  Mund  beruht  die  Zuverlässigkeit 
eines  Zeugnisses.  Jesus,  die  drei  Grenannten  und  selbstverständlich 
noch  der  Vater  treten  nun  in  das  Haus.  Jesu  Blick  ruht  alsbald 
auf  dem  Getümmel  ^^)  und  insonderheit  auf  denen,  welche  lautes 
Weinen  und  Geheul"^)  anheben.  Diese  Szene,  welche  übrigens 
schwer  möglich  gewesen  wäre,  wenn  nicht  eine  gewisse  Zeit  zwischen 
dem  Tode  des  Mädchens  und  dem  Eintritt  Jesu  ins  Haus  ver- 
strichen wäre,  werden  wir  uns  im  Hofraum  zu  denken  haben. 
Jesus  verbietet  energisch  dieses  Lärmen  und  Weinen,  als  handle 
es  sich  um  eine  hoffnungslose  Lage.  Dagegen  verkündigt  er  ihnen, 
offenbar  mit  kräftig  erhobener  Stimme,  daß  das  Kind  gar  nicht 
gestorben  sei,  sondern  schlafe  •^*)  (V.  39).  Sie  verlachen  ihn  wegen 
seines  Optimismus,  als  welche  es  besser  zu  wissen  vermeinen.  Ohne 
Zweifel  haben  sie  schon  die  Leiche  gesehen.  Absichtlich  wählt 
der  Herr  eine  Redeweise,  welche  für  alle  Fälle  paßt.  Jeder  fromme 
Israelit  konnte  bekennen,  daß  es  im  eigentlichsten  Sinne  kein 
Sterben  gebe,  da  die  Seele  unsterblich  sei  und  der  Leib  dermal- 
einst auferstehen  werde,  der  Zustand  des  Verstorbenen  aber  einem 
Schlafe  gleiche.  Und  wenn  Jairus  glaubt,  so  liegt  für  ihn  kein- 
Grund  vor,  sich  einer  Trauer  hinzugeben,  von  der  die  Hoffnung 
ausgeschaltet  ist.  Freilich,  die  Menge  versteht  das  Wort  des  Herrn 
in  seiner  Tiefe  nicht.  Welchen  Eindruck  es  auf  Jairus  selbst 
gemacht,  lesen  wir  nicht.  Denn  es  versteht  sich,  daß  das  Subjekt 
von  xarey^kojv  nur  die  „Weinenden  und  Heulenden"  umfassen 
kann.  Jesus  ei'^'eist  sich  ganz  als  Herr  der  Situation.  Er  bringt 
es  fertig,  daß  alle,    wenn   auch  wider  Willen,   das  Haus  verlassen, 


das  Simplex  dwi^aag,  dagegen  das  ei&itoe  mit  denselben  Zeugen,  D  u.  a. 
zu  streichen. 

")  ü-öpiviSoi  ist  das  von  einer  Menge  herrührende  Gewühl  und  Getöse. 
Mt  8,  2y :  7dv  öxXov  doQvßoifiBvw.  Mt  26,  5  (=  Mr  14,  21 ;  27,  24 ;  AG  20,  1 ; 
21,34;  24.18. 

»»)  Zu  iLlaXAt^Hv  vgl.  LXX  Jer  4,  8;  25,  34  (32,  20);  47,  2  (29,2) 
für  S'S'n. 

")  S.  meine  Bemerkungen  zu  1  Th  4, 13. 
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und  er  in  Ruhe  niemand  anders  als  die  Eltern  und  „die,  welche 
mit  ihm  waren",  d.  h.  jene  drei  Jünger,  weiter  mit  sich  nimmt 
und  mit  ihnen  in  den  Raum  hineingeht,  wo  das  Kind  sich  be- 
findet, ^**)  entweder  noch  das  Kranken-  und  Sterbezimmer  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  schon  ein  anderer  Raum,  —  denn  der 
Leser  bekommt  aus  allem,  was  erzählt  wird,  die  bestimmte  Über- 
zeugung, daß  es  sich  um  ein  Gestorbensein  handelt  — ,  vielleicht 
das  VTtSQCpov  AG  9,  37.  Trotzdem  handelt  Jesus,  als  wenn  er  es 
mit  einer  lebenden,  wenn  auch  schlafenden  oder  krank  danieder- 
liegenden Person  zu  tun  habe.  Denn  er  faßt  ihre  Hand,  wie  etwa 
die  der  Schwiegermutter  Petri  1,  31,  des  Blinden  bei  Bethsaida 
8,  23  oder  des  mondsuchtigen  Knaben  9,  27,  und  spricht  zu  ihr: 
„Mägdlein,  stehe  auf!"  Der  Erzähler  hat  diese  zwei  "Worte  in  der 
aramäischen  Sprache,  welcher  sich  Jesus  bediente,  seinen  Lesern 
darbieten  zu  sollen  geglaubt, ^^)  wie  wir  nachher  7,  34  das  Befehls- 
wort icpcpa&d  an  den  Taubstummen  gerichtet  finden  werden  (vgl. 
15,  34  das  Wort  am  Kreuz  Ps  22,  2,  dazu  die  in  christlichen 
Gebrauch  übergegangenen  Ausdrücke  ujaavvd  11,  9;  ißßä  14,  36; 
dfirjv  3,  28;  8,  12;  9,  1  u.  a. ;  s.  oben  Einl  S.  23  f.).  Offenbar 
wollte  der  Evangelist  den  Lesern  einmal  ein  Beispiel  geben  von 
dem  Klang  dieser  seiner  eigenen  und  Jesu  Muttersprache.  "Wenn 
er  die  Übersetzung  ^^)  beifügt,  so  wahrt  er  sich  das  Recht  freier, 
populärer  "Wiedergabe.  Daher  das  eingeschobene  aoi-  XiyoJ,  wobei 
das  ooL  betont  ist.  Dem  Befehl  wird  auf  der  Steile  Folge  ge- 
leistet. Ja  mehr  noch:  das  Mädchen  geht  amher,  als  griffe  es 
nach  einer  durchschlafenen  N&cht  ihre  geregelte  häusliche  Tätigkeit 
wieder  an,  wie  man  es  bei  einem  (nach  A  C  z/  min  wGU  bzw.  (&g : 
etwa)  12  jährigen  Mädchen  erwarten  darf.^')  Das  wunderbare 
Handeln  des  Herrn  hat  erst  begonnen,  als  er  sich  unmittelbar  mit 
dem  Mädchen  zu  schaffen  machte,  nicht  schon,  als  er  mit  seinen 
wenigen  Begleitern  in  das  Zimmer  trat.  "Wäre  er  ein  Lehrer 
gewesen  wie  andere  auch,  so  hätte  er  die  Trauernden  mit  "Worten 
der  Schrift  trösten  oder  mit  ihnen  beten  können.     Nun  aber  ent- 


"»)  Das  dvayeifxevov  V.  40  Ende.(Kec.)  ist  Zusatz  (ACiT), 

")  [*]?'P  **'i''1^-  l^ie  Hdss.  und  Übersetzungen  weisen  viele  Irrungen 
auf.  D:  e^ßß'  taßna,  it  meist  tabita  (iu  verschiedener  Orthographie,  in 
Erinnerung  an  AG  9,  40),  e :  tabea  acultha  (verschrieben  aus  talitha)  cumhi. 
dann  puella  puella  (vgl.  Lk  10,  41 :  Mdp&a  Md^d-a  u.  a.  Stellen,  wo  in  der 
Anrede  der  Name  verdoppelt  wird).  Mehrere  codd  bieten  die  korrektere 
aram.  Aussprache  y.ovfi  (nBCLM);  Eec.  y.ovfti  mit  AC-i/ ZT.  —  Fein  bemerkt 
Bengel:  uno  tempore  sanata  est  mulier  est  resuscitata  puella,  quae  uno 
tempore  (vor  12  Jahren)  initium  miseriae  et  vitae  habuerant. 

38)  y.oQdaiov,  häufig  in  LXX,  meist  für  m*;^,  Ruth  2,  8  u.  ö;  Esth. 
2,3  u.  ö.;  Sus.  15ff. 

*')  So  ist  der  Zusammenhang  nach  der  richtigen  LA  ^v  yao.  D  einige 
min,  it,  vg  lesen  jJj-  Si,  erleichternd. 
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reißt  er  dem  Tode  eeine  Beute.  Das  war  seit  den  Tagen  dee 
Elias  und  Elisa  unerhört  in  Israel.  Johannes  der  Täufer  hatte 
überhaupt  keine  Zeichen  getan  (Jo  10,  41),  aber  auch  von  Jesus 
war  so  etwas  noch  nicht  vorgekommen.  Kein  Wunder,  daß  die 
Beteiligten  von  gewaltigem  Entsetzen  ergriffen  wurden.  Das  hier 
von  xB  und  einigen  anderen  Zeugen  eingefügte  ev^vg  (421))  ist 
störendes  Einschiebsel.  Die  Erstmaligkeit  und  Einzigartigkeit  dieses 
"Wunders  aber  und  die  gesamte  Situation  mußte  den  Herrn  um  so 
eher  das  dringende  Gebot  ihnen  einschärfen  lassen,  daß  niemand 
von  diesem  Ereignis  etwas  erfahre.  Wie  leicht  hätte  sonst  das 
schon  durch  die  Sturmstillung,  die  Heilung  des  schrecklichen 
Wüterichs  bei  Gergesa  —  selbstverständlich  mußten  beide  Er- 
eignisse längst  auch  diesseits  des  Sees  bekannt  geworden  sein  — 
sowie  durch  die  Heilung  des  blutflüssigen  Weibes  in  Spannung, 
und  Erregung  versetzte  Volk  sich  zu  ungezügelten  Aufbrüchen 
wilder  Meseiasbegeisterung  hinreißen  lassen !  Daß  in  solchen  Fällen 
ein  absolutes  Schweigeverbot  von  Jesus  überhaupt  nicht  erteilt 
worden  ist  und  nicht  erteilt  werden  konnte,  ist  schon  oben  zu 
1,  43  f.  und  5,  19  bemerkt.  Wir  haben  aber  auch  keinen  Grund  zur 
Annahme,  daß  die  Eltern  sich,  soviel  sie  irgend  konnten,  die  Er- 
füllung des  Verbotes  nicht  hätten  angelegen  sein  lassen.  Der  Herr 
wenigstens  wollte  seinerseits  alles  tun,  um  alles  Aufsehen  zu  ver- 
meiden. So  gibt  er  auch  den  Befehl,  dem  Mädchen  zu  essen  zu 
geben,  gleich  als  wäre  nichts  anderes  geschehen  als  Erwachen  und 
Aufstehen  von  einem  gesunden  Schlaf.  ^^  Und  darauf  mögen  auch 
die  Eltern  bei  aUen  auf  sie  einstürmenden,  meist  neugierigen  Fragen 
immer  wieder  hingewiesen  haben :  Jesus  hat  es  mit  einer  Schlafenden' 
zu  tun  gehabt*  daß  sie  nicht  gestorben  sei,  sondern  schlafe,  das 
habt  ihr  ja  selbst  aus  seinem  Munde  gehört.  Daß  wir  es  aber 
mit  irgendeinem  Fall  von  Scheintod  zu  tun  haben,  diese  Annahme 
kann  nicht  zu  Recht  bestehen.  An  irgendeiner  Stelle  hätte  der 
Evangelist  ausdrücklich  bemerken  müssen,  daß  sich  die,  welche  den 
Tod  meldeten,  oder  die,  welche  diese  Nachricht  als  wahr  annahmen, 
darüber  einer  schweren  Täuschung  hingegeben  hätten.  Dazu  nehme 
man  die  offenbar  vom.  Erzähler  beabsichtig^te  Steigerung  in  der 
Auffälligkeit  der  Wunder:  dieses  Wunder  steht  am  Schluß  einer 
Kette  von  Ereignissen,  welche  den  Leser  oder  vielmehr  zunächst 
die  Jünger  Jesum  als  den  schrankenlos  waltenden  Herrn,  über  die 
entfesselten  Mächte  der  Natur,  über  die  zügellos  rasende  Kraft 
eines  Dämonischen  im  Heidenland,  über  Krankheiten,  welche  kein 


*«)  Der  Gedanke  eines  axöhov  in  Cat.  Cram.  321,  daß  das  Essen  habe 
geschehen  soUen,  damit  die  Auferweckung  als  leibhaftige  und  wirldiche 

erwiesen  WÜrde^  liegt  ganz  fem :  eis  dnöSst^tv  rov  dXr}dws  avr^v  4yr;y€to&at 

xal  oii  Soxijasi  xal  wavxaaia,  mit  Berufung  auf  das  Essen  des  Auferstandenen 
Lk24,  42f. 
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Arzt,  wenn  noch  so  teuer  bezahlter,  zu  heilen  vermag,  ja  selbst 
über  den  Tod  kennen  lehren.  Endlich  würde  auch  die  Betonung 
der  gewaltigen  Verwunderung  ebensowenig  für  die  bloße  Kon- 
statierung eines  erquickenden  Schlafes  —  darauf  käme  ja  Jesu 
Handeln  in  unserer  Geschichte  einzig  und  allein  hinaus  —  passen 
als  für  das  erste  Verbot  des  Schweigens. 

Im  Vergleich  mit  der  Darstellung  "des  Mt  ist  unsere  Doppel- 
geschichte viel  ausführlicher,  dramatischer,  voll  anschaulicher, 
malerischer  Einzelzüge,  geeignet  wie  kaum  eine  Geschichte  unseres 
Ev  sonst,  jugendliche  Gemüter  zu  fesseln.  Anderseits  läßt  sich 
auch  in  diesem  Stück  erkennen,  daß  unser  Schriftsteller  das  feste 
Gerüst  der  Mt-DarsteUung  vor  sich  hatte  und  mit  Ergänzungen 
und  vielen  Details  ausfüllte.  Vgl.  besonders  die  sich  häufenden 
Partizipia  V.  26  u.  27  mit  Mt  9,  20. 


14.  Jeans  in  seiner  Vaterstadt  verkannt  (6,  1 — 6a; 

Mt  13,  53—58;  vgl.  Lk  4,  16—30). 

Ganz  wo  anders  hin  führt  uns  die  folgende  Geschichte.  Jesus 
verläßt  die  Gegend,  wo  sich  ereignet  hat,  was  wir  bisher  gelesen 
haben,  also  das  Ufer  des  Sees  und  dessen  Umgebung,  dagegen 
begibt  er  sich  nach  seiner  TtatQig,  das  will  hier  sagen,  seinem 
Heimatsort,  d.  i.  wie  wir  aus  1,  9  (vgl.  1,  24)  wissen,  Nazareth, 
eine  nicht  einmal  30  km  lange  Wegstrecke,  von  einem  rüstigen 
Fußgänger  also  bequem  an  einem  Tage  zurückzulegen.'^*)  Aus- 
drücklich wird  hervorgehoben,  von  Mr  allein,  daß  seine  Jünger  ihm 
auch  dortnin  folgten.  Als  ein  Sabbath  anbrach ,  begann  er  dort 
in  der  Synagoge  zu  lehren.  Vielleicht  daß  er  an  einem  Freitag- 
abend, zu  Beginn  des  jüdischen  Sabbaths,  anlangte.  Innerhalb  des 
Rahmens  eines  Synagogalgottesdienstes  wird  er  seinen  Lehrvortrag 
gehalten  haben  (vgl.  die  interessante  Beschreibung  bei  Lk  4,  16  ff.), 
voller  Kraft  und  "Weisheit.  Viele, **^)  als  sie  ihn  hören,  werden 
ebenso  betroffen,  wie  die  Kapemaiten  in  ihrer  Synagoge  1,22; 
e^STtXrjoaovTO  heißt  es  an  beiden  Stellen  (vgl.  7,  37;  10,  26  ;  11, 18). 
In  Ausdrücken  der  Verwunderung,  aber  auch  der  Verachtung  er- 
gehen   sie    sich,    zunächst    in    zwei    Fragen.      Die    erste   lautet: 


**)  Der  "Weg  von  Nazareth  nach  Tiberias  wird  von  den  neueren 
Reisenden  entweder  über  Kefr  Kenna,  südl.  am  Kam  Hattin  vorbei,  ein- 
geschlagen (zu  Pferde  4^5  Std.,  26  km  Fahrstr.),  oder,  etwas  weiter,  über 
den  Berg  Tabor,  bei  Lübije  mit  jenem  Weg  zusammentreffend,  oder  über 
das  Dorf  Kefr  Sabt. 

*")  Es  ist  doch  sehr  fraglich,  ob  bloß  auf  die  Autorität  von  B  L  und 
einig,  min  ol  TtoD^i  mit  Art.  statt  des  einfachen  noXkoi  zu  lesen  ist  (9,  26 
und  zumal  12,  37  ist  der  Artikel  vor  nolloi  bzw.  ■ytolin  weit  besser  bezeugt). 
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"Woher  kommt  diesem  da  dieses?  (vgl,  das  verächtliche  ouzog 
Jo  7,  15:  7ia)g  ovrog  yQd(.i/iiaTa  oldev  (.ir]  fie/xaOr^xwg ;).  Das  bei 
manchen  Textzeugen  sich  findende  Ticcvra,  hinter  tavTa,  aus  Mt  13,  56 
stammend,  fügt  jedenfalls  eine  richtige  Erklärung  bei;  denn  offenbar 
wollen  die  Nazarener  nicht  bloß  auf  Jesu  Lehrvortrag,  sondern 
auf  seine  gesamte  Wirksamkeit  und  deren  Erfolge  hindeuten.  Sie 
wissen  doch,  daß  er  sich  keiner  besonderen  Ausbildung,  Erziehung 
und  Abstammung  rühmen  kann.  Bezieht  sich  die  erste  Frage  auf 
das  Woher?  so  fragen  sie  weiter  nach  dem  rlg:  „was  ist  das  für 
eine  Weisheit,*^)  die  diesem  Menschen  gegeben  ist?"  Das  Wesen 
seiner  Weisheit  muß  einzigartig  sein !  Endlich  rufen  sie  aus  — 
denn  weniger  als  Frage  als  vielmehr  als  Ausruf  will  dieser  Satz 
gefaßt  sein  — :  „und  solche  Machttaten  geschehen  durch  seine 
Hände  !"*^)  Und  sie  kennen  ihn  doch  gut,  den  unter  diesem 
Namen  bekannten  „Zimmermann",*^)  den  Sohn  Marias  —  Joseph 
wird  nicht  genannt ,  er  wird  gestorben  sein ,  ja  er  scheint  dem 
Gedächtnis  der  Redenden  schon  ziemlich  entschwunden  zu  sein  — , 


*')  oo(fia  nur  hier  bei  Mr,  bei  Jo  überhaupt  nicht;  vgl.  Mt  11,  19: 
12,42  (=Lk7,  35;  11,31);  Lk  2,  40.  52;  11,49;  21,15. 

*'^)  Mit  Recht  erklärt  Tschdf»,  daß  aus  der  von  ihm  nach  AC^EFG 
U8W.  a  e  aufgenoinmeuen  LA  (xat  öi'i^duttg  loiaZnai  dia  rwj'  '/stcuSf  ainov 
yivovtui)  sich  die  zahlreichen  Varianten  am  ehesten  erklären :  1)  on  (+  y.ai) 

Svi'dfieij  .  .  .  yivovrai   (C*,  Rec),  2)   h>a  .  .  .  yivuivxai   (DKi7),  3)  xai  al  8in'. 

loinvxai  ...  yivöusvat  (nBCI/).  Interessant  ist  die  LA  von  it  c:  per 
labia  =  %ei.Uo)v  (diese  Form  viel  bei  LXX,  auch  Hb  13,  15  nach  Hos  14,  3) 

für  Y.eiQ&v. 

*')  Man  lese  i>  ritcrcai'.  Das  in  min,  vielen  it  und  einigen  vg-codd 
sich  findende  6  rexrojos  vlös  stammt  aus  Mt  13,  55.  Wenn  Orig.  (c.  Gels. 
VI,  36)  gegen  Celsus,  welcher  spottete,  die  Christen  brächten  ihren  Glauben 
an  die  Auferstehung  des  Fleisches  in  ursächUche  Verbindung  mit  dem 
Holz,  wohl  in  Verdrehung  des  Wortes  Siä  ^v^v  Sdvaroe  ^ai  Sm  ^vXov  Z,cotj, 
und  welcher  die  Christen  verspottete,  sie  verehrten  das  Holz,  „entweder 
weil  unser  Lehrer  ans  Kreuz  genagelt  sei  ^  tTtel  rtxrcov  ^^v  rijv  rexvrjv'*,  be- 
merkte :  oix  Socüv  öri  TÖ  ^?.of  t^s  ?w^g  iv  rote  MeoVaecoe  dvaytypanrai 
y^d^fiaair,  aXi.d  xai  ov  ßkinaiv,  öxi  oiSa/uov  tcöv  av  rate  hatkrjoiatg  iff.Qouivutv 
e-öayysXicov  tixxcüv  airds  6  'Iqaoüe  dvayiy^anxiu,  so  will  er  mit  der  letzteren 

Bemerkung  nicht  sagen ,  daß  Jesus  nirgend  in  den  kirchlichen  Evangelien 
xaicxcjv  heiße,  sondern  daß  er  nirgend  daselbst  als  solcher  beschrieben' 
worden  sei.  Origenes  will  ofienbar  von  der  Aussage  der  Widersacher  Jesu, 
der  Nazarener,  die  Aussagen  der  Evangelisten  selbst  unterschieden  wissen. 
Vgl.  Jnstin.  dial.  o.  Tryph.  88 :  vo/ui^o/uevov  'Icoof^^  xoc  xsxxovos  vlov  iTid^x^ir 
xal  äsiöavs ,  oig  al  y^afol  hcTjovaaov ,  (paivofiivov  yac  xixxovos  vofU^ouevov 
xaüxa  yä^  xä  xexxovtxd  eoya  eipyd^exo  ev  dvd'Qconois  äv ,  dooxQa  xal  ^vyd, 
Stä   roijxfov   y.al    xä    xfjs    oiicaioavvT]s    ovfißoXa    SiSdaxcop  xai  evep)'rj  ßiov  tcx}.. 

Vgl.  Evg;  inf.  arab.  38.  39;  Evg.  Thom.  13.  Libauius  erhielt  auf  seine  Frage, 
was  der  Zimmermannssohn  tue ,  von  einem  christlichen  Lehrer  die  schlag- 
fertige Antwort:  „der  Schöpfer  des  Alls  fertigt  einen  Sarg,  der,  den  du 
spottend  einen  Zimmermannssohn  genannt  hast",  ylojaoöxouov  6  xov  navxds 

xaxaaxevd^et  Srifiiovoydi,  6t'  ah  xco/ucoSöJf  xshtoi'Os  vlov  Ttpoerjyöpsvaas  (Thdrt. 

h.  e.  3, 18). 
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den  Bruder  des  Jakobus,  des  Joses,  des  Judas,  des  Simon,**)  und 
seine  Schwestern  leben  ja  noch  am  Ort  bei  ihnen !  (woraus  hervor- 
geht, daß  die  genannten  Brüder  Jesu  anderswo  wohnhaft  geworden 
sein  müssen,  nämlich  in  Kapemaum,  Jo  1,  45 f.).  Anstatt  nun 
aber  gerade  aus  alledem  auf  göttlichen  Ursprung  der  einzigartigen 
Befähigung  und  "Wirksamkeit  ihres  Mitbürgers  zu  schließen  und 
den  religiösen  und  sittlichen  Impulsen  seiner  Predigt  Folge  zu 
geben,  ärgern  sie  sich  an  ihm  (4,  17).  Hoffart,  Eitelkeit,  Neid 
bewirken,  daß  sie  über  ihm  zu  Falle  kommen.  Eine  so  allgemeine 
und  entschiedene  Abweisung  war  Jesu,  so  scheint  es,  bis  dahin 
noch  nicht  widerfahren,  vielmehr  war  ihm  als  einem  Propheten 
Gottes  oder  doch  als  einem  mit  Ernst  und  Kraft  lehrenden  Rabbi  vom 
Volke  überall  gebührende  riiurj  entgegengebracht;  worden  Aus  dieser 
Erwägung  erklärt  sich  der  allgemein  gefaßte  Satz,  den  der  Herr 
seinen  Landsleuten  zu  bedenken  gibt:  „Ein  Prophet  ist  ungeehrt 
(J&xifxoi^)  nur  in  seinem  Heimatsort  und  bei  seinen  Verwandten 
und  in  seinem  Hause".  Man  muß  aus  diesen  Worten  den  Schluß 
ziehen,  daß  auch  weitere  und  nächste  Verwandte  Jesu,  nicht  hieß 
seine  Brüder  (3,  31 ;  Jo  7,  5),  von  Jesu  göttlicher  Autorität  nichts 
haben  wissen  wollen,  vgl.  ol  naq^  atxov  3,  21.  Mit  dem  für  die 
Predigt  Jesu  unempfänglichen  Sinn  der  Nazaroner  hängt  auch  das 
weitere  zusammen,  daß  er  dort  nicht  in  die  Lage  kam,  irgend- 
welche Kraft-  und  "Wundertat  tun  zu  können,  abgesehen  von  wenigen 
Kranken,  denen  er  durch  Handauflegung  Genesung  schenkte.  Er 
mußte  sich  selbst,  wie  Mr  und  zwar  nur  Mr  berichtet,  über  den 
Unglauben  seiner  Landsleute  wundern,  der  sich  so  stark  erwies, 
daß  sie  nicht  einmal  Kranke  zu  ihm  brachten.  Zweimal  nur  sagt 
die  Schrift,  daß  Jesus  sich  gewundert  habe,  Mt  8,  10  über  den 
Glauben  des  heidnischen  Hauptmanns  von  Kapernaum,  und  an 
imserer  Stelle  über  den  Unglauben  der  Xazarener. 

Hiermit  schließt  das  letzte  Stück  eines  größeren  Ab- 
schnitts. Jesus  und  seine  Jüngor  sind  ans  in  demselben 
entgegengetreten.  Nach  einer  einleitenden  allgemeinen  Schilderung 
der  schier  ins  ungeheure  gehenden  Wirksamkeit  Jesu  (3,  7 — 12) 
sehen  wir  in  einem  2.  Stück  3,  13 — 19 ,  wie  der  Herr  zwölf 
seiner  Jünger  zu  einem  engeren  Kreise  mit  besonderen  Aufgaben 
zusammenschließt.  Ein  8.  Stück,  3,  20 — 30,  zeigt  uns  den  Herrn 
im  Kampf  mit  Schriftgelehrten,  die  sich  aus  Jerusalem  eingestellt 
haben;  ein  4.,  3,  31 — 35,  gibt  Aufschluß  über  das  Wesen  derer, 
welche    Jesu   in   wahrem,    d.   h.    religiösem   Sinne   verwandt   sind; 


**)  Bei  Mr  findet  sich  nur  mit  Beziehung  auf  den  zweiten  Namen 
Schwanken:  'Jax^^ros  (BDL.^),  7(üafj  (AC/7,  Eec.)  xa. 'lutm'if  (k  it®  vg). 
Dieses  Schwanken  ist  in  der  Tat  ohne  Bedeutung:  'Icoarjf  liegt  für  beide 
Formen  '/woijs  n.  Icoaf,  zueninde.  Mt  13,  55  findet  sich  neben  Uoxrfif  u. 
Imar^i  noch  stark  '/waw/js  bezeugt  (nDEFG  u.  a.,  Or.  in  Jo.  tom.  XIX,  2). 
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in  mehreren  zusammenhängenden  Stücken  (6 — 9),  4,  1 — 34,  wird 
uns  Jesus  als  Parabellehrer  vor  Augen  gestellt  und  zwar  in  seinem 
doppelten  Verhalten  gegenüber  der  unverständigen  und  unmündigen 
Menge  einerseits  und  seinen  Jüngern  anderseits,  welche  letztere 
auf  eine  höhere  Stufe  geistlicher  Erkenntnis  geführt  werden  können 
und  geführt  werden  sollen ;  das  10.  Stück  offenbart  uns  Jesu  Macht 
über  den  Sturm,  das  11.  über  die  schrecklichste  Art  der  Besessen- 
heit und  zwar  auf  heidnischem  Gebiet,  das  12.  über  eine  Krank- 
heit, die  zu  den  schrecklichsten  gehört,  die  man  sich  denken  kann, 
das  13.  über  die  Gewalt  des  Allbezwingers,  des  Todes.  Eine 
Schranke  findet  das  Können  des  Herrn  nur  gegenüber  dem  Un- 
glauben, wie  er  ihm  in  seiner  Vaterstadt  begegnet.  Davon  be- 
richtet das  letzte,  das  14.  Stück,  6,  1 — 6  a.  überall  sind  di© 
Jünger  Jesu  beim  Herm^  vgl.  3,  7.  9.  14.  20;  4,  10.  34;  5,  31-, 
6,  1.  Sie  sollen,  wie  Lehrlinge  vom  Meister,  für  ihren  künftigeu 
Beruf  von  Jesu  ausgerüstet  und  befähigt  werden. 


III.  Abschnitt:  Yen  der  Jimgeraussendung  bis  zur 
Blindenheilung  in  Bethsaida  6,  6b— 8,  27. 


A.  1.  Reihe :  von  der  Aussendung  bis  zur  Rück« 
kehr  von  der  Speisung  6,  61b— 53. 

1.  Die  JüDgeranssendang  (6,  6b— 13;  vgl.  Mt  10,  1.  5 — 15; 

Lk  9,  1—6). 

Wenn  im  sinaitischen  Syrer  mit  6  b  eine  neue  Reihe  begonnen 
wird  und  außerdem  ein  Markierungszeichen  angebracht  ist,  so  gibt 
sich  darin  der  richtige  Gedanke  Ausdruck,  daß  schon  hier  tatsäch» 
lieh  ein  neuer  größerer  Abschnitt  anhebt  und  nicht  etwa  erst  V.  14. 
Die  Rückkehr  der  Jünger  zu  Jesu  V.  30  steht  j?,  in  zu  enger 
Verbindung  mit  ihrer  Aussendung,  als  daß  wir  beide  Erzählungs- 
stücke verschiedenen  Hauptabschnitten  des  Ev  zuzuweisen  berechtigt 
wären.  Auch  leitet  die  Geschichte  von  der  Aussendung  der  Jünger 
um  so  passender  eine  neue  Reihe  von  Erzählungsstücken  ein,  wenn, 
wie  wir  erkannt  haben,  für  den  vorausgegangenen  Abschnitt  gerade  die 
Ausbildung  und  Ausrüstung  der  Jünger  von  wesentlicher  Bedeutung 
war.     Begann  jener  nach  kurzer  allgemeiner  Situationsmalerei  mit 
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der  Auslese  der  Zwölf,  so  dieser  neue  Abschnitt  mit  ihrer  ersten 
Aussendung.  Sie  sollen  eine  Probe  ablagen  von  dem,  was  sie  beim 
Herrn  gelernt  haben.  Auch  hier  schildert  Mr,  bevor  er  die  Aus- 
sendung erzählt,  die  allgemeine  Situation,  aber  aufs  kürzeste,  mit 
dem  einen  Satz:  „und  er  zog  umher  in  den  Dörfern  ringsumher, 
indem  er  lehrte"  (6b).  Also  im  Gegensatz  zu  den  Städten  wählt 
Jesus  ländliche  Distrikte  zxmi  Schauplatz  seiner  Lehrtätigkeit. 
KwfiOTtöXeig  waren  schon  1,  38  als  Stätten  seiner  Verkündigung 
erwähnt,  aber  noch  nicht  xö^ua«.*^)  Dort-  mochte  er  auf  größeren 
Erfolg  hoffen  als  in  den  Städten  und  Marktflecken.  Es  entspricht 
aber  auch  vernünftiger,  gesunder  Missi  "»ngarbeit,  zuerst  und  vor 
allem  Städte  mit  dem  Schall  des  Ev  zu  erfüllen.  Sie  bilden  die 
Zentren  aller  geistigen  Bewegung  für  die  ländlichen  Distrikte.  „Er 
ruft  die  Zwölf  herbei",  wie  erstmalig  3,  13,  „und  fing  an  sie  zu 
je  zwei  und  zwei*^)  auszusenden".  Zur  Aussendung  und  zwar  zu 
einer  solchen  Aussendung,  bei  der  es  .auf  Predigen  und  den  Besitz 
der  Vollmacht,  Dämonen  auszutreiben,  abgesehen  war,  waren  sie 
ja  berufen,  3,  15.  Daß  sie  predigen  sollen,  wird  jetzt  mit  keiner 
Silbe  gesagt;  es  verstand  sich  für  den  aufmerksamen  Leser  von 
selbst,  vgl.  auch  V.  12.  Das  iJQ^ato  hebt  nicht  etwa  bloß  das 
Neue  hervor,  welches  in  dieser  Aussendung  lag,  sondern  deutet  auf 
wiederholtes  späteres  Aussenden  hin  (vgl.  16,  15).  Es  handelt  sich 
dermalen  um  eine  erste  Missionswanderschaft,*')  gewiß  nicht  über 
Galiläa  hinaus,  welches  also  nach  6  verschiedenen  Richtungen  hin 
von  den  Schülern  des  großen  Propheten  bereist  wurde.  Die  Aus- 
sendimg  aber  ging  in  der  Weise  vor  sich,  daß  Jesus  den  Zwölfen 

1)  Vollmacht  gab  über  die  unreinen  Geister  V.  7   (vgl.  3,  15)  und 

2)  eine  Reihe  von  Weisungen  und  Regeln  einschärfte,  wie  sie  sich 
verhalten  sollten  V.  8  ff.  Man  beachte  den  Wechsel  der  Tempora : 
rcQOSiuxXeHai,  TJQ^aro,  köidov,  naQv^yyuXE  (7taQr]yyell€,  imperf., 
welches  allerdings  viele  Zeugen  bieten,  ist  Konformation).  Das 
Imperf.  ediöov  will  in  diesem  Zusammenhang  ein  mehr  nebensäch- 


*6)  xcofiTj  im  NT  nur  bei  den  Synoptikern  und  AG  8,  25,  nicht  bei  Joh. 

")  Dieser  Zug  nur  bei  Mr  •  dasselbe  berichtet  Lk  von  den  Siebeazig 
10,  1.  Zu  dem  distributiven  ovo  Svo,  das  doch  nicht  bloß  als  „juden- 
griechisch"  zu  beurteilen  ist,  Blaß  §  45, 3  (Aesch,  Pers.  981 :  /uvoia  ftv^ia,  Soph. 
Eris,  frgm.  201  juiav  ftiav).  Alierdinga  Lk  10, 1  u.  D  an  unserer  Stelle :  ävä  ovo. 

*')  Auch  auf  dem  Gebiete  des  Heidentums  gab  es  bekanntlich  populär- 
philosophische  Wanderprediger.  Gutes  dartlber  bei  Wendland,  hell.-röm. 
Kultur  S.  44:  „Lange  ehe  die  christlichen  Prediger  die  nene  Botschaft  durch 
die  Welt  trugen,  sind  heidnische  Prediger,  im  derben  Tribon,  mit  Stock 
und  Ranzen  ausgerüstet,  barfuß  und  mittellos  dieselben  Wege  gewandelt, 
der  Menschheit  eine  neue  Botschaft  zu  bringen  .  .  .  Diese  Prediger  fühlten 
sich  als  Träger  einer  höheren  Mission  und  göttliche  Sendboten,  welche  die 
Menschheit  zu  beobachten  und  zu  beaufsichtigen  haben,  als  Arzte,  die  sich 
der  kranken  Menschheit  annehmen  müssen".  Analoges  gilt  von  den  Kab- 
binen, Mt  23,  15. 
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lichee,  im  Vergleich  zum  TtaQijyyeikev  weniger  bedeutsames  Moment 
hervorkehren.  Unter  den  Weisungen,  die  den  Zwölfen  erteilt 
werden,  gilt  ein  erstes  Wort  ihrer  äußeren  Ausrüstung:  für  ihre 
Wandeningen  genügt  ein  Stab.*®)  Brot  dagegen,  einen  Ranzen 
mit  Vorräten,  vor  allem  Geld  im  Gürtel  sollen  sie  nicht  mitnehmen 
(V.  8).  Anderseits  sollen  sie  sich  doch  Sandalen  an  die  Füße 
binden,  als  solche,  welche  zu  wandern  haben.  Was  aber  die  eigent- 
liche Kleidung  betrifft,  so  sollen  sie  nicht  zwei  Röcke  anziehen.*^) 
Diese  Doppelheit  würde  schon  die  Bequemlichkeit  beim  Wandern 
hindern.  Aber  offenbar  ist  es  nicht  sowohl  der  Gesichtspunkt  einer 
für  bequeme  Fußwanderung  angemessenen  Ausrüstung,  als  vielmehr 
der  der  Anspruchslosigkeit,  welcher  bei  diesen  Regeln  als  durch- 
schlagender zu  gelten  hat,  wenn  auch  eben  solche  Anspruchslosig- 
keit sich  zumeist  als  das  Probateste  erweisen  wird.  Die  Redeform 
ist  sehr  nachlässig. 

Der  Anschluß  von  V.  9  mit   äkXdc  paßt  zum  Vorausgehenden 


**)  ei  fiTj  ifdßSov  fiövov,  dagegen  Mt  10,  10:  firßi-  {)dß8ov  (al.  (tdßSove), 
Lk  9,  3  fiifire  itäßSov  (al.,  auch  Reo.  oäßbovi).  Der  Plural  sollte  der  Aus- 
gleichung dienen.  Aber  wer  nimiut  denn  überhaupt  2  Stöcke  mit  auf  die 
Reise!  Während  S'  keinen  Unterschied  macht,  sondern  bei  allen  3  Synop- 
tikern an  der  entsprechenden  Stelle  «unu^  setzt  (so  auch  Scur  bei  Lk,  zu  Mf 
und  Mr  fehlt  Scur)^  unterscheidet  S«  zwischen  Stab  und  Stock  in  der  Weise, 
daß  Mr  6,  8  nwsü',  dagegen  bei  Mt  und  Lk  a.  a.  0.  Niain  zu  lesen  ist. 
Burkitt  übers,  bzw.  stick  und  staff  =  Stock  und  Stab ;  richtiger  wäre  um- 
gekehrt, also:  einen  Stab  sollen  die  Jünger  mitnehmen,  nicht  einen  Stock; 
so  auch  Tatian.  Aug.  de  cons.  evg.  2,  71 — 74  nahm  bei  virga  für  die  Mt- 
Stelle  die  eigentliche,  für  die  Mr-Stelle  eine  geistliche  Bedeutung  an  (1  Kor 
4,  21) :  die  potestas  a  domiuo  data,  wonach  die  Apostel  sich  alles,  was  zum 
Lebensunterhalt  nötig  ist,  von  den  Gemeinden  darreichen  lassen  dürfen. 
Lichtenstein^  Komm,  zum  Mr,  1903,  übers,  v.  Fiebig  8.  16:  bei  Mr  sei  S,?» 
gemeint,  bei  Mt  (und  Lk)  tw^ü,  letzteres  sei  ein  Stab  (so  übersetze  man 
lieber  statt  „Stecken")  der  Herrscher.  Noch  heute  pflegen,  so  schreibt 
Lichtenstein,  die  östlichen  Christenpriester  und  die  jüdischen  Rabbiner  mit 
prächtigen  Stäben  einherzugehen.  Vgl.  auch  Calv. :  bei  Mt  u.  Lk:  baculus, 
bei  Mr  scipio:  „Mt  et  Luc.  baculos  intelligunt,  qui  oneri  sunt  ferentibus, 
Mr  vero  scipionem,  qui  viatores  sustinet  ac  levat."  Irrig  läßt  man  auch 
bei  Mt  vnod'rj^m'ta  eine  andere  Art  Schubjzeug  sein  als  Sandalen.    Ein  Aus- 

fleich  darf  darin  gefunden  werden,  daß  es  bei  Mt  heißt:  /«jj  xr^arjode.  Da- 
arch  erscheint  es  nicht  als  ausgeschlossen,  daß  die  Apostel,  wenn  sie  schon 
einen  Stab  oder  ein  Paar  Schuhe  besitzen,  diese  auch  für  die  Reise  ge- 
brauchen dürfen.  Bei  Mr  handelt  es  sich  vielleicht  um  eine  antirigoristische 
Ausdeutung  und  Anwendung  der  bei  Mt  vorliegenden  ursprünglichen  Form. 
Was  Bengel  bemerkt:  qnae  iam  habebant,  iis  uti  'poterant;  non  nova  ae- 
quirere,  trifft  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  zu.  Harnack,  Sprüche  mid 
Reden  Jesu  S.  148:  „Mir  scheint  Mr  eine  Abschwächung  zu  sein,  die  sich 
aus  der  Praxis  ergab."    Vgl.  Zahn  zu  Mt  10,  9.  10. 

**)  Man  lese  /uri  IvSiJorjads.  Andere  LA  sind  evSvoaaO'e  (B*)  h-Siioa- 
ad'ai  (B2  SZ7*),  ivSeSvad-ai  (L  u.  a.1  Mt:  sie  sollen  sich  nicht  zwei  Röcke 
verschaffen;  Lk:  sie  sollen  nicht  je  zwei  {dväöijo)  Röcke  haben.  Aber 
auch  Mr'-  Gedanke  ist  verständlich.  Denn  es  war  nichts  Seltenes,  zumal 
bei  Kälte,  zwei  Röcke  zu  tragen,  Vgl.  Zahn  zu  Mt  10,  10. 
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nicht  recit;  denn  der  sich  ergebende  Gegensatz  ist  kein  reiner. 
Es  scheint,  als  wenn  den  Jüngern  eingeschärft  werden  sollte,  ent- 
weder, daß  sie  kein  Schuhzeug  wählen  sollen,  welches  Oberleder 
hat,  sondern  solches,  welches  nur  die  Sohle  deckt,  oder  daß  sie 
nicht  barfuß  sich  auf  den  Weg  machen  sollen,  sondern  mit  Sandalen 
versehen.  Auch  muß  man  eineu  Ausdruck  wie  TroQEveoO-at  er- 
gänzen. Endlich,  9b,  geht  die  Rede  gar  in  direkte  Form  über.^'*) 
Offenbar  hat  der  Berichterstatter  eine  ihm  in  ausführlicherer  Fassung 
vorliegende  Rede,  weil  ihm  die  w;örtliche  Wiedergabe  nicht  nötig 
schien  und  nicht  in  seinen  Plan  paßte,  zu  kürzen  sich  bemüht. 
Und  aus  demselben  Gesichtspunkt  wird  es  sich  erklären,  wenn  er 
die  beiden  Sätze,  welche  er  ferner  als  von  Jesus  an  seine  Jünger 
gerichtet  mitteilt,  mit  einem  xal  ekeyev  uvrolg  anreiht  (vgl.  2,  27) : 
außerdem  sagte  er  bei  der  Gelegenheit  u.  a.  folgendes :  1)  wo 
immer  sie  in  ein  Haus  eintreten,  da  sollen  sie  bleiben,  bis  sie  von 
da  wieder  wegziehen,  und  2)  welche  Stätte  immer  sie  nicht  auf- 
nehmen wird  und  die  Leute  daselbst  sie  nicht  hören  werden,  von 
dort  sollen  sie  ausziehen  und  den  Staub,  der  unter  ihren  Füßen 
ist,  abschütteln,  ihnen  zum  Zeugnis  (V.  10.  11).  Sie  sollen  also 
durch  diesen,  wie  wir  anderweitig  wissen,  israelitischen  Brauch 
deutlich  eryären,  daß  sie  eine  solche  Stätte,  sei  es  Haus,  sei  es 
Dorf  oder  Stadt  (totioq,  ganz  allgemein),  als  heidnisch  achten  und 
keine  Gemeinschaft  mit  ihnen  haben  wollen  (vgl.  AG  13,  51 ;  18,  6). 
Was  darauf  im  Text.  rec.  folgt:  „AVahrlich,  ich  sage  euch,  es  wird 
Sodom  und  Gomorrha  am  Tage  des  Gerichts  erträglicher  ergehen 
als  jener  Stadt",  ist  ein  alter  aus  Mt  10,  15  (vgl,  Lk  10,  12) 
stammender  Zusatz,  der  auch  bei  Syr.  sin,  fehlt.  Der  erste  jener 
beiden  Sätze  gewinnt  erst  durch  den  weiter  ausgeführten,  gegen- 
teiligen zweiten  einen  durchsichtigen  Sinn,  und  die  Vermutung  legt 
sich  wieder  nahe,  daß  auch  hier  vom  Erzähler  eine  Kürzung  vor- 
genommen worden  ist;  Gemeint  ist  natürlich,  daß  sie  nur  in  einem 
solchen  Hause  bleiben  sollen,  wo  sie  freundlicher  Aufnahme  be- 
gegnen, und  wo  ihre  Verkündigung  gläubige  Herzen  findet.  Als 
Wanderprediger  also  sollen  die  Apostel  ihrer  Verkündigung  ob- 
liegen, nach  dem  Beispiel  des  Herrn  selbst,  und  sollen  dabei  auf 
Gastfreundschaft  freundlicher  und  dem  Worte  sich  zuneigender 
Mitmenschen  rechnen.  Nun  verstehen  wir  auch  jene  Weisung,  daß 
sie  nichts  von  dem-,  was  zum  Unterhalt  nötig  ist,  mitnehmen  sollten. 
Im  Vordersatz  jener  zweiten  Weisung  inbetreff  Aufnahme  und 
Bleibens  (V,  IIa)  beachten  wir  den  nachlässigen,  aber  auch  sonst 
sich  nicht  selten  ähnlich  findenden  Anschluß  an  das-'  vorausgehende 
Relativum  (ög  (xv  xoTtog  j-itj  öi^r^tai  vf-iStg  (.ir^öe  ä/.ovaioGiv  v^iCjv, 
so  xBL^;    vgl.   z.  B.  Lk  17,  31 ;  1  Tm  6,  12),    eine  Unebenheit, 


»^)  S.  dazu  Blaß  §  79,  12. 
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welche  einerseits  zur  Streichung  von  TOTtog  (C*^'*  S^),   auch  wohl 
zur  Wandlung   des   incovacDOiv   in    den  Singular   dxoiXTfj   (mehrere 
min),  und   anderseits   zur  LA  booL   &v  firj  di^cavrai  (so  Rec.  mit 
AC'D/T  UBw.   it   vg   nach  Lk  10,  ö)   führte.     Zweierlei  Art  also 
war  das,  was  der  Herr  seinen  Aposteln  zu  sagen  hatte:  sie  sollen 
so  hedürfnislos  als  möglich  ausziehen,  und  zum  anderen :  sie  sollen 
sich   auf   die  Gastfreundschaft    freundwüliger  und  gläubiger  Hörer 
verlassen  und  mit  ihnen  eine  ebenso   feste  Gemeinschaft  schließen, 
als  sie  eine  scharfe  Trennung  von  denen  vornehmen  sollen,  welche 
sich  ihrem  Worte  widersetzen.     Hatte  der  Evangelist  es  oben  V.  7 
nicht  für  nötig  gehalten,    mitzuteilen,    daß   der  Herr  seine  Jünger 
ausgesandt  habe,  um  zu  predigen,  weil  er  wegen  der  dem  bedacht- 
samen Leser  naheliegenden  Kückbeziehung  auf  3,  14  diese  Zweck- 
bestimmung für  selbstverständlich    halten    durfte^    so  wird  dagegen 
im   folgenden  (V.  12)   ausdrücklich   erzählt,    daß   die  Apostel   aus- 
gezogen seien  und  die  Tätigkeit  des  y.rjQvaaeiv  ausgeübt  hätten  und 
zwM   in   der   Richtung ,    daß    die   Hörer   eine   Umwandlung   ihrer 
Herzensrichtung -vollzögen  (iva  fieravocjoiv,  vgl.  1,  4;   1,  15).     Sie 
werden  die  grundlegliche  Predigt  des  Täufers  und  des  Herrn  selber 
zu  der  ihrigen  gemacht  haben,  selbstverständlich  nach  der  Weisung 
Jesu.     Daß  sie  dabei   die  Person   des  Herrn    als  des  Gottessohnes 
und   Bringers  des   Himmelreiches,    wenn    auch   nicht    außer   Spiel 
lassen,  so  doch  noch  in  starkem  Maße  zurücktreten  lassen  mußten, 
weil  ihnen   selbst   die  Bedeutung   des  Herrn   noch  nicht  ganz  und 
voll  aufgegangen  war,    steht   außer  Zweifel.     Ähnlich  wie  in  V.  8 
und  9  ist  auch  in  V.  12  der  Wechsel  der  Tempora  charakteristisch. 
Wenn  es  im  Lnperf ,  heißt :  dai/aöna  nolla  e^eßalkov  y.al  rjleUpov  . .  . 
xal  id-eqdTCetov ,  dagegen  die  Predigttätigkeit  der  Ap.  vorher  mit  dem 
Aor.  ixriQV^av  ausgedrückt  ist  (das  Ixi^gvoaov  der  Rec.  kann  nicht  als 
echt  gelten,  A/7  u.  a.  it*;  aor.:  xBCDL//  SsSiS^ma'-*)^  so  er- 
scheint  das  Predigen   als    das   Hauptstück   der   Missionsarbeit   der 
Apostel,   während   die  3  anderen  Stücke   ihres  Wirkens  mehr  den 
Charakter  von  Begleiterscheinungen  trugen  (vgl.  AG  4,  29  f. ;  14,  3 ; 
Hb  2,  3 f.;    Mr  16,  20;   Em  15,  15—20;    2  Kr  12,   12).      Von 
Dämonischen    werden   „Kranke"    unterschieden,    äggtoaroi    (6,  5; 
16,18;  Mtl4,  14;  1  Kt  11,  30),    d.   h.    solche,   welche   leibHcher 
Kraft  und  Gesundheit  entbehren.     Die  Wirksamkeit  der  öaLy-övia 
wird  sich  also  irgendwie  auf  geistigem  Gebiete  bemerkbar  gemacht 
haben.     In  beiden  Fällen  handelte  es  sich  nicht  bloß  um  einzelne, 
sondern   um   zahlreiche   Fälle,   noXld,   Ttollovg.      Dem    kxßdkXeiv 
entspricht   ein   Zwiefaches:    das   Salben   mit   Öl    und   das   Heilen, 
beides.     Denn   im   BegrifE   des  Austreibens   liegt   einmal,    daß   die 
Apostel  sich  dabei  eines  bestimmten  Mediums  bedienten,  und  zwar, 
wie  wir  aus  den  mehrfach  berichteten  Geschichten  von   den  durch 
Jesum  vollzogenen  Dämonenaustreibungen  wissen,  selbstverständlich 
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nur  des  Wortes,  vielleicht  verbunden  mit  Handauflegung,  nicht 
aber  irgendwelcher  magischer  Mittel,  zu  denen  heidnischer,  aber 
auch  jüdischer  Aberglaube  seine  Zuflucht  nahm,  und  anderseits, 
daß  sie  sicheren  Erfolg  erzielten.  Wenn  hier  bei  der  Heilung 
leiblich  Kranker  ganz  allgemein  von  Ölsalbung  die  Bede  ist,  wozu 
übrigens  Bengel  fein  bemerkt:  oleum  non  ferebant  secum,  v.  8, 
sed  apud  aegrotos  sumebant;  miraculum  eo  apertius,  so  wird  man 
sich  erinnern,  daß  Salben  mit  Olivenöl  ganz  allgemein  in  Israel  bei 
Kranken  angewandt  wurde  ^')  und  auch  heute  noch  im  ganzen 
Morgenlande  zu  diesem  Zweck  die  weitgehendste  Verbreitung  findet. 
Jk  5,  14  gehört  insofern  hierher,  als  auch  dort  von  ßettxmg  aus 
leiblicher  Krankheit  die  Bede  ist,  und  als  wir  dort  erkennen,  was 
auch  ohnehin  feststehen  sollte,  daß  mit  diesem  äußeren  Brauch 
ernstes  Gebet  sich  verband.  Das  Einzigartige  bei  der  ärztlichen 
Tätigkeit  der  Jünger  Jesu  war  nur  dies,  einmal,  daß  ihre  erste 
und  wichtigste  Beschäftigimg  die  auf  Weckung  von  Sinnesänderung 
als  Bedingung  zum  Eintritt  ins  Gottesreich  gerichtete  Wortver- 
kündigung war,  zum  anderen,  daß  sie  die  Heilungen  mit  unfehl- 
barer Treffsicherheit  vollzogen,  und  endlich  die  große  Zahl  der 
Geheilten.  Die  sachlich  durch  nichts  oder  wenig  begründete  Ver- 
bindung unserer  Stelle  mit  dem  römischen  Sakrament  der  unctio 
extrema  verdient  nur  historisches  Interesse. 


2.  Der  Leute  und  des  Herodes  Urteile  über  Jesas  (6,  14 — 16 ; 

vgl.  Mt  14,  1.  2;  Lk  9,  7— O).^^) 

Wie  eng  dieses  Stück  mit  dem  Vorigen  zusammenhängt,  sieht 
man  alsbald  daraus,  daß  das  objektlose  ijxovaev  als  zu  ergänzendes 
Objekt  nichts  anderes  fordern  kann,  als  die  kurz  zuvor  beschriebene 
Predigt-   und   Wunderwirksamkeit   der   Apostel    (vgl.  Lk  9^7:  tä 


"')  S.  Lightfoot,  hör.  hebr.  S.  303,  2  zu  Mt  6,  17  und  S.  617  zu 
unserer  Stelle:  Rabbi  Meir  erlaubte,  auch  am  Sabbath  Öl  und  Wein  zu 
mischeu  und  damit  Kranke  zu  salben.  Aber  als  er  selbst  einmal  krank 
war.  erlaubte  er  es  uns  nicht,  als  wir  es  an  ihm  tun  wollten.  VgL  noch 
Lk  10,  34. 

**)  Nach  Wellhs.  soll  das  Stück  6,  14—16  ursprünglich  mit  einer  für 
Jesus  bedrohJicheu  Spitze  geschlossen  haben,  soU  aber  durch  6,  17 — 29 
gleichsam  in  Watte  gehüllt  worden  sein,  in  dem  Bestreben,  aus  dem  Böse- 
wicht Antipas,  dem  Feind  Johannis  und  Jesu,  einen  guten  Mann  zu  machen. 
Dem  stimmt  Spitta  zu  (Streitfr.  S.  94  f.).  Spitta  konstatiert  einen  Wider- 
spruch zwischen  Mr  6,  14—16  (=  Mt  14,  1.  2)  und  Lk  9,  7—9:  bei  Lk 
sei  Herodes  für  Jesus  eine  gefährliche  Person.  Herodes  wolle  Jesu  hab- 
haft werden ;  daher  die  Flucht  Jesu.  Bei  Mr  (Mt)  werde  Herodes  von  Ge- 
wissensangst gequält.  Aber  recht  betrachtet  schließt  die  eine  Darstellung 
die  andere  nicht  aus.  Spitta  ignoriert  das  SirjTtöpet  bei  Lk  9,  7.  Was  sollte 
übrigens  Mr  bewogen  haben,  dem  Herodes  ein  Mäntelchen  umzuhängen  ? 
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yiv6f.i€V<jc  Ttawa).  Denn  to  ovofia  avxov  kann  schon  ujn  deswillen 
nicht  zu  ^t.ovOiv  gehören,  weil  sonst  der  Zwischensatz  ipavEQov 
yäg  eyivero  zweifellos  hinter  diesem  Objekt  seinen  Platz  gefunden 
hätte,  abgesehen  davon,  daß  Herodes  nicht  wohl  erst  jetzt  den 
Namen  Jesu  zuerst  wird  haben  nennen  hören.  Es  ist  undenkbar, 
daß  Johannes  vom  Kerker  aus  im  Gespräch  mit  Herodes  den 
Namen  Jesu  verschwiegen  haben  sollte,  vgl.  Y.  20 ;  und  r^xovasv 
TO  bvof.ia  avTOV  wäre  doch  nicht  gleichwertig  einem  rpiovoev  ri^v 
äxoTjV  'IrjQOÖ  (Mt  14,  1).  Eine  solche  Wandermission,  wie  sie  die 
zwölf  Jünger  Jesu,  zu  sechs  Paaren  ausgeschickt ,  ausrichteten, 
mußte  selbstverständlich  Aufsehen  erregen.  Sie  erschienen  als 
Abgesandte  und  im  Namen  des  großen  Propheten  Jesus  von  Naza- 
reth.  Sein  Name  —  ffist  ist  es  auffällig,  daß  nicht  'Ir^aov  für 
avToC  gebraucht  ist  V.  14;  zuletzt  begegnete  die  Nennung  von 
'Irioovc.  V..4,  dann  erst  wieder  Y.  30;  das  „Er"  ist  immer  Jesus  — 
wurde  durch  ihre  Arbeit  bekannt  und  verherrlicht.  Davon  also 
hörte  Herodes,  welcher  hier  in  populärer  "Weise  ö  ßaoiksvg  ge- 
nannt wird,  während  sein  eigentlicher  Titel  tezQaccQXVS  "^^^  (rciXi- 
kaiag  xai  JTsQaiag,  Jos.  ant.  18,  5  u.  7).  Dem  Leser  des  Mr-Ev 
ist  der  Name  noch  nicht  begegnet,  auch  1,  14  nicht;  er  ist  aber 
auf  „Herodianer*'  gestoßen  3,  6  (12,  13)  und  wird  weiter  unten, 
8,  15,  vom  „Sauerteig  des  Herodes"  hören.  Wie  eine  ganz  be- 
kannte Person  tritt  dieser  Fürst  ins  Gesichtsfeld.  Es  ist  derselbe, 
welcher  den  Beinamen  AvTiTCäg  führte  und  i.  J.  39  verbannt 
wurde.  Der  sich  anschließende  Satz :  (paveqov  yaq  usw.  soll  das 
nicht  genannte,  aber  aus  dem  Zusammenhang  sich  leicht  ergebende 
Objekt  von  f^'xofaev  (zum  objektloseu  rjxovaev  vgl.  z.  B.  Y.  16.  29; 
Lk  8,  50)  in  die  engate  Verbindung  mit  der  Person  und  der  Be- 
deutung Jesu  setzen.  Wenn  man  dann  liest  eXtyev,  so  ist  be- 
fremdend, daß  nachher  Y.  16  noch  einmal  das  Urteil  des  Herodes 
hervortritt,  wenn  auch  in  anderer  Form ;  und  wenn  man  etwa 
Y.  16  erklärt:  Herodes  sei,  obwohl  er  diese  Yolksmeinung  gehört, 
doch  nur  um  so  entschiedener  bei  seinem  Urteil  geblieben,  Jo- 
hannes sei  auferstanden,  so  vermißt  man  jeden  Hinweis  des  Evan- 
gelisten darauf,  daß  schon  oben  Y.  14  die  Meinung  des  Herodes 
wiedergegeben  war.  Auch  wäre'  auffällig,  daß  ohne  Markierung 
dem  Urteil  des  einen  Herodes  zwei  andere  Urteile  größerer  Volks- 
gruppen entgegengestellt  wüi-den :  xal  ekeyev  ...  (statt  etwa  xai 
avTog  f.ik)'  eleyev).  Daza  kommt,  daß  8,  28  ein  dreifaches 
Urteil  der  Leute  über  die  Person  des  Herrn  ausgesprochen  wird, 
wovon  das  zweite  und  dritte:  „Elias",  „einer  der  Propheten",  mit 
dem  an  unserer  Stelle  Y.  16  Berichteten  übereinkommt,  auch  das 
erste:  „Jesus  =  Johannes"  inhaltlich  mit  dem  Urteil  Y.  14b 
gleicblautet.  Es  wäre  auffallend,  wenn  Mr  an  unserer  Stelle  zwei- 
mal  dem   Herodes   ein-    und   dasselbe    Urteil    zugeschrieben,    eben 
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dieses  aber  bei  Aufzählung  der  Voiksmeinungen  auegelassen  hätte. 
Endlich  ist  auch  Lk  9,  7.  8  zu  vergleichen,  wonach  Herodes  Re- 
flexionen anstellt  über  die  Meinungsäußerungen,  welche  ihm  über 
Johannes  zu  Ohren  gekommen  sind,  und  wo  eben  jene  drei  ge- 
nannt werden.  Aus  dem  allen  wird  so  gut  wie  gewiß,  daß  hier 
nictt  eXeysv,  sondern  ekeyov  zu  lesen  ist  (vgl.  schon  Bengel  *^)), 
welches  von  BD  2  min,  it',  mt  (vg)  geboten  wird  und  womit 
Aug.  (de  cons.  evg.  2,  91°^)  als  einzigem  Text  rechnet.  Statt  zu 
sagen,  das  ekeyov  sei  aus  dem  Anstoß,  den  Y.  16  bot,  zu  erklären 
(so  z.  B.  Tschdf.),  hätte  man  nicht  verkennen  sollen ,  daß  das 
^ksyev  ebensogut  eine  Konformation  nach  dem  vorausgegangenen 
i]XOVG€v  oder  nach  dem  Mt-Bericht  (14,  2)  darstellen  könnte. 
Ünfierem  Vf  ist  es  wesentlich  um  Mitteilung  des  Urteils  zu  tun, 
welches  Herodes,  veranlaßt  durch  das  Qewicht,  welches  dem  Namen 
und  der  Person  Jesu  infolge  der  missionarischen  "Wirksamkeit  der 
Zwölfe  beigemessen  ward,  über  Jesum  fällte ;  er  benutzt  aber  die 
Gelegenheit,  seine  Leser  mit  drei  verschiedenen  Volksurteilen  über 
Jesum  bekannt  zu  machen,  indem  er  jene  schon  angedeutete  Jünger- 
aussage 8,  28  dadurch  aufs  geschickteste  vorbereitet.  Anderseits 
wird  die  Darstellung  schwerfällig,  indem  erst  V.  16  der  unter- 
brochene Faden  wieder  aufgenommen  wird.  Auch  hier  legt  sich 
die  Vermutung  nahe,  daß  unser  Vf  in  einen  ihm  überlieferten 
Rahmen  anderweitigen  StofE  eingefügt  habe  (vgl.  Mt  14,  1.  2: 
fjyiovaev ^Hgc^drjg  . .  .  trjv  dncofjv ^rjaov  xai  eircev  tolg  Tiaialv  cevrov  • 
(rtnög  eaxiv  7a)avvr^g  xtA.).  Die  erste  jener  Popularanschauungen 
war  wohl  die  allgemeinste  und  verbreitetste :  „man  sagte :  Johannes 
der  Täufer  ist  von  den  Toten  auferstanden  {iyr^yEQxai,  fjyeQd^rj, 
tLviaxiq,  alle  diese  Formen  finden  sich  in  den  Hss ;  eyi^yeQTai 
scheint  am  besten  beglaubigt,  dagegen  V.  16  rjyeQdri :  hBDLz/), 
und  darum  wirken  die  Kräfte  in  ihm."**)     Es  sind  die  göttlichen 


5*«)  Luc.  9,  7  pluralis  est,  quem  numerum  res  etiam  in  Marco  poscit. 
Nam  enumerantur  hominum  opinationes,  quarum  unam  Herodi  praeter  ce- 
teras  probabilem  visam  indicat  demum  v.  16.  Alles  zwischen  favf^öv  und 
ngofqr&v  sei  in  Parenthese  zu  setzen.  Wenn  Bgl.  dann  zur  Erwägung 
stellt,  ob  nicht  entweder  tksyov  oder  tXeysi'  und  letzteres  im  Sinne  von 
„man  sagte"  zu  lesen  sei,  so  kann  diese  Deutung  des  Sing,  nicht  durch 
Berufung  auf  frjaiv  gestützt  werden. 

")  Migne  34,  1122:  Mr  hoc  idem  (sc.  Mt  U,  1.  2)  et  eodem  modo 
dicit,  sed  non  eodem  ordine  ....  nuUa  tarnen  facta  necessitate,  qua  hoc 
(Mr  6,  14—16)  consequenter  gestum  esse  inteliigere  cogeremur;  sicut  nee 
Mt.  In  illo  enim  tempore  dixit,  non:  in  illo  die  vel  hora;  nisi  quod  Mr 
non  quod  Herodes  dixerit,  sed:  „dicebant^,  inquit,  „quia  Joannes  Baptista 
'surrexit  a  mortuis". 

^*)  Syrsin  übers,  V.  14  sehr  frei,  im  Interesse  der  Meinung,  daß 
Herodes'  Urteil  wiedergegeben  werden  soll:  „und  Herodes  der  Kömg  hört» 
(davon);  denn  die  Kunde  von  ihm  war  wohl  bekannt  geworden,  und  er 
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Kräfte,  vielleicht  geradezu  Engel,  gemeint;  darum  auch  wohl  das 
sonst  im  NT  ausschließlich  von  Gott  gebrauchte  Aktivum  hegyslv 
(dieses  Wort  nur  hier  in  den  Ev)  statt  des  Mediums.  Johannes, 
während  seiner  erstmaligen  Wirksamkeit  wohl  ein  gewaltiger  Pre- 
diger, aber  kein  Wundertäter,  sei  aus  der  Totenwelt  wiedergekehrt 
nunmehr  mit  wunderbaren  Gotteskräften  erfüllt,  die  ihn  befähigen, 
Mirakel  zu  wirken.  Andere  griffen  noch  weiter  in  die  geschicht- 
liche Vergangenheit  zurück:  sie  fühlten  sich  an  Johannes'  großes 
Vorbild  Elias  erinnert,  dessen  Doppelwirksamkeit  als  Prophet  und 
Wundermann  bekannt  genug  war.  Wieder  andere,  die  Identifikation 
Jesu  mit  einer  bestimmten  schon  dagewesenen  historischen  Per- 
sönlichkeit vermeidend,  begnügten  sich  mit  dem  Urteil:  „er  ist 
ein  Prophet,  wie  nur  irgendeiner  der  Propheten",  wobei  das  iaziv 
und  erst  recht  das  ij  vor  wj  nicht  ursprünglich  ist.  Elias  wurde 
allgemein  erwartet  als  der,  welcher  das  Herannahen  des  Messias 
und  des  Himmelreichs  ankündigen  und  das  Volk  für  die  Neuord- 
nung der  Dinge  zurichten  werde.  So  also  urteilten  die  Leute. 
Und  Herodes?  Als  er  von  der  Wirksamkeit  der  Jünger  Jesu 
und  in  Verbindung  damit  auch  von  derjenigen  Jesu  vernahm  und 
dazu  von  jenen  drei  verschiedenen  Volksansichten  Kunde  erhielt 
(das  Scxovaag  V.  16  ist  naturgemäß  nicht  eine  einfache  Wieder- 
aufnahme des  i]y.ova€v  V.  14,  sondern  wird  eich  auf  die  Gedanken 
14  b  u.  15  mitbeziehen),  kam  das  Urteil,  welches  er  nun  seiner- 
seits fällte,  mit  dem  ersten,  dem  allgemein  im  Volke  verbreiteten 
überein:  Johannes  sei  auferstanden.  Aber  vorausgeht,  als  sähen 
wir  den  Herrscher  von  Furien  gequält,  der  unheimliche  Satz : 
„den  ich  enthauptet  habe".^*)  Was  war  es  denn  mit  dieser  Selbst- 
anklage? Der  Evangelist  befriedigt  alsbald  die  im  Leser  sich 
regende  Wißbegier. 


3.  Di©  Enthauptung  Johannes  des  Täufers''^)  (6,  17 — 29; 

vgl.  Mt  14,  3—12). 

„Gerade  er,*')  Herodes,  war  es  nämlich  gewesen,  der  Häscher 
gesandt,  sich  des  Johannes  bemächtigt  und  in  einem  Gefängnisse 
gefesselt  hatte"  (V.  17a).  Nicht  aus  eigenem  Antriebe.  Die  Ver- 
sprach: das  ist  Johannes  der  Täufer,  der  ist  von  den  Toten  auferstanden, 
darum  ist  seine  Kraft  groß." 

^'^)  Die  LA  der  Reo.  (ACi7  u.  a. ;  it'  S*):  Srt  8v  eyco  äTiexsfdXiaa 
^laidwrjv,  ovrög  sariv ,  airbs  i^yepSrj  ex  vsxqwv  ist  alte  dramatische  Er- 
weiterung,.   Vielleicht  wird  man  gut  tun,  den  Satz  oJros  ■^ye^dj]  fragend 

zu  fassen  (vgl.  Lk9,  9:  'layävi'Tjv  eyd>  dnexefdhaa'  ris  Se  sariv  oiros  Tie^i 
ov  dxovio  roiavra ;). 

»•)  Vgl.  hierzu  Rüegg,  Joh  d.  Tfr.,  HEE«  IX,  326 f. 

*')  AiiTbi  yäp  ö  '^H^cßrjs,  wofür  K  erster  Korrektor  und  L  ö  ydQ  haben. 
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anlassung  hatte  vielmehr  die  Person  der  Herodias  gegeben,  das 
Weib  seines  Bruders  Philippus, *^)  „weil  er  sie  (nämlich)  geheiratet 
hatte**  (17  b).  Johannes  stellte  dem  Heiodes  damals  vor,  es  stehe 
ihm  nicht  frei,  ob  er  gleich  (so  mag  man  ergänzen)  die  Fürsten- 
würde habe,  das  Weib  seines  Bruders  zu  haben.  Kein  Wunder, 
wenn  die  Herodias  dauernden  Groll  und  Haß  gegen  ihn  trug,  als 
er  schon  im  Gefängnis  lag  (so  das  ivü%€v  avtip,  vgl.  Lk  11,  53),^*) 
und,  soviel  an  ihr  lag,  den  festen  Willen  hatte,  ihn  durch  Tötung 
aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Dazu  wollte  jedoch  ihr  neuer  Gemahl 
Herodes  sich  nicht  verstehen.  Denn  der  konnte  sich  dem  Ein- 
druck der  Furcht  vor  Johannes  nicht  entziehen.  Die  unbedingte 
Gerechtigkeit  und  Geradheit,  die  jedem  das  Seine  gibt  und  ohne 
Ansehen  der  Person  der  Wahrhaftigkeit  sich  befleißigt,  dazu  die 
Sittenstrenge  und  moralische  TJnbeflecktheit  des  Johannes,  hervor- 
gegangen aus  stetem  Zusammenleben  mit  dem  heiligen  Gott,  war 
dem  sittlich  laxen  Fürsten  wohlbekannt,  aber  auch  ein  Stachel  für 
sein  Gewissen.  Und  so  hielt  er  ihn  gegen  sein  Weib  in  Schutz- 
haft.^^) 'Ja  noch  mehr:  er  hörte  ihn  an,  führte  auch  jedesmal, 
wenn  er  ihn  gehört,  manches  von  dem,  was  ihm  gesagt  war,  aus, 
und  gern  hörte  er  ihn  (V.  20),  Die  LA  TtolXa  ijTtOQEL  für  7toXka 
STtoiei^^)  würde  besagen,  daß  Herodes,  wenn  er  Johannes  hörte, 
jedesmal  in  sich  stark  bekümmert  wurde,  und  der  folgende  Satz 
würde  den  Gedanken  hinzufügen,  daß  er  ihn  trotzdem  gern  hörte. 
Es  wäre  die  Charakteristik  eines  Mannes,  der,  von  seinem  Gewissen 


'**)  Die  hier  genannte  Herodias  war  Enkelin  Herodes  des  Gr.,  Tochter 
Aristohuls,  des  Sohnes  Herodes'  des  Gr.  und  der  bekannten  Mariamue. 
Nach  Jos.  ant.  18.  5,  4  war  sie  zuerst  mit  einem  Herodes  verheiratet,  der 
ein  Sohn  war  Herodes'  des  Gr.  und  einer  anderen  Mariamne,  der  Tochter 
Simons,  also  mit  einem  anderen  Halbbruder  des  Herodes  Antipas  als  dem 
Tetrarchen  Philippus.  Aus  dieser  Ehe  stammte  eine  Tochter  Salorae  (geb. 
um  10  n.  Chr.),  die  sich  später  mit  dem  Tetrarchen  Philippus  vermählte. 
Das  <Pdi7t7iov  Mr  6,  17  ist  einmütig  bezeugt,  dagegen  sicher  Lk  3, 19,  wahr- 
scheinlich aber  auch  Mt  14,  3  (om  D  it*",  darunter  e  k,  vg)  Interpolation  aus 
Mr  6,  17  (s.  Zahn  zu  Mt  14,  3).  Entweder  liegt  hier  l3ei  Mr  ein  -verzeihlicher 
Irrtum  vor,  oder  jener  erste  Gemahl  der  Herodias  hieß  Herodes  Philippus. 
Nach  Anecd.  gr.-Byz.  I,  3  hieß  die  Ehebrecherin  Herodias:  IToXtd.  Herodes 
Antipas  war  bekanntlich  in  erster  Ehe  mit  einer  Tochter  des  Araberfürsten 
Aretas  (2  Kr  U,  32)  verheiratet,  welche  er  verstieß. 

^'^)  Der  intransit.  Gebrauch  von  svixeiv  sonst  nur  noch  1  M  49,  23  LXX : 

xal  svelxov   tainö  y.voioi  To^evudToiv ,    iniDl}'»»  1 ,   Schol.  =  efiiar]oav.     It,  Vg: 

insidiabatur.  SsS'  nS  nn  no^n'?  sie  drohte  ihm.  Man  wird  einen  Begriff 
wie  zöAov  fvgl  Her,  1,  118;  8,  27;  8, 119)  oder  sx^oar  zu  ergänzen  haben. 
Hesych.  erKlärte:  h/olow,  ch^yl^oino. 

^°)  avvtTTi^ei.  avröp^  nicht  mit  Fritzsche :  eins  nutum  observabat,  magni 
eum  faciebat  (so  auch  Erasm.,  Grotius,  der  das  Imperf.  noch  dazu  plus- 
quamperfektisch "faßt !),  sondern  pitVg:  custodiebat  eum.  ..Herodes  mochte 
glauben,  daß  die  Haft  des  Täufers  ihn  zugleich  gegen  das  Äußerste  schütze. 

«n  fiTTöoec  nBL  memph  (Ti»,  W-H,  Nestle),  inoiei  ACD«^  usw.  it 
vg  SbrSsS'S'  (Rec,  Ti'). 
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überführt,  daß  Johannes  recht  hat,  es  nicht  lassen  kann,  ihn  immer 
wieder  zu  hören,  und  obwohl  er  sich  dann  jedesmal  innerlichst 
ergriffen  und  verlegen  zeigt,  doch  nicht  von  den  Banden  sich  los- 
zumachen vermag,  in  die  ihn  sein  Weib  geschlagen.  Doch  ist  das 
rjrtOQEt,  auch  nur  schwach  bezeugt,  wahrscheinlich  eine  aus  der 
Erwägung  geschehene  vermeintliche  Verbesserung,  daß  ein  Un- 
mensch wie  Herodes  sich  xinmöglich  zum  Tun  vieler  Dinge,  zu 
welchen  Johannes  ihm  geraten,  habe  verstehen  können. 

Nun  erst  beginnt  die  eigentliche  Geschichte  von  der  Hinrich- 
tung des  Täufers,  mit  bewundernswerter  Erzählerkunst,  spannend, 
dramatisch  vorgetragen,  wieder  viel  breiter  und  anschaulicher  als 
bei  Mt.  Ein  günstiger  Tag  kam,  und  auf  einen  solchen  wartete 
die  Herodias :  der  Fürst  gab  nämlich  (das  ots  wird  erleichternd 
von  D  it*  vg  ausgelassen)  an  seinem  Geburtstag**^)  seinen  Großen, 
tolc,  f-ieyLOTäaiv  avtov,  ^')  d.  i.  den  ersten  Zivilbeamten  seines 
Reiches,  den  Chüiarchen,''*)  also  den  Spitzen  seines  Militärs,  so- 
wie den  Vornehmen,  tolg  TtQcotoig,^^*)  Galiläas,  also  nicht  auch 
Peräas  —  Galiläa  erscheint  bevorzugt  —  ein  Gastmahl.  Wo,  wird 
nicht  gesagt ;  nichts  aber  hindert  anzunehmen,  daß  das  im  tiefsten 
Süden  von  Peräa,  ostlich  vom  toten  Meer  hochgelegene  Felsenschloß 
Machärus  die  Stätte  war,  wo  wir  dies  alles  als  geschehen  zu  denken 
haben;  wenigstens  ist  nach  Jos.  ant.  18.  5,  2  nicht  zu  zweifeln, 
daß  der  Täufer  dort  hingerichtet  wurde.  Selbstverständlich  werden 
die  Einladungen  zu  dem  Festtage  lange  Zeit  vorher  ergangen  sein.^*'') 
Da  geschah  es,  daß  der  Tanz  der  Tochter*'^")  eben  jener  auf  Rache 
sinnenden  Herodias,*'*')    welchen    sie    im  Gastzimmer  aufführte,    bei 


**)  So  ist  doch  wohl  toIs  yepsaion  zu  fassen.  Man  hat  auch  an  den 
Krönungstag,  den  Tag  des  Regierungsantritts  gedacht,  so  noch  wieder 
Krüger,  Aboda  zara  I,  3  S.  2,  Anm.  6.  Siehe  dagegen  Schürer  1, 439,  Anm.  27. 
W.  Schmidt,  Gbtg.  im  Altertum,  1908,  erwähnt  unsere  Geschichte  nicht; 
yevid'ha  seien  den  Griechen  d.  Gbtg.  feiern  bei  Lebzeiten,  ysviota  die  nach 
dem  Tode  gewesen  (Ahnenfeier). 

•*)  Meyiarävee  im  NT  noch  Off  6,  loj  18,23;  häufig  in  den  späteren 
Bb.  der  LXX.    Der  ganze  Satz  erinnert  an  Dan  5,  1. 

«*)  x*^<^pXos  im  NT  noch  Jo  18, 12  und  häufig  in  AG  21—25  (21.  31-«.; 
22,  24 ff.;  23,  10 ff.;  24,  7.  22;  25.  23),  ferner  Ofi  6,  15  (hier  auch:  ol  ßaadsis 
T^ff  y^e  xat  ol  ueyiaräves  y.al  ol  xtltapxoi) ;  19,  18 ,  eigentlich  der  tribunas 
militum.  An  unserer  Stelle  der  entsprechende  Kang  in  der  Armee  des  Herodes. 

«»')  npßroi,  vgl.  Lk  19,  47  {tov  ).aov);  AG  13,  50  (t^s  nöksois);  25,  2; 
28,  17  {r&v  'lovSniwp)  •  28,  7  (t^s  vr'jaov). 

**•>)  Ungerecht  gg.  unseren  Evgst.  ist  es  (so  z.  B.  Er.  Klostermann), 
sich  alles  in  Tiberias  abspielend  zu  denken,  und  unnötig  (so  z.  B.  B.  Weiß) 
anzunehmen,  der  Evgst.  habe  die  Geschichte  stark  zusammen  gezogen: 
das  Gtistmahl  habe  in  Galiläa  stattgefunden,  die  Hinrichtung  in  Machärus. 

•*")  Vgl.  als  Gegenstück  zu  dieser  Tänzerin  .Vaschti  £sth  1,  12.  13. 

**)  So  ist  aiiTfie  Tijs  zu  verstehen:  sie  und  keine  andere  war  die 
Mutter.  Das  avr^s  wurde  von  etlichen  gestrichen  (min,  it',  SsS'),  von 
anderen  wurde  ait^g  iFjs  durch  airov  ersetzt  (so  sBDL.^.    Dann  würde 
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dem  König  und  den  mit  zu  Tische  Liegenden  besonderes  Wohl- 
gefallen erregte.  Man  beachte,  daß  der  Hauptsatz  im  Verb,  finit. 
keine  Aussage  darüber  bietet,  was  die  Tochter  der  Herodias  getan, 
sondern  was  für  eine  Wirkung  dadurch  auf  den  Fürsteii  und  seine 
Genossen  ausgeübt  worden :  ijgeaev.^^)  So  schwach  war  der  Mann, 
der  doch  manchen  Weisungen  des  Johannes  sich  als  zugänglich  er- 
wiesen hatte,  daß  er  sich  von  den  sinnlichen  Lockungen  eines  wie 
eine  Freudendirne  sich  gebärdenden  Mädchens  gefangen  nehmen 
ließ  und  die  List  nicht  merkte,  welche  dabei  im  Spiele  war.  Die 
Geschichtlichkeit  des  Tanzes  sollte  man  nicht  mit  Berufung  darauf, 
diaß  ein  Tanz  vornehmer  junger  Mädchen  als  indezent  galt,  in 
Frage  stellen.*^)  Es  soll  eben  etwas  ganz  Ungewöhnliches  geboten 
werden.  Der  Herodias  ist  kein  Mittel  zu  schlecht,  und  die  Tochter 
ist  der  Mutter  würdig.  Salome  heißt  die  Tänzerin  bei  Jos. 
ant,  18,  5,  4,  Sie  war  später  mit  Herodes  Philippus  verheiratet. 
Der  König  geht  in  die  Falle.  Li  der  Weinlaune  entfährt  ihm  das 
Wort,  sie  möge,  was  sie  wolle,  von  ihm  erbitten, ^^)  er  werde  es 
ihr  geben,  und  er  steigert  dann  noch  seine  schlichte  Zusage  durch 
einen  Eid  oder  vielmehr  durch  mehrfache  Eidschwüre  (vgl.  dia  Tovg 
OQXOvg  V.  26)  und  die  Größe  des  Geschenkes  durch  den  Zusatz 
^bis  zur  Hälfte  meines  Königreichs"  (V.  23 ;  vgl.  1  Kön  13,  8 ; 
Esth  5,  3).  Und  nun  folgt  Schlag  auf  Schlag.  Die  wohl  instruierte'*') 
Dirne  eilt  hinaus  zur  wartenden  Mutter,  und  nachdem  sie  mit  der 
rachsüchtigen  Buhlerin  eins  geworden  ist  um  das  Haupt  Johannes 
des  Täufers,  begibt  sie  sich  ohne  Verzug,  mit  fliegender  Eile  {ev-dvg 
fxera  OTtovdijg),  wieder  hinein  zum  König:  ihr  Wille  sei  —  das 
■d'iXoj  entspricht  dem  o  iav  ^iXrjg  — ,  daß'^)  er  ihr  auf  der  Stelle 


eine  uns  sonst  unbekannte  Tochter  des  Herodes  gemeint  sein^  die  den 
Namen  Herodias  geführt  hätte.  Aber  nachher  ist  die  fi^rrjQ  kerne  andere 
als  die  vorher  mit  Namen  Genannte,  als  Herodias. 

*')  Zu  fjoeasv  (NBC*Lit^)  ist  entweder  Subjekt  die  Tanzende  (zur 
Konstr.  s.  Blaß  §  74,  5,  wo  aber  unsere  Stelle  nicht  genannt  ist)  oder  besser 
ein  zu  ergänzendes :  das  was  geschah.  Rec,  bessert  xa*  äoeadoTjs  .  . .  elnev 
6  ßaadtvs  mit  (A)  CD  u.  a.  mehreren  it  u.  a.  Übers.  Mt  14,  6:  cb^x^aaro 
Tj  üvydrriQ  y.ai  ij^easv. 

•*)  Z.  B.  Er.  Klostermann:  „Das  scheint  für  den  Kenner  griech.-römiacher 
Anschauungen  ebenso  undenkbar  wie  für  den  Kenner  orientalischer  Solotänze." 

•®)   Beachte:    ahrjaov   V.  22    (h  ,  .  .  aat),    ahijor^s   23,    alrrjaMfiat    24, 

lin^aaro  (D  elnsv)  25;  dieser  Wechsel  im  genus  verbi  ist  nicht  zufällig, 
sondern  „ganz  fein,  indem  die  Tochter  der  Herodias  nach  dem  Ausspruch 
des  Königs  in  einer  Art  Qeschäftsverhältnis  zu  ihm  steht"  (Blaß  §  55,  1 
Anm.) ;  denn  a'neiad-ai  ist  das  Bitten  im  Geschäftsverkehr ,  auch  im  NT 
(Mt27,  20.  58;  Mr  15,  [6]  8.  43;  Lk  23,  23.  25.  52  u.  a.). 

'")  Vgl.  den  betreffenden,  gewiß  nicht  bloß  auf  die  Bitte  gehenden 

Ausdruck  hei  Mt  14,  8:  Tzpoßtßaad-eloa  inö  7ije  ftrirodg  avrfjs.     Ss  fügt  V.  24 

zu  e^eX&ovaa  hinzu:  „das  Mädchen",  und  setzt  vor  elnev.  „sie  hielt  einen 
Rat  mit  ihr". 

")  deXco  ha  vgl.  Mt  7,  12;  Jo  17,  24. 
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auf  einer  Schüssel, '*)  wohl  einer  der  beim  Gastmahl  gebrauchten^ 
das  Haupt  Johannes  des  Täufers  gebe  (V.  24.  25).  Diese  haar- 
sträubende, aber  mit  unbegreiflicher  Sicherheit  und  Entschlossen- 
heit vorgetragene  Bitte  reißt  den  erhitzten  König  aus  seinem 
Taumel.  Sehr  schwere  Traurigkeit  überkommt  ihn,  „als  er  das 
gehört"  (wie  D  und  einige  it  hinzufügen).  Aber  die  hier  übel 
angebrachte  Rücksicht  auf  seine  Eidschwüre  ^^)  und  vor  allem  auf 
die  erlauchten  Gäste,  vor  welchen  er  als  ein  eiserner  und  unbeug- 
samer Machthaber  erscheinen  will,  und  welche  teilweise  selbst  dem 
Johannes  überaus  gram  sein  mochten,  aus  demselben  Grunde  wie 
Herodias,  hindert  ihn,  Manns  genug  zu  sein,  daß  er  der  Billigkeit 
und  Gerechtigkeit,  wozu  ihn  sein  Gewissen  ermahnt,  Gehör  schenke 
und  der  leichtfertigen  Stieftochter  die  wohlverdiente  Abfertigung 
erteile :  er  wollte  sie  nicht  verächtlich  behandeln,  gleichsam  als  eine 
Null  hinstellen,  a^ez^aat^*)  (V.  26).  So  umstrickt  den  mächtigen 
Prahler  das  Garn  seines  Weibes  und  seiner  zugebrachten  Tochter. 
Der  Blutbefehl  wird  sofort  einem  Mann  aus  der  Leibgarde  des 
Königs,  einem  07t€7iovXdru)Q,'^^)  erteilt.  Im  Gefängnis  enthauptet 
derselbe  den  Täufer,  trägt  selbst  d-'s  Haupt  auf  einer  Schüssel 
herbei  imd  händigt  es  dem  Mädchen  ein,  das  Mädchen  aber  gibt 
es  ihrer  Mutter  (V.  27.  28).  Die  schauerliche  Tragödie  erreicht 
ihr  Ende  durch  einen  würdigen  Abschluß.  Die  Jünger  des  Hin- 
gerichteten kamen,  sobald  sie  davon  hörten  —  weit  entfernt  können 
sie  nicht  gewesen  sein  — ,  holten  den  Leichnam  und  legten  ihn  in 
ein  —  das  T(p  vor  ftvrjfiaTi.  ist  zu  streichen  —  Grab  (V.  29). 
Aus  dem  Jo-Ev  gewinnt  man  einei  deutlichen  Einblick  in  die  Art, 
wie  der  Täufer  vor  seiner  Kerkerhaft  Schüler  sammelte  (4,  1)  und 
mit  ihnen  verkehrte  (1,  35.  37;  3,  25).  Bei  Mr  hörten  wir  oben 
2,  18   von  Schülern   des  Täufers   als    solchen,    die    ebenso   wie  die 

'*)  Ttivaß  (s.  noch  Lk  11,  39)  ist  ursprünglich  ein  Brett  oder  Teller  aus 
Holz,  dann  auch  aus  Metall. 

'')   Vgl.  3  Mkk  5,  42 :  äreXeoTaxav  EßEßaiioaev  Öoyov  (so  Fritzsche). 

'*)  d^-Jerezv  von  Personen  (Lk  10,  16;  -Jp  12,  48;  1  Th  4,  8;  Jud  8).  Ss 
übers.  26b  ganz  frei:  ,,er  konnte  (es)  nicht  rückgängig  machen." 

"*)  Das  spiculator  der  römischen  Vg-Ausgabe  hat  nichts  mit  spicnlum 
Speer  zu  tun  (so  z.  B..  Beza) ,  sondern  ist  nur  graphische  Verschiedenheit 
für  speculator  (der  Amiant.  hat  auch  speculator).  Kaulen,  sprachl.  Handb. 
zur  bibl.  Vg  S.  88,  nimmt  spiculator  in  Schutz.  —  Speculator  ist  eigentlich 
einer  aus  der  Leibgarde  eines  Fürsten,  dessen  Aufgabe  es  ist,  scharf  auf 
alles  zu  achten ,  was  sein  Leben  gefährden  könnte.  Vgl.  Suet.  Claud.  35 
vom  furchtsamen  Kaiser  Claudius:  primis  imperii  diebus  .  .  .  neque  convivia 
inire  ausus  est  nisi  ut  speculatores  cum  lanceis  circumstarent  militesque 
vice  ministromm  fungerentur,  neque  aegrum  quemquam  visitavit  nisi  explorato 
prius  cubiculo  etc.  Sie  wurden  zum  Vollzuge  von  Hinrichtungen  verwandt, 
nichtig  also  Luther:  Henker.  Seneca  de  ira  I,  18:  ceuturio  supplicio 
praepositus  condere  gladium  speculatorem  iubet.  Derselbe  de  benef .  III,  25 : 
. . .  dominum  servus  abscondit  et  .  . .  speculatoribus  occurrit ...  et  cervicem 
porrexit. 
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Pharisäer  im  Gegensatz  zu  den  Jüngern  Jesu  sich  des  Fastens  be- 
fleißigten. Aus  Mt  11,  2  (Lk  7,  18)  sieht  man,  daß  Johannes  auch 
im  Kerker  den  Besuch  seiner  Jünger  empfangen  durfte  und  durch 
sie  mit  der  Außenwelt  verkehren  konnte,  aus  Lk  11,  1,  daß  Johannes 
seine  Jünger  beten  lehrte,  d.  h.  ihnen  so  zu  beten  Anweisung  gab, 
wie  es  seiner  und  ihrer  Berufsstellung  innerhalb  der  Entwicklung 
des  Gottesreichs  entsprach.  Es  ist  bekannt,  daß  der  Täufer,  zu- 
mal nach  Seiten  seiner  Taufwirksamkeit,  einen  noch  jahrhunderte- 
lang nachwirkenden  Einfluß  auf  gewisse  Kreise  auszuüben  ver- 
standen hat.  Was  das  Grab  des  Täufers  betrifft,  so  läßt  Hierony- 
mua  (zu  Osee  I,  vgl.  Hier,  zu  Euseb.  Onom.  unter  loiiegcbv^^)) 
Samaria  =  leßaaii]  die  Stätte  sein,  wo  ossa  Joannis  Baptistae 
condita  sunt.'")  Noch  heute  wird  der  Platz  in  der  Krj^ta  der 
Johannes-Kirche  daselbst  gezeigt.'*) 


4.  Rückkehr  der  ausgesandten  Jünger  zu  Jesns.    Ihr  Rück- 
zug  in   die    Stille   (6,  30—33;  Mt  14,  13;  Lk  9,  10.  IIa;  vgl. 

Jo  6,  1—4). 

Wie  sich  die  Hinrichtung  des  Täufers  in  chronologischer  Be- 
ziehung zur  Aussendung  der  Zwölfe  vorhält,  ist  nicht  klar  aus 
unserer  Erzählung  zu  ersehen.  Vielleicht  fallen  beide  Ereignisse 
ungefähr  zusammen.  Das  Urteil  der  Menge  und  die  Meinung  dos 
Herodes,  in  Jesu  sei  Joh  der  Täufer  wieder  auferstanden,  hätte 
nicht  in  kausale  Verbindung  mit  dem  Effekt  gebracht  werden 
können,  der  durch  die  Wandermission  der  Zwölfe  für  den  Namen 
Jesu  erzielt  wurde,  wenn  nicht  die  alle  Israeliten  und  zumal  den 
König  Herodes  selbst  heftigst  erregende  Tötung  des  unerschrockenen 
Bußpredigers  noch  in  frischester  Erinnerung  gewesen  wäre.  Daß 
dieses  Ereignis    auch    die  Zwölfe  nicht  gleichgültig    lassen   konnte, 


'*)  Herausgegeben  von  E.  Klostermann  155. 

''')  Theodoret.  bist.  eccl.  III,  3  weiß  unter  scbauerlichen  Greueltaten, 
welche  von  Götzenverehrern  unter  Kaiser  Julian  geschehen  seien,  auch  zu 
berichten,  daß  sie  Johannes'  des  Tänfers  Sarg  in  Samaria  (Sebaste)  geöffnet, 
die  Gebeine  dem  Feuer  überliefert  und  den  Staub  zerstreut  hätten :  'Icoäwov 

Tov  Banttatov   tT,v  ■d'rjxTjv  di'sojiav  Ttvoi  te  TtaoiSooav  rd  ocnä  y.al  irjv  xäviv 

BOiceSaaap.  —  Sozom.  h.  e.  VII,  21  berichtet,  der  Kaiser  Theodosius  habe  sich 
bei  seiner  Abreise  zum  Kampf  gegen  den  Tyrannen  Eugenius  vorher  in  den 
Tempel  des  Joh  begeben  und  ihn  um  Hilfe  und  Sieg  angefleht.  Ein 
Dämon  sei  infolgedessen  aus  dem  Tempel  herausgegangen  mit  dem  Ruf: 
Du  wirst  mich  besiegen,  du  wirst  mein  Heer  niederwerfen.  —  Als  Fest 
der  Enthauptung  des  Täufers  gilt  in  der  römischen  Kirche  der  29.  August, 
ursprünglich  wohl  der  Tag  der  augeblichen  Wiederauflindung  seines  Hauptes. 
")  S.  z.  B.  Meyers  Reisebücher,  Paläst.  und  Syr.,  1907,  S.  184:  Die 
Kirche  dient  jetzt  als  Moschee.  Das  Grab  befindet  sich  in  einer  kleinen 
Felsenkammer,  zu  der  man  auf  21  Stufen  hinabsteigt. 
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versteht  sich  von  selbst.     Do«h  verlautet  mit  keiner  Silbe,  daß  sie 
sich  dadurch  in  der  ihnen  aufgetragenen  Wirksamkeit  hätten  stören 
lassen.     Nunmehr  lesen  wir  (6,  30),  daß  die  Apostel,  wahrscheinlich 
unter  Innehaltung  einer  ihnen  vorher   von  Jesus  bestimmten  Frist 
oder  infolge  einer  Weisung,  die  ihnen  mitten  in  ihrer  Wirksamkeit 
seitens  Jesu   zuging,    „sich    zu  Jesu   versammelten",    das  will  hier 
selbstverständlich   besagen,    zu   ihm    zurückkehrten.     Es  war    oben 
3,  14   als    etwas   Eigenartiges    bei  Auslese    der   Zwölfe   bezeichnet 
worden,    „daß  sie  gesandt  werden   sollten",   und    auf  die  Tatsache 
ihrer   Entsendung   zu   je    zweien   war   wieder   besonderes   Gewicht 
gelegt,  6,  7.    Nunmehr  begegnet  zuerst  das  Substantiv  ol  aTtöaroXoi, 
nur  hier  in  unserem  Ev,'*)  aber  wie  ein  den  Lesern  ganz  geläiifiger 
Ausdruck  gebraucht.    Anderseits :  apta  huic  loco  appellatio  (Bengel). 
„Sie  meldeten  {&7ir'iyyeilav  wie  5,  14:  16,  10.  13;  Lk:  dirjy^aavTO, 
vgl.  Mr  5,  16  ;  9,  9)  ihm  alles,  sowie  das  was  sie  getan  und  gelehrt 
hatten".     Denn    wahrscheinlich   ist   das    xat    zwischen    Ttdvra  und 
oaa  doöh  echt,  wobei  sich  das  TtdvTa  auf  das  bezieht,  was  Johannes 
des  Täufers  Ende  betrifft,    sowie    auf  die  Urteile   über  Jesus,  wie 
sie    oben    mitgeteilt   waren. ^^)     Würde   doch    auch    sonst    jegliche 
Verbindung  unseres  Stückes  mit  dem,  was   unmittelbar  vorhergeht, 
fehlen.     So  voll  also  sind  die  Apostel  von  dem  Ende  des  Täufers 
und  dem  damit  zusammenhängenden  Gerede  über  die  Person  Jesu, 
daß  sie  es  Jesu  melden  und  zwar  dies  in  erster  Linie  und  ihm  dann 
erst   von   ihrer   eigenen  Wirksamkeit  Bericht   erstatten,    ohne    daß 
daraus  zu  folgern  wäre,    daß  Jesus   nicht   schon    ohnehin  vom  ge- 
waltsamen Hingang  seines  Vorläufers    gewußt  hätte.     Es  war  eine 
ungehörige  Bevorzugung  des  Syr^iJ^,  wenn  Ad.  Merx,^^)  dessen  LA 
billigend,  in  unserem  Verse  eine  Aussage  von  den  Johannes-Jüngern 
wiederfand,    wie  wir   sie   bei  Mt  14,  12b    am  Schluß  des  Berichts 
von  der  Hinrichtung  des  Täufers  finden  (xat  kkd-övreg  ScTfr^y/edav 
T(p   'Irjaov).     Allerdings  lautet  bei   S^  V.  30,   und    zwar   so,    daß, 
graphisch  angesehen,    dieser  Vers    zum  Abschnitt  über  die  Tötung 
des  Täufers  gezogen  erscheint,   folgendermaßen:    „und   es  kamen 
die  Apostel  (Merx:   „Boten",  ohne  Eecht)^^)  zu  Jesu  und  meldeten 
ihm  alles,    was    er   getan   und   gelehrt   habe".     Aber  die  Deutung 
dieses  Satzes   auf   die  Jünger  des  Joh  kann  schon  deswegen  nicht 


'»)  Bei  Mt  nur  10,  2;-üfter  dagegen  bei  Lk:  6, 13;  9, 10;  17,  5;  22, 14; 
24, 10.  Bei  Joh  steht  ärcöaiokos  nur  im  allgemeinen  Sinne  „Gesandter" 
13, 16.  wie  auch  bei  Lk  11,  49. 

*°)  Rec,  W-H,  Nestle:  ndvra  Mui  8aa  (ATT?  n.  a.  S')  snoiriaav  xai 
8aa  (k'ABC^D  usw.  S'S»;  SO  Ti')  iSiSa^af,  nävraSaa:  «BCD  USW.  it  Vg 
SS'  (soTi*);  xal  ohne  öaa:  n*C*  it  (nur  c:  et  quomodo  docuerunt)  vg 
(auch  Ti). 

*')  Die  vier  kanon.  Evgn.  nach  ihrem  ältesten  bekannten  Texte.  1897. 
S.  74  und  2420. 

**)  Ss  hat  hier  nn-'hv,  welches  durchweg  =  ä7t6cno/.os,  nicht  u'/ye^og  ist, 
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zu  Recht  bestehen,  weil  diese  kurz  vorher  ausdrücklich  als  „seine 
Jünger"  bezeichnet  waren,  hier  dagegen  als  neues  Subjekt  mit 
einemmal  „die  Apostel"  auftauchen ;  und  selbst  wenn  Joh-Jünger 
gemeint  wären,  als  Boten  gemeint  wären,  die  singularische  LA: 
„was  er  getan  und  gelehrt  habe",  kann  um  des  Sinnes  willen  unmöglich 
richtig  sein,  "Wie  sollten  doch  Joh-Jünger  damals  Jesu  Kunde  ge- 
bracht haben  von  der  in  weiter  Vergangenheit  liegenden  Wirksam- 
keit seines  Herolds  statt  von  seinem  Ende !  Jenes  war  dem  Herrn 
bekannt,  dieses  nicht.  Überdem  wäre  Johannes'  Berufstätigkeit  mit 
rtoielv  7CCU  öiödaxeiv  nicht  richtig  gezeichnet.  IIoulv  könnte  in  dieser 
Verbindung  nicht  von  Wunderwirksamkeit  getrennt  werden  (vgl, 
AG  1,  1).  Johannes'  einziges  Tun  war  Taufen  gewesen  (Jo  10,  40^.). 
Daß  es  sich  um  die  Apostel  Jesu  handelt,  ergibt  sich  auch  aus 
dem  Folgenden,  wo  das  avzolg  (V.  31)  sonst  keinen  Sinn  hätte, 
und  mau  sollte  nicht  sagen,  daß  unser  griechischer  Text  erst  ge- 
glättet worden  sei,^'')  Während  nun  Mt  14,  13,  ohne  vorher  die 
Rückkehr  der  Zwölfe  eigens  erzählt  zu  haben  (vgl,  11,  1),  im  un- 
mittelbaren Anschluß  an  die  Geschichte  von  der  Tötung  des  Täufers, 
die  ihm  von  dessen  Jüngern  nach  seiner  Bestattung  mitgeteilt 
worden,  berichtet,  Jesus  habe  sich  danach  zu  Schiff  allein  an  einen 
einsamen  Ort  in  die  Stille  begeben,  und  daß  die  Volksmassen  ihm 
zu  Fuß  aus  den  Städten  dorthin  nachgezogen  seien ,  ohne  daß 
seiner  Jünger  als  seiner  Begleiter  Erwähnung  getan  wäre,  die  dann 
doch  14,  15  zu  ihm  treten,  und  während  Lk,  die  Joh-Tragödie  aus- 
lassend, die  er  doch  voraussetzt  (9,  7  ff.),  die  Apostel  nach  Aus- 
richtung ihrer  Missionspredigtreise  zu  Jesu  zurückkehren  und  Jesum 
mit  ihnen  gesondert  von  der  Menge  nach  Bethsaida  sich  begeben 
läßt,  richtet  Jesus  nach  Mr  6,  31  geradezu  an  die  Zurückgekehrten 
die  Aufforderung:  „Kommt  her,  ihr  selbst,  für  euch  allein,  nach 
einem  einsamen  Ort  —  oder,  wie  wir  vielleicht  mit  D  it**  S'S"^  zu 
lesen  haben :  kommt  her,  laßt  uns  für  uns  allein  nach  einem  ein- 
samen Orte  gehen  — ,  und  ruht  euch  ein  wenig  aus".  Nicht  bloß 
vfulg,  sondern  vfxeig  avroL  sagt  der  Herr,  um  sie  um  so  schärfer 
auf  sich  selbst  zu  stellen,  nicht  im  Gegensatz  zu  der  eben  jetzt 
zahlreich  sich  einfindenden  Menge  —  denn  dieser  Gegensatz  liegt 
in  der  weiteren  Aussage  des  Hingehens  nach  einem  einsamen  Ort 
und  des  Alleinseins  V.  32  — ,  sondern  im  Gegensatz  zu  der  Wirk- 
samkeit, die  sie  ausgeübt,  an  anderen  ausgeübt  haben.  Nun  sollen 
sie  an  sich  denken  und  ein  wenig  der  Sammlung  und  Ruhe  pflegen, 
und  sicherlich  werden  nicht  bloß  retraites  spirituelles  gemeint  sein, 


**)  Es  wird  sich  in  S^  um  einen  Fehler  handeln  bei  den  Worten  Si: 
«l'jKi  lay?  „alles  was  er  getan  und  gelehrt  hatte"  (vgl.  Burkiti:  an  error). 
Man  bedenke  aber,  daß  gerade  in  solchem  Fall  in  Hss  häufig  Verwechs- 
Inngen  oder  Ungenauigkeiten  vorkommen,  da  der  Plur.  gesprochen  wurde 
wie  der  Sing. 
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sondern  auch  Erquickung  des  Leibes.  Fürsorglich  ist  der  Meister 
auf  allseitige  Förderung  seiner  Sendboten  bedacht.  Dort,  wo  sie 
mit  dem  Herrn  zusammentrafen,  wäre  dazu  keine  Gelegenheit  ge- 
wesen. Denn  der  Kommenden  und  "Weggehenden  waren  viel,  und 
sie,  die  Jünger,  hatten  nicht  einmal  Zeit  und  Raum  {evytalqovv)  ®*) 
zu  essen  (vgl.  3,  20:  wcrre  fXT]  övvaa&aL  aviovg  ^irjde  ägtov  (payBlv). 
So  begaben  sie  sich  denn,  sie  und  der  Herr  mit  ihnen, ^^)  von  dort 
weg  und  zwar  auf  dem  uns  schon  bekannten  Fahrzeug  (3,  9; 
4,  1.  36;  5,  2.  18.  21)  an  eine  einsame  Stätte,  für  sich  allein.  Die 
Jünger  haben  sich  also  in  Kapernaum,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  wieder  mit  dem  Herrn  voreinigt.  Im  folgenden  Verse  (33) 
ist  zwar  das  oi  oxkot  der  Rec.  hinter  VTtdyovrag  textkritisch  un- 
haltbar (nur  min),  aber  es  verrät  doch  eine  richtige  Auffassung, 
insofern  rcoXkoi  kaum  auch  für  sidov  Subjekt  sein  kann,  mag  man 
nun  hinter  i7teyvü)Gav^^)  gar  kein  Objekt  (Ti^,  W-H,  Nestle  mit 
BD  it'  vg)  oder  avxovg,  (sAKL  usw.  it^  S^S^)  lesen.  Denn  die, 
welche  Jesum  und  seine  Jünger  vom  Ufer  mit  dem  Schiff  abstoßen 
und  abfahren  sahen,  mußten  ausnahmslos  vind  nicht  bloß  in  großer 
Zahl  jene  als  die,  welche  sie  waren,  oder  das,  was  da  geschah  (so 
wäre  zu  ergänzen,  wenn  kein  Objekt  dastünde),  erkennen. ^^)  Das 
avrov  aber  hinter  eTteyvwaav,  welches  Rec.  bietet,  ist  nicht  gut 
genug  beglaubigt  (EFGH  u.  a.),  um  in  Betracht  zu  kommen  (vgl. 
V.  54 :  €^s}.d-övTt!}v  avTüJV  .  .  .  evd-vg  krciyvovxeg  aixöv).  Da  bei 
Mr  schroffer  Subjektswechsel  nichts  Auffälliges  ist  (z.  B.  5,  21. 24.  29 ; 
6,  12;  6,  31),  so  darf  man  auslegen:  die  Menge  derer,  von  welchen 
es  kurz  zuvor  hieß,  daß  sie  auf-  und  abfluteten  (ibant  et  redibant, 
it  V.  31),  hatte  Jesum  und  seine  Jünger  abfahren  sehen,  und 
—  das  ist  etwas  später  Eingetretenes  —  viele  erkannten  sie  resp. 
erkannten  es  immer  noch,  nämlich  vom  Lande  aus,  indem  sie  das 
bestimmte  Schiff  im  Auge  behielten.  Bosser  aber  noch  wird  man 
als  Subjekt  von  elöov  die  Apostel  und  Jesum  ansehen,  also  hinter 
V.  32  kein  Interpunktionszeichen,  höchstens  ein  Komma  setzen  und 
hinter  VTtdyovtag  stärker  interpungieren.^^)  Mit  dem  Gefühl  der 
Befriedigung  und  Erleichterung  wurden  sie  gewahr,  daß  die  große 


**)  D  hat  eixaiows  ü'iov,  it  zumeist:  nee  manducandi  spatium  habe- 
bant;  zum  verb.  vgl.  AG  17,  2l';  1  Kj  16, 12. 

**)  Das  singul.  wxf{kd'ev  ist  Korrektur  nach  Mt  und  Lk.  Die  LA  bei 
D  it  (außer  b)  vg  (aber  nicht  Syr):  äraßävTsg  eis  rd  Tikoiov  äTtfildov  eis 
eoTifiov  rönof  ist  erleichternd. 

'")  So  und  nicht  syvwaap  (B*D  einige  gute  min)  wird  zu  lesen  sein. 

*')  Man  sollte  nicht  übersetzen:  „viele  erfuhren  es"  (Er.  Klostm.);  das 
bedeutet  tniyvwaav  nicht  (vielmehr:  i\y.ovaav). 

*^)  Die  Undurchsichtigkeit  der  Rede  wird  sich  am  leichtesten  erklären, 
wenn  ein  Augenzeuge  erzählte:  „wir  hatten  keine  Zeit  zu  essen;  und 
wir  gingen  weg  .  .  mit  dem  Fahrzeug  besonders,  und  wir  sahen  sie  sich 
hinwegbegeben,  und  viele  erkannten  uns". 
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Menge  sich  hinweg  begab.  Aber  während  sie  meinten,  ihrem 
"Wunsche  gemäß  vor  allen  Zudringlichen  sicher  zu  sein,  geschah 
es,  daß  sie  vom  Lande  aus  von  zahlreichen  Leuten  beobachtet  und 
erkannt  wurden  —  das  Schiff  Jesu  war  selbstverständlich  als  solches 
bei  den  Anwohnern  des  Sees  wohlbekannt  — ,  und  daß  man  nun 
aus  allen  umliegenden  Städten  dort,  dort  nämlich,  wohin  das  Schiff 
steuerte,  zusammenlief  und  ihnen  zuvorkam.*^) 

Wenn  man  gefragt  hat,  wie  das  möglich  gewesen  sei,  da  doch 
das  Schiff  ohne  Zweifel  günstigen  Y/ind  gehabt  habe  —  denn  im 
entgegengesetzten  Falle  würde  es  bemerkt  worden  sein  — ,  so  wird 
zu  bedenken  sein,  daß  Jesus  seine  Jünger,  um  wenigstens  etliche 
Zeit  mit  ihnen  allein  zu  sein,  wahrscheinlich  etwas  länger  auf  dem 
See  wird  hin  und  her  haben  segeln  o  1er  rudern  lassen,  als  bei 
gewöhnlicher  Fahrt  nötig  war.  Eben  diese  Zeit  auf  dem  "Wasser 
wird  er  zu  ernstem  seelsorgerlichem  Gespräch  mit  seinen  Jüngern 
benutzt  haben.  Und  ohne  Frage  wird  dabei  das  Ende  des  Täufers 
einerseits  wie  ihre  Missionsreise  anderseits  in  den  '\^ordergrund  ge- 
treten sein.  Noch  ist. zu  bemerken,  daß  es  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  ziemlich  auffällig  erscheinen  müßte,  daß  sich  dorthin 
am  "CTfer  des  Sees,  wo  es  einsam  und  öde  war,  „aus  allen  Städten" 
eine  so  gewaltige  "Völkerwanderung  in  Bewegung  gesetzt  haben 
sollte,  und  der  Ausleger  wäre  berechtigt,  auch  ohne  daß  wir  bei 
Jo  6,  4  lesen,  das  Passahfest  der  Juden  sei  nahe  gewesen,  auf  eine 
derartige  Veranlassung  zurückzuschließen.  Es  werden  Pilgerzüge 
unterwegs  gewesen  sein,  welche  mit  den  Dörflern  und  Städtern 
sich  in  dem  "Wunsch  vereinigten,  Jesum  und  seine  Apostel  zu 
sehen,  vor  allem  aber  ihn  selbst,  den  großen  Propheten  zu  hören 
und  die  Zeichen  zu  sehen,  die  er  tat.  Daß  Jesus  sich  aus  Furcht 
vor  Herodes  hinwegbegeben  habe,  ist  durch  nichts  in  unseren 
Quellen  angedeutet  und  ist  eine  um  so  unvoUziehbarere  Vorstellung, 
als  wir  ja  Jesum  alsbald  wieder  (V.  45.  53)  in  das  Gebiet  des 
Herodes  Antipas  zurückfahren  sehen.  "Wohin  er  gefahren,  davon 
verlautet  nichts.     Doch  kann  das  Ziel  von  Kapernaum  nicht  allzu- 

**)  Die  Textgestalt  ist  hier  sehr  bunt  überliefert:  daß  für  Tte^^  L,  die 
meisten  it,  vg  tteSo«,  pedestres  lesen,  ist  nicht  von  Belang.  Die  Varianten 
beginnen  hinter  owiS^a/xmi  ixsi.  Rec,  Ti'  lesen  dahinter  xal  TtQofjld-ov 
airois  xal  awfjXd'ov  7t(>ds  airöv  (ATZZit^  S*).  Diese  Weiterang  wurde  vor- 
genommen, um  das  unvermittelte  k^ekd-cöv  V.  34  vorzubereiten.  Dit*:  y-al 
awfjXd'ov  airov  {ai,Toi}  ==  dort,  Mt  26,  36;  AG  15,  34;  18, 19  [al.  ixez];  21,  4 
[dgl.]);  L^:  Tt^oefjld-ov  {Lavrovs!  J  aixoie).  Einige  min,  Euthym.  lassen 
das  alles  weg  und  schließen  mit  aweS^auov  exet.  Auch  83  kürzt  wie  ro 
oft:  „und  sie  gingen  auf  dem  Festland  ihm  nach  aus  allen  Städten,  und 
als  sie  angekommen  waren  und  er  eine  große  Menge  sah,  empfand  er  Mit- 
leid" usw.  nB,  einige  min  bei  Scriv.,  it'  oder  '  bieten  den  von  uns  bevor- 
zugten Text.  n^oTiXd-ov  nvrovi  ist  schlechtes  Griechisch  für  efdaaar  airovs 
(it  vg:  praevenerunt  eos)  und  wurde  eben  darum  in  verschiedener  Weise 
zu  ersetzen  gesucht  oder  ganz  ausgelassen. 
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weit  gelegen  gewesen  sein,  da  sich  sonst  nicht  so  viele  Mensoben 
zu  Fuß  auf  den  Weg  gemacht  hätten,  um  ihn  zu  erreichen.  Nach 
Lk  9,  10  ist  es  „eine  Stadt  mit  Namen  Bethsaida"  gewesen,  offenbar 
Bethsaida-Julias,  dicht  bei  der  Mündung  des  Jordan  in  den  See 
Genezareth,  wahrscheinlich  in  der  Nordwestecke  der  kleinen  heute 
el-Batiha  genannten  Ebene  gelegen,  da  wo  sich  heute  die  Ruinen 
et-Tell  am  südwestlichen  Abhang  eines  kleinen  Hügels  befinden 
(vgl   Mr  8,  22). 


6.  Die  Speisung  der  Fünftausend  (6, 34-44;  vgl.  Mt  14, 14—21 ; 
Lk  9,  IIb— 17;  Jo  6,  5—13). 

Hätte  die  B^isegesellschaft,  voran  der  Herr  selbst,  lediglich 
auf  eigene  Bequemlichkeit  Biücksicht  nehmen  wollen,  so  hätte  der 
Herr  den  Befehl  geben  mögen ,  wieder  umzukehren  imd  anders- 
wohin zu  steuern.  Denn  der  Abend  war  noch  fem  (vgl.  V.  34 
am  Ende,  V.  35  u.  47).  Das  tat  er  aber  nicht.  Vielmehr  lesen 
wir,  daß  er  —  „Jesus"  in  E.ec,  ist  späterer  Zusatz  — ,  nachdem 
er  herausgekommen  war,  aus  dem  Schiffe  nämlich,  and  das  Volk 
zahlreich  versammelt  gesehen  hatte,  von  Mitleid  ergriffen  worden 
sei,  weil  sie  Schafen  glichen,  die  eines  Hirten  ermangeln.  Der 
Evangelist  würde  diese  Mitteilung  von  der  herzlichen  Bewegung 
des  Herrn  nicht  gebracht  oder  sie  nicht  so  ausgedrückt  haben, 
wenn  Jesus  sie  nicht  selber  mit  entsprechenden  Worten  bezeugt 
hätte  (vgl.  Mt  9,  36  f.)-®'')  Eines  Hirten  Aufgabe  ist  es  vor  allem,  für 
gute  und  reichliche  Nahrung  der  in  seinem  Besitz  befindlichen  oder 
ihm  anvertrauten  Schafe  Sorge  zu  tragen,  daneben  aber  auch  aof 
ihren  Schutz  und  ihre  Leitung  bedacht  zu  sein.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  daß  hier  der  Blick  des  Herrn  nicht  zuerst  auf  dem 
politischen  Regiment  ruhte,  welches  allerdings  viel  zu  wünschen 
übrig  ließ,  Bondern  auf  der  religiös-sittlichen  Verwahrlosung  und 
Verödung  Israels  als  Gottesvolks.  Die  Schnldfrage,  wie  es  dazu 
gekommen,  bleibt  hier  außer  Spiel;  genug:  die  Tatss^ohe  lieg^  vor 
Augen,  daß  die  Menge  jemandes  bedarf  imd  zwar  nicht  mehrerer, 
sondern  eines  einzelnen  Mannes  —  denn  es  steht  nicht  Ttoifiivag 
da,  sondern  noif-iiva  — ,  der  ihre  blinden  und  ungeleiteten  Triebe 
mit  liebevoller,  weiser,  sicherer  und  fester  Hand  zügelt  und  leitet, 
alle  feindseligen  Gewalten  von  ihnen  abwehrt  und  ihre  Herzen  und 
Sinne  mit  geistlicher  Speise  sättigt,  wie  Mose  einst  für  das  Volk 
Israel   Hirt   gewesen   war.      Denn    auf  4  Mo  27,  17  •*)   deutet   die 


•-')  Zu    lanXayxviad-ri    Vgl.  1,  41 ;  8,  2;  9,  22.     Die    LA    In    airoie  ist 
besser  bezeugt  als  M  ainot?. 

*')  Mose,  für  einen  Nachfolger  Sorge  tragend,  bittet  Gott  um  einen 
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Stelle,  weniger  auf  Hes  34,  6.  Indem  Mr  dann  hinzufügt,  Jesus 
habe  angefangen,  sie  mit  vielen  Worten  zu  lehren  (Luther:  „er  tat 
eine  lange  Predigt",  s.  o.  zu  4,  1),  so  gibt  er  damit  zu  verstehen, 
daß  der  Herr  eben  das  tut,  woran  es  zu  seinem  großen  Leidwesen 
fehlte ;  er  weidet  das  hirtenlose  Volk,  er  fühlt  sich  also  berufen 
und  mit  Kraft  begabt,  ein  fcoif-ti^v  seines  Volkes  zu  sein.  Viel- 
leicht soll  mit  der  ganzen  Stelle  angedeutet  M^erden,  daß  er  und 
kein  anderer  berufen  sei,  der  von  den  Propheten  ge weissagte  König 
des  Reiches  zu  sein  oder  zu  werden,  welches  Gott  heraufzuführen 
verheißen  hatte  (Hes  34,  11  ff.  24  ff. ;  37,  24  ;  Jer  30,  9  ;  Hos  3,  5  u.  a.). 
Es  bedarf,  da  die  Tageszeit  gewaltig  fortschreitet,  einer  Unter- 
brechung der  Wirksamkeit  des  Herrn  durch  die  um  die  leibliche 
Versorgung  der  Menge  besorgten  Jünger.  Sie  stellen  ihrem  Meister 
vor,  daß  die  Stätte,  wo  sie  versammelt  sind,  einsam  und  öde.  daß 
die  Tagesstunde  schon  vorgerückt  sei,  und  fordern  ihn  auf,  er 
möge  sie,  „diese  Leute",  wie  Syr^^"^  das  Objekt  näher  bestimmt, 
fortschicken,  daß  sie  sich  in  den  umliegenden  oder,  wie  vielleicht 
zu  lesen  ist,"-)  den  nächsten  Gehöften  und  Dörfern  Speise  kaufen.'^) 
Sie  setzen  voraus,  daß  ein  Heimweg  für  sie  nicht  oder  nicht  mehr 
möglich  ist,  denken  also  für  die  Menge  an  ein  Nächtigen  im  Freien 
oder  ein  Übernachten  bei  Gastfreunden.  Inzwischen  hat,  so  scheint 
es,  die  Menge  sich  durch  nichts,  auch  nicht  durch  die  Sorge  um 
Obdach  oder  Brot,  darin  stören  lassen,  fleißig  und  aufmerksam  alles 
das  hinzunehmen,  was  ihnen  der  lange  Lehrvortrag  Jesu  dargeboten. 
Um  so  mehr  fühlt  sich  der  Herr  verpflichtet,  selber  auf  Abstellung 
leiblichen  Hungers  Bedacht  zu  nehmen.  Wenn  er  freilich  den 
Jüngern  den  bestimmten  Befehl  erteilt,  sie  selbst  sollten  ihnen  zu 
essen  geben,  so  kann  diesem  Auftrage  nur  ein  pädagogischer  Zweck 
zugrunde  liegen.  Der  Befehl  soll,  da  dem  Gebietenden  und  den  An- 
geredeten die  Unmöglichkeit,  demselben  nachzukonamen,  vor  Augen 
lag,  die  Jünger  dazu  anleiten,  in  wahrhaft  frommer  Weise  sich  der 
Situation  zu  bemächtigen,  und  sie  prüfen,  ob  sie  nicht  längst  gelernt 
haben,  in  seiner,  ihres  nie  verlegenen,  mächtigen  Lehrers  Umgebung 
trübe  stimmendes  Sorgen  zu  vergessen  und  in  fröhlichem  Ver- 
trauen seinem  Walten  den  Ausgang  zu  überlassen.  Zwar  sie  ver- 
stehen noch  nicht,  was  er  im  Sinne  hat.  Ihre  in  einer  Frage 
ergehende   Antwort  (V.  37  b),    ob    sie  denn  hingehen  und  für  200 


solchen,  damit  die  Gemeinde  des  Herrn  nicht  sei  d>sel  n^ößara  oh  oix  i<niv 
Ttouajv.^    Dagegen  Hes  34,  5  Klage  des  Herrn :  xal  SisoTtd^r)  tä  n^ößatd 

fiov  dia  TÖ  /urj  etvai  Ttoiftevas. 

»')  Eyyiarn:  D  it  vg;  xvAcp  vielleicht  aus  Lk  9,  12. 

**)  ßec.  T':  (ayopdoeoatv  eavroZ^J  ä^rovs'  ti  yäp  tpdyuiaiv,  ovx  exox>aiv. 
Weniger  gut  bezeugt  (gegen  h  B  L  ^  u.  a.).  Die  Weiterung  erklärt  sich  aus  der 
Kürze  und  Härte  des  indirekten  Fragesatzes ;  t«  (fdyuioiv  ^eigentlich:  etwa«, 
in  der  Sorge,  was  sie  essen  sollen),  anderseits  aus  8,  'l. 
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Denare  —  so  viel  etwa  muß  sich  also  in  ihrer  Kasse  befunden 
haben,  150  Mk.®*)  —  Brot  kaufen  und  an  die  Leute  zum  Essen 
austeilen  sollten,  beweist,  in  wie  kläglicher  Hilflosigkeit  und  Ver- 
legenheit sie  sich  befinden.  Und  sie,  die  der  schwierigen  Lage 
durchaus  nicht  gewachsen  sind,  können  nunmehr  nichts  anderes 
tun,  als  die  mächtigen  und  entschlossenen  Weisungen  des  Herrn 
eine  nach  der  anderen  ausrichten  (V,  37  b  u.  38  a  nur  bei  Rlr). 
Sie  tun  es  gehorsam  und  voll  Vertrauens,  daß  alles  zu  einem  guten 
Abschluß  kommen  werde,  und  das  ist  es  eben,  was  sie  sollen. 
Sie  stellen  durch  Erkundigung  fest,  daß  fünf  Brote  da  sind, 
mehr  nicht ! ,  und  außerdem  hätten  sie  noch  —  danach  hatte  der 
Herr  nicht  gefragt  —  ZM^ei  Fische.  Wie  ein  reicher  und  tat- 
kräftiger König ,  seine  Jünger  als  Handlanger  und  Tischordner 
benutzend,  gebietet  der  Herr  trotzdem  oder  vielmehr  gerade  des- 
wegen seinen  Jüngern,  alle  Leute  auf  dem  grünen  Grase  —  nur 
Mr  bringt  diesen  kleinen  Zug;  aber  um  wie  viel  deutlicher  wird 
uns  das  ganze  Bild  durch  diesen  einen  Ausdruck:  inX  t(j}  %kioQ{ü! 
Es  war  also  nicht  dürre  Sommerzeit  —  sich  niederlegen  zu  lassen,^*) 
„Gastmahl  für  Gastmahl",  d.  h.  nach  Tischgesellschaften  geordnet.^®) 
Wie  willenlos  gehorcht  auch  die  Menge.  Zu  je  100  und  je  50 
sich  hinstreckend  gewähren  sie  auf  der  weiten  grünen  Fläche, 
welche  am  Abhang  oder  auf  dem  Plateau  eines  Berges  sich  aus- 
dehnend zu  denken  ist,  das  Aussehen  von  Gartenbeeten,  eins  neben 
dem  anderen,  nQaoial  TtQaoiaL^^)  Wie  durch  einen  Zauber  werden 
sie  alle  von  Jesu  Person  gehalten,  der  nun  seinerseits  jene  fünf 
Brote  und  zwei  Fische  in  die  Hand  nimmt  und  mit  himmelwärts 
gerichteten  Augen  das  Dank-  und  Segnungsgebet  spricht  —  €vX6- 
yr^osv  befaßt  beides  —  und  wie  ein  Hausvater  die  Brote  bricht 
und  den  Jüngern  gibt  und,  wenn  er  das  getan,  immer  wieder  den 
Jüngern  hingibt,  damit  sie  die  Stücke  den  Leuten  vorlegen.  Es 
will  beachtet  sein,  daß  es  heißt:  TiarexXaaev  (aor.),  dann  aber  edldov 
(impf.).  Das  was  auf  das  evköyrjoev  als  das  Bedeutsame  und  Einzig- 
artige erfolgte,  war  das  Abbrechen.  Das  konnte  er,  angesichts  der 
großen  Menge,  worauf  das  Hinreichen  an  die  Jünger  die  leichtere 
Folge  war.  „Auch  noch  (so  das  xat)  teilte  er  die  zwei  Fische  für  alle" 
(V.  41).     Und  alle,  heißt  es  in  schlichter  Kürze,  aßen  und  wurden 


**)  Es  ist,  mag  man  8o)acütiEv  {so  nchüg  mit  n BD)  oder  Sojoo/uep  {A.L 
it  vg)  oder  Süftev  ^ec.)  lesen,  dei  ganze  Satz  fragend  zu  fassen,  weder 
hinter  äorovs  ein  Fragezeichen  und  hinter  fuyeiv  ein  Punkt  zu  setzen  noch 
»uch  schon  dyooäacofiev  als  Kohortativ  zu  nehmen  (=  wir  wollen  kaufen, 
vg:  eantes  emamus). 

^*)  Es  ist  nicht  dvayeh^fivai.  ZU  lesen  («B),  welches  vielmehr  aus  Mt 
stammt,  sondern  ävay.XTvai,  und  avrois  geht  auf  die  Jünger. 

®*  Für  ovfinöoia  av/nndoia.  hat  D  aarä  tt]v  avfinoaiav,  it  (außer  a,  WO 
dC;   Gedanke  ganz  fehlt)  und  vg:  per  contubernia. 

»7}  Dieses  Wort  schon  bei  Hom.  Od.  7, 127;  24,  247 
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satt,  und  sie  hoben  noch  von  den  abgebrochenen  Brotstücken  so 
▼iele  auf,  daß  12  Körbe  damit  gefüllt  werden  konnten;*^  „auch 
Tou  den  Fischen",  nämlich:  hoben  sie  auf,  ohne  daß  gesagt  wäre, 
wie  viele.  Mr  8,  8  (vgl.  Mt  15,  37)  werden  bei  der  Speisung  der 
4000  sieben  anvQldeg  mit  übrig  gebliebenen  Brotstücken  genannt 
und  8,  19  f.  (vgl.  Mt  16,  9  f.)  ausdrücklich  x6g)ivoi  und  OTttgldeg 
unterschieden.  Kötpivoi  scheinen  kleinere  Körbe  gewesen  zu  sein, 
iJTtvQldeg  größere,  z.  B.  Fischkörbe. ••)  Auch  in  diesem  Abschnitt 
tritt  die  Geflissentlichkeit  hervor,  womit  Jesus  erziehend  auf  seine 
Jünger  einzuwirken  sucht.  Sie  sollen  lernen,  daß,  wo  immer  Ver- 
langen und  Geduld  sich  offenbart,  das  Wort  Gottes  zu  hören  und 
damit  die  Seele  zu  speisen,  keine  Rücksicht  auf  irdische  Bequem- 
lichkeit den  berufenen  Heilsboten  Anlaß  sein  darf,  die  Menge  un- 
befriedigt zu  lassen,  und  daß  sie  in  bezug  auf  die  Sorge,  woher 
und  wie  dann  der  Notdurft  und  Nahrung  des  Leibes  Genüge  zu 
geschehen  habe,  sich  mit  völligem  Vertrauen  dem  weisen  und  all- 
mächtigen "Walten  ihres  Meisters  überlassen  dürfen.  Allein  6000 
Männer,  ävÖQ€g  —  dazu  aber  werden  Frauen  und  Kinder  ge- 
kommen sein  — ,  hatten  an  der  großartigen  Mahlzeit  teilgenommen. 
Es  ist  dem  Herrn  nicht  schwer,  durch  viel  oder  wenig  zu  helfen. 
Eine  teilweise  vorhandene  Ähnlichkeit  mit  2  Kön  4,  42 — 44  (20 
Gerstenbrote  und  etliche  Körner  werden  auf  Elisas  Befehl  bei 
einer  Hungersnot  100  Mann  vorgesetzt,  und  es  bleibt  noch  übrig) 
darf  selbstverständlich  nicht  zu  der  Behauptung  veranlassen,  daß 
imsere  Geschichte  daraus  entstanden   oder  gemacht  sei. 


6.  Jesus  kommt,  auf  dem  Meere  wandelnd, 

zu  seinen  Jüngern  aufs  Schiff  (6,  46—62;  vgl.  Mt  14,  22—33; 

Jo  6,  15—21)."«) 

Mit  heiligem  Bemühen  sehen  wir  den  Herrn  auch  gleich  nach 
der  Speisung  für  seine  Jünger  handeln.  Es  scheint  ihm  viel  daran 
zu   liegen,    sie    so   schnell  als  möglich  vom  Volk  abzusondern  und 


■*)  Es  ist  wohl  zu  lesen  xai  fi^av  xldofiara  (Ti*  xXaOftdTon'  mit  H  und 
einigen  min)  Stääexa  y.o(piv(oy  n/,rjoäfieira.     Die  LA.  der  Bec.  xXaaudxayv  8(ö8. 

xof'tvovg  TtXri^ets  stammt  aus  Mt. 

•■)  Auch  SsS'  unterscheiden  v^'Bip  ond  innsoN. 

'«>)  Der  ganze  Abschnitt  6,  45—8,  26  (=  Mt  14,  22—16, 12;  hierin  ist 
7,31 — 37:  vom  Taubstummen,  und  8,22—26:  vom  Blinden  in  Bethsaida 
dem  Mr  eigentümlich)  fehlt  bei  Lk.  Bei  Lk  schließt  sich  an  die  (erste) 
Speisung  das  Messiasbekenntnis  an  (eine  zweite  Speisungsgeschichte  hat  Lk 
nicht).  Nach  Wellhsn.,  dem  Spitta,  den  Zusammenhang  und  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  Stücke  sowie  ihr  Verhältnis  zur  sog.  Grundschrift 
näher  zu  bestimmen  versuchend,  zustimmt,  ist  jener  Zwischenabschnitt  eine 
spätere  Kompilation. 

Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  13 
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zur  Abreise  mit  dem  Schiff  zu  bewegen.  Denn  fast  gewaltsam 
mußte  er  sie  zum  Eintritt  in  ihr  Fahrzeug  zwingen.  Sie  sollten 
freilich  nur  eben  vorausfahren,  bis  daß  er  oder  vielmehr  während^)  er 
das  Volk  entließe  (änoXvet,  nicht  ScTtoXvarj,  welches  aus  Mt  ein- 
gedrungen ist),  und  zwar  sollen  sie  nach  dem  gegenüberliegenden 
Ufer  steuern  und  an  einer  Stelle  anlegen,  die  nach  Bethsaida  hin- 
siebt,  d.  h.  Bethsaida  gegenüber  liegt.  Denn  so  will  das  TtQog 
Brjd-aa'iödv  genommen  werden.  Ein  doppeltes  Bethsaida,  eins  am 
westlichen,  eins  am  östlichen  Ufer  des  Sees,  beide  nicht  weit  von- 
einander entfernt,  hat  es  schwerlich  gegeben.  Nicht  als  wenn  die 
Identität  des  Namens  diese  Annahme  unmöglich  machte ;  denn  es 
ist  klar,  daß  ein  solcher  Name,  =  Netzhaus,  Fischhaue,  oder  besser : 
Speisehaus,  Provianthaus, ^)  sehr  häufig  vorkommen  konnte,  wie 
etwa  unser  Neukirchen,  Neustadt.")  Wohl  aber  hätte,  da  8,  22 
nur  ein  am  östlichen  (nordöstlichen)  Ufer  gelegenes  Bethsaida  ge- 
meint sein  kann,  der  Vf  dort  andeuten  müssen,  daß  er  seine  Leser 
an  ein  anderes  Bethsaida  führe,  als  ihm  von  6,  45  her  bekannt 
war,  zumal  da  das  dortige  durch  den  Zusatz  Julias  vor  Verwechse- 
lung mit  dem  anderen  gleichnamigen  hätte  geschützt  werden  können. 
Auch  haben  die  archäologischen  Untersuchungen  kein  anderes 
Bethsaida  entdecken  können.  Anderseits  muß  die  Anlegestelle, 
wohin  die  Jünger  vom  Herrn  gewiesen  wurden,  wirklich  querüber, 
jenseits  gelegen  gewesen  sein :  eii;  rb  niqav  sollen  sie  voraus- 
fahren ;  das  kann  nicht  bedeuten,  daß  sie  auf  derselben  Seite  des 
Sees  bleibend  eben  nur  ein  Stück  weiter  segeln  sollen,  sondern 
weist  entschieden  auf  das  westliche  oder  nordwestliche  Ufer.  Man 
muß  sich  erinnern,  daß  der  Jordan  da,  wo  er  in  den  See  strömt, 
leicht  ein  Durchwaten  gestattet.  Vielleicht  befand  sich  auch  Ge- 
legenheit daselbst,  mit  Hilfe  anderer  bequem  hinüberzukommen. 
Bei  unserer  Auslegung  bedarf  es  nicht  der  von  A.  Klostermann 
gebotenen  und  begründeten,  nach  Zahn  als  möglicherweise  in  Be- 
tracht kommenden  Lösung  der  Schwierigkeit,  wonach  TiQog  Btj^Ottiödv 
in  den  Satz  mit  etog  gezogen  wird.  Dadurch  würde  diese  Lokal- 
bestimmung  mit    einer  Wucht    betont   werden,    die    hier  nicht  an- 


')  S.  Blaß  §  65, 10. 

'^)  Onomastic.  5.  Lagd.  174,  7:  olxoi  imaiiiofiov.  Vgl.  Nestle,  ZNW 
7,  185. 

')  Beispiele  der  Art  gibt  es  in  Fülle.  In  Holstein  gibt  es  z.  B.  drei 
Orte  Hen[n]8tedt,  alle  gar  nicht  weit  voneinander,  drei  Neu[en]kirchen,  von 
denen  zwei  nur  etwa  33  km  voneinander  liegen,  alles  recht  lebhafte  Dörfer. 
Kleine  Varianten  in  der  Schreibung  kommen  dabei  gar  nicht  in  Betracht. 
Die  sind  nicht  populär.  —  Spitta  a.  a.  0.  hält  das  schwierige  nodg 
Bri&aaiddv  Mr  6,45  „für  ein  fremdes  Element",  aus  der  Lk  9,  10  zugrunde 
liegenden  Schrift  von  Mr,  der  sich  über  die  Lage  des  Ortes  wahrscheinlich 
keine  bestimmte  Vorstellung  habe  machen  können,  herübergenommen,  von 
Mt  14,  22  aber  ausgelassen. 
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gebracht  wäre.  Der  Herr  wollte  also,  während  die  Jünger  die 
von  ihm  angedeutete  kurze  Wasserstrecke  zurücklegten,  das  Volk 
entlassen,  und  er  allein  wollte  es  tun,  ohne  Beisein  seiner  Jünger, 
obwohl  diese,  wie  das  rjvdyxaaev  andeutet,  am  liebsten  dabei  ge- 
wesen wären.  Darin  dürfte  die  Besorgnis  verhüllt  liegen,  daß  sie 
der  Situation,  in  welcher  sie  sich  dann  befunden  haben  würden, 
nicht  gewachsen  gewesen  sein  würden  (vgl.  Jo  6,  15 :  Jesus  er- 
kannte, daß  sie  kommen  und  sich  seiner  gewaltsam  bemächtigen 
würden,  um  ihn  zum  Könige  zu  machen).  Anderseits  sollen  sie 
es  lernen,  auf  sein  Wort  unbedingt  gehorsam  zu  sein  und  allen 
Widerwärtigkeiten,  wo  und  wie  sie  einbrechen  mögen,  im  Vertrauen 
auf  ihn  zu  trotzen,  zu  Lande  und  zu  Wasser.  Der  Herr  hat  seine 
Jünger  nicht  sofort  aufgesucht,  nachdem  er  sich  von  den  Leuten 
verabschiedet  hatte,*)  wie  er  doch  in  Aussicht  gestellt  zu  haben 
schien,  sondern  hat  es  für  gut  befunden,  zuvörderst  auf  ,,den"  Berg 
(3^  13),  den  betreffenden,  dort  gelegenen,  zum  Beten  einladenden 
Berg  zu  entweichen,  um  dem  Gebet  obzuliegen.  Dieses  Gebet 
bildet  den  feierlichen  Abschluß  jenes  änolveiv  tov  0)(Xov.  Er 
wird  seinem  himmlischen  Vater  gedankt  haben,  daß  er  den  Tag 
über  und  gerade  zuletzt  dessen  Ehre  habe  verherrlichen  können, 
daß  er  der  Versuchung,  die  vom  fleischlichen  Eifern  der  Masse 
auf  seine  Seele  eindrang  (Mt  4,  8),  siegreich  widerstanden  und  die 
Jünger  glücklich  vom  Volke  losgerissen  habe,  und  mit  diesem  Dank 
wird  sich  entsprechende  Bitte  und  Fürbitte  verbunden  haben. 
Mt  14,  23  betont  Jesu  Alleinsein  (-/aT^  idiav).  Vgl.  Jo  6,  15: 
(pevyu  Ttdhv  eig  to  OQog  avrbg  liovog.  Eben  dieses  avzog  (iövog 
kehrt  bei  unserem  Evangelisten  wieder  V.  47 :  es  war  schon  spät 
geworden,  und  er  allein  befand  sich  noch  auf  dem  Lande,  während 
das  Schiff  „schon  längst",  ndlai,  wie  D  und  einige  it  ausmalend 
hinzufügen,  mitten  auf  dem  See  war.  Es  war  ohne  Zweifel  als- 
bald nach  der  Abfahrt  der  Wind  ihnen  zuwider  geworden  und 
hatte  sie  von  der  in  Aussicht  genommenen  Fahrtrichtung  ganz  ab- 
getrieben. Der  Herr  sieht  sie,  und  der  Erzähler  meint  offenbar, 
kraft  eines  übernatürlichen  Schauvermögens,  wie  sie  sich  beim 
Rudern  abquälen  —  Segeln  scheint  nicht  möglich  gewesen  zu 
sein  — ,  und  um  die  vierte  Nachtwache  (von  8 — 6  Uhr),  nicht 
eher,  erst  gegen  den  ankommenden  Morgen  hin,  begibt  er  sich  zu 
ihnen,  wandelnd  auf  dem  Meere.  Er  v/ollte  schon  an  ihnen  vorbei- 
gehen —  das  Imperf.  malt  die  Situation,  aus  welcher  sich  für  die 
Insassen  des  Schiffs  der  Schluß  auf  die  angedeutete  Absicht  des 
Herrn  ergab  — ,    da   schrieen    sie  auf.     Denn  als  sie  ihn  auf  dem 


♦)  dnoTu^u/uct^os  avTois,  ein  auch  sonst  gerade  in  dieser  partizipialen 
Form  vorkommender  terminus:  2  Kr  2,  13;  AG  18,  21 ;  außerdem  Lk  9,  61: 
14,  33;  AG  18,  18. 
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Meere  wandeln  sahen,  kamen  sie  zu  der  Vorstellung:  es  ist  ein 
Gespenst,  ein  gxtvraaf^a^)  (im  NT  nur  noch  Mt  14,  26),  eine  aus 
der  außerirdischen  Welt,  vielleicht  der  Tiefe  des  Totenreichs  er- 
standene und  sie  beunruhigende  Geistererscheinung  oder  vielmehr, 
da  zweimal  versichert  wird,  daß  sie  ihn  gesehen  hätten,  eine  solche 
Gestalt  seiner  Person,  wie  sie  von  einer  übernatürlichen  Macht 
heraufbeschworen  ist.  Nachdrücklich  und  nicht  ohne  Absicht  steht 
V.  49  das  irri  rfjg  &aXdaaT]S  bei  den  besten  Textzeugen  (xBL^ 
vor  neQiTtatoyvta  (anders  V.  48  und  Jo  6,  19).  Ebenso  ist  wahr- 
scheinlich vom  Evangelisten  bn  g>dyraof.id  kativ  geschrieben  worden 
(kBL^,  nicht  aber  —  so  ßec.  mit  den  meisten  —  g>dvTaafia 
eivai.  Denn  ihrer  beim  Ansichtigwerden  der  Erscheinung  auf- 
tauchenden Meinimg  werden  sie  eben  mit  diesen  "Worten  unmittel- 
baren Ausdruck  verliehen  haben.  Lautes  und  zwar  allgemeines 
Aufschreien  (äv^x^a^av)  aber  ist  dasjenige ,  worin  ihre  bange 
Seelenstimmung  ausmündet.  Denn  alle  sahen  ihn  und  wurden 
erschreckt,  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  nicht  etwa  bloß  der  eine 
und  der  andere,  so  daß  er  von  denen,  welche  solche  Erscheinung 
nicht  sahen,  hätte  beruhigt  werden  können,  wie  jemand,  der  von 
einem  schrecklichen  Traum  oder  beklemmenden  Alpdrücken  heim- 
gesucht wird.  Sie  sollten  sich  offenbar  alsbald  ohne  Furcht  dessen 
bewußt  werden,  daß  er  selber  es  sei,  wirklich  und  wesenhaft,  nicht 
als  herbeigezaubertes  Phantom.  Sie  sollten  ihn  anreden  und  zu 
sich  bitten.  Und  eben  darum  wird  er  zuvörderst  sm  ihnen  haben 
vorübergehen  wollen  (vgl.  Lk  24,  28 :  nQogenoiTqaato  7tOQQ(OT€QU) 
TTogeveadvci),  um  ihnen  dazu  Zeit  zu  lassen.  Aber  das  geschieht 
nicht.  So  hebt  er  denn  alsbald  an,  seinerseits  mit  ihnen  zu  reden, 
und  spricht  ihnen,  sie  ermutigend,  zu:  sie  sollen  zuversichtliches 
Vertrauen  zeigen.*)  Er  sei  es,  zu  Furcht  liege  kein  Anlaß  vor. 
Vollkommen  Herr  über  alle  Gewalten,  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
nicht  kennend,  steigt  er  zu  ihnen  in  das  Schiff  empor.  Und  während 
es  bis  dahin  noch  immer  gestürmt  hat,  hört  der  Wind  nun  mit 
einem  Male  zu  wehen  auf.  Dem  Evangelisten  aber  liegt  vor  allem 
daran,  den  Eindruck,  zu  schildern,  den  diese  ganze  Begebenheit, 
besonders  Jesu  Verhalten,  auf  die  Jünger  gemacht  habe;  er  häuft 
die  Ausdrücke,  um  ihr  Erstaunen  zu  beschreiben:  gar  sehr  und 
über  das  gewöhnliche  Maß  hinaus,  überschwenglich  (kiav  Ix  Ttsqiaaov) 
entsetzten   sie   sich   bei   sich   selbst')  (V.  51b).     „Denn  sie  hatten 

")  S'  hat  n'jjt  Täuschung,  Lüge,  Ss  dagegen  hin»  Satfi6i>iov  (vgl.  Ign. 
ad  Smyrn,  3,  1:  iSere,  ött  oijx  slfn  Saifiöviov  doiöftaroy,  nach  Hier,  in  Jes. 
praef.  ad  libr.  18  aus  dem  Nazar.-Evg.  stammend).  Gemeint  ist  auf  alle 
Fälle  ein  abgeschiedener  Geist. 

«)  Zu  ifuiJOEiv  vgl  10,  49;  Jo  16,  33;  AG  23, 11;  nicht  verschieden  von 
»a^Qsiv  2  Kr  5,  6.  8;  7,  16;  10,  If.;  Hb  13,  6. 

')  Das  xai  kdav^a^ov  (Rec.  Ti'  mit  AD  usw.  abfg,  S'S*,  aber  nicht  Si) 
ist  ein  alter  Zusatz  (vielleicht  aus  AG  2,  7). 
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kein  Verständnis  gewonnen  über  den  Broten,  denn  ihr  Herz  war 
verstockt",  fügt  der  Evangelist,  fast  schmerzerfüllt  und  ohne  daß  in 
den  anderen  Evangelien  eine  Parallele  zu  diesem  harten  Urteil  vor- 
läge, hinzu.  So  nämlich,  i]v  yag  (AD  usw.,  die  meisten  it,  vg, 
gegigstext)^  nicht  aber  icXr  ^  (xBL),  wird  zu  lesen  sein.  Letzteres 
konnte,  weil  schon  ein  ydcQ  vorausgegangen  war,  und  wegen  des 
ov  leicht  an  Stelle  eines  ^v  ydcQ  treten.  Außerdem  lautet  der  Vor- 
wurf gegen  die  Apostel,  wenn  die  Tatsache,  daß  sie  trotz  der  Speisung 
nicht  zu  der  vom  Herrn  erwarteten  Einsichtestufe  gelangt  waren, 
mit  der  anderen  begründet  wird,  daß  ihr  Herz  überhaupt  verstockt, 
geistlich  stumpf  und  unzugänglich  war,  wesentlich  härter,  als  wenn 
bloß  gesagt  wäre,  daß  sie  jetzt,  bei  dem  Erlebnis  des  Seewandeins, 
©in  stumpfes  Herz  zeigten  (vgl.  8,  17.  21 ;  7,  18).  Der  in  V.  52 
ausgesprochene  scharfe  Tadel  bezieht  sich  auf  ihr  übermäßiges  Er- 
staunen. Dieses  hätt«n  sie  gar  nicht  bei  sich  aufkommen  lassen 
dürfen ,  wenn  sie  sich  auf  Grund  des  Speisungswunders  ver- 
gegenwärtigt hätten,  was  und  wer  ihr  Meister  seiner  Persönlichkeit 
nach  war.  Daß  sie  eine  Kenntnis  von  der  Einzigartigkeit  der 
Person  Jesu  überhaupt  noch  nicht  besessen  haben  sollten ,  ist, 
obwohl  uns  kein  bestimmtes  derartiges  Bekenntnis  aus  dem  Munde 
der  Jünger  bis  dahin  begegnet  ist,  schwerlich  anzunehmen. 
Haben  doch  die  Dämonen  ihn  wiederholt  als  Heiligen  Gottes 
und  als  Sohn  Gottes  bezeugt  (1,  24;  3,  11;  5,  7),  und  Jesus  hat 
ihnen  nicht  widersprochen.  Das  Gleichniskapitel  (4,  10  ff.  33  f.) 
beweist,  daß  der  Herr  seinen  Jüngern  abgesondert  von  der  Menge 
einen  esoterischen  Unterricht  erteilt  hat.  Derselbe  wird  wenig- 
stens bis  zu  einem  Punkte  geführt  haben,  von  dem  aus  bis  zur 
weiteren  Stufe  der  Erkenntnis  der  Gottessohnschaft  Jesu  nur  ein 
kurzer,  leicht  zu  vollziehender  Schritt  war.  Die  Sturmstillung  (4,  41), 
die  Aussendung,  welche  voraussetzt,  daß  sie  sich  auf  seine  Autorität 
berufen  konnten  und  mußten,  die  mancherlei  Urteile,  welche  über 
Jesum  beim  Volk  im  Umlauf  waren,  zumal  nach  dem  Tode  des  Täufers, 
—  alles  das  konnte  nicht  anders  als  bewirken,  daß  eine  latente  Er- 
kenntnis von  der  Messianität  und  Gottessohnschaft  ihres  Meisters  bei 
den  Aposteln  vorhanden  war.  Dazu  nehme  man  das  eyu)  elfu,  das 
der  Herr  in  schwarzem  Dunkel  der  Nacht  bei  heulendem  Sturm  auf 
dem  See  wandelnd  mit  mächtiger  Stimme  den  Jüngern  zugerufen 
hatte  (V.  50).  Mußte  es  ihnen  nicht  durch  seine  majestätische 
Gewalt  unwiderstehlich  alles  das  in  Erinnerung  bringen,  was  sie 
schon  von  seiner  übermenschlichen  Persönlichkeit  wußten  ?  Die 
Stumpfheit  ihres  Herzens  äußerte  sich  in  nichts  anderem  als  in 
dem  Widerspruch  zwischen  ihrer  besseren  Erkenntnis  und  ihrem 
sträflichen  Verhalten. 
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vgl.  Mt  14,  34—36). 

Die  Insassen  des  Schiffs  kommen  nach  der  Überfahrt  in  **) 
G-enezareth  ^^)  an  und  legen  dort  vor  Anker.  Es  wird  früher 
Morgen  gewesen  sein.  Kaum  haben  sie  das  Schiff  verlassen,  als 
man  ihn,  Jesum,  dort  erkennt,  und  nun  entfaltet  sich  ein  mit 
lebendigen  Farben  geschildertes  bewegliches  Treiben.  Der  Herr 
befindet  sich  in  der  heute  unter  dem  Namen  el-Guwer  bekannten 
dreieckigen  Ebene  am  See  zwischen  Medschdel  und  Chan  Minje, 
welche,  wie  wir  aus  Josephus  ®)  wissen,  durch  ihre  ungemeine 
Fruchtbarkeit  und  die  große  Zahl  von  Städten  und  Dörfern  aus- 
gezeichnet war.  Wenn  es  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  daß 
man  ihn  erkannte ,  so  scheint  es  der  Herr  darauf  abgelegt  zu 
haben,  lieber  unerkannt  zu  bleiben,  und  wenn  er  diesen  Wunsch 
hatte,  so  wird  es  wahrscheinlich,  daß  er  dort  bis  dahin  auf  längere 
Zeit  noch  nicht  geweilt,  also  eine  Wirksamkeit  noch  nicht  ausgeübt 
hatte.  Zwischen  Kapernamn  und  diesen  Landstrich  schob  sich, 
hiß  hart  an  das  Ufer  reichend,  eine  Berghöhe  vor,  welche  die  Aus- 
sicht dopthin  verdeckte  und  dazu  beitrug,  die  Bewohner  voneinander 
abzuschließen.     Eilboten    durchlaufen    die    ganze    Gegend,    um    die 


")  Es  ist  zu  lesen:  inl  -irjv  yrjv  ^Idov  sii;  r.  (nBL^,  nicht  (so  Reo., 
Tf) :  ^Id'of  sTu  Ti]v  yfjv  r.  ohne  bIi, 

*'')  Die  Schreibung  wechselt  zwischen  rswrjoaoer  (NAB*LMr.i:/),  . .  . 
Qed'  (B*NXZ7'u.  a.)  und  Fewr^ad^  (D  it»  S');  auch  Mt  14,  34.  Fewriado 
ist  wahrscheinlich  ursprünglich.  Sa  bei  Mr,  SoS*S'  bei  Mt:  „das  Land 
Gennesar".    Vgl.  Lk  5,  1;  1  Mkk  11,  67.    S.  Zahn  zu  Mt  14,  34. 

')  B.  j.  3,  10,  8.  Wir  setzen  um  der  Wichtigkeit  willen  die  ganze 
Steile  hierher.  Nachdem  er  vorher  (c.  7)  von  der  Xifivr]  F.  gesprochen,  fährt  er 

fort :  Uapatslvet  Se  rijv  revvrja&Q  bftcbwfios  x^Q^  d'avfiaari}  ifvoiv  re  ical 
ydlXos'  oihe  ycc^  avxri  xi  <fVTov  &QvelTai  Siä  rijv  niorrjra  >eai  näv  nsfirrevxaotv 
ol  vsfiöfievof  rov  Se  de^oe  rö  sÜy.^arov  ä^fiö^et  xal  roZg  SiafdQoig.  Ka^vai 
(Nüsse)  fiiv  ys,  fVTcüp  TÖ  ;f«i|ae^fo>20TO*'  (winterlichste),  änsipoi  xedi^Xaaiv 
iv&a  ^oifMse,  oi  xavfiaxi  rpiyovrai,  avxiai  je  xal  eXalai  nXrjaiov  xovrtov, 
als  fiak&cutcoxtpos  dfjo  äTtoSeSetxxai.  0iXortfiiav  äv  xis  siTioi  xfjg  ^voecos 
ßiaaafiEvrjg  sie  ^p  awayayelr  xä  fid}(ifta  xal  xäiv  wqöjv  dyadrjv  epiv  kxdorrjs 
äsTie^  dvxntoiovfiiyris  xaC  x'^pioi  •  xal  yäp  oi<  fiövov  xpeyei  Tiapd  So^av  xdg 
Siayöpovg  ÖTtcbpae  (Obstfrüchte),  dlld  xal  SiafvXdaaai.  Tä  fiev  ye  ßaaiXixobxaxa 
axa(pvX¥iv  xe  xal  ovxov  8exa  firjalv  dBiaXeiTmog  xoprjyel,  xovg  8h  Xomoiig  xapjcoiig 
81'  irovg  öXov  nepiyrjpäaxovrag  avxoZg-  npög  ydp  xfj  x(bv  depaiv  eöxpaaiq  xal 
TtTiyf]  SidpSaxai  yovtficoxäxjj,  Ka<faQvaovfi  aixrjv  ol  tnixchgioi  xaXoi)ai.  TavTriv 
wXißa  xov  NeiXov  (I)  xiv'eg  s8o^av ,  insl  yewä  xw  xaxd  xijv  AXe^av8pe<ov 
Xifivqv  xopaxivep  TcapanXijoiov.  Mrixog  Se  xov  ywpcov  naQaxsivsi  xaxä.  xov 
alyiaXbv  xfjg  öficovvfiov  Xifivrjg  em  axaSiove  xptdxofxa  xal  eZpog  eXroat.  Vgl. 
Neubauer,  Geogr.  d.  Talm.  45:  -id»m  nypa;  Baedeker,  219  ff.  S.  221 ;  20  Mm. 
breit,  1  Std.  lang.  Buhl  S.  37 :  „Der  basaltische  Boden  ist  außerordentlich 
frachtbar  und  jetzt  immer  noch  teilweise  zu  Gemüsegärten  benutzt"  (vgl. 
S.114). 
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Ankunft  des  großen  Wundertäters  anzukündigen.  Es  ist,  v/ie  wenn 
man  längst  auf  seine  Ankunft  gewartet  hätte.  Wie  anders  als  in 
Nazareth  6,  Iff. !  Wo  man  hört,  daß  er  sei,  nämlich  dort  sei  — 
das  iy(.ü  ist  Einschiebsel ;  für  das  hebräische  und  griechische  Sprach- 
gefühl ist  es  im  Relativ,  oitov  mitenthalteu  — ,  beginnt  ein  all- 
gemeines Herbeischleppen  der  Kranken.  Auf  ihren  Lagern  werden 
sie  in  der  Runde  von  Ort  zu  Ort  herangetragen :  das  liegt  in  dem 
Ausdruck  TtiQirpeQeiv  (a  b  q  :  adferre).  Und  überall  wo  ^^)  er  in 
Dörfer  oder  in  Städte  eintritt  oder  aufs  Land  geht,  wo  sich  nur 
einzelne  Niederlassungen  befinden,  legen  sie  die  Kranken  auf  den 
öfientlichen  Plätzen  nieder  und  bitten  nur  um  die  eine  Wohltat, 
daß  sie  den  Saum  seines  Gewandes,  eine  der  Troddeln  oder  Quasten, 
n^J'S ,  wie  sie  durch's  Gesetz  4  Mos  15,  38  f.  zu  tragen  befohlen 
waren  (s.  0.  S.  161  zu  5,  27),  berühren  möchten.  Ihre  Erwartung 
wird  nicht  zuschanden:  alle  welche  ihn  anrührten,  wurden  gesund. 
Eine  Erzählungsreihe,  7  Stücke  enthaltend,  6,6b — 56, 
ist  wieder  zu  Ende.  Die  Jünger  sind  imstande  für  ihren 
Meister  Herolddienste  zu  tun,  wie  Johannes  der  Täufer  es  ehedem 
tat.  Ob  sie  auch  bereit  sein  werden,  für  die  Wahrheit  das  Leben 
zu  lassen  wie  jener?  Der  Täufer  erscheint  als  erster  MärtjTer  für 
Jesum.  Denn  sein  Wahrheitsmut  gehört  zu  den  Früchten  der 
/^erdvoia,  welche  diejenigen  aufzeigen  können  sollen,  welche  am 
Gottesreich  teilhaben  wollen;  Jesus  aber  soll  ja  dieses  Reich  herbei- 
führen. Wie  Johannes  durch  seine  Predigt  und  Tauftätigkeit  die 
Wirksamkeit  des  Herrn  eingeleitet  hat,  so  ist  er  auch  durch  seinen 
Zeugentod  ein  Vorläufer  des  Herrn  geworden  und  derer,  welche, 
Jesu  Werk  fortsetzend,  ihr  Leben  nicht  lieb  haben  bis  in  den  Tod. 
So  steht  Johannes'  Tod,  in  Verbindung  mit  der  Jüngersendung, 
bedeutsam  an  der  Spitze  eines  neuen  Abschnitts  im  Mr-Ev.  Was 
wir  dann  weiter  gelesen  haben,  dient  vor  allem  dazu,  den  Jüngern 
Mut  zu  machen  für  Ausrichtung  ihres  den  ganzen  Mann  fordernden 
Berufs:  der  Herr  verläßt  die  Seinen  nicht,  weder  wenn  der  Leib, 
im  Dienste  der  Ausbreitung  des  Evangeliums  stehend,  der  S|)eiße 
bedarf,  noch  wenn  sie  als  kleme  Schar  sich  losreißen  müssen  von 
einer  gewaltigen  Menge,  noch  wenn  die  Natur  ihre  wilden  Kräfte 
entfesselt.  Die  Jünger  merken  aber  auch,  wieviel  ihnen  noch  an 
dem  Maße  geistlicher  Kraft  und  Erkenntnis  abgeht,  das  sie  haben 
müssen,  wenn  etwa  einmal  ihr  Meister  nicht  mehr  unter  ihnen 
weilen  sollt«  (6,  37 f.;  6,45;  6,  51  f.).  Wie  daneben  alles,  was 
der  Evangelist  in  diesem  Abschnitt  erzählt  hat,  für  junge  Heiden- 


'°)  önov  sdf.  Das  eäv  (==  a>,  s.  gleich  nachher  öaoi  äi)  mit  dem 
Indic.  bezeichnet  hier  die  Wiederholung.  Im  klass.  Griech.  würde  der 
Optat.  ohne  ai-  stehen.  Es  liegt  der  in  der  klass.  Sprache  in  Hauptsätzen 
übliche  Gebrauch  vor.  Blaß  §  63,  7.  Vgl.  oben  3,  11 :  öxav  aizbv  i&ew^ow, 
15,  6  D :  df  dv  fiTovvro.     1  Kr  12,  2 :  o»?  dv  Tjyea-öe. 
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Christen,  zumal  für  solche,  die  unmittelbar  vor  dem  entscheidenden 
Schritt  des  mit  der  Taufe  auf  den  Namen  Jesu  verbundenen  Über- 
tritts zum  Christentum  standen,  von  Wichtigkeit  sein  mußte,  be- 
darf keiner  weiteren  Ausführung. 


B.  2.  Reihe :  Jesus  und  seine  Jünger  kreuz  und 
quer  im  Norden  des  heiligen  Landes  7, 1 — 8,  26. 

1.  Rein  und  unrein  (7,  1—23;  vgl.  Mt  15,  1—20). 

Nachdem  längere  Zeit  von  Pharisäern  und  Schriftgelehrten  als 
Feinden  des  Herrn,  seiner  Person,  seiner  Lehre,  seines  Werkes, 
gar  nicht  die  Bede  gewesen  ist,  treten  sie  jetzt  wieder  auf  den 
Plan:  „die  Pharisäer  und  eUiche  von  Jerusalem  gekommene  Schrift- 
gelehrte versammeln  sich  zu  ihm"  7,  1.  Denn  so  will  verbunden 
Bein,  nicht  aber  gehört  das  iX&övtsg  auch  zu  ol  ^aQioaloi,  was  die 
sinnlose  Vorstellung  ergäbe,  daß,  während  nur  einige  der  zünftigen 
ßchriftforscher  von  Jerusalem  herbeigekommen  waren,  alle  dort  an- 
sässigen Pharisäer  sich  eingefunden  hätten.  Yiehnehr  sind  oi 
^aQiaaioi  die  dem  Leser  schon  bekannten  Pharisäer,  also  die 
gleichviel  wo  beheimateten,  im  bürgerlichen  Beruf  lebenden,  aber 
der  gesetzesstrengen  Sekte  der  Pharisäer  zngetanen  Gegner  der 
aller  Buchstabenart'  auf  dem  Gebiet  der  B>eligion  entgegentretenden 
Lehre  und  Lebensweise  Jesu.  Schon  oben  3,  22  hörten  wir  „von 
den  Schriftgelehrten,  welche  von  Jerusalem  herabgekommen  waren": 
sie  erhoben  wider  Jesum  den  Vorwurf,  daß  er  den  Beelzebul  habe 
und  vermittels  des  Obersten  der  Dämonen  die  Dämonen  austreibe. 
Nach  der  Heilung  des  Menschen  mit  der  verdorrten  Hand,  die  am 
Sabbath  geschah,  veranstalteten  „die  Pharisäer  mit  den  Herodianem*^ 
einen  Bat  wider  ihn,  daß  sie  ihn  umbrächten  3,  6 ;  „die  Pharisäer" 
beschuldigten  die  Jünger  der  Sabbathverletzung  wegen  ihres  Ahren- 
raufens  2,  24;  „Schriftgelehrte,  welche  der  Pharisäerpartei  ange- 
hörten", zeigten  sich  unwillig  über  das  Zusammfinessen  und  -trinken 
Jesu  mit  Zöllnern  und  Sünderai  2,  16  und  über  das  Nichtf asten 
der  Jünger  2,  18^  endlich:  „einige  der  Schriftgelehrten"  klagten 
Jesum  der  Gotteslästerung  an,  weil  er  Sünden  vergebe  2,  6f. :  also 
schon  fünfmal  vorher  haben  die  Leser  vom  Gegensatz  der  Pharisäer 
bzw.  Schriftgelehrten  wider  Jesum  gehört.  Zum  erstenmal  aber 
treten  hier  die  Pharisäer,  diese  also  in  viel  größerer  Zahl,  mit 
einigen  aus  Jerusalem  herbeigekommenen  Schriftgelehrten  zusammen 
(vgl.  3,  22).  Ohne  Zweifel  sind  sie  von  der  Hauptstadt  zu  keinem 
anderen  Zwecke  eingetroffen  als  um  zu  spähen,  ob  sie  ernstes  und 
beweiskräftiges  Anklagematerial  wider  ihn   finden  können.     Wenn 
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man  das  xal  idövreg  unmittelbar  mit  Ik&övreg  verbindet  (W-H)  und 
hinter  kad'lovaiv  zovg  ägrovg  einen  Punkt  setzt,  so  entgeht  man 
zwar  der  im  anderen  Falle,  d.  h.  bei  der  Voraussetzung,  daß  mit 
xal  iöövzeg  ein  neuer  Satz  beginnt,  sich  erhebenden  Unbequemlich- 
keit, daß  das  xai  V.  5  überflüssig  erscheint, ^^)  rückt  aber  zwei  zu 
ungleichartige  Handlungen  auf  eine  Stufe :  das  Gekommensein  aus 
Jerusalem  und  die  an  einigen  seiner  Jünger  gemachte  Beobachtung. 
Letztere  stellt  etwas  Neues  dar:  bei  ihrem  Auskundschaften,  das 
sie  in  der  Nähe  Jesu  geflissentlich  vornahmen,  sahen  sie,  daß  einige 
seiner  Jünger,  also  nicht  einmal  alle,  mit  gemeinen  Händen,  d.  h. 
wie  der  Vf  erläuternd  bemerkt,  ungewaschenen  Händen,  ihre  Brot- 
fladen aßen ,  und  bei  der  Gelegenheit  legten  sie ,  nämlich  die  ob- 
genannten  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  ,  ihm  die  prinzipiell  ge- 
wendete Frage  vor  (V.  5),  warum  seine  Jünger  nicht  die  TtagdöoGig 
tCjv  TtQeaßvriQiov  zum  Maßstabe  ihres  Verhaltens  machten  — 
jteQinaTSiv  in  dieser  Verbindung  gelegentlich  bei  Joh.  (8,  12  ;  12,  35) 
und  sehr  oft  bei  Paulus  (z.  B.  Rm  8,  4;  14,  15;  2  Kr  10,  2.  3;  Eph 
2,  2,  an  diesen  Stellen  mit  xoro)  nur  hier  bei  den  Synoptikern;  es 
ist  das  hebräische  2  "j^H,  vgl.  H^^n  — ,  sondern  mit  ungewaschenen 
Händen  das  Brot  äßen.  Wie  der  Erzähler  schon  kurz  vorher  das 
schlichte  -AOivaig  zu  erklären  für  nötig  erachtet  hat,  so  hält  er  es 
auch  für  angebracht,  eine  Erklärung  über  die  zeremoniellen  Be-. 
Sonderheiten  der  Pharisäer  und  Juden,  welche  dem  Streitfall  zu- 
grunde liegen,  für  seine  Leser  hinzuzufügen.  Er  tut  das  in  einem 
ziemlich  umständlich  gehaltenen  Einschubsatz  V.  3.  4:  die  Pharisäer 
nämlich  —  diese  in  hervorragendem  Maße  —  und  überhaupt  alle 
Juden  essen  nicht,    es  sei   denn,  daß  sie  Ttvy/iif],^^)   mit  der  Faust, 

'^)  Man  suchte  durch  Ersetzung  des  xni  durch  sneira  (Rec.  mit  AXFIT 
M.  a.)  nachzuhelfen;  so  auch  S^:  „und  nach  diesem";  richtig  it  vg  S'  mit 

N  B  D  L  teai. 

")  nvyfd.ij  ist  ZU  charakteristisch,  als  daß  es  nicht  als  ursprünglich 
zu  gelten  hätte ;  «  (so  Ti*) :  Ttvxfd,  it*  vg :  crebro ;  desgl.  go  cop.  S^r  fehlt ; 
Ss  läßt  es  ans;  S'S^:  n^K^ea  =  eifrigst.  TTvxvä  [nvxvöe)  bedeutet  im  klasa. 
Griech.  beides:  stark,  dicht,  geschlossen,  und:  häufig;  im  NT  sonst  nur 
letzteres,  vgl.  Lk  5,  33  [vr^arevovai  Tcv>evd,  frequenter,  vg.),  AG  24,  26 
[TTvxvörtoor  a-vrbv  fieTaTttfind/tiet^oe,  frequenter,  Vg.),  1  Tm  6,  23  {ßiä  nvxvät 
oov  dad-epsias,  frequentes,  vg.).  Die  Bedeutung  „oft"  wäre  an  unserer 
Stelle  unangemessen.  Denn  daß  die  Pharisäer  sich  zu  häufigen  Malen  vor 
jeder  MalHzeit  gewaschen  haben  sollten,  entspricht  schwerlich  den  Tat- 
sachen. Es  milßte  also  heißen:  tüchtig,  stark  (vgl.  S');  oder  vielleicht: 
„so,  daß  die  Hände  geschlossen  sind?"  Aber  der  Ausdruck  wäre  doch  für 
ntl  Griechisch  zu  auffällig  (LXX  nvxvös  von  einem  Baum  :  dicht  belaubt,  Hes 
31,  3  (AQ);  nvKföre^or  =  ZU  Öfteren  Malen,  stärker  2  Mkk  8,  8;  3  Mkk  4,  12; 
Esth  16,  2).    An  dem  Jrvyfifj  versuchte  man  sich  mannigfaltig.    Euthymius 

(zu  Mt  15,  1) :   'fori  Ss  Ttvyfirj  vintendai  rö  viniBod'at  fiexot  tov   dyxcJt-oi.     So 

auch  Theophylact  zu  unserer  Stelle,  mit  der  weiteren  Bemerkung:  Ttv/firj 

ydp  Xiyexai  tb  dnö  rov    dyx&vos    ä^pi    xni    t&v    äxpiov    SnxivXotp:    eine  Be- 
deutung, die  wir  sonst  von  Tny^irj  nicht  kennen.    Lightfoot  dachte  an  das 
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d.  h.  wahrscheinlich  so,  daß  sie  erst  die  eine,  dann  die  andere  zusam- 
mengeballte Faust  in  der  je  anderen  bohlen  Hand  reiben,  sich  ihre 
Hände  gewaschen  haben,  indem  sie  die  Überlieferung  der  Altosten 
halten;  und  auch  vom  Markte  her,  wenn  sie  sich  nicht  übersprudelt, 
oder,  wenn  man  mit  X  B  mehreren  min.,  auch  Euthym.  Qavri- 
Otovtat^^)  lesen  will:  wenn  sie  sich  nicht  besprengt  haben,  essen 
sie  nicht ;  das  soll  nicht  heißen :  auf  dem  Markt  gekaufte  und  von 
dort  mitgebrachte  Speisen  essen  sie  nicht  —  das  wäre  doch  eine 
zu  harte  Konstruktion  — ,  sondern,  wie  a  b  fC^  richtig  umschreiben: 
a  foro  cum  venerint.  Gemeint  ist,  daß  sie  sich,  gleich  nachdem 
sie  vom  Markt  gekommen  sind,**)  gehörig  benetzen,  wovon  jenes 
Ttvyi.if]  viipao&ai  rag  xelQag  unterschieden  sein  wül,  welches  dem 
Essen  unmittelbar  voraufgegangen  zu  sein  scheint.  Worin  das 
ßanxiCead-ai  bestanden  habe,  wird  nicht  weiter  gesagt.  Ein  Be- 
sprengen der  gekauften  Waren  kann  nicht  gemeint  sein ;  abgesehen 
daß  von  solchen  nicht  die  Rede  ist,  würde  das  Medium  ßaTTTlooJvrat 
ktsAi  des  Activ.  unangebracht  sein.  Auch  ein  Vollbad,  Tauchbad 
kann  es  schwerlich  bedeuten  sollen,^**)  —  wie  wäre  der  Vollzug 
eines  solchen  nach  jedem  Marktbesuch  praktisch  durchführbar  ge- 
wesen! Wahrscheinlich  ist  an  ein  leicht  vollziehbares,  besonders 
kräftiges  Sichbesprudeln  gedacht.  —  Auch  sonst  gibt  es  noch, 
fährt  Mr  V.  4  b  fort,  viele  Dinge,  welche  sie  überliefert  bekommen 
haben,  daß  sie  sie  halten,  wie  die  Eintauchungen  von  Bechern  und 
Hohlmaßen  {^eOtrjg  =  sextarius)  und  ehernen  Gefäßen  {xal  ylivCbv 
fügen  AD  usw.,  it,  vg,  S*  S^  hinzu  =  und  Ruhebetten;  wahr- 
scheinlich  echt). 


Waschen  der  Häude  bis  zum  Handknöchel  p-isn-i^,  usque  ad  carpum. 
Wettst.  =  so  viel  eine  Hand  an  Wasser  zu  fassen  vermag;  das  soll  so 
viel  gewesen  sein,  als  den  Juden  vorgeschrieben  gewesen  sein  soll,  nämlich 
ein  quartarius. 

13)  Das  oai'xiaoivxai. ,  von  W-H  und  Nestle  in  den  Text  genommen, 
sieht  wie  eine  Korrektur  aus  ßaTciiocjv^at  aas,  da  jemand  das  ßanriawvxai 
leicht  als  eine  Tautologie  von  rixfxorrat  auffassen  konnte. 

'*)  So  richtig  auch  Lichtenstein,  d.  Evg.  Mr  S.  18.  —  Aug.  Kloster- 
raann  deutete  das  dn  ayo^äe  iad-ieiv.  auf  dem  Markt  geschehendes  Essen. 
Schwerlich  richtig.  Das  äTtd  T^anit'is  (.  . .  S^»')  decTivtiv  (Plat.  rep.  11, 372d) 
ist  doch  etwas  anderes.  Das  arab.  Diatess.  (c.  20,  20)  hat :  „sie  pflegten 
nicht  zu  essen,  was  vom  Markt  gekauft  wird,  ausgenommen  den  Fall,  daß 
sie  es  gewaschen  haben"  (ebenso  in  allen  mittelalterl.  arab.  Evangeliarien). 
Burkitt,  (Evg.  da-Meph.  II,  281)  lehnt  die  naheliegende  Vermutung  ab,  daß 
diese  Übersetzung  von  Tatian  stamme.  Die  Quelle  dafür  liege  vieUeicnt 
in  den  ägyptischen  Übersetzungen  vor. 

'*")  So  wieder  Lichtenstein  a.  a.  0.  Ein  Tauchbad  hatte  nur  bei 
besonders  groben  Verunreinigungen  seinen  Platz.  S.  Lightfoot  zu  uns. 
St.  Es  ist  zu  unterscheiden  lotio  manuum  d't  nS'ts:  und  o'T'  nS'nu  mersio 
manuum;  jene  scheint  mit  r'npwi'zai,  diese  mit  ß«.niiawvTai  angedeutet  zu 
sein.  S.  auch  Wünsche,  n.  Beitr.  391:  erstere  hatte  vor  der  Mahlzeit  zu 
geschehen,  letztere  nur  beim  Genuß  von  Opferspeisen:  Chagiga  fol.  18b. 
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Des  Herrn  Antwort  (6  ff.)  ist  zweiteilig.  Durch  das  y.al  ekeyev 
V.  9  wird  die  Teilung  markiert.  Beidemal  beginnt  der  Herr  mit 
TcaXcjg,  aber  das  zweite  JiaXwg  ist  voll  bitterer  Ironie.  Denn  den 
mit  dem  zweiten  xa^ög  beginnenden  Satz  fragend  zu  fassen 
(Er.  Klosterm.),  empfiehlt  sich  nicht.  Eher  möchte  man,  wenn 
man  sich  hier  in  die  Ironie  nicht  finden  kann,  das  x,aXü)g  zu 
eXeyev  ziehen.  Aber  freilich,  nichts  hindert  an  dem  hergebrachten 
Verständnis  von  xalCjg  V.  9  festzuhalten.  Der  Herr  stellt  nicht 
schon  ein  xgaTsZv  rijv  Tcagddoaiv  an  sich  selbst  als  Sünde  hin: 
zur  Sünde  wird  dieses  Verhalten  der  Gregner  des  Herrn  erst  da- 
durch, daß  sie,  um  ihre  Satzung  aufzurichten  (lies  aTi]Orjte  [Rm  3,31; 
10,  3]  V.  9  statt  triqriaexs,  mit  D  einigen  min,  it  [statuatis],  S^S^), 
die  kvTokrj  tov  ^eov  fahren  lassen,  äq)evTeg  V.  8.  Ihnen  wird 
also  die  Beobachtung  ihrer  eigenen  Überlieferung  zum  sittlich- 
religiösen Selbstzweck,  um  dessentwillen  sig  das  Gottesgebot  auf- 
heben: Si&€T€ltii  ^'')  V.  9,  oder,  wie  es  V.  13  heißt,  indem  sie  den 
Xoyog  TOV  -^eov  durch  ihre  Überlieferung  außer  Gültigkeit  8e4,zen : 
äx,VQOvvr€g.^^)  Das  "Wort  Gottes  liegt  in  der  Schrift  vor.  Gerade 
sie,  die  das  Studium  der  Schrift  sich  zur  Lebensaufgabe  machen, 
sollen  es  sich  gesagt  sein  lassen.  Zunächst  wird  Jeeaja  angeführt. 
"Was  der  Prophet  oder  vielmehr  Jahve  selbst  zur  Zeit  Hiskias  von 
seinem  in  äußere  Werkheiligkeit  und  totes  religiöses  Formelwesen 
verstrickten  Volke  urteilen  mußte  29,  13,  das,  so  wendet  Jesus 
dieses  Wort  an,  hat  er  „von  euch  Heuchlern"  ge weissagt.  Je  und 
je  wiederholen  sich  in  der  Geschichte,  auch  gerade  in  der  Geschichte 
Israels  ähnliche  Situationen  und  dieselben  religiös-sittlichen  Ge- 
brechen:  „dieses  Volk  ehrt  mich  mit  den  Lippen,^')  aber  ihr  Herz 
ist  weit  von  mir  entfernt" ;  niG^D  Q^fJ*^.  ^ISO  niN  DnNI^  >nr>1 
=  „imd  ihre  Furcht  vor  mir  besteht  in  einem  angelernten  Menschen- 
gebot", wofür  Mr  im  Anschluß  an  die  LXX  bietet:  fxdrriv  de 
aißovxai  jU£  6LÖday.o\'%eg  öiöaGKaliag  evrakuaxa  dvO-gcoTtcov,  nur 
daß  die  LXX  zwischen  öiöaQuaXiag  und  €vrftA|Uorra  ein  '/.al  haben  — : 
vergeblich  aber  verehren  sie  mich,  indem  sie  als  Lehren  Menschen- 
gebote lehren.  Das  (.idT}]V^^)  ist  ein  sinngemäßer,  auch  für  Mr  wohl 
brauchbarer  Zusatz  der  LXX.  So  scharf  hat  der  Herr  bis  dahin 
noch    nicht   zu  seinen  Widersachern  geredet.      Er    nennt    sie   vttO' 


")  Häufig  in  LXX,  z.  B.  Jes  24,  17  rdi^  vö/uap  (so  auch  Hb  lü,  28); 
31,  2  Höyorairov,  Gottes.  Vgl.  Lk  7,  30;  10,  16;  Jo  12,  48;  1  Kr  1,  19; 
Gl  2,  21 ;  3,  16  u.  a. 

")  Vgl.  Gl  3,  17  =  äxv^ov  TToieTf,  Spr  1,  25 ;  6,  7. 

*'')  LXX  genauer :  iyyi^ei  fioi  6  laös  oStos  Iv  rqi  ardftarc  uiroi)  aal  er 
tote  ;i;eiA«««*'  airäjv  rt/ußoiv  /ue. 

18)  fiäTrjv  im  NT  nur  hier  und  in  der  ParallelsteUe  Mt  15,  9 ;  häufig 
bei  LXX.  Paulus  würde  sagen:  eis  y.tv6v  2  Kr  6,  1;  Gl  2,  2;  Phl  2,  16; 
1  Th  3,  5. 
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nQital   (dieser  Ausdruck    nur   hier  bei  Mr),   mit   einem  Ausdruck, 
der  bei  Mt  bekanntlich  sehr  oft  vom  Herrn  auf  die  Pharisäer  und 
die   ihnen    ähnlichen   falschfrommen   Leute    angewandt   wird.      Ihr 
Gottesdienst  taugt  nicht.     Was  nützt  Lippendienst,  wenn  das  Herz 
vom  Herrn  fem  ist  ?     Und  kann  ihre  Gottesverehrung  Wert  haben, 
wenn    sie   doch  Satzungen  einschärfen,    deren  Urheber    nicht  Gott, 
sondern  fehlbare,  eigennützige  und  ehrgeizige  Menschen  sind?    Jesus 
darf  jenes  Prophetenwort  auf  sie  anwenden :  denn  —  v.  8  —  die 
Tatsache  liegt  vor  Augen  (das  yuQ  hinter  äcpivreg  wird  zu  streichen 
sein,  ist  aber  sinngemäß),    daß  sie  das  Gebot  Gottes  fahren  lassen 
und    statt    dessen    die  Überlieferung    der    Menschen    ergreifen    und 
festhalten.^')     Damit  ist  die  Antwort  auf  die  Frage  der  Pharisäer 
und  Schriftgelehrten  schon  gegeben :  Jesus  und  seine  Jünger  wollen 
Gott  seiner  Ehre  nicht  berauben,    indem    sie    das,  was   er  geboten 
hat,  von  Menschensatzungen  wohl    zu    unterscheiden  wissen.     Ihre 
Frömmigkeit  ist  eine  auf  Innerlichkeit  gerichtete  und  nicht  an  der 
Außenseite   haften   bleibende.      Was   nun   V.  9  ff.    mit    einem   xal 
eXeyev  avrolg  angeschlossen  wird,  gehört  aufs  engste  zum  Vorigen. 
Der  Herr  bringt  an  einem  ganz  besonders  in  die  Augen  springenden 
Falle  den  furchtbaren  Unterschied  zwischen  dem,  was  Gottes  Gebot 
sagt  und  will,    und  dem,    was   sie    daraus   gemacht   haben,    seinen 
Gegnern  zum  Bewußtsein.     Entweder  hat  der  Vf,  indem  er  dieses 
Stück  der  Rede  Jesu    besonders    einleiten   zu  müssen  glaubte  (vgl. 
2,  27;  4,  9.  21.  24.  26.  30),  dadurch  seine  Leser  in  gleichsam  hand> 
greiflicher  Weise  auf  die  Wichtigkeit    desselben    hinweisen  wollen, 
oder  —  und  das  wird,  wenn  wir  die  Gestalt  der  ganzen  B,ede,  wie 
sie  bei  Mt  vorliegt,  vergleichen,  das  Wahrscheinlichere  sein  —  er 
hat  eine  Verschiebung  des  ursprünglichen  und  ihm  noch  vorliegenden 
Wortlauts  vorgenommen   und  lenkt  nun  wieder  zu  der  verlassenen 
Ordnung  zurück:   „ihr  handelt  doch  einmal  schön",  sagt  der  Herr 
ironisch,    „daß   ihr  das  Gebot  Gottes  verachtet,    um    eure  Satzung 
aufzurichten".     Denn  so  will  das  xaXwg,  wenn  es  anders  zu  ä&e- 
relre  gehört  xmd  der  Satz  nicht  fragend   zu  fassen  ist  (s.  o.),  ge- 
nommen sein,  nicht  aber  in  dem  Sinne :   „Es  ist  schön  gesagt,  wenn 
ich  das  Urteil  fälle"  (Bengel:  pulcre  dicitur,  cum  ita  dicitur),  was 
es  gar  nicht  heißen  kann,  was  auch  ein  wenig  passendes  Selbstlob 
des  Redenden    einschlösse.      Jener  Einzelfall,    an   dem  ihr  Wider- 


^')  Der  ursprüngliche  Text  ist  durch  Beziehung  auf  die  vorliegende 
Reinigungsfrage   schon   früh   mannigfach   erweitert  worden.     Rec.  (auch 

TV)   fügt  mit  vielen  Zeugen  hinzu:    ßamiofxovs   ^earS>v  xal   noxTipiov   xal 

älla  Tiapöfioia  Totavra  TioUä  Ttoieire.  D  und  mehrere  it  bringen  dieselben 
Objekte  bis  na^ö^ota  und  fahren  fort:  ä  Tzotszre  roiaera  noXkd,  petzen  diea 
alles  aber  app«sition6ll  hinter  kvrdXftara  dv&otöTtMv  V.  7,  vor  dfivreei 
mehrere  it  übersetzen:  baptizantes  urceos  et  calices.  Der  Zusatz  paßt  um 
80  weniger,  als  der  Herr  erst  V.  10 f.  auf  einen  besonderen  Fall  der  Ge- 
setzesübertretung zu  sprechen  kommt.    In  Syrsin  fehlt  V.  8  ganz. 


1.  Bein  and  nnrein.  205 

BjÄTich  gegen  Gottes  Gebot  zutage  tritt,  ist  der,  daß,  während 
Mose  geboten  hat:  „ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter"  (2  Mos 
20,  12  a,  genau  nach  LXX;  bei  Mt  fehlt  das  oon)  und  denjenigen 
mit  dem  Tode  bestraft  wissen  will,  welcher  Vater  oder  Mutter 
schmäht  (2  Mos  21,  17,  wieder  nach  LXX,  jedoch  ohne  das  avrov 
nach  TiatiQa  und  ^rjxeQa),  sie  vielmehr  die  Verwendung  de«  den 
Eltern  zukommenden  und  zu  ihrem  Nutzen  notwendigen  Eigentums 
zu  kultischem  Dienste  gut  heißen,  ja  geradezu  die  Erfüllung  des 
vierten  Gebotes  nicht  zulassen.  So  nimmt  der  Bann  ihrer  Über- 
lieferung,"*') welche  sie  als  Religions-  und  Moraliehrer  des  Volkes 
dargeboten  haben  (TtaQsdcüxaTS,  aor.,  ai  f  den  Unterricht  hinweisend, 
durch  dessen  Grundsätze  sie  jenes  d. '  Eltern  mißachtende  Ver- 
halten verschuldet  haben),  dem  "Worte  Gottes  seine  überragende 
Autorität.  Die  Konstruktion  des  V.  11  —  13  a  umfassenden  Satz- 
gefüges ist  schwerfällig  und  anakoluthisch,  insofern  der  Nachsatz 
zu  €civ  eini]-.  V.  12,  ovxsri  xtX.  eine  Gestalt  angenommen  hat, 
welche  zeigt,  daß  der  Vf  vergessen  hat,  daß  er  zu  Anfang  ge- 
schrieben :  v/^€ig  dk  leysTS.  Entweder  hätte  er  schreiben  müssen : 
vfXEig  Ö€,  kav  .  .  .,  ovyihi  ä(pieie,  oder  etwa:  vf.iBig  dh  Xiysts' 
ictv  .  .  .,  ovxhi  ovöh  Ttoiijaei  (vgl.  Mt  15,  5),  indem  sich  das 
ScTCVQOÜVTeg  dann  an  KeyBxe  anschlösse.  Nicht  als  unmöglich  muß 
es  gelten,  daß  Mr  geschrieben  hat  oder  gelesen  haben  wollte : 
ovxhi  iccpierai  =  so  ist  es  nicht  mehr  erlaubt,  daß  usw.*^)  Der 
„Mensch".,  welcher  seine  Eltern  in  der  beschriebenen  "Weise  in 
Nachteil  setzt,  ist  selbstverständlich  treuer  Schüler  der  Gesetzes- 
lehrer. Von  ihnen  hat  er  den  Rat  bekommen,  zu  Vater  und  Mutter 
zu  sprechen:  „Zu  einem  Korban  (das  heißt,  fügt  Mr  erläuternd 
hinzu:  öCbQOV,  vgl.  5,  41 ;  7,  34;  14,  36;  s.  Einl.  S.23)  habe  ich  das 
bestimmt,  wodurch  du  von  mir  her  Nutzen  haben  könntest",  oder 
besser:  „wodurch  du  von  mir  Nutzen  bekommen  hättest",  wenn 
ich  nicht  darüber  zu  einem  spezifisch  heiligen  Zweck  verfügt  hätte, 
indem  wir  statt  des  grammatisch  schwierigen  o  ictv  l|  kflov  d»qp«- 
Xrjdrig  lieber  mit  Blaß  (S.  210)  lesen:  o  &v  .  .  .  io<psXi]^g  (irrealer 
Fall).  Der  Satz  ist  selbst  von  der  Vg.  (nach  einigen  it)  mißver- 
standen worden:  „Corban  (quod  est  donum),  quodcunque  ex  me, 
tibi  profuerit  (so  auch  Luther  später:  „wenn  ich's  opfere,  so  ist 
dir's  viel  nützer"  ;  richtiger  früher:  „das  dir  sollt  von  mir  zu  nutz 
kommen").  Hat  jener  Sohn  einmal  das  Kultusgelübde  getan,  so 
ist   es  für  ihn  strikt  verbindlich.      Die    Gesetzeslehrer   erlassen    es 


*°)  D  it,  S'marg  fügen  hinzu  rrj  fiioQä. 

*')  Das  stark  bezenete  y.a\  vor  oiw-n  afiete  (Reo.,  T',  jnit  AXFIT 
usw.)  sollte  wohl  das  Anakoluth  erträglicher  machen.  Zum  Teil  wurde  es 
auch  da  gesetzt,  wo  man  das  ebyeXTjdijg  als  Prädikat  zu  i(OQßäv  faßte 
(einige  it,  vg). 
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ihm  nicht.  Er  darf  hinfort  nicht  mehr  seinem  Vater  oder  seiner 
Mutter  mit  seinem  Besitz  Gutes  tun.^-) 

Wie  sehr  es  dem  Herrn  darauf  ankommt,  den  Einzelfall,  ob 
dessen  er  von  seinen  Gegnern  interpelliert  wird,  prinzipiell  zu  ent- 
scheiden: ob  Menschengebot  oder  Gottesgebot,  ob  äußere  Werk- 
tuerei oder  Frömmigkeit  des  Herzens  zu  gelten  habe,  sieht  man 
auch  daraus,  daß  er  seine  Rede  an  die  Pharisäer  und  Schrift- 
gelehrten mit  dem  allgemeinen  Satze  abschließt:  „und  Ahnliches 
der  Art  tut  ihr  vielerlei"  (V.  IS**).  Das  ganze  religiöse  Leben 
der  Juden  war  eben  umsponnen  mit  einem  lästigen  Gewebe  pein- 
lichster, die  Freiheit  auf  Schritt  und  Tritt  hemmender  Religiosität 
und  wahre  Sittlichkeit  erstickender  Satzungen.  Da  war  es  wohl 
angebracht,-^)  eine  darauf  bezügliche  Wahrheit  auch  vor  den  Ohren 
dös  ganzen  Volkes  aufs  schärfste  und  behaltbarste  auszusprechen. 
Wir  lesen  ausdrücklich,  daß  der  Herr  das  Volk  wieder  '^*)  zu  sich 
gerufen  und  zu  ihnen  gesagt  habe:  „Höret  auf  mich,  alle,  und  seid 
verständig !  Nichts  von  außen  des  Menschen  in  ihn  Hinein- 
gehendes gibt  es,  was  ihn  gemein  machen  kann ;  sondern  das  aus 
dem  Menschen  Herausgehende  ist  es,  was  den  Menschen  gemein 
macht.  Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  höre!"  ^^)  (V.  14.  15.  16). 
So  wichtig  ist  also  dem  Herrn  das,    was    er  zu  sagen  hat,   daß  er 

^^)  S.  Zahn  zu  Mt  15,  5.  —  Chrysost.  (zu  Mt  15,  5)  weiß  von  Auslegern, 
Avelche  das  Stooov  im  Sinn  von  freier  Gabe  verstunden.    Der  Sinn  sei:  oix 

dfei^.6^    ooi    ii/ht^v  ,    dkXä    y/^('i>Ofiai    oot ,    äv  aoä  ae  tiurjaco.     Er  bcruft  sich 

dagegen  für  die  richtige  Erklärung  auf  Mr,  wo  xogßäv  stehe,  welches  nicht 
(fcQ^ed  oder  jr^ot'l  bedeute,  sondern  noog^onä  xvoiov.  Gutes  findet  si^  in 
der  Caten.  Cram.  zu  Mt  15,  5  (S.  121):  sie  (sc.  die  Schriftgelehrten)  hatten 
die  jungen  Männer  gelehrt,  unter  dem  Schein  der  Frömmigkeit,  ihre 
Eltern  zu  verachten ;  z.  B.  wenn  jemand  zu  seinem  Sohn  spreche :  gib  mir 
das  Schaf,  welches  du  hast,  oder  das  Kalb  oder  anderes  der  Art,  so  brauche 
der  nur  zu  sagen  zum  Vater :  Es  ist  das  eine  Opfergabe  für  Gott,  wodurch 
du  von  mir  Nutzen  haben  willst,  und  du  kannst  es  nicht  bekommen.  „Eine 
doppelte  Sünde  ging  daraus  hervor:  einerseits  brachten  sie  es  Gott  nicht 
dar,  und  anderseits  beraubten  sie  ihre  Eltern  unter  dem  Vorwand,  ein 
Opfer  bringen  zu  wollen."  Treffend  ib.  zu  Mr  7,  11  (S.  335) :  die  Schrift- 
gelehrten  hätten,  statt  jene  äxvpcoais  tov  vöfiov  zu  begehen,  vielmehr  die 

Pflicht  gehabt:  iTiiTtfifjam  ftiv  xfj  ■doaavrrjTi  tov  veov ,  tus  ßdtXvyfca  Se  rfjv 
Toiavrrjv  a.TTcod'sladai  ■d'vaiav  ov  yäp  ^at^st  Sebs  i|  driuias  yoricov  Ti.ft(öfierog. 
—  Für  TiotTjaai  r<3  TZazoi  hat  Ss  riit'^aai  top  narioa-  TtoteZv  rivi  rt  ist  aucH 
attisch,  8.  Blaß  §"34,  4;  Mr  10,  36. 

^^)  Ss  zieht  13b  aufs  engste  zu  V.  14 f.,  indem  das  Zeichen  eines 
neuen  Abschnitts  gemacht  und  danach  eine  neue  Linie  begonnen  wird. 

^*)  Das  ursprüngliche  Tidkiv  ist  früh  durch  ^rdvra  ersetzt  worden  (Rec, 
AX//7USW.,  f,  SsS'Sätxt).  Es  steht  in  freierem  Sinn.  Nicht  als  ob  der 
Herr  das  Volk  zum  zweitenmal  zusammen-  und  zu  sich  hin  berufen  hätte, 
sondern:  er  rief  das  Volk  herbei,  und  .so  war  es  wieder  einmal  bei  ihm. 
Mr  liebt  das  nn?.if  außerordentlich;  bei  Lk  nur  2  oder  3 mal,  bei  Mt  ca.  17, 
bei  Mr  ca.  29,  bei  Jo  ca.  47  mal. 

*'•)  Der  V.  16  ist  doch  zu  sehr  beglaubigt,  als  daß  er  einfach  ge- 
strichen werden  könnte.    Er  fehlt  nur  in  nBL  J,  2  min,  cop.  Auch  S»  hat  ihn. 
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zu  Anfang  und  zum  Schluß   seiner  pointiert  formulierten  "Weisung, 
zum  Aufmerken  auffordert. 

Während  das ,  was  vorausgegangen ,  unter  freiem  Himmel 
jedenfalls  außerhalb  des  Hauses  sich  begeben  hat,  versetzt  uns  der 
Evangelist  im  folgenden  Verse  (V.  1 7)  ins  Haus :  ein  dem  Mr 
eigentümlicher  Zug.  Es  dürfte  wieder  das  uns  schon  bekannte 
Haus  des  Petrus  geraeint  sein  (1,  29;  2,  1 ;  3,  20).  Der  F^rr  hat 
sich  von  der  Menge  abgewandt  und  ist  ins  Haus  getreten,  wo  die 
Jünger  ihn  nach  dem  Sinn  des  Gleichnisses  fragen  (vgl.  4,  10). 
Käme  diese  Frage  aus  der  Mitte  des  ö'xAog,  den  der  Herr  erst 
herbeirufen  mußte,  um  ihm  zu  sagen,  was  er  sich  merken  sollte 
(Y.  14),  so  wäre  das  der  Frage  zugrunde  liegende  Nichtverstehen 
der  bildlichen  Rede  Jesu  wohl  begreiflich  gewesen.  Den  Jüngern 
gegenüber,  die  von  Anfang  an  alles  dessen  Zeugen  gewesen  sind, 
um  das  es  sich  handelt,  und  denen  vor  dem  Volk  eine  höhere 
Stufe  der  Erkenntnis  und  geistlichen  Empfänglichkeit  eignen  sollte, 
muß  Jesu  vorwurfsvolle  Gegenfrage  berechtigt  erscheinen :  „In  dem 
Maße  seid  auch  ihr  unverständig?"  Der  Herr  gibt  nun  eine  Er- 
klärung seiner  Sentenz.  Man  würde  derselben  nicht  den  Vorwurf 
der  Inkonzinnität  und  Inkorrektheit  machen,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, daß  bei  dem,  „was  in  den  Menschen  eingeht,"  nach 
dem  Zusammenhang  nur  die  Rede  sein  konnte  von  leiblicher 
Nahrung.  Damit  ist  prinzipiell  alles  das  gemeint,  was  nur  eine 
äußere  Berührung,  d.  h.  eine  Berührung  des  Menschen  nach  selten 
seiner  niederen,  mit  den  Tieren  ihm  gemeinsamen  somatischen  Seite, 
bewirkt.  Der  Zentralpunkt  ist  hier  die  xoiXia  (1  KJr  6,  13).  Da- 
von ist  zu  unterscheiden  der  Mensch  nach  seinem  ewigen  Kern,  in 
seiner  Wesenheit :  deren  Zentrale  ist  sein  Herz.  Die  Speisen 
wandern  in  die  xotkia  und  wandern  weiter  hinaus  in  den  Abtritt, 
ttg  Tov  äcpeÖQCJva  '^*)  (vg :  in  secessum),  wofür  D  das  gewähltere 
ox€ToV,-')  Kanal,  Kloake  bietet.  Das  folgende  Partizipium  /.ad^a- 
QiCcuv,  schon  früh  appositioneil  zum  Subjekt  von  exTio^everai.  ge- 
zogen (z.  B.  it  a:  purgans  omnes  escas  et  exit  in  rivum),  darum 
auch  ins  neutr.  xa^agiCov  verwandelt  (Rec,  KM  u.a.),  gehört  zu 
dem  einzigen  maskulinischen  Subjekt,  das  vorausgeht,  d.  h.  zum 
Subjekt  von  kiysi  V.  18.  Der  Evangelist  will  bemerken,  daß  der 
Herr,  indem  er  diesen  Sacz  aussprach,  damit  allen  religiösen  Wert- 
Unterschied  zwischen  reinen  und  unreinen  Speisen  ein  für  allemal  auf- 
hob.^®)   Der  Herr  hatte  unmittelbar  freilich  keine  Silbe  gegen  irgend- 


**)  Suidas  erklärt  ä<fehf)t!)v  =  After.  Es  scheini  zusammenzuhängen 
mit  Tj  äfeöpoe  =  n-:  sordes  menstruorum,  3  Mo  12,  2.  5.  15,  19ff.  LXX. 

*"]  Schwerlich  mit  Er.  Klstm.  =  Darm  (so  z.  B.  Xen.  mem.  I,  4,  6). 

**)  Die  Beziehung  des  xadaoi^cv  (weniger  gut  beglaubigt  als  yadaoi- 
^lof,  B.  0.)  auf  die  in  die  y.oüin  eingehende  und  auf  natürlichem  Wege 
wiederansgehende  Speise  oder  auf  den  vorher   beschriebenen  Prozeß  des 
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-svelche  in  der  Schrift  des  AT  vorliegenden,  einem  frommen  Israe- 
liten heiligen  Satzungen  gesagt, ^'^)  sondern  sich  nur  gegen  die 
rabbinischen  Überlieferungen  gewandt,  hatte  vielmehr  ausdrücklich 
nicht  bloß  einen  Propheten  zitiert,  sondern  sich  gerade  auch  auf 
Mose  berufen.  Aber  es  versteht  sich,  daß  nach  dem  Hingang  des 
Meisters  die  Christenheit  auch  das  Zeremonialgesetz  prinzipiell  nicht 
mehr  für  verbindlich  erklären  konnte  und  einen  derartigen  Aus- 
spruch des  Herrn  als  einen  höchst  bedeutsamen  Fingerzeig,  für  den 
Ton  PI  formulierten  Satz:  Christus  ist  des  Gesetzes  Ende  (Rm  10,  4), 
schätzen  lernen  mußte.  Ohne  Zweifel  hat  Mr  dabei  auf  seine  ersten 
Leser  in  Rom  Rücksicht  genommen,  vgl.  Rm  14,  14  ff.  (V.  20: 
ndvta  ^v  xaOaQd).  Haben  wii'  das  xa&OQi^bJV  richtig  verstanden, 
80  wird  auch  klar,  warum  der  Evangelist  die  Rede  Jesu  V.  20 
durch  ein  eingeschobenes  eXeyev  dk  unterbrochen  hat.  Daß  es  sich 
aber  in  V.  20  um  eine  Rede  Jesu  selbst,  nicht  aber,  worauf  der 
«rste  Augenschein  führen  könnte,  um  eine  erläuternde  Bemerkung 
des  Evangelisten  handelt,  sieht  man  daratis,  daß  der  Gedanke 
(V.  20)  TO  Ix  rOV  dlV&QU)TtOV  €H7tOQ€VÖ(.l£V0V,  SAelvo  Mivol  xov 
&v^QiüTtov  den  positiven  Gegensatz  zu  dem  negativen  Satz  18  b 
bietet :  nicht  das  von  außen  in  den  Menschen  Hineingehende,  sondern 
das  aus  ihm  Herauskommende  verunreinigt  den  Menschen.  Der  nun 
folgende  Sündenkatalog  (V.  21  —  23)  erscheint  im  Vergleich  mit  Mt 
erweitert.  Mt  nennt  nur  7,  Mr  13  Sünden;  das  bei  Mt  an  zweiter 
Stelle  vor  ßXaa(prif.Uac  stehende  xpevdo^ctQTvqiai  fehlt  bei  Mr ;  da- 


Essens,  der  Yerdaaang  und  der  Ausscheidung  kann  keinenfalls  zu  Recht 
bestehen.  Es  würde  dann  ja,  abgesehen  von  änderen,  wieder  der  Unter- 
schied von  Keinheit  und  Unreinheit  in  die  Beurteilung  der  Speise  hinein- 
getragen. Bengel:  non  inquinans,  sed  purgans,  dam  alimentam  laudabile 
remanet  et  purgamenta  abeant.  —  Zu  exno^evaiai  aber  das  Subj.  „der 
Mensch"  zu  nehmen,  bei  der  richtigen  Lesart  >f««9«p/;:w»',  ist  selbstverständ- 
lich unstatthaft  („er  geht  nach  dem  Abtritt!")  Endlich  muß  auch  die  Ver- 
bindung des  xad-a(ti^a}v  als  einer  formell  inkorrekten  Apposition  zu  ä^e- 
SQ&vn  als  eine  nur  im  äußersten  Notfalle  erlaubte  Deutung  bezeichnet 
werden ;  so  z.  B.  A.  Klstm. :  es  sei  eine  ohne  des  Menschen  Zutun  bestehende 
Natareinrichtung,  welcher  die  Aufgabe  der  Reinerhaltung  des  Leibes  in 
diesem  Sinn  anheimfalle,  und  jener  Naturprozeß  sei  auch  da  nötig,  wo  der 
Mensch  sich  alle  Mühe  gebe,  Verunreinigendes  nicht  in  sich  aufzunehmen. 
Dabei  soll  xadaQit,siv  sein  =  durch  Reinigen  wegschaffen  (so  wird  purgare, 
repurgare  gebraucht),  vgl.  Mt  8,  3:  ^  kinon  sya9apiad-q.  Hier  wirkt  aber 
die  Kultsprache  nach.    Das  Richtige  hat  schon  Orig.  (zu  Mt  15,  17;  tom. 

XI,  12),  ei  oii  rb  elaeo^öftepop  eis  tö  arö/ua  xotvol  rbv  &vd'Qco7tov,  Aila  tö 
i^to)(öft£vov  ix  xov  atöfinros,  xal  fiä}.iora  ensi  xarä  xbv  Mä^xo-i-'  tkeys 
tavra  6  au)rri(>    xa&ap  i^tov   Ttdvia    to.    ß  qw  fiara    (das    raiiia    geht 

nicht  auf  das  Folgende  als  Zitat,  sondern  auf  die  ganze  Erörterung),  S^Xov 

ÖTi  oi  xoipovjiisifa  nev  eadioprss,    ä  'lovSaToi  <paai,  rcff   y^dftfiari    rov    vöftov 

SovXtTieiv  siyiXoi'xn^,  eh'at  dxd&apra  xrX.  S*  wußte  mit  unserer  Stelle  nichts 
Rechtes  anzufangen.  Ist  der  Text  richtig  überliefert,  so  liest  man  dort: 
(weil  es  .  .)  hinausgeworfen  und  gereinigt  ward;  alle  Speise. 

=»)  So  z.  B.  Kautzäch,  die  bleibende  Bedeutung  des  AT«.    8.  8. 
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gegen  hat  Mr  allein  nXeovE^icti,  Ttow^gLai,  ööXog,  äaiXyeia,  dtpd^aX- 
fnog  TtovTjQog,  v7t€Qr](pavia  und  diq>QoavvTj.  Die  Ordnung  der 
Einzelbegriffe  scheint  mehr  auf  dem  formalen  Gesichtspunkte  zu 
beruhen,  daß  zunächst  7  im  Plural,  sodann  6  im  Singular  aufge- 
zählt werden.^*')  Aber  auch  eine  gewisse  Sachordnung-  ist  nicht 
zu  verkennen.  Zunächst  werden  als  „von  innen  heraus,  aus  dem 
Herzen"  (eaojd-ev  setzt  Mr  hinzu,  nicht  bei  Mt)  herauskommend 
genannt  die  bösen  Gedanken,  Erwägungen,  Entschließungen  (dia- 
Xnyioi.ioL  nur  hier  bei  Mi  [und  Mt],^'))  welche  sich  natürlicherweise 
am  leichtesten  in  Worten  (vgl.  €x  xov  aiöfiarog  Mt  15,  18),  aber 
auch  sonst,  etwa  in  Gebärden,  äußern,  und  danach  12  weitere 
Laster  und  Sünden.  Diese  stehen  den  diakoyio/.iol  ol  xaxot  nicht 
als  gleichwertig  gegenüber.  Denn  der  Umstand,  daß  „die  bösen  Ge- 
danken" an  erster  Stelle  genannt  sind,  und  die  Einschiebung  des  ex- 
TtOQSvovxaL  zeigt,  daß  es  dem  Herrn  hier  insbesondere  gerade  auf 
Hervorhebung  der  argen  diaXoyiOfwi  ankam.  Die  Pharisäer  hatten 
durch  ihr  engherziges,  heuchlerisches  Fragen  (V.  5)  solche  Gedanken 
kundgegeben.  Und  auch  die  Jünger  waren  oft  in  Gefahr,  sie  auf- 
kommen zu  lassen,  etwa  wenn  sie  über  ihre  Rangstufen  stritten, 
vgl.  9 ,  33 ;  10,41.  Anderseits  wollen  die  bösen  Gedanken  als 
Mutter  der  folgenden  Sünden,  zunächst  der  6  pluralisch  bezeich- 
neten, verstanden  werden.  Diese  6  Stücke  zerfallen  wieder  in  2 
Gruppen  zu  je  o  Gliedern,  welche  einander  entsprechen.  An  erster 
Stelle  begegnen  Werke  der  Unzucht,  dann  Diebereien,  dt^rauf 
Morde;  den  TtogvelaL  entsprechen  die  noL%elav,  Ehebruchssünden, 
den  Diebereien  die  Sünden  der  Habsucht  und  des  Geizes  (der  Plural 
TtXsove^lat  nur  hier  im  NT),  den  Mordtaten  schurkenhafte,  bos- 
hafte Handlungen  (TtovtjQiai  AG  3,  26),  Es  folgen  «äeder  6  Be- 
griffe, von  denen  abermal  je  3  zusammengehören,  diesmal  singu- 
larisch ausgedrückt :  döXog  listiges  und  betrügerisches  Verhalten  gegen 
den  Nächsten,  äaiXyeia  ausschweifender,  zuchtloser  und  schwelge- 
rischer Lebenswandel, '*^)   wodurch  das  eigene    Gut  übel  angewandt 


")  Die  hinter  den  Stcdoytauoi  erstgenannten  4  Sünden  schwanken  in 
den  Handschriften  und  Übersetzungen  stark  in  der  Reihenfolge.    Man  lese 

hinter  i-xno^evoinai :  noovelni,  xXoTtai,  föfoc,  flotxelai  mit  nB  L^;  Rec. :  fioi^., 

7C00V.  (diese  beiden  Stücke  liegen  in  dieser  Folge  bei  Mt  fest),  fövoi,  xXonai, 
—  augeuschl.  mit  Rücksicht  auf  die  Verwandtschaft  von  /uotx.  und  no^v. 
80  geordnet. 

")  Häufig  aber  das  Verb.  ötaXoyi^eodai;  2,  6.  8;  8,  16  f.;  9,  33;  11,  31; 
vgl.  Lk  2,  35;  5,22;  9,  46  f.  Rm  14,1.  Möglicherweise  schwebten  Mr 
derartige  Vorkommnisse  vor  Augen ,  wie  sie  gerade  nach  Rm  14,  1  ff.  ia 
Rom  vorlagen,  daß  nämlich  einige  Christen  sich  um  Speis  und  Trank 
betreffender  Fragen  willen  von  den  anderen  absonderten,  in  der  Meinung, 
ditrch  größere  Strenge  eine  höhere  Stufe  göttlichen  Wohlgefallens  zu  er- 
langen: das  waren  „böse  Gedanken". 

")  Nicht:  Schamlosigkeit  (Kr.  Klstm.);  äaeXyeia  wird  von  den  Alten  von 
Wohlenbcrg,  Das  EvanKelium  des  Markus.  "  14 
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und  der  Leib  zugrunde  gerichtet  wird,  d<p&aXfibg  7tovr]Qog  (vgl.  1^^  yn 
Spr  23,  6;  28,22),  neidisches  Auge,  Scheelsucht,  welche  fremdes 
Glück  und  Eigentum  nicht  ertragen  kann ;  die  3  letzten  Sünden  sind 
der  Art,  daß  sie  sich  nicht  bloß  gegen  den  Nächsten,  sondern  auch 
gegenGott  richten :  durch  ßhxocprmLa  wird  des  Nächsten,  aber  auch 
Gottes  Ehre  gekränkt,  durch  Hoffart,  V7t€Qr]q)avia  wird  die  dem 
Menschen  gebührende  Ta7teivo(pQoavvrj  sowohl  Gott  als  dem  Nächsten 
gegenüber  verletzt,  &(pQoavvrj  endlich,  Torheit,  Unüberlegtheit,  Ver- 
blendung im  Reden  und  Handeln,  stellt  sich  als  selbstverschuldete 
Straffolge  überall  ein,  wo  Gottes  Gebote  außer  acht  gelassen 
werden,  zumal  wo  die  Hoffart  geschäftig  ist  (vgl.  Lk  ü,  40; 
12,  20;  1  Pt  2,  15  ;^^)  zur  Sache  auch  Eö  1,  22 ;  Eph  4,  17.).  Viel- 
leicht hat  die  an  letzter,  darum  an  stark  betonter  Stelle  stehende 
dupQoavvrj  Bezug  auf  diejenigen,  welche  nach  Art  der  Pharisäer 
den  Maßstab  der  Frömmigkeit  in  äußeren,  das  Wesen  des  Menschen 
und  sein  wahres  Verhältnis  zu  Gott  gar  nicht  berührenden  Dingen, 
wie  Waschen  der  Hände  und  Essen  von  Speise,  sehen  (vgl.  Lk 
11,40),  statt  im  Tun  des  Willens  Gottes  (vgl.  3,35;  auch  den 
Schluß  der  Bergpredigt  Mt  7,  24ff.,  das  Gleichnis  vom  klugen  und 
törichten  Manne).  Alle  diese  genannten  Stücke  fallen,  wie  der 
Herr  summarisch  abschließt,  unter  den  Begriff  des  TtovijQOV.  Sie 
haben  ihren  Zontralsitz  im  Herzen  und  kommen  bei  dem,  der  ihnen 
zu  Willen  ist,  hervor  in  Worten  oder  Werken.  Von  ihnen  gilt,^ 
daß  sie  dem  Menschen  den  Makel  der  Unheiligkeit  aufprägen.^*) 

Verglichen  mit  Mt  15,  1 — 20  erhellt,  daß  Mr  in  dem 
ersten  Abschnitt  (V.  1—13  =  Mt  15,  1—9)  den  bei  Mt  zum  Schluß 
sich  findenden  Hinweis  auf  Jesaja  seinerseits  an  den  Anfang  der 
Rede  Jesu  gestellt  hat :  es  sollte  der  Leser  sofort  das  einschneidende 
Urteil  des  Propheten  über  die  falsche  Frömmigkeit  und  ihre  Ver- 
treter von  Jesu  bestätigt  hören  (Mr  6  u.  7  =  Bit  7 — 9).  Dann 
entspricht  Mr  8— 12  den  Versen  3—6  bei  Mt  (Mose  kommt  bei 
Mr  an  zweiter,  bei  Mt  an  erster  Stelle  zu  stehen,  Jesaja  umgekehrt), 
aber  V.  8   und   9    erscheinen    bei  Mr   fast   als   Tautologie,    woraus 

Selyrj  abgeleitet,  einer  pisidischen  Stadt,  von  welcher  Strabo  XII,  7  (p.  570) 
rühmt,  daß  ihre  Einwohner  nie  unter  fremde  Herrschaft  gekommen  seien. 
'•'')  Vgl.  Herm.  Sim.  IX,  22,  2  f.  von  den  Selbstsüchtigen  und  Selbst- 
gefälligen :    d'ia  rijv  ai&dSetav  ahx&v  xavxriv  djicarr}   ä.71  aindiv  1)  ovveais  Hat 

tisrjXihv  eh  avrovs  äcfooovvr}  fteopd.  Sie  loben  sich  Selbst,  als  welche  Ein- 
sicht hätten,  und  wollen  gern  Lehrer  sein,  äfpofeg  Hvtes'  Siä  ravrr^v  oUv 
rrjf'  vtprj/.oypoavprjv  noXkoi  kttsvibOrjoai'  vipovpTeg  eavxovs  .  .  .  Einige  aber 
haben  sich  jjekehrt  .  .  .  yrövree  rrjv  kavT&p  äfooavvip>.  Bei  Hermas  spielt 
der  Begriff  ärpooavvr,  überhaupt  eine  große  Rolle,  z.  B.  Mand.  V,  2,  4  (Eigen- 
schaft des  Jähzorns),  Sim.  VI,  5,  2.  3  (Folge  der  r^vfjj).  Nicht  minder  freilich 
im  AT,  znmal  in  der  Weisheitsliteratur,  geradezu  für  Fehltritt,  Verbrechen, 
Sünde,  z.  B.  Ps  38,  6;  69,  6;  2  Sam  13,  12;  Ri  19,  23 f.;  20,  6;  Hes  13,  11 
(cod.Q);  Kgl  2,  14;  Spr  9,  6;  15,  20;  18,  13;  19,3;  Prd2,12f.;  7,  25;  10, 1, 13, 
••*)  Bengel:  Non  in  sola  voluntate  est  corruptio  humana. 
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man  erkennt,  daß  der  Vf  einen  ihm  vorliegenden  Text  freier  ge- 
staltet hat,  aber  doch  sich  nicht  von  demselben  losmachen  konnte 
und  darum  langatmig  wurde.  Auch  in  V.  11t.  zeigt  sich  starke 
Unbeholfenheit,  und  V.  12  schließt  mit  einem  über  das  falsche 
religiöse  Handeln  der  Pharisäer  im  allgemeinen  ergehenden  Urteil 
ab,  welches  bei  Mt  fehlt.  Man  hat  den  Eindruck,  als  ob  Mi  für 
spezielle  Bedürfnisse  seiner  jungen  heidenchristlichen  Leser  den 
Stoff  zugerichtet  hat.  Auf  das  Prinzipielle  kommt  es  ihm  an. 
Der  Herr  hat  alle  Speisen  freigegeben,  alle  für  gleich  rein  erklärt. 
Und  während  Mt  am  Schluß  wieder  auf  das  Essen  mit  un- 
gewaschenen Händen  zurückkommt  (20b),  unterbleibt  dieser  Hin- 
weis bei  Mr  V.  23  ganz,  eben  darum,  weil  er  die  Frage  nach  dem 
Händewaschen  viel  mehr  als  einen  eine  Prinzipienfrage  in  ent- 
scheidender Weise  beleuchtenden  Einzelfall  hinstellt. 


2.  Das  Kananäische  Weib  (7,  24—30;  Mt  15,  21—28). 

Die  folgende  Geschichte  berichtet  zunächst,  wie  Jesus  auf- 
gestanden und  von  dort  sich  wegbegeben  habe  nach  dem  Grenz- 
gebiet von  Tyrus.  Da  uns  kurz  vorher  (V.  17)  ausdrücklich  er- 
zählt worden  ist,  daß  Jesus  mit  seinen  Jüngern  ins  Haus  getreten 
sei,  so  liegt  kein  Anlaß  vor,  das  dvaatag  djtfjX&ev  als  Hebrais- 
mus  (T)^];1  Dp"])  zu  fassen,  wobei  das  dem  Mr  hier  eigentümliche 
konkrete  dvacrds  um  seine  Bedeutung  käme  und  in  unerlaubter 
"Weise  abgeschwächt  würde,  um  so  weniger,  als  dieses  Partizipium, 
wo  Mr  es  sonst  von  einem  Weggehenden  gebraucht,  entschieden 
das  Aufstehen  von  einem  bestimmten  Orte  bezeichnet,  vgl.  1,  35; 
2,  14 ;  10,  1  (vgl.  9,  35 :  xad-iaag) ;  10, 50(1.  v.).  An  welchem  Orte  die 
vorausgehende  Geschichte  sich  zugetragen  habe,  wird  zwar  nicht  ge- 
sagt, aber  nichts  hindert  anzunehmen,  sondern  alles,  zumal  Y.  17  „^das 
Haus",  spricht  dafür,  daß  sie  in  Kapernaum  geschehen  sei.  Daß 
Jesus  sich  auf  der  Flucht  befunden  habe,  davon  verlautet  nichts. 
Wir  hören  nur  die  Tatsache,  daß  er  sich  nach^^)  dem  Gebiet^^)  von 
Tyrus  hinwegbegeben  habe.  Er  mag  den  etwa  10  Meilen  langen 
Weg  über  Safed,  Giscala  und  Kana  genommen  haben.  Tyrus  hatte 
seit  dem  Jahre  126  v.  Chr.  vollständige  Autonomie,  die  Pompejna 
bestätigt  (Strabo  16,  2,  23;   Jos.  ant.  15,  4,  1),    Angnstus  aber  im 


*"*)  eis  braucht  bekanntlich  in  solcher  Verbindung  nicht  „hinein", 
sondern  nur  „zu",  „nach  . . ,  hin",  „bis  hinzu"  zu  bedeuten,  Blaß  §  39,  6: 
Jo  4,  5;  11,  31.  38;  Mr  2, 13  (n*);  3,  7;  weitere  Beispiele  Mt  16,  21;  17,  27; 
19, 1  u.  a. 

'*)  Man  lese  ä^ia  mit  mBDL,  nicht  ue&öQia  ^c),  und  streiche  xai 
IiBüvos  (bo  3,  8)  mit  DL^  it»Or,  SsS»;  b^ia  =  Gebiet,  fiedö^ta  Grenz- 
gebiet 

14* 
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Jahro  20  v.  Chr.  wiedereingeschränkt  hatte. ^')  Die  Bevölkenmg 
in  imd  bei  Tyrus  war  wesentlich  heidnisch,  und  Josephus  berichtet 
(c.  Apion.  I,  13),  von  allen  Phöniziern  seien  die  Tyrer  den  Juden 
am  feindseligsten  gewesen.  Ob  Jesus  über  die  galiläisch-phönizische 
Grenze  gekommen  sei,  geht  aus  unserer  Stelle  nicht  hervor.  Aber 
aus  Mt  15,  22  erhellt,  daß  er  zunächst  diesseits  der  Grenze  inner- 
halb des  galiläischen  Gebietes  geblieben  sein  muß  (vgl.  daselbst: 
i^eh&ovoa).  Mr  berichtet,  er  sei  dort  in  ein  Haus,  sei  es  in  ein 
ßeisehaus,  sei  es  in  die  Wohnung  eines  Bekannten,  getreten.  Es 
ist  nicht  unmöglich,  sondern  wahrscheinlich,  daß  persönliche  Be- 
ziehungen zwischen  dort  ansässigen  Juden  und  dorn  Herrn  bestanden 
(vgl.  3,  8;  Lk  6,  17'\.  Nicht  um  Heidenmission  zu  treiben,  war  er 
dorthin  gezogen.  Im  Gegenteil:  es  war  sein  fester  Wille  und  Ent- 
schluß {rjd^eXr^osv,  nicht  ijd^elev,  mit  hJ  itP^®''  vg;  9,  30  dagegen  ovyc 
Jl^tkev,  'iva  Tig  yvol  ohne  Schw^inken  der  LA),  daß  niemand  von 
seiner  Anwesenheit  etwas  erführe.  Freilich  vermochte  er^^)  nicht 
verborgen  zu  bleiben,  sondern  (äkXd,  nicht  ydg  ist  V.  25  zu  lesen) 
er  mußte  es  sich  gefallen  lassen,  daß  alsbald,  auf  die  Kunde  von 
seiner  Ankunft,  ein  Weib,  dessen^^)  Tochter  unter  dem  Bann  eines 
unsauberen  Geistes  stand  (1,  23.  26 f.;  3,  11.  30;  5,  2.  8.  13;  6,  7; 
9,  25),  hineintrat  (eigeXd-oüaa)^'*)  und  zu  seinen  Füßen  niederfiel. 
Aus  V.  30  geht  hervor,  daß  ihr  schwerkrankes  Kind  unruhig  auf 
dem  Lager  hin  und  her,  ja  gelegentlich  vötn  Lager  herabgeworfen 
wurde.  Es  wird  in  starken  Paroxysraen  gelegen  haben.  Der  Vf 
fügt  noch  bei,  daß  die  Frau  eine  Griechin  gewesen  sei  (gentilis,*^) 
it  u.  vg),    womit    der    religiöse  Gegensatz    gekennzeichnet    werden, 


")  S.  Guthe,  Sidonier,  HRE»  18,  286.  PI  fand  bei  seiner  Landung  in 
Tyrus  eine  Chri^tengeiaeinde  vor,  AG  21,  3  ff.  „Heute  eine  bescheidene  Stadt 
mit  600  Einwohnern." 

^'')  Die  Form  rj/^vfdaO-r],  von  kB  bezeugt,  auch  Mt  17, 16 B,  ist  episch, 
ionisch,  Blaß  §  24,  S.  55. 

***)  Das  avTfjS  ist  pleouastisch ,  wie  1,  7;  Off  7,  2.  9;  3,  8;  13,  8,  nach 
bekanntem  Hebraismus. 

*")  Eigentümlich,  im  einzelnen  sehr  willkürlich  faßt  die  Situation  und 
die  ganze  Geschichte  Spitta  (Jesus  und  die  Heideumission  1909,  8.  44  ff.) : 
Jesus  habe  gerade  mit  seinen  Jüngern  zu  Tisch  gelegen,  als  das  Weib 
•sieb  herandrängte,  und  habe  sie  durch  Worte  abgefertigt,  die  bedeuten: 
Laß  doch  erst  meine  Jünger  (die  „Kinder" ;  Spitta  vergleicht  10,  24  rix^a) 
essen;  sie  können  doch  nicht,  ehe  sie  satt  geworden  sind,  ihr  Brot  den 
Hündlein  unter  dem  Tisch  überlassen  (ganz  eigentlich  zu  versteheu!)  und 
sich  mit  mir  in  deine  Wohnung  begeben.  Mt  habe  dieses  Wort  Jesu  arg 
mißverstanden,  indem  er  es  als  eine  parabolische  Rede  faßte  und  auf 
Israeliten  und  Heiden  deutete.  Bei  Mr  komme  die  Religion  und  Nationalität 
des  Weibes  für  Jesus  gar  nicht  in  Betracht ;  V.  26  a  sei  späterer  Znsatz. 
Man  dürfe  also  unsere  Geschichte  nicht  für  die  Anschauung  ins  Feld 
führen,  wonach  Jesus  noch  gar  nicht  an  die  Heidenmission  gedacht  habe. 

*')  Sa  hat  hier  eigentümlich  vidua,  NnSniN,  offenbar  verlesen  aus  .sn'Di« 
=  ethnica  (S'  hat  N»mN,  dagegen  S^^  «nsjn,  ebenfalls  soviel  als  heidnisch). 
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vielleicht  auch  auf  griechische  BilduDg  und  Sprache  hingedeutet 
werden  soll,  von  Nationalität  aber  eine  Syrophönizierin.*^)  Auf 
den  Aor.  TtQogijtsaev  folgen  die  schildernden  Imperfecta  riQÜiia 
und  eXsysv.  Ohne  Zweifel  wünscht  sie,  daß  der  Herr  niit  ihr 
gehe.  Die  parabelartige  Antwort  des  Herrn :  „Laß  zuerst  die 
Kinder  sich  sättigen ;  denn  es  ist  nicht  schön,  das  Brot  der  Kinder 
zu  nehmen  und  den  Hündlein  hinzuwerfen",  stellt  dem  Weibe  die 
Aufgabe,  nicht  nur  den  Sinn  der  Parabel  zu  erfassen,  sondern  auch 
dem  Sinn  gemäß  zu  handeln.  Sie  genügt  beidem.  Mit  Recht  hebt 
die  Catene  zu  Mr*'^*)  hervor,  daß  das  Weib  nicht  bloß  Frömmigkeit 
xmd  Demut  bewiesen  habe,  evXdßua,  indem  sie  sich  vom  Herrn 
zu  den  Hunden  rechnen  ließ,  sowie  Tilotig,  indem  sie  sich  mit 
den  Brocken  begnügen  zu  wollen  erklärte  (xai  t6  ßqaxvxaxov  avToD 
T^g  övvdfietog  sei  genug,  um  ihre  Tochter  zu  heüen),  sondern  auch 
ovveaig:  sie  versteht,  daß  der  Herr  sie,  die  Heidin,  mit  Hvmden 
oder  vielmehr  Hündlein  vergleicht  —  dabei  beachte  man ,  daß 
das  Deminit.  TtvvüQia  des  Nebenbegriffs  des  Unreinen  entbehrt*^)  — 
und  das  Volk  Israel  Kinder  im  Haushalte  Gottes  nennt.  Aber 
das  Bewundernswerteste  an  ihr  ist  doch  ihre  Demut  und  ihr  Glaube. 
Sie  erfüllt  dadurch  tatsächlich  das  Gebot  iiq>£g  tiqG/iov  xoQxacrd-fivat 
TCc  rAtv«  und  läßt  sich  auch  die  vom  Herrn  hinzugefügte  Be- 
gründung gefallen,  indem  sie  sagt:  val,  xvQis.  Das  Weib  unter- 
wirft sich  der  vom  Herrn  gestellten  Bedingung:  zuerst  sollen  die 
Kinder  satt  werden.  Daneben  aber  und  gleichzeitig  gilt,  daß  die 
Hündlein  unter  dem  Tisch  von  den  Brocken,  die  von  den  Kindern 
fallen  gelassen  werden,  essen.  Mit  dieser  Bemerkung  überbietet 
sie  noch  das,  was  der  Herr  gesagt :  es  braucht  nicht  erst  {tiquitov 
V.  27)  abgewartet  zu  werden,  bis  die  Juden  ganz  zu  Ende  ge- 
gessen haben ,  sondern  währenddessen  daß  sie  sich  der  Spendung 
der  göttlichen  Gnade  durch  Christum  erfreuen,  können  wohl  ein- 
mal im  Verborgenen  (man  beachte  das  VTiondtio  V.  28)  einige 
Bruchteile  den  Heiden  zufallen.  Die  volle  Sättigung  des  Heiden- 
tums mit  der  Gnade  —  das  liegt  darin  angedeutet  —  kann  erst  statt- 
finden, wenn  Israel  das  Heil  im  Volhnaß  zugeeignet  oder  doch  an- 
geboten ist.  Ohne  Zweifel  liegt  in  dem  gläubigen  Verhalten  des 
Weibes  etwas  Typisches  für  die  Folgezeit.  Die  Leser  stehen  in 
einer  Zeit,  da  die  Heidenbekehrung  fröhlichen  Fortgang  hat.  Die 
Zeit  der  Heiden  ist  gekommen.  Sie  brauchen  sich  nicht  mehr 
mit  Brocken  zu  begnügen.  Aber  Israels  Prärogative  in  der  Heils- 
geschichte ist  nicht  erloschen.     Die  Heiden  erkennen  sie  selbst  an : 


**)  Bei  Mt  yvfi]  Xavavain.  Syrophönizien  wurde  unterschieäen  von 
dem  in  Nordafrika  gelegenen  Libophönizien. 

"»)  Gramer  p.  837;  Matthäi  1, 125. 

*')  Mit  Recht  von  Zahn  zur  entsprechenden  Mt-Stelle  bemerkt.  S. 
auch  Blaß  §  27,  5:  „mit  Ethos"  gesagt;  dagegen  xtVcg  =  Straßenhunde. 
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vat,  xvQie !  Hierbei  will  auch  die  Anrede  xvqu  gewürdigt  werden. 
So  häufig  sie  sich  bei  Mt  im  Munde  von  Hilfsbedürftigen  findet, 
sowenig  oder  vielmehr  sonst  gax  nicht  bei  Mr.  Denn  Mr  9,  24  ist  xvqu 
zu  streichen.  Vermutlich  hat  der  Vf  diese  Anrede  im  Munde  des 
heidnischen  "Weibes  ausdrücklich  hervorgehoben,  um  diese  Einzel- 
erscheinung als  eine  Weissagung  davon  hinzustellen,  daß  einst  viele 
Heiden  Jesum  als  ihren  Herrn  anrufen  werden.  Der  Herr  aber 
streckt  vor  der  durch  Demut,  Glaube  und  Klugheit  gleich  ausge- 
zeichneten Rede  des  "Weibes  die  "Waffen,  Er  tut  mehr,  als  sie 
gebeten  hat.  Schon  jetzt,  so  sagt  er  ihr,  sei  der  Dämon  aus  ihrer 
Tochter  gewichen.  Er  darf  ihrem  Glauben  zutrauen,  daß  sie  seinem 
Worte  glaube  und  nicht  etwa  auf»  sein  Mitkommen  bestehen  werde. 
Sie  findet  denn  auch,  nach  Hause  gekommen,  ihr  Kind  aufs  Bett 
gelegt**)  und  den  Dämon  ausgefahren.  Die  Geschichte  vom  kananäi- 
schen  Weibe*")  ist  ein  Seitenstück  einerseits  zur  Heilung  des  Be- 
sessenen in  der  heidnischen  Dekapolis  5,  1  ff.  Der  Herr  steht  im 
Angesichte  der  griechisch-römischen  Völkerwelt.  Das  Mittelmeer 
braust  zu  seinen  Füßen.  Die  Gegend  östlich  des  Genezarethsees 
war  ganz  anders  jüdisch  beeinflußt  als  Fhönizien.  Anderseits  tritt 
unsere  Erzählung  in  nicht  undeutliche  Parallele  zu  der  vom  mond- 
süchtigen  Knaben,  welche  wir  9,  14  ff.  lesen  werden.  Für  diesen 
tritt  sein  Vater  ein,  hier  eine  Mutter  für  ihre  Tochter.  Jenes 
Glaube  ist  klein,  dieser  Glaube  ist  groß  (Mt  15,  28).  Dort  muß 
Jesus  schmerzbewegt  versagenden  Glauben  wecken  und  anspornen, 
hier  wird  Jesus  durch  vorgefundenen  Glauben  überrascht.  Dort 
bittet  ein  Glied  des  auserwählten  Volkes,  hier  eine  Heidin.  Und 
dieser  letztere  Gesichtspunkt,  daß  nämlich  der  Herr  hier  wieder 
einmal  ausnahmsweise,  aber  seinen  Jüngern  für  die  Zukunft  die 
Wege  weisend,  übör  die  Grenze  Kanaans  hinaus  einem  Gliede  des 


**)  fießXr,idvr]v  ist  das  syr.  n^dt  (SsShi'S'),  nicht  im  Sinne  von  liegend, 
sondern  wie  durch  eine  höhere  Gewalt  hingelegt.  Bisher  hatte  die  Mutter  ihr 
krankes  Kind  offenbar  nicht  regieren  können  wegen  seines  Gliederzackens, 
Es  war  wahrscheinlich,  so  oft  es  gebettet  werden  sollte,  vom  Lager  ge- 
fallen. Daß  das  Kind  nun  abgemattet  war  (Meyer),  davon  verrät  das 
Vbm.  nichts. 

")  In  den  Clement.  Homil.  (III,  73;  IV,  1.  3.  6)  wird  erzählt,  wie 
Clemens,  Nicetes  und  Aquila  von  Pt  aus  Caesarea  vorgesandt  werden  nach 
Tyrus,  mit  dem  Auftrage,  dort  heimlich  na^ä  rrj  XavaavinSt  Beovixij  'lovarrjs 
dMym(ii  einzukehren,  sich  bei  ihr  genau  nach  Simon  zu  erkundigen  und 
ihm  darüber  schriftlichen  Bescheid  zu  geben.  Gastfreundschaftlichst  werden 
sie  dort  aufg.enommen.  Bernike  schildert  ihnen  die  furchtbare  imd  un- 
widerstehliche Macht  Simons.  Am  nächsten  Morgen  wird  ihr  aber  ge- 
meldet, Simon  sei  nach  Sidon  abgereist,  habe  jedoch  einige  Schüler  zurück- 
gelassen. Am  vierten  Tage  trim;  Pt  ein.  Er  wird  von  seinen  Freunden 
fn'i  tr^f  ^evia^'  geleitet,  d.  h.  doch  wohl  in  das  Haus  der  Bernike.  —  Bernike 
soll  hiemach  der  Name  der  vom  Herrn  durch  Kraft  seines  in  der  Ferne 
wirkenden  Wortes  gesund  gemachten  Tochter  des  kananäischen  Weibes 
gewesen  sein  und  ihre  Mutter  Justa  geheißen  haben. 
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Heidentums  seine  Hilfe  zusagt  und  offenbart,  ist  für  den  Zweck 
des  Evangelisten  bedeutsam.  Die  Leser  sollen  des  inne  werden, 
daß  es  einer  unverdienten  Gnadenordnung  Gottes  entsprach,  wenn 
zuerst^^)  den  Juden  und  dann  erst  den  Heiden  das  Heil  dargeboten 
wurde,  und  gerade  das  Beispiel  dieser  Erstgläubigen  auf  dem  G«* 
biete  des  mittelmeerländischen  Yölkertums,  dem  sie  selbst  angehören, 
ist  wie  kein  anderes  geeignet,  zu  zeigen,  worauf  es  für  die  Heiden 
ankommt,  wenn  sie  des  Heils  teilhaftig  werden  wollen:  nämlich 
demütige  Unterwerfung  unter  den  Rat  Gottes  einerseits,  unent- 
wegtes Suchen  und  Anrufen  des  Herrn,  festes  Vertrauen  auf  ihn 
anderseits.  Auch  der  Umstand  will  nicht  außer  acht  gelassen 
werden,  daß  Jesus  auf  dem  Gebiete  des  Heidentums  einmal  einem 
Manne  (5,  1  ff.),  das  andere  Mal  einem  Weibe  seine  Heilskraft 
zuwendet.  Das  "Weib  erscheint  dem  Manne  als  religiös  ebenbürtig. 
Eine  Vergleichung  unserer  Erzählung  bei  Mr  mit  der  des  Mt 
ergibt,  daß  die  Situation  bei  Mr  dem  Leser  viel  plastischer  vor 
Augen  tritt  als  bei  Mt.  Bei  letzterem  fehlt  der  Zug,  daß  Jesus 
sich,  wiewohl  vergeblich,  verborgen  zu  halten  suchte  und  darum 
in  ein  Haus  eintrat,  und  daß  die  Frau  in  das  Haus  eindrang. 
Auch  der  Zug  ist  Mr  eigentümlich,  daß  die  Frau  eine  Griechin, 
eine  Syrophönizierin  gewesen  sei,  femer  die  Aufforderung  27a 
&(peg,  der  kleine  hübsche  Ausdruck:  „unter  dem  Tische",  ferner 
das  tCbv  TCaidlwv  V.  28  (Mt:  „welche  vom  Tisch  ihrer  Herren 
fallen"),  sowie  endlich  die  Mitteilung,  in  welcher  Lage  sie  ihre 
Tochter  angetroffen  habe  V.  30.  Anderseits  bietet  Mt  in  der 
ersten  Hälfte  der  Geschichte  selbständiges  Material ;  V.  23  f. :  wie 
sich  die  Jünger  eingemischt  haben  und  vom  Herrn  belehrt  worden 
seien,  daß  er  nicht  denn  nur  zu  den  verlorenen  Schafen  vom  Hause 
Israel  gesandt  sei.  Diese  Ausschließlichkeit  des  Zwecks  der  Sendung 
Jesu  zu  betonen,  hatte  für  imseren  Evangelisten,  der  für  Heiden- 
christen schrieb ,  weniger  Interesse.  Von  viel  größerem  Belang 
war  für  ihn  von  vornherein  das  Benehmen  des  Weibes  als  Erstlings 
der  heidnischen  Frauenwelt.  Bei  Mr  verrät  sich  ohne  Zweifel  be- 
sondere Kunde  von  dem  Vorgang.  Züge  wie  die,  daß  Jesus  in  ein 
Haus  gegangen  sei,  um  sich  zu  verbergen,  daß  das  Weib  ungeachtet 
dessen  in  dasselbe  eingedrungen  sei,  lassen  sich  nicht  erfinden. 
Manches    in    der   Darstellung   wiedemm    scheint    eine   Abzweckung 


**)  Man  hat  das  tiqüiov  bei  Mr  V.  27  als  eine  Äbschwächnng  des  ur- 
sprüngUchen  Qedankens  gefaßt  Jeans  habe  nämlich  noch  gar  nicht  an 
eme  allgemeine  „Sättigung"  der  Heiden  im  Gtottesreiche  gedacht.  Mag 
immerhia  das  Tiomrou  ein  erklärender  Zusatz  des  Evangelisten  sein,  mit 
jener  vermeintlichen  Äbschwächnng  ist  es  nichts.  Die  Heideumission  hat 
tatsächlich  im  Horizont  Jesu  gelegen.  Insofern  hat  Spitta  a.  a.  0.  ganz 
recht,  nur  daß  er  irrt,  wenn  er  Jesns  schon  zn  einem  in  hervorragendem 
Maße  praktischen  Heidenmissionar,  dem  ersten  christlichen  Missionar,  macht. 
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auf  jugendliche  Hörer  oder  Leser  zu  verraten.  Im  übrigen  wird 
man,  um  beide  Darstellungen  zu  vereinigen,  annehmen  dürfen,  daß 
Jesus,  a]B  er  von  dem  Weibe  im  Hause  angegangen  wurde,  ver- 
suchte, sich  der  dringend  Bittenden,  durch  Entweichen  aus  dem 
Hause  zu  entziehen,  worauf  die  Frau,  ohne  ;sich  irre  machen  zu 
lassen,  ihm  nachlief  (x(>a^«t  OTiiod^tv  fjfiGtv  Mt  15,  23). 


3.  Der  Taubstumme  7,  31—37. 

Im  folgenden  Abschnitt  sehen  wir  den  Herrn  das  Grenzgebiet 
von  Tyrufl  wieder  verlassen  und  „durch  Sidon  hindurch  an  das 
Galiläische  Meer  mitten  hinein  in  das  Grenzgebiet  der  DekapoHs" 
sich  begeben  (V.  31).  Der  Herr  hat  also  wirklich  phönizisches 
Gebiet  betreten,  ja  er  scheint  quer  durch  die  Stadt  Sidon*')  selbst 
oder  durch  die  sie  begrenzenden  Gärten  **)  hindurchgezogen  zu 
sein.  Er  wird  die  alte,  36  km  lange  Landstraße  längs  des  Meeres 
von  Tyrus  nach  Sidon  gewandert  sein,  da  es  dort  einen  anderen 
Weg  kaum  gibt.  So  ruhte  sein  Auge  auf  den  Fluten  des  Mittel- 
meeres und  schaute  nach  Westen,  wohin  nach  seinem  Hingange  die 
Samenkörner  des  Evangeliums  in  schnellem  Fluge  getragen  werden 
sollten.  Die  weitere  Reise  wird  ihn  von  da  wahrscheinlich  auf 
der  Heerstraße  über  den  Libanon,  den  Leontes  (heute  Litany),  das 
alte  Städtchen  Ijon  (1  Kön  15,  20;  2  Chr  16,  4 ;  im  heutigen  Distrikt 
Merdsch  Ajün  gelegen),  nach  Caesarea  Philipp!  und  von  da  süd- 
wärts über  Bethsaida  Julias  an  den  See  Genezareth,  also  durch 
das  alte  Naphthali  (Mt  4,  15)  geführt  haben,  von  wo  sich  der  Herr 
dann  nicht  erst  nach  dem  westlichen  Ufer,  sondern,  auf  dem  Öst- 
lichen Ufer  bleibend,  unmittelbar  in  das  südöstlich  des  Sees  ge- 
legene Gebiet  der  Dekapolis  (s.  z.  5,  20)  begeben  haben  wird.  Im 
übrigen  fehlt  für  die  folgende  Geschichte  jede  nähere  Angabe, 
woraus  man  auf  die  Lokalität  schließen  könnte,  wo  sie  sich  zuge- 
tragen. Es  will  aber  festgehalten  sein,  daß  sich  der  Herr  wieder 
in  heidnischer  Gegend  befand.  Jesus  war  daselbst  kein  Unbe- 
kannter (s.  Mt  4,  25),  zumal  seit  der  Heilung  des  Dämonischen, 
von  dem  wir  lasen,  daß  er  Jesu  Namen  daselbst  bekannt  machte 
(ö,  20).  Mit  einem  Kranken  besonderer  Art  hat  es  der  Herr  auch 
jetzt  wieder  zu  tun,  imd  zwar  mit  einem  Tauben,  der  schwer 
redend   oder   gar   vollständig   stumm   war.*^)      Vielleicht   hatte    er 


*')  Vgl  Itiner.  Antonini  c.  2  (Geyer,  Itin.  Hieros.  p.  160  sq.).  PI  stieg 
bei  seiner  Eomreise  in  Sidon  ans  Land  und  genoß  dort  bei  seinen  Freunden 
gastfreundschaftliche  Pflege,  AG  27,  3. 

*«)  S.  Guthe,  Sidonier,  HRE»  18,  287  ff. 

*')  Das  xai  vor  fioydäloe  ist  eher  als  erleichternder  Verbindungssatz 
zu  streichen  (mit  Ti',  Rec).     Die  LA  fioyyddlov  statt  ftoyddXov   (beim 
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vordem  das  Sprech-  und  Gehörvermögen  in  vollem  Maße  besessen. 
Eine  Krankheit,  vielleicht  eine  Lähmung,  mochte  ihn  um  beides 
gebracht  haben.  Aber  während  die  Gergesener  Jesum  jenes  Mal  ge- 
beten iatten,  ihr  Land  zu  verlassen,  so  führt  man  ihm  jetzt  von 
selbst  jenen  Unglücklichen  zu,  mit  der  Bitte,  daß  er,  wie  er  sonst 
zu  tun  pflegte  (5,  23),  seine  Hand  auf  ihn  lege  und  ihm  dadurch 
die  Gesundheit  wieder  schenke.  Aber  der  Herr  bediente  sich 
diesmal  eines  anderen  Verfahrens.  Denn  zuvörderst  nahm  er  ihn 
aus  der  Menge  mit  sich  weg  besonders ;  und  danach,  als  er  mit 
ihm  allein  war,  legte  er  ihm,  so  lesen  wir,  mit  energischer  Be- 
wegung (eßa^sv)  seine  Finger,  wahrscheinlich  seine  Daumen,  in 
des  Kranken  Ohren,  spützte  dann  auf  einen  der  nach  der  Zunge 
gerichteten  anderen  Finger  jeder  Hand  —  diese  Annahme  ist  jeden- 
falls natürlicher  und  ästhetischer  als  die,  der  Herr  habe  direkt  auf 
die  Zunge  gespieen*^)  —  und  berührte  damit  die  gelähmte  Zunge: 
der  Kranke  sollte  merken,  worauf  es  dem  Herrn  ankam ;  dann 
schaute  er  gen  Himmel  und  seufzte :  beide  Gebärden  sollten  den 
noch  Tauben  daran  erinnern,  daß  es  sich  um  die  Notwendigkeit 
göttlicher  Hilfe  und  um  Anrufung  des  im  Himmel  wohnenden 
Gottes  handle. ^^)  Endlich  aber  wandte  er  sich  wieder  dem  Kranken 
zu  und  sprach  zu  ihm  das  Befehlswort  i(p(paOü,  wozu  die  Er- 
klärung öiavoix^r^TL  gegeben  wird  (vgl.  5,  41 ;  7,  11  ;  14,  36).  Mag 
man  nun  zu  Beginn  des  35.  V.  xai  mit  (Rec,  Ti')  oder  ohne 
tvS^ecog  ^'^)  lesen,  der  Sinn  ist  der,  daß  alsbald,  in  unmittelbarer 
Gefolgschaft  dieses  Befehlswortes  die  wie  verschlossen  daliegenden 
Gehörwerkzeuge     geöffnet    wurden, ^^)     und    daß    danach    auch    das 


Korrektor  von  B,  EF  u.  a.)  soll  wohl  heilJen  dumpf,  mit  heiserer  Stimme 
redend,  was  aber  richtiger  fioyyohtkoi>  heißen  müßte,  von  fioyyog  heiser; 
^loyiläioi  ist  ö  fiöyie  la'/^pv,  der  schwer  redet.  Vgl.  Blaß  §  6,  8,  S.  26.  Es 
steht  Jes  85,  6  bei  LXX  für  d^n  stumm,  so  auch  2  Mos  4,  11  bei  Aq.,  Thdtn., 
Symm. 

^°)  D  und  einige  it-codd  bringen  das  miaas  schon  vor  e/iahv,  so  daß 
der  Herr  seine  mit  Speichel  benetzten  Finger  sowohl  in  die  Ohren  gelegt 
als  auch  damit  die  Zunge  berührt  hätte.  Unpassend,  weil  der  Kranke  an- 
der Zange  nur  eben  berührt  wurde,  während  die  Finger  auf  längere  Zeit 
in  die  Ohren  hineingelegt  wurden.  Es  kam  dein  Herrn  darauf  an,  den 
auf  die  Zunge  auszuübenden  Gefiihlseindrnck  kräftiger  zu  gestalten.  —  Zum 
Anwenden  des  Speichels  vgl.  8,  2'6  ■  Jo  9.  6.  Speichel  galt  als  heilend.  Vgl. 
Tac.  bist.  IV,  81;  Fr.  Delitzsch,  Bibel  und  Babel  II.  18;  auch  Joh.  Warneck, 
Lebenskräfte  d.  Ev,  S.  31.  Der  Kranke  sollte  merken,  daß  von  der  leib- 
lichen Natur  Christi  Heilskräfte  auf  ihn  übergehen  müßten,  um  ihn  gesund 
zu  machen. 

*')  Daran,  daß  das  Seufzen  das  Mitleid  des  Herrn  mit  der  vom  Teufel 
geknechteten  Mensohennatur  bedeuten  splle,  ist  hier  schwerlich  zu  denken 
(so  z.  B.  Caten.). 

^^)  om  nBDL^  it^  cop. 

'■•^)  Bgl.:  Ephpbata  prima  vox  audita  surdo.  Übrigens  lassen  SsS'S', 
iiuch  Sln"A  ganz  rationell  den  erklärenden,  für  nicht  aramäisch  verstehende 
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Band  der  Zunge  des  Kranken  auf  der  Stelle  **)  gelöst  wurde. 
Dauernde  Folge  war  dann  dies,  daß  er  richtig  sprach,  Imperf. : 
ikdXet  OQd^cjg.  Man  hat  gemeint,  daß  das  auch  hier  wie  1,  44; 
5,  43  angefügte  Verbot  des  Herrn,  welches  übrigens  nicht  bloß  an 
den  Geheilten,  sondern  an  alle  Beteiligten,  also  vor  allem  an  die 
erging,  welche  ihn  zu  Jesu  geführt  hatten  (avrolg  36  a),  an  unserer 
Stelle  einen  anderen  Sinn  habe  als  dort.  Jesus  habe  hier  in  der 
Dekapolis  nicht  als  ein  Helfer  der  Kranken  gesucht  sein  wollen, 
wie  in  Galiläa  (so  Hof  mann).  Allein,  wäre  der  Gesichtspunkt, 
unter  den  der  Evangelist  das  Verbot  hier  einerseits  und  dort  ander- 
seits gestellt  wissen  wollte,  beidemal  ein  so  verschiedener  gewesen,  so 
hätte  er  dem  Leser  eine  Aufklärung  geben  müssen.  Auch  hier 
wird  Jesus,  indem  er  als  seinen  bestimmten  Willen  kundgab,  daß 
er  die  geschehene  Heilung  nicht  verbreitet  haben  wollte,  seinerseits 
alles  vermieden  haben  wollen,  was  dazu  dienen  konnte,  den  Blick 
der  Leute  für  seine  eigentliche  Messiasaufgabe  zu  trüben,  sowie 
ungöttliche  Gelüste  in  seinem  eigenen  Innern  zu  entfachen.  Es 
gelang  ihm  freilich  auch  hier  nicht,  seinem  Verbot  Durchführung 
zu  verschaffen.  In  dem  Maße  als  er  es  ihnen  einschärfte,  ja  in 
noch  weit  höherem  Maße  '*^)  verkündigten  sie  es.  In  einem  alle 
Grenzen  überschreitenden  Maße  gerieten  sie  in  Erstaunen  und 
konnten  sich  nicht  enthalten  zu  rahmen,  daß  er  alles  herrlich  hin- 
ausgeführt habe  —  nicht  aber  ist  navra  maskulinisoh  zu  fassen ; 
so  Hofm.:  „jedem  ohne  Unterschied,  wie  er  auch  beschaffen  sei, 
woran  er  auch  leiden  mochte,  hat  er  wohlgetan" ;  ohne  Zweifel 
wäre  ein  das  naheliegende  Mißverständnis  ausschließendes  Substantiv 
wie  avi^QiüJiov  oder  äad-evovvra  hinzugefügt  worden  — ;  sowohl 
mache  er  die  Tauben  hören  als  auch  die  Sprachlosen  sprechen  (das 
yai  vor  tovg  xwcpovg  im  Sinne  von  „auch"  zu  fassen,  liegt  kein 
Grund  vor).  Es  ist  die  überschwengliche  Rede  einer  begeisterten 
Menge,  welche  bei  Jesu  "Wirken  unter  dem  Eindruck  steht,  daß 
hier  paradiesische  Zustände  wiederhergestellt  sind  (1  Mos  1,  31). 
Fragen  wir  nach  dem  Gesichtspunkt,  welcher  für  den  Evangelisten 
bestimmend  war,  daß  er  diese  nur  von  ihm  und  zwar,  wie  man 
allgemein  zugeben  wird,  mit  ungemeiner,  umsweifelhaft  auf  augen- 
zeugenschaftliche  Kunde  sich  zurückführender  Lebendigkeit  be- 
richtete Geschichte   seinem  Buche    einverleibte    und  ihr   gerade  an 


Leser  bestimmten  Kelativsatz  aus.  Nur  S^irBC  haben  ihn  mechanisch  über- 
nommen. 

**)  sx'iS'vg  haben  hier  hL^  aeth. ;  tielleicht  ist  eid-hog^  e^5t'ä  beidemal 
Zusatz. 

"'*)  Das  fiälXov  steigert  noch  den  Komparativ,  vgl.  Phl  1,  23:  TtoMt^ 
ftäXXot'  xQBtaaov]  2  Kr  7,  13:  TiBQiaaore^ojs  fiäXXov.  Blaß  §44,5.  Es  kann 
hier  übrigens  auch  inf  Sinne  von  potius,  im  Gegensatz  zum  Verbot  des 
Herrn,  verstanden  werden. 
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dieser  Stelle  ihren  Platz  gab,  so  wird  man  nicht  sagen  dürfen,  daß 
der  Taubstumme  als  ein  Typus  des  Volkes  Israel  der  phönizischen 
Heidin  als  einer  Vorausdarstellung  des  bekehrten  Heidentums  gegen- 
übertrete (so  z.  B.  A.  Klostermann).  Denn  wahrscheinlich  ist 
jener  Taubstumme  nicht  einmal  ein  Glied  des  auserwählten  Volkes 
gewesen.  Auch  darf  man  nicht  zu  viel  zwischen  den  Zeilen  lesen 
wollen.  Natürlich  scheint  nur  die  Erklärung  zu  sein,  daß  die 
Apostel  von  ihrem  Meister  aus  unmittelbarer  Anschauung  seiner 
•seelsorgerlichen  Praxis  heraus  lernen  und  daß  die  heidenchristlichen 
Leser  aus  dem  Hören  oder  Lesen  unserer  Geschichte  entnehmen 
sollten,  daß  und  wie  der  Herr  auch  bei  denen,  welchen  die  natür- 
lichen Bedingungen,  diese  im  weitesten  Sinne  des  "Wortes  genommen, 
unter  denen  es  zur  Aufnahme  und  geistigen  Verarbeitung  sowie 
zur  Bezeugung  der  Heilswahrheit  kommt,  fehlen  oder  verkümmert 
erscheinen,  kraft  seiner  Liebe  und  Macht  Mittel  und  Wege  weiß 
und  in  Bewegung  setzt,  um  sie  dazu  in  den  Stand  zu  setzen.  Wenn 
irgendeine  Heüungsgeschichte,  so  konnte  diese  leicht  und  unge- 
zwungen allegorisch  gedeutet  werden.  Die  alten  Christen  waren 
dazu  von  vornherein  geneigter  und  geschickter  als  wir.  Mit  Recht 
gilt  unser  Abschnitt  noch  heute  als  eine  Fundgrube  für  seelsorger- 
liche Winke.  Unter  den  altkirchlichen  Perikopen  hat  er  seine 
Stelle  am  12.  Sonntag  nach  Trinitatis  (11.  Sonntag  nach  Pfingsten 
römißcher  Ordnung)  und  entspricht  nach  richtiger  Ordnung  dem 
epißtolischen  Text  1  Kr  15, 1 — 10:  offenbar  gilt  hier  der  Taubstumme 
alfl  Typus  für  den  vom  Herrn  besonders  genommenen,  zum  Glauben 
an  ihn  und  zum  Zeugen  von  ihm  befähigten  Pharisäer  Paulus. 


4.  SpeisuDg  der  Viertausend  (8,  1—9;  vgl.  Mt  15,  32—38). 

Die  vier  folgenden  Geschichten,  die  zweite  Speisung,  die  Zeichen- 
forderung, das  Gespräch  Jesu  mit  seinen  Jüngern  über  den  Sauer- 
teig, die  Blindenheilung  in  Bethsaida,  hat  man  „eine  Reihe  von 
Anekdoten"  genannt,  „die,  wie  es  scheine,  nur  Dubletten  (Parallel- 
berichte) zu  einzelnen  Stücken  des  vorhergehenden  Abschnittes 
6,  14 — 7,  37  bieten"  sollen  (Er.  Klstm.).  Wir  werden  sehen,  daß 
mit  dieser  Beurteilung  dem  Schriftsteller  Unrecht  geschieht.  Zu- 
nächst ist  freilich  zuzugeben  und  auf  den  ersten  Blick  ia  ein- 
leuchtend, daß  die  Speisungsgeschichte,  welche  unser  Vf  hier  bietet, 
mit  der  6,  34 — 44  erzählten  sehr  viele  verwandte  Zvige  aufweist. 
Zwar   die  Zeitbestimmung   ev    txsivaig   taig  r.^iiQaig  **)  V.  1  ver- 


'^)  Die  asyndetische  Anknüpfung  ist  selten  bei  Mr ;  vgl.  10,  28.  Inner- 
halb einer  Erzählung:  9,  24.  38.  Das  Se  in  D  it'  SsS»  wird  als  einge- 
schoben zu  gelten  haben. 
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setzt  den  Leser  offenbar  in  den  Zeitabschnitt  des  Lebens  Jesu, 
dem  die  vorausgegfingenen  Geschichten  angehören,  in  eine  JZeit 
also,  da  der  Herr  geflissentlich  nicht  unter  den  Galiläern  wirkte. 
Aber  die  (vgl.  Y.  10  f.)  für  unsere  Speisungsgeschichte  vorauszu- 
setzende Lokalität  scheint  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Sees  und 
des  Jordans  gelegen  zu  haben,  könnte  also  mit  der  der  ersten 
Speisung  übereinstimmen.  Die  Unterhaltung  Jesu  mit  den  Jüngern, 
die  Ratlosigkeit  der  letzteren,  die  geringe  Anzahl  von  Broten  und 
Fischen,  das  ÜbrigblBiben  von  mehreren  Körben  mit  Brocken,  die 
»Zahlangabe  derer,  welche  gespeist  worden,  bewegen  sich  ungefähr 
in  demselben  Rahmen,  wie  bei  der  anderen  Geschichte.  Aber  auch 
die  charakteristischen  Verschiedenheiten  wollen  nicht  übersehen  sein. 
Während  6,  35  offenbar  nur  an  einen  Tag  gedacht  ist,  während 
dessen  das  Volk  hörend  und  lernend  zu  den  Füßen  Jesu  gesessen 
hat,  so  hören  wir  in  unserer  Geschichte  von  drei  Tagen,  die  sie  beim 
Herrn  vorharrt  haben.  Daß  der  HeiT  das  Volk  gelehrt  habe, 
wird  auch  hier  zwar  vorausgesetzt,  aber  nicht  ausdrücklich  hervor- 
gehoben. Der  Berichterstatter  will  offenbar  vor  allem  schildern, 
wie  sich  die  Jünger  verhalten,  was  sie  im  Verkehr  mit  Jesu  erlebt 
haben,  und  was  Jesus  an  ihnen  zu  ihrer  Erziehung  getan  hat. 
So  hören  wir  gleich,  daß  Jesus  die  Jünger  zu  sich  gerufen  und 
ihnen  sein  eigenes  Erbarmen  und  die  Notlage  des  Volkes  vorgestellt 
habe.  Die  Jünger  sollen  abermal  einen  Beweis  von  der  Macht 
und  Weisheit  und  Liebe  ihres  Meisters  erfahren,  welcher  diejenigen, 
die  zuerst  nach  dem  Reiche  Gottes  trachten,  keinen  Mangel  leiden 
lassen  will  an  dem,  was  zu  dieses  Leibes  und  Lebens  Nahrung  und 
Nx»tdurft  gehört.  Auch  mochte  der  Vf  in  der  Speisungsgeschichte 
einen  Typus  von  dem  Herrenmahl  der  heidenchristlichen  Gemeinde 
sehen ,  vorher  aber  die  Austreibung  des  bösen  Geistes  aus  der 
Tochter  des  kananäischen  Weibes  sowie  die  Heilung  des  Taub- 
stummen als  bedeutsame  Vollbilder  auffassen,  die  auf  den  Übertritt 
vom  Heidentum  zum  Christentum  Tind  bestimmte  kultische  Hand- 
lungen, Entsagung,  Taufe ,  hinweisen  sollten,  so  daß  diese  drei 
Geschichten  in  dieser  Beziehung  ©inen  stufen  weis  geschehenden 
Fortschritt  auf  dem  Heilswege  widerspiegeln  würden.  Ohne  Zweifel 
sind  es  ganz  andere  Begleiter  Jesu,  die  hier  gespeist  werden  als  dort 
Kap.  6.  Wir  Verden  nicht  irre  gehen  in  der  Annahme,  daß  der 
Herr  es  auch  hier,  wenn  nicht  ausschließlich  und  geradezu  mit 
Heiden»  so  doch  vorzugsweise  mit  verheidnischten  Elementen  zu 
tun  gehabt  habe,  wie  7,  24  ff.  Was  aber  die  für  uns  zunächst 
sehr  auffällige  Haltung  der  Jünger  V.  4  betrifft,  daß  sie  nämlich 
auch  nicht  im  geringsten  sich  veranlaßt  sehen,  den  Herrn  zu  bitten, 
daß  er  seine  Macht  beweisen  möge  wie  damals,  so  mag  einerseits 
gerade  dieses  Bedenken  bei  ihnen  sich  geltend  gemacht  haben,  ob 
denn  der  Herr  auch  diesen  nicht  rein  israelitischen  "Elementen  ein 
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solches  Massenwunder  offenbaren  wolle.  Anderseits  wird  auch  zu 
berücksichtigen  sein,  daß  die  Jünger  naturgemäß  durchweg  von 
einer  heiKgen  Scheu  erfüllt  gewesen  sein  werden,  dem  Herrn  vor- 
zugreifen und  ihn  zu  wunderbarem  Handeln  zu  drängen ,  zumal 
wenn  es  sich  wie  hier  doch  auch  um  eigens,  selbstische  Interessen 
handelte.  Denn  die  sieben  Brotfladen  und  wenigen  Fische  wüz'den 
auch  kaum  für  die  Zwölf  und  den  Herrn  zur  Sättigung  genügt 
haben.  So  hören  wir  denn  auch  in  dieser  Geschichte  keinen  Tadel 
aus  dem  Munde  des  Herrn.  Auch  aus  V.  19  u.  20  ergibt  sich 
nur,  daß  diese  zweite  Speisung  ihnea  einen  neuen  Beweis  von 
Jesu  Macht  und  Willigkeit  geben  sollte,  den  Seinen  in  äußerer 
Not  Hilfe  zu  schaffen.  Dazu  kommt  daß  gerade  in  der  Form 
der  Frage  V.  4  wenigstens  eine  leise  L  ideutung  gefunden  werden 
kann,  der  Herr  möge  und  werde  selber  eingreifen  (vgl.  Jo  2,  3). 
Nun  ins  einzelne.  Statt  TtdXir  TtoXXov  V.  1  bietet  ßec. 
(auch  Ti')  mit  vielen  Unzial-codd,  q,  S^S'  (nicht  S^)  TtafXTioXXov, 
ein  Wort,  von  dem  Ti^  bemerkt,  daß  es  zwar  häufig  bei  den 
Griechen,  aber  nirgends  bei  LXX  noch  sonst  im  NT  gefunden 
werde.  In  V.  2  ist  wahrscheinlich  weder  zu  lesen  ^|U£^ai  r^erc**') 
jiQog^ivovaLv  ^oi  (sA,L  u.  a.),  was  eine  Korrektur  nach  Mfc  15,  32 
sein  dürfte,  noch  mit  B  fjfUQaig  iqioL  (über  diesen  Dativ  s.  Blaß 
§  38,  5)  noch  rjiniQag  rgeig  der  Rec.  (von  Unzialen  nur  //),  sondern 
die  originelle  LA  von  D  it  (außer  f  q)  zu  bevorzugen :  fjfiiQüi 
TQslg  etaiv,  Sctto  itöxe  u)öi  eiaiv  (iam  triduum  est,  ex  quo  hie 
sunt  u.  ä.).  Umgekehrt  stammt  in  V.  3  die  LA  von  D2Pöit'^: 
xal  ärcoXvaaL  avrovg  VTqaxELg  ^^)  {elg  ol%ov)  ov  d^iXu),  (X7](7roT€) 
kyü'.vd-CbGiv  aus  Mt.  Eigentümlich  ist  Mr  der  noch  zur  Rede  des 
Herrn  gehörende*^)  Satz:  -Kai  Tiveg  amCbv  &7tb  f.iaxQ6d-ev  fjxaaiv 
(so  und  nicht  7Jxovoiv  ist  zu  lesen ;  s.  Blaß  §  24 ;  dieselbe  Form 
auch  I  Clem.  12,  2;  aber  auch  nicht  mit  BL^Ti'W-H.  eiaiv). 
Er  beweist,  wie  Jesus  sich  fürsorglich  um  die  Angelegenheiten  der 
einzelnen  kümmert.  In  V.  4  wird  das  ütl  recitat.  vor  no^sv  nur 
von  BL^  bezeugt,  wie  4,  21  nur  von  BL  An  beiden  Stellen 
scheint  es  Zusatz  zu  sein.  Denn  bei  Mr  ist  der  Gebrauch  dieses 
OTi  besonders  häufig^*')  („frequentatissimum",  Ti**  zu  4,21).  Es 
konnte  daher  ort  eher  ausgelassen  werden  als  das  Gegenteil.  Zum 
Gedanken  iind  auch  zum  Ausdruck  (der  Genit.  ägratv  steht  wie 
bei  den  Verbis  des  Füllens  ö^))  vgl.  Ps  132,  15  LXX:  ttjv  driqav 

")  Blaß  §  23,  2. 

"^j  vrians  bieten  n  und  J  sowie  manche  min ;  es  ist  aber  nur  schlechte 
Schreibung  für  tn^areig  und  sollte  nicht  in  deii  Text  aufgenommen  werden 
(gegen  T*);  s.  Blau  §  8,  3.    i)er  klassische  Plural  wäre  iifartäsg,  vgl.  %£/s 

für  IpiSsg. 

"*)  Also  nicht  wie  Luther:  „waren  gekommen". 

«»)  S.  z.  B.  1,  15.  37.  40;  2,  12;  8,  11 :  4.  21;  5,  23;  6,  17f.  u.  v.  a.  la. 

«1)  Die  Stelle  ist  bei  Blaß  §  36,  4  übersehen. 
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(al.  X'^QCcv)  avtfjg  (Zions)  svXoy&v  evkoy^ao),  rohg  Tttioxovg  avtijg 
XOQtdau}  aQfi(DV.  —  V.  6  ist  das  Ttaqri'yyeike  der  Rec.  wahrschein- 
lich Korrektur  für  das  Praes.  TtaqayyiXkei  («BDL//).  Das  xa/ 
vor  evxccQiOfqaag  ist  wahrscheinlich  zu  streichen  (s.  zur  asyndeti« 
sehen  Verbindung  von  Partizipien  Blaß  §  74,  3,  S.  255  f.  AJam.  2 ; 
s.  oben  Mr  6,  41).  Im  Unterschiede  von  der  Darstellung  bei  Mt, 
welcher  schon  bei  der  Antwort  der  Jünger,  dann  aber  auch  bei 
der  Segnung  und  der  Austeilung  Brot  und  Fische  zusammennimmt 
(15,  34.  36),  hält  Mr  beide  Speisen  scharf  auseinander,  V.  5  u.  7 ; 
beide  aber  sprechen  von  den  Fischen  als  kleinen,  tx^dia  (da- 
gegen bei  der  ersten  Speisung  ix^vsg).  Mt  läßt  den  Herrn  danken 
(evxoQiff^^oag),  Mr  zuerst  über  dem  Brote  danken,  dann  aber  die 
Fischlein  segnen  [svkoyrjaag  *'^) ),  welches  Wort  er  bei  der  ersten 
Speisung  ausschließlich  gebraucht  hatte.  Beide  benennen  die 
7  Körbe,  in  welche  die  Überreste  von  Brocken  gesanunelt  werden, 
qjtvQLdeg  (i<A*D  Offvqideg,  Blaß  §  6,  7),  wogegen  in  der  ersten 
Speisung  von  x6g)ivoi  die  Rede  war.  ETtvQig  scheint  einen  größeren 
Korb,  besonders  Fischkorb  zu  bedeuten  (vgl.  dasselbe  Wort  AG  9,  25 
vom  Korb,  in  dem  Paulus  von  der  Mauer  in  Dainaskus  herab- 
gelassen wurde;  oagydvr]  2  Kr  11,  33).  Das  bloße  nagid-rjuev 
hinter  £vkoyi]aag  V.  7,  wie  es  von  Ti*  in  den  Text  genommen  ist, 
erscheint,  da  es  sich  nur  bei  H*  findet,  ungenügend  beglaubigt. 
Man  lese  nal  tlitev  xat  tavTa  Ttaqarid-ivai  mit  N*BCL^  (andere: 
%al  elTtev  jtaqad^tivai  xat  amd.  A  und  einige  andere  haben  naga- 
tedrjvai ;  it,  vg :  apponi ;  für  letztere  Form  entschied  sich  Lachm. ; 
auch  Blaß  §  69,  8,  Anm.  1,  S.  235.  möchte  mit  Buttmann  ihr  den 
Vorzug  geben).  In  V.  9  ist  das  ot  fpayövreg  nach  ^aav  di  in 
Rec.  ebenso  wie  das  ävögeg  hinter  rergamaxl^ioi  wohl  eine  Er- 
weiterung nach  6,  44.  Es  fehlt  in  kBLz/.  —  Ganz  passend 
schließt  der  Evangelist  die  Geschichte  der  zweiten  Speisung  mit 
der  Bemerkung,  daß  der  Herr  die  Volksmenge,  nachdem  er  sie 
gespeist,  entlassen  habe  V.  9  b,  entsprechend  dem  Satze  V.  3  a. 
Anfang  und  Ende  schließen  sich  harmonisch  zusammen.*') 


6.  Zeichen  vom  Himmel  (8,  10—12;  vgl.  Mt  15,  39— 16,  4). 

Von  einer  Seefahrt  war  zuletzt  6,  45  ff.  die  Rede,  im  Anschluß 
an  die  erste  Speisung.     In  „das  Schiff"  sehen  wir  den  Herrn  auch 


**)  Es  ist  übrigens  kein  Objekt,  sei  es  avrd  oder  ravza  zu  lesen;  die 
verschiedene  Stellung,  welche  das  a^d  erfahren,  vor  oder  hinter  eiloy., 
der  anderweitige  Ersatz  eines  Objekts  ravra  läßt  darauf  schließen,  daß  es 
eich  um  eisen  Zusatz  handelt.    Eichtig  Bec.  (EG  u.  a.  Dq). 

**)  Mt  hat  dagegen  die  Entlassung  des  Volks  partizipialisch  ausge- 
drückt und  unmittelbar  mit  der  folgenden  Erzählung  verbunden. 
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hier  steigen.  "Wenn  nach  der  längeren  Wanderung,  von  der  der 
Evangelist  von  7,  24  an  erzählt  hat,  der  Herr  hier  wieder  die 
Absicht  bekundet,  das  westliche  Ufer  des  Sees  zu  besuchen,  so 
müssen  wir  annehmen,  daß  ihm  das  Petrus  gehörende  und  dem 
Herrn  zur  Verfügung  stehende  Schiff  bereit  gestellt  worden  ist. 
„Das  Gebiet  Dalmanutha",  wohin  der  Herr  mit  seinen  Jüngern 
kommt,  ist  uns  sonst  nicht  bekannt.  Mt  15,  39  nennt  statt  dessen 
ta  OQia  Mayaöäv,  wenn  anders  so  zu  lesen  ist  statt  des  von  der 
Rec.  gebotenen  weniger  gut  beglaubigten  MayöaXa.  Letzteres,  im 
NT,  abgesehen  von  dem  davon  abzuleitenden  ?}  MayöaXrjVq  (Mt 
27,  56.  61),  gar  nicht,  öfter  aber  in  der  talmudischen  Literatur 
erwähnt,  wohl  da  zu  suchen,  wo  das  heutige  Medschdel  liegt, 
zwischen  Tiberias  und  Kapernaum,  in  der  südlichen  Ecke  der 
Ebene  Genezareth,  darf  nicht  mit  Mayaddv  identifiziert  werden. 
Wir  wissen  nichts  weiter,  als  daß  Mayaöäv^*)  und  Jalf.iavov-^d^'') 
an  der  Westküste  des  Sees  gelegen  haben  müssen,  beide  Orte  nicht 
weit  voneinander  entfernt.  Dabei  beginnt  wieder  ein  von  den  Phari- 
säern —  nach  Mt  sind  Sadduzäer  mit  ihnen  im  Bunde  —  ange- 
fachter Streit.  Sie  kommen  wie  aus  Schlupfwinkeln  hervor  (e^^Ä- 
■9-ov)  und  machen  sich  daran,  sich  mit  dem  Herrn  aufs  Disputieren 
zu  legen  {avvtr]r€lv,  vgl.  oben  1,  27;  dann  9,  10.  14.  16;  12,28; 
Lk  22,  23;  24,  15;  AG  6,  9;  9,  29),  während  dessen  Verlauf  sie 
von  ihm  „ein  Zeichen  vom  Himmel  her"  begehren,  freilich  nicht 
in  lauterer  Absicht,  nicht  in  irgendwelchem  Heilsverlangen,  um 
sich,  wenn  der  Herr  ihrer  Bitte  entspräche,  dadurch  zur  Sinnes- 
änderung und  zu  gläubiger  Anerkennung  seiner  Person  bewegen 
zu  lassen  (Jo  2,  23;  10,^  38;  11,  45),  sondern  so,  daß  sie  ihn  ver- 
suchen. Damit  ist  nicht  bloß  der  eigene  unlautere  Untergrund 
ihres  Herzens  aufgedeckt,  indem  sie  sich  als  im  Bann  ganz  äußerer, 
von  sittlich  -  religiöser  Einwirkung  völlig  unabhängiger  Maßstäbe 
liegend  offenbaren,  sondern  wird  auch  ausgedrückt,  daß  auf  das  Herz 
des  Herrn  selbst  eine  für  ihn  versuchliche,  ihm  zum  Ungehorsam 
gegen  den  in  ihm  wirkenden  und  ihn  bestimmenden  Gottesgeist  zu 
verleiten  suchende  Zumutung  eindrang.  Von  einer  Versuchung, 
der  der  Herr  selbst  preisgegeben  war,  und  zwar  von  Satan  selbst 
her,  lasen  wir  bisher  bloß  1,  13,  Aus  der  bei  Mt  und  Lk  aus- 
führlicher   vorliegenden    sogenannten    Versuchungsgeschichte    sieht 

**)  Euael).  und  nach  ihm  Hier,  wollen  von  einem  mit  MayaSdv  iden- 
tischen Mnysbavri  bei  Gerasa  wissen;  da  kann  es  unmöglich  gelegen  haben. 
Ss  bietet  an  unserer  Stelle  „auf  den  Berg  Maynädr".  Ob  dabei  an  Off.  16, 16 
gedacht  Avorden  ist? 

*^)  ('heyne  (Encylc.  Brit.  1635)  vermutet,  der  Name  Dalmanutha 
sei  korrigfiert;  ursprünglich  habe  im  Texte  gestanden  MaySaXvovvata  = 
H':u  '?nio  „Fischturm"  ^Vorort  von  Tiberias).  Vgl.  Talm.  Bab.  Pes.  46b, 
wo  ein  "J  "d  erwähnt  wird.  Cod.  B  hat  Ja'/.uavowda ;  das  würde  an  jenes 
MayiSnXvovi'aid  schon  etwas  anklingen. 
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man,  daß  dem  Herrn  die  Aussicht  verlockend  sein  mußte,  sich  die 
Gunst  der  Meoge  zu  verschaffen,  indem  er  seine  "Wundermacht  in 
ihren  zeichensüchtigen,  nicht  auf  religiöse  Selbsterneuerung  be- 
dachten Sinn  begab,  um  so  mehr,  da  ihm  nicht  verborgen  sein 
konnte,  daß  seine  Widersacher,  wenn  er  auf  ihr  Ansinnen  nicht 
einging,  es  nicht  unterlassen  würden,  seine  Weigerung  wider  ihn 
auszunutzen.  Hier  ist  ihm  solche  Versuchung  von  selten  der  reli- 
giösen Führer  des  Volkes  begegnet.  Unter  schmerzliche ni  Auf- 
seufzen in  seii}.em  Geiste  (vgl.  3,  5)  tritt  er  auf's  schärfste  ihrem 
Ansinnen  entgegen.  Die  Versucher  erscheinen  ihm  als  Repräsen- 
tanten des  ganzen  lebenden  jüdischen  Geschlechts :  „Wozu  sucht 
dieses  Geschlecht  ein  Zeichen?"  Nur  dazu,  so  mußte  der  aufmerk- 
same Hörer  ergänzen,  um  sich  an  effektvollen  Sinneseindrücken  zu 
ergötzen,  oder,  falls  das  nicht  ermöglicht  werde,  um  dem  Herrn  zu 
schaden.  „Wahrlich,  ich  sage  euch,  es  wird  diesem  Geschlecht 
kein  Zeichen  gegeben  werden!"^')  Mit  diesem  kraftvollen  Absage- 
wort schließt  die  Erzählung.  —  Eine  Vergleichung  mit  Mt  ergibt, 
daß  Mr  die  Rede  des  Herrn  sehr  vereinfacht  hat.  Nicht  bloß 
fehlen  die  auch  bei  Mt  erst  später  eingeschobenen  Wetterparabeln 
16,  2  b  und  3,  sondern  auch  die  rätselvoll  klingende  Hindeutung 
auf  das  Zeichen  Jonas,  welches  einem  „bösen  und  ehebrecherischen 
Geschlecht"  allerdings  werde  gegeben  werden.  Die  Leser  des  Mr, 
zumeist  noch  Katechumenen  mit  heidnischer  Vergangenheit,  mochten 
dem  Verständnis  dieser  vom  Herrn  weissagungsweise  geschehenen 
Ankündigung  seiner  Auferstehung  nicht  gewachsen  erscheinen. 


6.  Der  Sauerteig  der  Pharisäer  und  des  Herodes  (8,  13 — 21 ; 

vgl.  Mt  16,  4—12). 

Erst  aus  diesem  Stück  sieht  man  deutlich,  worauf  das  Inter- 
esse des  Erzählers  in  den  beiden  vorausgegangenen  Geschichten  in 
erster  Linie  gerichtet  war :  die  Warnung  Jesu  ^und  seine  weiteren 
strafenden  Worte  wären  unverständlich,  wenn  sie  nicht  durch  jene 
beiden  Abschnitte  vorbereitet  worden  wären.  Der  Evangelist  er- 
zählt uns,  wie  Jesus  seine  Widersacher  im  Stich  gelassen  habe  und 
wieder  nach  dem  jenseitigen  Ufer  abgeffihren  sei  V.  13.  Im  Mittelpunkt 
steht  nun  die  während  der  Fahrt  ausgesprochene  (Imperf.)  War- 
nung*") des  Herrn  (V.  15):  „Sehet  zu,  hütet  euch  vor  dem  Sauer- 
teig der  Pharisäer  und  dem  Sauerteig  dos  Herodes ! "  Die  voraus- 
geschickte Bemerkung   (V.  14),    daß   sie,    nämlich   die    Jünger  (D 

«•)  Zum  Gebrauch  des  ei  vgl.  Blaß  §  78,  2  und  65,  5.  Es  entspricht 
bekanntlich  dem  hebr.  on  bei  Scnwurformeln  (Mt  16,  4  steht  einfach  uii  So- 
dijaetat);  vgl.  Hbf  3,  11  u.  4,  3  (Reo.). 

«')  Zu  ätsarmsjo  vgl.  5,  43;  7,  36;  9,  9. 
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und  einige  andere  Zeugen  fügen  ol  ^ad^r^ral  [avxov]  hinzu)  ver- 
gessen hätten,  Brote  mitzunehmen,  und  daß  sie  nur  ein  Brot  bei 
sich  im  Schiffe  gehabt  hätten,  soll  auf  alle  Fälle  das  grobe  Miß- 
verständnis, dessen  sich  die  Jünger  anläßlich  jener  Warnung  des 
Herrn  schuldig  machen,  begreiflich  erscheinen  lassen,  mag  aber 
auch  andeuten  sollen,  daß  der  Herr  jenes  Vergessen  der  Jünger 
bemerkt  und  daran  anknüpfend  die  Warnung  vor  dem  Sauerteig  der 
Pharisäer  und  dem  des  Herodes  ausgesprochen  habe.  Die  Jünger 
verstehen  den  Sauerteig  ganz  wörtlich.  Sie  scheinen  darin  die 
VoraUvSsetzung  zu  finden,  als  sollten  sie  nach  der  Warnung  des 
Herrn  sobald  als  möglich  entweder  sich  Sauerteig  zu  verschaffen 
suchen,  um  selbst  Brot  zu  backen,  was  ja  für  Leute  wie  die  Jünger 
nicht  schwer  sein  konnte  —  etwa  am  Ufer  des  Sees  — ,  oder 
fertiges  Brot  kaufen,  in  beiden  Fällen  aber  sich  sorgfältigst  vor 
Intriguen,  etwa  Vergiftungsversuchen  der  Pharisäer  und  der  Schergen 
des  Herodes  in  acht  nehmen.  So  sinnlich  ist  das  Dichten  und 
Trachten  der  Jünger!  So  kleben  selbst  sie  an  der  leidigen  Brot- 
frage, anstatt  daß  sie  als  Jünger  Jesu  zu  allererst  himmlische  Ge- 
danken bewegen  und  die  Sorge  um  das  tägliche  Brot  ihm  über- 
lassen sollten.  Darum  schilt  sie  der  Herr:  wie  sie  doch  dazu 
kommen  könnten,  sich  darüber  fragend  zu  unterhalten,  daß  sie 
keine  Brote  bei  sich  hätten.  Noch  nicht  beweisen  sie  Aufmerken, 
noch  nicht  Einsicht?  Sie  haben  ein  verstocktes  Herz,  haben  es 
noch,  wie  damals,  als  sie  nach  der  ersten  Speisung  sich  über  die 
Maßen  entsetzten  darüber,  daß  der  Herr  zu  ihnen  kam  auf  dem 
Wasser  (6,  52).  Sie  haben  Augen  und  sehen  nicht,  Ohren  und  hören 
nicht. '^^)  Und  sie  denken  nicht  —  die  Rede  wird  jetzt  fragend  — 
an  jenes  Ereignis,  da  er  ^^)  für  die  5000  die  fünf  Brote  brach? 
„Und  '")  wie  viele  mit  Brocken  angefüllte  Körbe  hobt  ihr  damals 
auf?"  Sie  müssen  darauf  beschämt  antworten:  zwölf!  Und  als 
der  Herr  weiter  fragt  V.  20  —  der  Evangelist  läßt  ganz  drama- 
tisch die  Rede  des  Herrn  unmittelbar  sich  fortsetzen,  ohne  ein 
einleitendes  v.a.1  eXeye  oder  derlei  — :  „als  ich  auch  die  sieben  für 
die  4000  brach,  wie  viele  Körbe  voll  Brocken  hobt  ihr  auf?" 
müssen  sie  erwidern::  sieben.  Da  ist  denn  allerdings  Jesu  klagen- 
des Schlußurteil  berechtigt:  „Noch  nicht  habt  ihr  Einsicht!"  Denn 
ovTtio  OüvitTS  ist  mit  nCKL^TZ,  k,  S^  zu  lesen,  nicht  TtCjg  ovTtu) 


**)  Man  fasse  die  Sätze  TttTimocofdvr^f  bis  oiy.  dyoiers  lieber  als  Aus- 
sagesätze. Die  Eede  wird  so  wachtiger.  Sie  erscheinen  gleichsam  als  Ant- 
wort auf  die  Fragen  ri  iha/.oyi^sads  .  .  .  owIete  ; 

''^)  Richtie:  so  Aug.  Klosterm. ;  aber  die  Frage  ist  nicht  =  nonne, 
sondern  eine  Frage  der  Verwunderung,  die  als  Antwort  Nein  erwarten 
läßt.    Vgl   Jo  3,  10;  19,  10.    Wilke,  neutestl.  Rhetorik  392. 

■'°)  Das  y.ai  vor  Tiöaov^  ist  echt  (mit  Ti*:  nCDM^  71*).  Es  beginnt 
eine  neue  Frage. 
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oder  TT&s  od  üwitte  (vgl.  Mt  16,  11:  Ttibg  od  voctre;).  Der  Fall 
liegt  nun  freilich  nicht  so,  als  ob  die  Jünger  das  Bätsel,  welches  sich 
in  dem  parabolischen  Ausdrack  „Sauerteig  der  Pharisäer  und  des 
Herodes'*  verbirgt,  überhaupt  gar  nicht  hätten  lösen  können.  Der 
Herr  hätte  es  ihnen  auch  sonst  deuten  müssen,  oder  der  Evange- 
list hätte  Anlaß  genommen,  seinerseits  die  Erklärung  zu  geben. 
Der  Unverstand  der  Jünger  besteht  vielmehr  darin,  daß  sie  bei 
der  Kede  von  jenem  Sauerteig  Jesu  zutrauen,  er  habe  ihnen  an- 
läßlich ihrer  wVergeßlichkeit  einen  Rat  erteilen  wollen,  welcher  auf 
die  irdische  Existenz  und  das  leibliche  Wohlbefinden  Bezug  nahm. 
Sie  sollten  doch  im  Glauben  geförderter  sein,  um  noch  so  irdisch 
zu  denken.  Im  übrigen  kann  nach  dem  Vorausgegangenen  dem 
Leser  nicht  zweifelhaft  sein  und  mußte  auch  den  Jüngern  sofort 
einleuchten,  was  vmter  der  ^vf-it}  zu  verstehen  sei,  nachdem  sie 
einmal  auf  den  geistlichen  Sinn  derselben  verwiesen  waren.  Die 
Pharisäer  haben  wir  von  Anfang  an,  zumal  7,  1  ff. ;  8,  11  f.,  als 
Vertreter  einer  Frömmigkeit  kennen  gelernt,  welche  die  fieidvoia  um- 
geht und  den  Glauben  an  das  Evangelium  ignoriert,  dagegen  alte  und 
neue  levi tische  Satzungen  imd  Gebräuche  überschätzt.  Herodes  ist 
uns  als  ein  sittlich  schwacher,  sinnlichen  Neigungen  Raum  geben* 
der,  dem  Ernst  der  Bußpredigt  widerstehender,  sein  Gewissen  be- 
täubender Genußmensch  entgegengetreten.  Wir  hörten  auch  ge- 
legentlich von  Herodianem  3,  6.  Vor  beiderlei  Wesen  sollen  sich 
die  Jünger  hüten:  vor  jenei:  falschen  Frömmigkeit  und  vor  dieser 
sittlichen  Schlaffheit. 


7.  Der  Blinde  von  Bethsaida  (8,  22  —26). 

Der  Evangelist  bringt  wieder  (vgl.  7,  31 — 37)  eine  mit  be- 
sonderer Anschaulichkeit  erzählte  Wundergeschichte,  die  ausschließ- 
lich sein  Eigentum  ist.  Wäüirend  nämlich  Mt  an  die  Bede  vom 
Sauerteig  (Mt  16,  4 — 12)  sofort  die  in  der  Gegend  von  Caesarea 
Philippi  geschehene  Frage  Jesu  nach  der  Bedeutung  seiner  Person 
anschließt  (16,  13 ff.),  findet  sich  bei  Mr  dazwischen  geschoben  die 
kleine  Erzählung  von  einer  Blindenheilimg  in  Bethsaida.  Beth- 
saida  '^)  lag,  wenn  man  vom  westlichen  Ufer  hinüberfuhr,  auf  dem 

'*)  Bethsaida,  wofür  D  it*  go  Brjdaviav  lesen,  wird  2 mal  vom  Evan- 
gelisten xibuT]  genannt,  V.  23  und  26.  Denn  es  liegt  kein  Grund  vor,  von 
der  Stadt  Beths.  eine  dazu  gehörige  x<w/t»?  zu.  unterscheiden.  Allerdings 
hatte  der  Tetrarch  Philippus  unter  Kaiser  Tiberius  Beths.  mit  dem  Ansehen 
einer  Stadt  beschenkt  und  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  be- 
nannt. Aber  eö  war  eine  xcouti  gewesen,  und  in  der  Peripherie  mochte  es 
immer  noch  einen  dorfartigen  Charakter  bewahren.  Vgl.  Jos.  ant.  18,  2, 1, 
wo  das  alte  Beths.  als  tubfiri  bezeichnet  wird.  Philippus  starb  dort  und 
ward  dort  auch  begraben:  ib.  18,  4,  6;  vgl.  bell  jud.  2,  9,  1:  3,  10,  7. 
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Wege  nach  Caesarea  Philippi,  nicht  weit  vom  Einfluß  des  Jordans 
in  den  See.  Ähnlich  wie  jener  Taubstumme  in  der  Dekapolis  von 
mitleidigen  Leuten  Jesu  zugeführt  wird,  so  auch  dieser  Blinde; 
und  ähnlich  heißt  es  auch  von  den  diesen  Kranken  Führenden,  sie 
hätten  Jesum  gebeten,  daß  er  ihn  anrühre.  Und  wie  Jesus  den 
Taubstummen  besonders  nahm  vor  der  Menge,  so  sehen  wir  ihn 
auch  hier  die  Hand  des  Blinden  ergreifen  und  ihn  außerhalb  des 
Dorfes  hinausführen  oder  vielmehr  hinaizsb ringen;  denn  es  ist 
wohl  €^i]veyx€v  zu  lesen,  nicht  lBr]y(xy€V.'^^)  Auch  die  äußere 
Manipulation  Jesu  erinnert  an  jene  Geschichte:  Jesus  speit  auf 
seine  Augen,  legt  ihm  seine  Hände  auf  und  fragt  ihn,  ob  er  etwas 
erblicke.'^)  Die  Antwort  des  Blinden  beweist,  daß  ihm  die  mit 
normalem  Sehen  verbundene  Unterscheidungsgabe  abgeht.  „Ich 
erblicke  die  Menschen,  denn  ich  sehe  (Leute)  wie  Bäume  umher- 
wandeln." An  dieser  sicher  ursprünglichen  Fassung  der  Aussage 
des  Blinden  ist  nichts  zu  ändern.'*)  Der  Blinde  ruft  erstaunt, 
daß  er  die  Menschen  sehe,  und  begründet  dieses  Urteil  damit,  daß 
er  sagt,  er  sehe  Wesen  wie  Bäume  umherwandeln.  Die  Baum- 
ähnlichkeit —  Stamm  und  Krone  erinnern  an  die  Gliedmaßen, 
Kumpf  und  Kopf  —  einerseits  upd  die  Tatsache  des  Umhergehens 
anderseits  bestimmen  ihn  zu  jener  Schlußfolgerung.  Aber  eben 
sein  Unvermögen,  die  Menschen,  abgesehen  von  dem  einen  Moment 
der  Selbstbewegung,  von  Bäumen  zu  unterscheiden,  beweist  auch, 
daß  seine  Sehkraft  noch  nicht  mit  Klarheit  verbunden  ist.  Es 
liegt  wie  ein  Schleier  auf  seinen  Augen.  Darum  bedarf  es  einer 
abermaligen  Handauflegung  auf  die  Augen,  Nun  erst  sieht  er 
alles  klar  und  deutlich  an:  EveßXertev '''')  tTjXavywg"^^)  ÜTtavta  — 
das  ist  sein  ihm  bleibendes  Vermögen,  Impf.  Voraussetzung  da- 
für war  zunächst  dies,  daß  er  gerade  hindurch  sah,  diißkeipev, 
Aor.,  die  Schleierhülle  durchbrechend,  sondann,  daß  sein  ganzer 
körperlich  -  geistiger  Zustand  in  das  normale  Verhältnis  wieder- 
hergestellt wurde:  a/rexaT^OTi^ ")  (nicht  äTto^azeaTad-rj  oder  utve- 
xazeazd^  wie  3,  5.  Zum  Verb.  vgl.  3,  5 ;  9,  12).  Der  Geheilte 
wird  von  Jesus  nach  Hause  geschickt  und  ausdrücklich  angewiesen, 


")  s^TjvE'/y.ev  (hBCLz/)  markiert  die  Hilflosigkeit  des  Unglücklichen; 
i^Tjyayej'  haben  AD  usw.  Vgl.  die  Varianten  ff^ovaiv  und  äyovaiv  15,  22 
sowie  oXasi  und  dnäyovan'  (so  U)  Jo  21,  18. 

")  ßXiTiei  (n  A  L  usw.)  und  nicht ßleriEts  (Ti'  mit  B  C  Der  J^  Sä )  ist  zu  lesen. 

")  So  lesen  KABC*LMtext  usw.  Schon  früh  beseitigte  man,  weil 
man  sich  in  die  eigentümliche  Reflexion  des  Blinden  nicht  hineinzufinden 
wußte,  das  lixi  und  6oü>:  DitrgS^S'S''  n.  a.  Auch  Reo.  Elzev.  1633  bietet 
die  verkürzte  LA.    Letzterer  schließt  sich  auch  Blaß  an. 

")  iußUnacv  Mr  10,  21.  27;  14,  67;  Jo  1,  36.  42. 

")  xrjkavy&s  h°ABD,  öfter  bei  LXX:  hell  aus  der  Feme;  Sylavyae 
N*CL. 

")  so  mit  nBCL^. 

15* 
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daß  er  nicht  in  das  Dorf  hineingehen  soll.  Er  scheint  Familien- 
vater gewesen  zu  sein  und  soll  zuerst  den  Seinen  verkündigen,  was 
ihm  Großes  zu  teil  geworden,  vgl.  2,  11;  5,  19.  Sofortiges  Ver- 
weilen unter  einer  neugierigen,  irdisch  gesinnten  Menge  möchte  ihm 
für  Leib  und  Seele  verhängnisvoll  werden.  Wahrscheinlich  soll  der 
Blinde  hier  als  Typus  derer  gelten,  welche,  so  lange  sie  nicht  unter 
der  Erlöserwirksamkeit  Jesu  stehen,  geistlich  blind  sind,  und  welche 
auch  unter  der  Einwirkung  der  Kraft  und  Gnade  des  Herrn  nur 
stufenweis  in  ihrer  Erkenntnis  fortschreiten,  mögen  sie  auch  noch 
so  sehr  vom  Herrn  mit  seelsorgerlicher  Weisheit  und  Liebe  umfaßt 
worden  sein,  wie  die  Jünger. 

Eine  2.  Eeihe  von  7  Erzählungsstücken  hat  8,  26  ihr  Ende 
und  damit  der  III.  Hauptabschnitt  des  Buches.  Auch  in  dieser 
Beihe  sehen  wir  Jesum  sich  insbesondere  seinen  Jüngern  widmen. 
Er  zieht  kreuz  und  quer  mit  ihnen  im  Norden  des  heiligen  Landes 
umher  und  meidet  ein  längeres  Wirken  an  den  altgewohnten  Stätten 
am  Westufer  des  Sees  Genezareth.  Die  Auswahl  der  Erzählungen 
scheint  der  Evangelist  aber  besonders  unter  dem  Gesichtspunkt 
getroffen  zu  haben,  daß  die  Jünger  für  ihren  künftigen  Beruf  unter 
den  Heiden  tüchtig  gemacht  werden  sollten. 


IV.  Abschnitt:  Vom  Messiasbekenntnis  der  Jünger  bei 

Caesarea  Philippi  bis  kurz  vor  der  Ankunft  in  Jericho 

8,  27-10,  45. 


A.  1.  Reihe:  letzte  Wirksamkeit  Jesu  im  Norden 
8,  27-9,  50. 

1.  Das  Jüngerbekenutnis  bei  Caesarea  Philippi  (8,  27 — 30; 

vgl.  Mt  16,  13—20;  Lk  9,  18—21). 

Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einem  Höhepunkt  in  der 
Geschichte  Jesu  zu  tun.  Die  Auswahl  der  Jünger,  ihre  Aussendung, 
ihr  großes  Bekenntnis  gleichen  drei  Bergen:  der  eine  ist  jedesmal 
höher  als  der  andere.  Die  Apostel,  welche,  wie  wir  von  6,  6  ff.  an 
gesehen,  vom  Herrn  vom  Volk  besondert  und  in  eine  Seelenpflege 
esoterischer   Art   genommen   worden    sind,    sollen   sich    durch    ein 
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lautes  und  unumwundenes  Bekenntnis  zu  dem  oberflächlich  urteilenden 
Volk  in  Gegensatz  stellen.  Wie  zu  Beginn  des  vorigen  Abschnitts, 
nachdem  die  erstmalige  Aussendung  der  Jünger  erzählt  war,  der 
Leser  mit  dem  Urteil  der  Leute  und  des  Herodes  über  Jesu  Person 
bekannt  gemacht  war,  so  soll  er  nunmehr  hören,  welches  Urteil 
die  Jünger  selbst  über  ihren  Meister  fällten.  Diese  Urteilsfällung 
geschieht  so,  daß  der  Herr  selber  es  ist,  welcher  die  Apostel  dazu 
veranlaßt.  Jesus  und  seine  Jünger,  so  hören  wir,  seien  ausgezogen 
—  woher,  wird  nicht  gesagt;  wir  nehmen  an,  aus  dem  Stadtgebiet 
von  Bethsaida  —  und  hätten  sich  in  die  zum  Stadtgebiet  von 
Caesarea  Philippi  gehörenden  Dorfschaiten  begeben  (eig  Tag  Y.(jj(.ittg 
KaioaQiag  r^g  ^iILtitiov,  so  Mr ;  Mt :  eig  xa  (jegr,  K.  t.  ö>.  ;  bei 
Lk  bleibt  der  Schauplatz  unbestimmt;  er  schließt  das  Jüngerbe- 
kenntilis  an  die  Geschichte  von  der  Speisung  der  5000 ;  s.  o.  S.  193, 
Anm.  100).  Der  Herr  befand  sich  im  äußersten  Norden  des  heiligen 
Landes  unweit  des  alten  Dan  (Lais)  am  Puße  des  schneebedeckten 
Hermon,  nahe  der  Jordanquelle.  Die  Gegend  war  wesentlich 
heidnisch.  Schon  der  Name  der  Landschaft,  Paneas,  ITavedg,  von 
JJdveiov,  Panium,  dem  Namen  eines  dem  Hirtengott  Iläv  geweihten 
Heiligtums  hergenommen,  erinnerte  an  heidnischen  Götzendienst.'*) 
Früher  im  Besitz  des  Zenodorus,  wurde  jene  Landschaft  von 
Augustus  Herodes  dem  Großen  geschenkt.  Der  prachtliebende 
König  ließ  dicht  bei  der  Pan-Grotte  einen  herrlichen  Augustus- 
tempel  aus  weißem  Marmor  aufführen.  Philippus  erbte  das  Land 
nach  seines  Vaters  Tode  und  baute  den  Ort  zu  einer  ansehnlichen 
Stadt  aus:  daher  der  Ausdruck  Caesarea  Philippi  im  Unterschiede 
von  Caesarea  Palästina  oder  maritima.  „Auf  dem  'Wege''^,  so  be- 
richtet Mr  ausdrücklich,  habe  der  Herr  sich  mit  einer  Frage  an 
seine  Jünger  gewandt:  „Wer  sagen  die  Leute,  daß  ich  sei?"  eine 
Frage,  welche  unbegreiflich  wäre,  wenn  sie  von  Jesus  in  dem  Sinne 
gestellt  wäre,  als  wenn  er  sich  in  eigentlichem  Sinne,  d.  h.  als 
ein  der  Volksstimmung  Unkundiger,  hätte  belehren  lassen  wollen.'^) 
Sie  kann  vielmehr  nur  in  pädagogischer  Rücksicht  gestellt  sein. 
Sie  dient  zur  Vorbereitung  einer  zweiten,  V.  29.  Zuerst  wird  von 
den  Jüngern  auf  die  Identifikation  Jesu  mit  dem  noch  in  aller 
Munde  lebenden ,  kürzlich  hingerichteten  Johannes  dem  Täufer 
hingewiesen.      Andere    halten   Jesus    für   Elias,    noch    andere    für 


'*)  Das  heutige  Dorf  Bänjäs  liegt  etwas  weiter  nordöstl.  von  dem 
alteu  Caesarea  Philippi. 

'")  So  Job.  Weiß:  Die  Perikope  setzt  voraus,  daß  die  Jünger  über 
die  Volksstimmung  genauer  unterrichtet  gewesen  seien  als  Jesus  selber. 
„Er  muß  also  eine  Zeitlang  die  Fühlung  mit  ihr  verloren  haben,  während 
sie,  von  ihm  getrennt,  unter  der  Bevölkerung  lebten."  Spitta  (Streitfr. 
S.  116):  „Der  Herr  benutzt  die  erste  stille  Situation  (in  der  Gaulanitis), 
die  Jünger  über  das  auszufragen,  was  sie  in  der  Tat  besser  wußten  als  er." 
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irgendeinen  der  Propheten  (vgl.  6,  14 — 16).  Johannes  hatte  von 
dem  Messias  als  dem  Stärkeren  und  Größeren,  dem  Geistestäufer, 
gesprochen,  der  nach  ihm  kommen  werde,  zu  dem  er  in  einem 
tieferen  und  niedrigeren  Verhältnis  stehe  als  ein  Sklave  zu  seinem 
Herrn  (1,  7.  8).  Er  sollte  dem  Messias  als  "Wegbereiter  dienen, 
er  hatte  über  Jesus  bei  seiner  Taufe  das  Himmelszeugnis  von 
seiner  Gottessohnschaft  vernommen.  Auch  von  Elias  wurde  gelehrt, 
daß  er  dem  Messias  zuvorkommen  solle.  Beide  Männer  waren  in 
einer  Zeit  schwerer  Prüfung  einem  das  Volk  zu  heidnischem 
Wesen  verführenden  König  entgegengetreten,  der  eine  in  längst 
vergangenen  Tagen  dem  Ahab,  der  andere  erst  jüngst  dem  Herodes. 
Als  dritte  Meinung  hören  wir  die  derjenigen,  welche  Jesum  als 
eig  rü)V  TtQOcprjT&v  ansahen  (vgl.  6,  15);  Jeremias  wird  bei  Mt 
noch  als  Beispiel  aus  dieser  Gruppe  erwähnt.  Wahrlich,  in  der 
Person  und  Gestalt  nicht  geringer  Männer  sollte  Jesus  nach  diesen 
Volksmeinungen  erschienen  sein,  selbstverständlich  so,  daß  sie  durch 
irgendwelche  göttliche  Kraftwirkung  von  den  Toten  erstanden 
waren.  Indem  es  nun  dem  Herrn  darauf  ankommt,  im  Gegensatz 
dazu  eine  offene  Aussage  seiner  Apostel  über  seine  Person  und 
Sache  herbeizuführen,  richtet  er  die  Frage  an  sie:  „Ihr  aber,  was 
sagt  ihr,  daß  ich  sei?",  worauf  Petrus  die  Antwort  gibt:  ov  ei  ö 
XQiarög.^'^)  Die  kurze  Darstellung,  welche  Mr  uns  vom  Verlauf  der 
Vorgeschichte  und  Geschichte  Jesu  gibt,  will  hier  durch  die  ander- 
weitigen evangelischen  Nachrichten  ergänzt  werden.  Es  versteht 
sich,  daß  die  Leser  unseres  Evangelisten  mitten  im  vollen  Strome 
christlicher  Lehrunterweisung  standen.  Waren  sie  in  Rom,  so 
konnte  ihnen  z.  B.  der  Bömerbrief  nicht  ganz  unbekannt  sein. 
Petrus  hat  Johannes  Jesum  als  den  Christus  bezeugen  gehört 
(Jo  1,  19  ff.  40).      Er   hat   auch   Jesum   bis    dahin    genugsam   ver- 

*°)  Spitta  a.  a.  0.  117  ff.,  welcher  aiiuimmt,  daß  bei  Lk  die  ursprüng- 
liche Form  der  Geschichte  am  meisten  durchblicke,  stellt  die  Fragen  Jesu 
V.  27  u.  29  a  in  engste  Verbindung  mit  V.  30:  riva  us  Xiy.  ol  ärJp.  elvai; 
.  .  .  t/ueig  de  riva  jue  Xeyeie  elvat ;  einerseits,  und  anderseits :  er  bedrohte 
sie,  "ivn  ft7]Sevl  Xeycoaiv  ne^l  avrov.  Jesus  erkundige  sich  „nicht  danach, 
wofür  ihn  das  Volk  hält,  sondern  wie  es  von  ihm  redet".  Ebenso  meine 
der  Herr :  „wie  redet  ihr  unter  dem  Volke  über  mich,  nicht  aber :  für  wen 
haltet  ihr  mich?"  Die  Jünger  hätten  bei  ihrer  ersten  Missionspredigtreise 
6,  12  f.  ohne  Zweifel  auch  Jesum  als  den  Messias  verkündigt.  Bei  Lk  soll 
in  der  Antw.  des  Ptr  ibv  XQiaxbv  tov  d'eov,  wo  man  ergänzen  müsse :  „wir 
sagen",  der  Sachverhalt  noch  einigermaßen  klar  vorliegen;  bei  Mr,  noch 
mehr  bei  Mt,  sei  aus  «iem  ursprüuglichen  Vorgang  eine  feierliche  Mei^sias- 
proklaraation  Jesu  durch  die  Jünger  geworden.  Aber  hätte  der  Herr  die 
Frage  V.  29  in  dem  v.  Spitta  gefundenen  Sinne  gemeint,  so  hätte  er  ein 
anderes  Verbum  als  leyetv  wählen  müssen,  etwa  xri^^aoeiv,  XaleZf,  äyyiXXsiv. 
Es  steht  eben  nicht  da,  was  Spitta  unbedachtsamerweise  in  die  Feder 
schlüpft:  „Dieses  ihr  Eeden  (Spitta  meint  das  berufliche  Reden)  verbietet 
ihnen  Jesus  absolut:  (irjSevl  Xakeiv  r&üTo".  Zu  schweigen  von  inneren  Un- 
möglichkeiten, auf  die  Spittas  Auffassung  führt. 
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standen,  um  zu  erkennen,  daß  Jesus  von  den  Tagen  seines  öfEent- 
lichen  Auftretens  an  sich  als  Messias  gewußt  hat;  und  selbstver- 
ständlich hat  Petrus,  haben  auch  die  übrigen  Jünger  Jesum  längst 
als  Messias  erkannt  (Jo  1,  41  ff.).  Die  ganze  Geschichte  Jesu  bliebe 
ohne  diese  Voraussetzung  unbegreiflich.  Aber  allerdings,  was  ent- 
weder nur  als  latentes  Überzeugungsgeheimnis  in  ihrer  Brust  ver- 
schlossen war  oder  nur  selten  über  ihre  Lippen  kam,  sollte  einmal 
■feierlichst  und  aufs  bestimmteste  sowie  im  Gegensatz  zu  falscher 
Meinung  ausgesprochen  werden.  Der  Herr  mußte,  wenn  er  so  fragte, 
ohne  alle  Zweifel  der  Antwort,  die  dann  erfolgte,  sicher  sein.  Wie 
ein  Gemeindepastor,  der  die  Konfirmanden  unterwiesen  hat  und 
längst  weiß,  daß  sie  Kenntnis  der  christlichen  Heilswahrheit,  be- 
sonders Erkenntnis  von  der  Person  und  dem  Werk  des  Erlösers 
besitzen,  doch  nichts  tjberflüssiges  tut,  wenn  er  sie  schließlich  in 
feierlich-ernster  Stunde  nach  ihrer  persönlichen  Überzeugung  fragt 
und  zum  Bekenntnis  auffordert:  so  bedeutete  es  auch  nichts  Über- 
flüssiges, wenn  Jesus  seine  Jünger  fragte,  was  sie  von  ihm  hielten, 
und  brachte  es  für  ihn  nichts  Überraschendes,  wenn  sie  so  ant- 
worteten, wie  es  geschah.  Seit  längerer  Zeit  befindet  Jesus  sich 
auf  Wegen,  zwar  nicht  der  Flucht,  wohl  aber  des  Ausweichens 
vor  denen,  unter  denen  er  bis  dahin  gepredigt  und  Wunder  getan. 
Er  durchwandert  halb-  oder  ganzheidnische  Gegenden.  Er  läßt 
eich  helfend  zu  Heiden  herab.  Die  Jünger  sollen  darauf  vor- 
bereitet werden,  daß  es  in  seiner  Nachfolge  gilt,  mit  Israel,  wenn 
es  sein  muß,  zu  brechen.  Das  auserwählte  Volk  hält  ihn  nicht 
für  den  Messias.  Unter  den  verschiedenen  Meinungen  der 
Leute  über  ihn,  welche  die  Jünger  namhaft  machen,  findet  sich 
diese  Anschauung  nicht.  Es  kann  unmöglich  der  Sachverhalt  der 
gewesen  sein,  daß  sich  niemals  größere  Volksmassen  für  Jesimi  als 
^den  Christus"  begeistert  hätten.  Wenn  das  Volk  schon  das  Haupt 
Johannes  des  Täufers  mit  dem  Glorienschein  messianischer  Würde 
zu  umgeben  suchte,  so  daß  Johannes  starken  Widerstand  tun  mußte 
'(Lk  3,  15  ff.;  Jo  1,  19ff.;  5,  33);  wie  viel  mehr  wird  Jesus  von 
Nazareth,  der  nicht  bloß  gewaltig  lehrte,  sondern  auch,  im  Unter- 
schied von  Joh,  eine  ausgedehnte  und  vor  nichts  zurückweichende 
Wundertätigkeit  übte  (Jo  10,  41),  beim  Volke  die  Meinung  erweckt 
haben,  er  sei  der  König,  auf  den  die  religiösen  und  politischen 
Hoffnungen  sich  richteten.  Freilich  hören  wir  im  Evangelium  Mr 
bis  dahin  nicht  ausdrücklich  davon.  Überhaupt  ist  uns  Jesus  bisher 
nie  ausdrücklich  unter  der  Benennung  „Christus"  begegnet,  wenn 
wir  von  der  Überschrift  1,  1  absehen,  aus  welcher  die  Leser  er- 
kennen konnten,  daß  sie  das  Evangelium  Jesu,  „des  Christus",  zu 
hören  bekommen  sollten.  Denn  1,  34  ist  das  Xqloiov  elvai  unecht 
(s.  z.  d.  St.);  und  wäre  es  echt,  so  würde  es  auch  nicht  irgend?rie 
die  Meinung  eines  Menschen  oder  einer  Gruppe  von  Menschen  oder 
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gar  des  Volkes  widerspiegeln ,  sondern  vom  Wissen  der  Dämonen 
handeln.  Anderseits  haben  wir  um  so  öfter  von  Jesus  als  dem 
Sohne  Gottes  gehört.  Gottes  Stimme  vom  Himmel  herab  proklamiert 
ihn  als  solchen,  nicht  als  einen,  der  es  jetzt  erst  werden  soll, 
sondern  der  es  schon  ist,  bei  der  Taufe.  Als  eine  wiederholt  vor- 
gekommene Tatsache  wird  uns  berichtet,  daß  die  unreinen  Geister,. 
wenn  sie  von  Jesus  ausgetrieben  werden,  schreien:  „du  bist  der 
Sohn  Gottes"  (3,  11).  5,  7  schreit  der  Tobsüchtige  im  Lande  der 
Gergesener:  „Jesus,  du  Sohn  des  Höchsten  {roü  dsov  tov  vxpiarov)."' 
Die  Begriffe  „Messias"  einerseits  und  „Sohn  Gottes"  anderseits- 
wollen nicht  miteinander  vermischt  oder  identifiziert  werden.  Jesus 
heißt  Christus  nach  Seiten  der  Beruf  sauf  gäbe,  die  er  erfüllt,  und 
der  Herrscherstellung,  die  er  als  König  des  messianischen  Reiches 
einnimmt,  gesalbt  vom  Geiste  Gottes;  Sohn  Gottes  aber  nach  seinem 
göttlichen  Ursprung  und  seiner  Herkunft  nicht  von  unten,  sondern 
von  oben  (Jo  8,  23;  3,  31).  Dabei  bleibt  zunächst  undeutlich,  wie 
dieser  Ursprung  zu  denken  sei.  Aber  indem  Jesus  doch  nicht  ein 
Sohn  Gottes  ist,  wie  andere  Fromme  auch,  wie  es  das  Volk  Israel 
insgesamt  als  Heilsvolk  ist,  sondern  der  Sohn  Gottes,  wird  sein. 
Verhältnis  zu  Gott  und  sein  Urprung  aus  Gott  als  einzigartig  ge- 
kennzeichnet. Man  wird  sagen  dürfen,  daß  Jesus  von  Xazareth 
nicht  als  Christus  hat  gelten  wollen,  ohne  zuvor  und  zugleich 
Gottes  schlechthin  einzigartiger  Sohn  sein  zu  wollen.  Der  vom 
Herrn  geheilte  Dämonische  oder  vielmehr  der  aus  ihm  redende 
Geist  bekennt:  ich  weiß  wohl,  wer  du  bist,  der  Heilige  Gottes 
(1,  24).  In  dem  o  ciytog  roü  ^€0v  erscheinen  beide  Momente  ver- 
eint. Es  will  aber  noch  einmal  hervorgehoben  sein,  daß  Jesus, 
obwohl  nach  Mr  zuerst  öffentlich  von  den  Dämonen  als  der  Sohn 
und  der  Heilige  Gottes  bekannt,  doch  an  diesem  Bekenntnis  kein 
Wohlgefallen  bezeugt.  Nicht  als  ob  er  die  Substanz  dieser  Aus- 
sage in  Abrede  stellen  wollte,  sondern  so,  daß  man  sieht:  er  will 
darum  nicht  von  Dämonischen  mit  Jenem  Bekenntnis  gefeiert 
werden,  weil  sie  nicht  aus  eigenem,  sondern  in  der  Kraft  eines 
fremden  Bewußtseins  reden.  Darum  verbietet  ihnen  der  Herr 
so  zu  reden  (1,  34;  3,  12).  Von  vernünftigen  Menschen  will 
er  so  bekannt  werden,  aber  von  solchen,  die  den  einzigartigen 
Wert  seiner  Persönlichkeit  erkannt  haben,  welche  es  nicht  verdrießt, 
auf  die  Gunst  des  Volksganzen  und  auf  Volksidöale  zu  seinen 
Gunsten  und  für  sein  Lebensideal  zu  verzichten.  Als  solcher  Be- 
kenner  erscheint  Petrus,*^)  selbstverständlich  im  Namen  der  Zwölf, 
ja  wir  werden  annehmen  dürfen,  daß  nach  Meinung  des  Erzählers 

**')  Euseb.  dem.  evg.  III,  5,  89  ff.  hebt  hervor,  daß  Ptr,  welcher  das, 
was  Mr  schreibe,  bezeuge,  an  dieser  Stelle  aus  groller  Bescheidenheit  das 
Lob  und  die  Verheißung,  womit  Jesus  ihn  geehrt  (Mt  16,  17 ff.),  ver- 
schwiegen habe. 
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in  das  viJ.eig  auch  die  eingeschlossen  sind,  welche  sonst  hin  und 
her  im  Volk  sich  im  Glauben  an  Jesus  als  den  Messias  mit  den 
Zwölfen  eins  wußten.  Es  scheint,  als  wenn  nach  dem  ersten  Rausch 
der  Begeisterung  für  Jesum  als  den  Messias  ein  Nachlassen,  ein 
Erkalten  dieser  messianischen  Glutstimmung  eingetreten  sei,  in  dem 
Maße,  als  Jesus  sich  selbst  gegenüber  ihrem  ungeistlichen  messiani- 
schen Erwarten  und  Handeln  reserviert  hielt. ''"'^)  Daß  Petrus  ihn 
bei  Mr  schlechtweg  als  6  XqiGiog  benennt,  schließt  natürlich  nicht 
aus,  daß  er  ihn  auch  zugleich  als  den  Sohn  des  lebendigen  Gottes 
(Mt)  oder,  wie  Lk  die  Fassung  gibt,  als  den  Christus  Gottes  be- 
kannt hat.  In  welchem  Sinne  das  Messiasbekenntnis,  welches  Petrus 
hier  ausspricht,  gemeint  sei,  darüber  wurden  die  Leser  durch  die 
öiddcKakot  ihrer  Gemeinde  nicht  in  Zweifel  gelassen.  AVenn  bei 
einigen  Textzeugen  sich  der  Zusatz  findet:  der  Sohn  Gottes  (xLb 
S^^S'),  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes  (C),  so  gehören  sie  nicht 
zum  ursprünglichen  Text.  Von  dem  Eindruck,  den  das  entschiedene, 
fest  und  sicher  abgelegte  Bekenntnis  Petri  auf  den  fragenden  Herrn 
gemacht  habe,  lesen  wir  nichts.  Dagegen  berichtet  uns  der  Er- 
zähler, daß  der  Herr  die  Jünger  bedroht  habe,  sie  sollten  niemandem 
von  ihm,  von  ihm  nämlich  als  dem  Messias,  sagen  (V.  30).  Dieses 
Verbot  mag  zunächst  befremden.  Aber  das  folgende  Stück  hilft 
über  dieses  Befremden  hinweg. 


2.  Die  erste  Leidensverkündigung  (8,  31 — 33;  vgl.  Mt  16, 
21—23;  Lk  9,  21.  22). 

Alle  drei  synoptischen  Evangelien  schließen  an  das  Messias- 
bekenntnis des  Petrus  die  erstmalige  Leidensverkündigung  Jesu  an 
seine  Jünger.  Mt  markiert  den  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Stücken  durch  ein  gewichtiges  aTto  röre,  Ijk  aber  verknüpft  jenes 
Bedrohen  \md  Verbieten,  sie  sollten  Jesu  Christussein  nicht  bekannt 
machen ,  so  eng  mit  der  Leidensvoraussagung ,  daß  er  letztere 
partizipialisch  mit  einem  el/riuv  anfügt.  Und  in  der  Tat,  darum 
sollen  sie  sich  jenes  Schweigen  auferlegen,  weil  er  zuvor  den  AVeg 


*^-)  Zu  scharf  drückt  diesen  Gedanken  B.  Weiß  aus  (Leben  Jesu  II,  249): 
„Die  Szene  bei  Caesarea  Philipp!  kann  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob 
das  Volk  Jesum  noch  nicht  für  den  Messias  hielt  und  die  Jünger  jetzt  erst 
zur  Erkenntnis  seiner  Messianität  kommen,  sondern  nur  so,  daß  das  Volk 
ihn  nicht  mehr  für  den  Messias  hielt,  während  die  Jünger  an  diesem 
Glauben  festhielten."  Dieses  Nichtmehr  wird  wenigstens  im  Text  gar  nicht 
angedeutet.  Und  welches  Ereignis  in  der  Geschichte  Jesu  sollte  das  Volk 
in  seinem  Glauben  erschüttert  haben  V  Vgl.  Spitta,  a.  a.  0.  125  f.,  welcher 
manche  treffende  Bemerkung  gegen  diejenigen  vorbringt,  die  leugnen,  daß 
Jesus  sich  von  vornherein  als  Messias  gewußt  habe,  und  daß  gar  seine 
Jünger  diese  Erkenntnis  besessen  hätten. 


234  8,  31—33. 

des  Leidens  und  Sterbens  gehen  muß.  Das  recht  zu  verstehen, 
dazu  sind  die  Jünger  aber  noch  gar  nicht  fähig.  "Wenn  sie  in 
Jesus  den  Gesalbten  Gottes  sehen,  so  schauen  sie  ihn  lediglich  als 
den  bald  mit  herrlicher  Kjone  geschmückten  König  Israels,  gewiß 
nicht,  wie  man  den  Jüngern  vielfach  schuld  gibt,  in  grobfleisch- 
lichen Zügen,  gegürtet  mit  dem  Schwerte,  die  Kömer  niederzwingend 
in  blutiger  Feldschlacht :  darüber  sind  sie  hinaus.  Aber  daß  der 
messianische  König,  dessen  Ursprung  schlechthin  in  Gott  wurzelt, 
leiden  und  sterben  und  dann  nach  seiner  Auferstehung  für 
kürzere  oder  längere  Frist  der  Welt  unsichtbar  sein  und  inzwischen 
seinem  Reiche  Bahn  machen  werde  durch  die  "Wirksamkeit  seiner 
Jünger,  das  alles  war  ihnen  wie  der  Edelsten  unter  Israel  ver- 
borgen. Wie  hätten  sie  also  schon  jetzt  Lehrer  von  der  Christus- 
schaft Jesu  sein  können  ?  Darum  hebt  auch  Mr  ausdrücklich  her- 
vor, der  Herr  habe  begonnen,  sie  darüber  zu  belehre*n,  öiddoy.siv, 
daß  der  Menschensohn  leiden  müsse.  Diese  Selbstbezeichnung 
Jesu  begegnet  uns  nach  2,  10.  28  hier  zum  erstenmal  wieder ;  sie 
paßt  aufs  beste  zu  den  Prädikaten :  der  eben  als  Christus  Bekannte 
hört  nicht  auf,  Mensch,  wenn  auch  der  höchste,  darum  auch  leidens- 
fähig zu  sein.  Es  ist  ein  göttliches  del,  welches  über  ihm  schwebt 
(vgl.  9,  11 ;  13',  7.  10).  Und  zwar  muß  er  von  den  höchsten  geist- 
lichen Autoritäten  Israels,  den  Altesten,  den  Hohepriestern,  den 
Schrift  gel  ehrten,  also  dem  Hohen  Rat,  verworfen  werden,  dazu 
getötet  werden  und  nach  drei  Tagen ^^)  auferstehen.  Das  ajtodo- 
y.mao&fjvai  ist  Mr  (und  Lk;  auch  Lk  17,  25)  eigentümlich;  Mt 
hat  es  nicht.  Es  handelt  sich  also  um  eine  Entscheidung,  welche 
der  Hohe  Rat  über  den  Wert  oder  Unwert  seiner,  des  Menschen- 
sohnes ,  Person  abzugeben  haben  wird.  ^*)  Wie  unprobehaltiges 
Silber  (Jer  6, 80)  wird  er  abgetan  werden,  und  zwar  mit  der  ävißersten 
Strafe  wird  man  ihn  belegen,  dem  Tode.  Bedeutsam  ist  nun,  wenn 
Mr  Y.  32  ausdrücklich  hervorhebt,  er  allein  von  allen  Evangelisten : 
Kai  7iaQQrjoi<^  xov  J.öyov  kXdXu :  ^**)  unverhüllt,  frank  imd  fr*i,  so 
daß  jedes  Mißverständnis  ausgeschlossen  war^^)  (vgl.  Jo  1,  13.  26; 

*')  Dafür  bei  Mt  und  Lk  t/"  to/t/;  vus^n.  Dieselbe  Differenz  auch 
9,  31 ;  10,  34.    Sie  betrifft  selbstverständlich  nur  die  Form,  nicht  die  Sache. 

**)  Dasselbe  Verb,  mit  Vorliebe  von  Christo  gebraucht  als  dem  Bau- 
stein, „den  die  Bauleute  verworfen  haben",  Ps  118,  22;  vgl.  Mr  12,  10 
(=  Mt  21,  42 ;  Lk  20,  17 ;  1  Pt  2,  4.  7 ;  sonst  im  NT  noch  Hb  12,  17  von  Esau ; 
vgl.  LXX  Jer  6,  30;  7,  28;  14,  19.  31,  36;  Weish,  9,  4. 

**)  k  bietet:  et  cum  fidocia  sermonem  loqui,  wobei  loqui  wohl  nicht 
zu  oportet,  sondern  zu  coepit  V.  31  zu  ziehen  ist.  Denn  welchen  Unsinn 
ergäbe  doch  der  Satz:  „er  muß  .  .  .  auferstehen  und  das  Wort  mit  Offen- 
heit reden"  (gegen  Merx) !  Sa  übers. :  „und  offen  wird  er  das  Wort  reden". 
Es  mag  kalraai  in  einzelnen  codd.  geschrieben  gewesen  sein,  das  S^  für 
kalijoei  nahm.  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daß  S»  kaXeiv  oder  ixi.a- 
Itiv  gelesen  hätte  (Barkitt,  Evg.  da-Meph.  II,  240).    Ähnlich  Diät.  arab. 

**)  Spitta  (a.  a.  0.  113  ff.)   hält  diesen  Satz  für  einen  Bestandteil  der 
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10,24;  11,14;  16,25.29;  18,20),  aber  auch  mit  persönlicher 
Redefreudigkeit,  ohne  einen  Anflug  von  Bangigkeit  und  Menschen- 
furcht (vgl.  z.  B.  AG  2,  29 ;  4,  29.  31 ;  Hb  4,  16:  fiera  Ttag^aiag) 
redete  der  Herr  so.  Diese  Bemerkung  soll  offenbar  dartun,  daß, 
wenn  Jesus  bei  dieser  Belehrung  nicht  verstanden  worden  sei  von 
seinen  Jüngern,  die  Schuld  nur  auf  ihrer,  nicht  auf  Jesu  Seite  zu 
suchen  sei.  Anderseits  liegt  darin  angedeutet,  daß  es  dem  Herrn 
etwas  Gewohntes  war,  in  Parabeln  oder  in  einer  den  wahren  Sinn 
verhüllenden  und  zum  Nachdenken  reizenden  Form  zu  reden  (vgl.  4, 34 ; 
8, 15 ;  Jo  16,  25. 29).  Um  so  unbegreiflicher  erscheint  nun  die  völlige 
Unfähigkeit  der  Jünger,  Jesum  zu  fassen,  um  so  begreiflicher  frei- 
lich auch  jenes  Schweigegebot  Jesu.  Nicht  dies  ist  ihnen  befremd- 
lich, daß  ein  frommer  Mensch  leiden  und  sterben  und  später  ein- 
mal —  wahrscheinlich  fassen  die  Jünger  das  „nach  drei  Tagen" 
im  Sinne  von:  nach  etlicher  Zeit  (vgl.  Lk  13,  32 f.)  —  auferstehen 
werde,  sondern  daß  das  alles  Jesu  als  dem  Messias  begegnen  werde. 
Widerfährt  ihm  das  dennoch,  so  werden  sie  zwar  die  Meinung,  daß 
«r  ein  Märtyrer  für  seinen  Glauben  geworden  sei,  wie  etwa  Job  der 
Täufer,  nicht  preisgeben,  aber  als  Christus  werden  sie  ihn  dann 
nicht  mehr  ansehen  können.  Und  Christus  ist  er  doch !  So  ver- 
stehen wir,  wie  Petrus  ihn  auf  die  Seite  nahm  und  ihm  bart  zu- 
zusetzen, ja  geradezu  Vorwürfe  zu  machen  anfing.^')  Das  ijo^ato 
ertiTijiiSv  hier  V.  32b  entspricht  dem  ijQ^aTO  öiddaxsiv  V.  31,  ohne 
daß  die  Meinung  wäre,  Petrus  habe  solches  bei  einem  Jünger  doch 
auffälliges  und  tadelhaftes  Verhalten  später  wiederholt.  Jesus  weiß, 
daß  Petri  ablehnende  und  abmahnende,  von  völligem  Unverständnis 
der  Sache  Gottes,  die  der  Herr  zu  führen  hat,  zeugende  Stimme  nur 
das  Urteil  aller  Jünger  wiedergibt  (vgl.  V.  33  Anfang).  Er  fühlt  aber 
auch  den  Stachel  einer  Versuchung,  einer  satanischen  Versuchvmg ;  soll 
er  dem  Gelüsten  der  Pharisäer  und  der  Menge  nachgeben,  soll  er  durch 
Schauwunder  und  Herrlichkeitsgepränge  sich  alsbald  zu  glänzendster 
Königsherrschaft  emporschwingen?  Darum  redet  er  zwar  Petrus, 
aber  eigentlich  den  aus  ihm  herausredenden  Satan  an :  er,  der 
Satan,  möge  hinter  ihn  weichen,  sintemal  er  nicht  darauf  aus  sei, 
was  Gottes  Sache  betreffe,  sondern  auf  das,  was  Sache  der  Menschen 


„synoptischen  Grundschrift".    In  dieser  habe  sich  V.  31  ff.  an  V.  27  a  an- 

feschlossen :  meht  um  ein  vertrauliches  Gespräch  zwischen  Jesus  und  seinen 
ungern  habe  es.  sich  bei  seiner  Leidensankündigung  gehandelt,  sondern 
um  eine  in  der  Öffentlichkeit  vor  allem  Volk  besprochene  Angelegenheit. 
Die  Eeihenfolge  der  Ereignisse  in  der  Grandschrift  sei  gewesen:  Herodes- 
perikope,  die  Perikope  von  Jesu  Entweichen  aus  Galiläa  (Mr  6, 30  f . ;  Lk  9, 10  f.) , 
die  vom  Gespräch  Jesu  mit  den  Jüngern  in  Bethsaida  (gemeint  ist  das  nach 
Spitta  fälschlich  80  genannte  Bekenntnis  bei  Caesarea  Philippi,  vgl.Lk9,  lOfin. 
u.  18)  und  endlich  die  Perikope  von  der  Leidensnachfolge. 

*')  V.  32b  hat"  Ss  in  folgender  Gestalt:  Simon  Petrus  aber,  Mitleid 
mit  ihm  zeigend  (oder :  seiner  schonei^d),  sprach  zu  ihm :  das  sei  ferne  von  dir ! 
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sei.  Schärfer  konnte  Jesus  nicht  antworten.  Aber  auch  davon 
wird  gelten,  was  ßm  8,  6 f.  zu  lesen  ist:  t6  (pQ6vrj{.ia  Tfjg  oaQxbg 
^dvaxog,  ro  öe  (pQÖvr^f.ta  toü  7tv€vf.iaTog  tiorj  xal  eiqr^VTq'diöxt  zb 
(pQ6vri(.ia  rfjg  aagxbg  ex^ga  eig  ^eöv.  Die  Menschen  als  solche 
sind  novrjQoi  Lk  11,  13.  Petrus  hat  nichts  auf  die  scharfe  Ent- 
gegnung Jesu  geantwortet.  Das  war  groß  an  ihm.  Erat  recht 
haben  die  anderen  Jünger  geschwiegen.  Alle  beugen  sich,  wenn 
auch  nicht  innerlichst  überzeugt  und  noch  nicht  in  klarer  Erkenntnis 
der  Sachlage,  unter  die  übermächtige  Autorität  Jesu.  Sie  werden 
trotz  allem  nicht  irre  an  ihm  als  dem  Christus.  Sie  trauen  es 
seiner  Macht,  Weisheit  und  Liebe  zu,  daß  er  alles  wohl  ausrichten 
werde. 


3.  Selbstverleugnung  tut  not  (8,  34—9,  1;  vgl.  Mt  16,  24—28; 

Lk  9,  23—27). 

AVas  nun  folgt,  kann  sich  nicht  unmittelbar  an  das,  was  eben 
geschehen  und  gesagt  ist,  angeschlossen  haben.  Denn  wir  lesen, 
daß  Jesus  die  Volksmenge  zusamt  seinen  Jüngern  herbeigerufen 
und  zu  ihnen  die  "Worte  gesagt  habe,  welche  wir  des  weiteren 
hören.  Aber  ohne  innere  und  sachliche  Beziehung  zum  Vorigen 
stehen  diese  Worte  doch  nicht.  Denn  sie  handeln  von  den  Pflichten, 
welche  demjenigen  erwachsen,  w^elcher  Jesu  Nachfolger  sein  will. 
Jesus  befindet  sich  allein  :  selbst  seine  Jünger  sind  nicht  bei  ihm. 
Nun  ruft  er  das  Volk  mit  ihnen  herbei  (anders  7,  14,  wo  die 
Jünger  beim  Herrn  waren  und  Jesus  nur  das  Volk  herbeirief). 
Der  Evangelist  würde  sich  nicht  so  ausdrücken,  wenn  es  ihm  nicht 
darauf  ankäme,  hervorzuheben,  daß  die  folgende  Belehrung  gerade 
auch  dem  Volke  gelten  sollte.  Ob  der  Herr  nach  jener  ihm  als 
satanisch  vorkommenden  Zumutung  Petri,  er  solle  den  Weg  des 
Leidens  und  Sterbens  vermeiden,  sich  zum  Gebet  zu  Gott  seinem 
Vater  zurückgezogen  und  mit  ihm  ein  verborgenes  Zwiegespräch 
gehalten  hat?  Wir  wissen  es  nicht.  Jedenfalls  bewegt  sich  der 
Herr  in  dem  durch  das  Jüugerbekenntnis  und  durch  die  erste 
Leidensverkündigung  und  ihre  Aufnahme  seitens  der  Jünger  ge- 
gebenen Zusammenhang.  Nicht  bloß  die  Jünger,  nein  alle  sollen 
es  hören  (vgl.  Lk  Ttgbg  naviag,  dagegen  Mt  bloß  rolg  uadrjTalg). 
Christusbejahung  fordert  Selbstverleugnung.  Wer  an  seiner  Glorie 
teilhaben  will,  muß  mit  ihm  sterben;  oder  wie  es  hier  heißt:  wer 
ihm  dauernd  nachfolgen  will  (Praes.),  der  muß  sich  darüber  klar 
sein,  daß  er  vorher  mittels  eines  energischen  Entschlusses  (Aor.) 
einen  Akt    der  Selbstverleugnung^®)   zu  vollziehen  und  sein  Kreuz 


**)  ä7ta^T]ada&io   tavwv.  charakteristischer  Ausdruck  des  NT;  vgL 
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aufzuheben  hat.  Wenn  der  Herr  hier  Selbstverleugnung  fordert, 
so  geht  dies  noch  über  das  hinaus,  was  bei  Lk  14,  33  zu  lesen  ist: 
„Wer  nicht  absagt  allem,  was  er  hat,  kann  nicht  mein  Jünger 
sein".  Schlechthiniges  Aufopfern  der  selbstischen,  auf  die  Selbst- 
existenz gerichteten  Wünsche  und  Ansprüche  fordert  der  Herr ; 
und  selbst  wenn  der  Kreuzestod  droht  oder  etwas  Ähnliches,  so 
dai-f  der  Jünger  Jesu  sich  nicht  scheuen,  sein  Kreuz  zur  Richt- 
stätte zu  tragen.  Der  Sinn  ist  klar:  der  Jünger  Jesu  soll,  so 
schwer  es  ihm  auch  erscheinen  mag,  selbst  das  teuerste  Gut,  sein 
Leben,  aufzugeben  bereit  sein,  und  mag  diese  Dahingabe  mit  der 
furchtbarsten  Qual  und  der  ärgsten  Schmach  verbunden  sein,  wie 
der  Kreuzestod.  ^^)  Es  versteht  sich,  daß  Jesus  hier  selber  als 
einer,  der  in  höchstem  Maße  Selbstents;  gung  geübt  hat,  und  als 
Kreuzträger  vorgestellt  ist.  Freilich,  wird  der  Meister  danach  auf- 
erstehen (V.  31),  so  winkt  auch  den  Seinen  das  gleiche  Los.  Sie 
folgen  ihm  ja.  Es  handelt  sich  um  den  in  schneidender  Schärfe 
betonten  Gegensatz  des  an  den  gegenwärtigen  leiblichen  Organis- 
mus gebundenen  und  des  denselben  überdauernden  und  überragen- 
den Lebens,  V.  35.  Wer  das  eine  erhalten  will,  muß  das  andere 
verlieren.  Daß  dabei  Bekenntnis  oder  Verleugnung  der  Person 
Jesu  im  Spiele  ist,  versteht  sich  von  selbst,  wird  aber  noch  aus- 
drücklich im  zweiten  Gliede  hervorgehoben  :  evey.ev  6f.io0.  Während 
aber  Mt  und  Lk  sich  mit  diesem  Hinweis  auf  die  Person  Jesu  be- 
gnügen, was  auch  sach-  und  sinngemäß  ist,  so  fügt  Mr  noch  hinzu : 
y.al  zov  evayyeXiov,  worin  man  mit  Recht  eine  Art  praktischer 
Auslegung  und  Anwendung  des  gesetzten  Falles  auf  die  Verhält- 
nisse der  Leser  gesehen  hat.  Das  Ev  oder  die  frohe  Botschaft, 
welche  den  Lesern  verkündigt  war,  bildete  für  sie  die  Stimme  des 
zum  Himmel  erhöhten  Herrn.     So  verhielten   sie  sich  zum  Herrn, 

JesSl,  7LXX:  äTtaQvrjdljoovrai  ol  ärd'p.  rä  x^^QOTioirjTa  (dnc).  Demosth. 
21,  189:  -lovi'oua,  ablehnen.   Thuc.  6,  56:  t^j'  Titioaaiv. 

*®)  Allerdings  ist  der  Kreuzestod  eine  heidnische  Strafe.  Hat  Jesus 
schon  damals  von  sich  selbst  weissagen  wollen,  daß  er  den  Kreuzestod 
sterben  werde  ?  Von  der  Auslieferung  an  die  Heiden  ist  erst  9,  31 ;  10,  33, 
vgl.  Jo  12,  33 ;  18,  32  die  Rede.  Aber  warum  sollte  Jesus  nicht  schon  vor- 
her, an  unserer  Stelle,  auf  die  nähere  Art  seines  Todes  haben  hindeuten 
woUen  und  können?  Anderseits  bleibt  die  Rede  in  einem  gewissen  Halb- 
dunkel. Es  mag  sich  um  eine  den  ersten  Hörern  besser  als  uns  verständ- 
liche Symbolik  gehandelt  haben.  Daß  hier  der  Evangelist  die  Worte  Jesu 
mit  den  Farben  der  Gemeinde  übermalt  habe,  vermögen  wir  nicht  zu  glauben. 
Gegen  Er.  Klstm.  u.  a. ;  auch  gegen  Spitta  (a.  &.  0.  109  f.),  welcher  an- 
nimmt, der  Herr  habe  hier  ursprünglich  nicht  vom  Klreuztragen,  sondern 
vom  Tragen  einer  Last,  fooiioi',  geredet,  im  Sinne  von  Mr  6,  8;  Lk  9,  3: 
die  Jünger  dürfen  bei  ihren  Evangelisationsfahrten  auf  das  drückende  Ge- 
päck verzichten,  da  sie  auf  die  Gastfreundschaft  der  Leute  rechneu  können  ; 
hier  aber  fordere  der  Herr  von  allen  seinen  Jüngern  eine  Selbstverleugnung, 
die  sie  befähige,  um  seinetwillen  sich  aller  Bequemlichkeit  zu  entschlagen, 
vgl.  Lk  14,  27;  Mt  10,  38;  Lk  9,  57-62. 
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wie  sie  sich  zum  Ev  stellten.  Der  Zusatz  wäre  einnlos,  wenn  des 
Evs  Summa  nicht  die  gewesen  wäre :  Jesus  ist  Christus ;  Jesus,  der 
Gestorbene  und  der  Auferstandene.  Jene  Mahnung  nun,  dem  Herrn 
80  nachzufolgen,  daß  man  sich  des  schrecklichen  Tausches  bewußt 
ist,  den  man  auf  sich  selbst  berabbeschwört,  wenn  man  das  leib» 
liehe  Leben  zu  erhalten  sucht,  imd  umgekehrt,  wird  mit  der  die 
Antwort  in  sich  schließenden  rhetorischen  Frage  begründet  V.  36 : 
was  es  denn  doch  einem  Menschen  nütze  —  das  Praes.  ist  zeitlos ; 
bei  Mt  Fut.  und  Pass. :  ti  yag  cofpeXrjd-qaeTai  ävd-qwTtog,  Lk: 
ä)g)£XelTai  — ,  die  ganze  Welt  (vgl.  14,  9  ;  16, 15 ;  Rm  1,8;  Mt  4,  8; 
Jo  18,  36)  zu  eigen  zu  gewinnen  und  seines  Lebens,  des  wahr- 
haftigen nämlich,  verlustig  zu  gehen?  Denn  —  so  lautet  eine 
zweite  Frage  V.  37  —  was^^)  kann  ein  Mensch  als  Tausch-  oder 
Kaufpreis  für  seine  Seele^^)  geben?  Wohin  und  in  wessen  Gewalt 
die  Seele,  wenn  sie  verloren  wird,  gerate,  ob  und  wie  etwa  doch 
noch,  wenn  auch  der  Mensch  seinerseits  kein  Lösegeld  zahlen  kann, 
eine  Loskauf ung  möglich  sei,  sagt  unsere  Stelle  nicht.  Wie  man 
aus  dem  folgenden  Verse  (38)  ersieht,  wird  die  definitive  Ent- 
scheidung über  Verlust  und  Erhaltung  des  Lebens  von  dem  Urteil 
Jesu  selbst  abhangen  und  wird  erfolgen,  wenn  er  in  der  Herrlich- 
keit seines  Vaters  mit  seinen  heiligen  Engeln  erscheint.  Jene  Ver- 
leugnxing  des  eigenen  Selbst,  welche  der  Herr  von  seinen  Jüngern 
fordert,  ist  ein  mutiges  Bekenntnis  zu  seiner  Person;  die  Wahl 
aber  des  leiblichen  Lebens  und  die  Preisgabe  des  ewigen,  ist  nur 
denkbar  un^-er  der  Voraussetzung,  daß  man  sich  seiner  und  seiner 
Worte  (vgl.  V.  35 :  eveiisv  ifioü  'jial  jov  evayysXiov)  „unter  diesem 
ehebrecherischen  und  sündigen  Geschlecht"  schämt.  Der  Herr 
sieht  die  öeiXia  voraus  (2  Tm  1,  7;  OfE  21,  8:  tolg  öeiXolg  .  .  . 
To  i-iiQog  avTcbv  iv  rfj  Xlf.ivr]  tjj  ^aiof^ivr]  tivqI  xal  ^«/^).  Vgl. 
Rm  1,  16:  ov  yag  eTcaioxvvofjai  tb  evayyiXiov.  2  Tm  1,  8:  fj.^ 
€7taiGXvvd-fig  rb  fxagzvQiov  xov  /.vqLov  (Gen.  subj.;  vgl.  an  unserer 
Stelle  Tovg  ifiovg  Xoyovg).  Mt  bietet  den  Gedanken  des  V.  38  in 
unserem  Zusammenhange  nicht;  vgl.  aber  Mt  10,  33  (Lk  12,  9). 
Bei  Lk  9,  26  fehlt  der  Hinweis  auf  die  Umgebung :  „dieses  ehe- 
brecherische und  sündige  Geschlecht"  (vgl.  Mt  12,  39  u.  16,  4: 
yevea  TtovrjQcc  xai  fioixaXig,  auch  Jak  4,  4 :  (xoixaXLdeg^  als  An- 
rede   an    die   in    Wollüste    versunken   gedachte   Lesergruppe   jener 

*o)  ii  yd^  ist  zu  lesen  mit  »BL^q;  das  rj  ri  (D  »;  ti  yd^,  Sa  einfach 
„und  was?")  stammt  aus  Mt. 

"M  Zum  Ausdr.  äviäXlayfia  vgl.  LXX,  1  Kö  21,  2  {d.  dfinsläivoe), 
Hiob  28,  15  (a.  oiit^c,  sc,  rfje  oofine),  Jer  15.  13  (tois  OrjaavQovs  oov  [Israel] 
.  .  .  dd,aco  a»T.);  Roth  4,  7;  Sir  6,  15;  26,  14;  44,  17.  Vgl.  Rm  8,  18:  oin 
(i^ia  (Hom.  II.  9,  401:  oi  yäQ  sfiol  ^'vx^s  dvidiiov).  Zum  Gedanken  vgl. 
P8  49,  bf. :  dSeilfde  oi>  Xm^ovrai'  Ivrptoaerai  äv&^MTtog;  ov  Scbaei  reo  d'scä 
e^ikau/ua  avxov  xal  ttjv  tiftrjv  r^e  XvTQcöoecos  Tf}e  V^CT»  aiirov.  Aber  auch 
V.  16:   o  d'edg  }.vrQ(üaBxai  xtjv   rfw^v  ftov  ix  xet^be  uSov,   örav  Xafißdvn  fie. 
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Stelle;  Rec:  ^oixol  yial  (j.oixaliÖ€g).  Ohne  Zweifel  bestimmt  sich 
der  Sinn  dieses  scharfen  Ausdrucks  zunächst  dahin,  daß  das  Israel 
xara  GdQy.a  gemeint  ist,  wie  es  sich  zur  Zeit  Jesu  darstellte.  Statt 
sich  seinem  himmlischen  und  wahrhaftigen  Ehemann,  dem  allmächtigen 
Gott,  der  sich  Israel  zum  Eheweib  erkoren  hat,  in  unverrückter 
Treue  hinzugeben,  hat  Israel  sich  buhlerisch  anderen  Eheherren 
zugewandt  und  ist  darum,  anstatt  durch  die  Gemeinschaft  mit  dem 
heiligen  Gott  selbst  den  Charakter  der  Heiligkeit  zu  bewahren,  in 
sündliches  Wesen  verfallen,  —  nach  bekannten  prophetischen  Bildern. 
Der  gerade  anwesende  o^Aog,  dem  neben  seinen  Jüngern  die  Kede 
des'  Herrn  galt,  sollte  sich  das  gesagt  sein  lassen.  Anderseits 
mußte  es,  jedem  heidenchristlichen  Leser  des  Evs  nahe  genug  liegen, 
hier  an  den  Gegensatz  der  Christusgläubigen  zu  den  Heiden  zu 
denken  (vgl.  Phl  2,  15 :  rfixva  ^eov  äixiO(.ia  fxeoov  yivsSg  axohäg 
xal  öuGTQa^tiiievrjg,  5  Mose  32,  5).  Zum  erstenmal  in  unserem  Ev 
begegnet  uns  der  Hinweis  Jesu  auf  seine  glorreiche  Wiederkunft : 
welch  ein  erhabenes  Wort!  Er,  der  Menschensohn,  welcher  in 
allen  Stücken  den  Menschen  gleich  geworden  ist,  nur  ohne  Sünde, 
dessen  Weg  durch  Leiden,  Verwerfung  und  Tod,  ja  Kreuzestod 
führt,  wird  sich  doch  am  Ende  als  6  XQKJzög  beweisen :  die  öö^a 
Gottes  oder  vielmehr  seines  Vaters  wird  ihn  wie  ein  Gewand 
umgeben,  und  die  heiligen  Engel  werden  sein  Geleit  sein.  Der 
Menscbensohn  ist  also  zugleich  in  einzigartigem  Sinne  Gottessohn. 
An  der  Stellungnahme ,  welche  man  auf  Erden  zu  ihm  vollzieht, 
für  oder  wider  ihn,  ihn  feige  vorwerfend  und  sich  selbst  bejahend, 
oder  aber  ihn  mutig  bekennend  und  sich  selbst  verleugnend,  hängt 
die  Entscheidung  über  das  Leben  im  vollsten  Sinne  des  Worts 
ab :  das  jus  talionis  in  der  erhabensten,  aber  auch  erschütterndsten 
Gestalt. 

Unleugbar  gibt  dieser  Gedanke  einen  vollgewichtigen  Schluß 
ab.  Aber  der  Gesichtspunkt,  daß  die  oben  nicht  vergessene  Ver- 
heißung von  der  Lebensrettung  (35  b)  hier  nicht  zum  Ausdruck 
gekommen  sei ,  mochte  den  Evangelisten  veranlassen ,  mit  xal 
eleyev  (vgl.  2,  27 ;  4,  9 ;  7,  9)  einen  auf  derselben  Linie  liegenden, 
vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  gesprochenen  Ausspruch  Jesu 
anzufügen,  der  eine  willkommene  Ergänzung  zu  bieten  geeignet 
erscheinen  konnte.  Aufs  feierlichste  und  gewisseste  gibt  der  Herr 
die  Versicherung  ab  (vgl.  3,  28;  8,  12):  „Einige  befinden  sich  hier 
und  zwar  unter  denen,  die  stehen  **2)  —  der  Herr  weist  mit  dem  Finger 
auf  sie  hin ;  zu  den  Stehenden  bilden  solche  den  Gegensatz,  welche 
sitzen  (3,  34);    vgl.  dagegen  15,  35:    riveg  tCov  ti  a  q  eotwtiüv  — , 

**)  Das    tbSe  gehört  vor    r&v    iorr^x6ro>v  (Mt    Tft)/'    ojSe    föT.,    Lk:    T(öv 

nvrov  fOT.)  mit  BD*itnonnS\  Man  verstehe,  wie  oben  gedeutet.  Die 
Situation  ist  charakteristisch  erfaßt,  und  die  Mitteilung  beruht  offenbar  auf 
Augeuzeugenschaft.    Oder  liegt  ein  Hyperbaton  vor? 
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welche,    was    Tod    ist    (man    beachte    die    Artikellosigkeit) ,    nicht 
schmecken  werden,  bis  sie  das  Reich  Gottes  in  Kraft  gekommen  ^^) 
gesehen  haben  werden."     Vom  Reiche  Gottes  ist  seit  4,  11.  26.  30 
nicht  mehr  ausdrücklich    die  Rede    gewesen.      Das    Gekoramensein 
will    unterschieden     sein     vom     Naheherbelgekommensein     (rjyyiKSV 
l,  15).      Vergleicht    man    die    Fassung    des    Schlußgedankens    in 
unserem  Spruch  mit    der   bei  Mt  und  Lk,    so   ist   bedeutsam,    daß 
sie  bei  Mt  lautet:    „bis  daß    sie  sehen    den  Menschensohn  kommen 
in  seiner  Königswürde"  (vgl.  Lk  23,  42),  während  Lk  mit  Mr  über- 
einstimmt,   nur    daß    das    h  övvdiiiei    bei  Lk   fehlt.     Ursprünglich 
dürfte    die    konkrete  Beziehung    auf  Jesum  selbst  sein.     Der  Aus- 
spruch gehört  zu  denen,    welche    schon  den  Christen  in  alter  Zeit 
Sorgen  bereiteten :  wie  es  denn  mit  der  Erfüllung  dieser  Weissagung 
Jesu  bestellt  sei,    sintemal    die  Wiederkunft  des  Herrn  sich  endlos 
hinauszuziehen    drohe.       Um    solcher    Leser    willen,    für    die    eine 
leichtere    und    doch    den    wesentlichen    Sinn    des  Ausspruchs    nicht 
beeinträchtigende    Form    des  Ausspruchs    Jesu   angemessen    schien, 
mag  Mr    an    Stelle    des    Kommens    Jesu    als    eines    ßaoilevg    das 
Kommen    seines    Reichs    eingesetzt    haben.       Denn    das    war    den 
Christen    eine    geläufige    Vorstellung,    daß    in    und    mit    der    vom 
Pfingsttage     an    erschallenden    Predigt    des    Evs     sich     das     Reich 
Gottes    in  Kraft    als    wirklich  gekommen    dargestellt  habe.     Wie 
PI    von    einer    Beweisung    der    Gottessohnschaft    Jesu    ,,in    Kraft" 
spricht,  die  geschehen  sei  infolge  von  Totenauferweckung  (Rm  1,  3  f., 
wobei  der  Gegensatz  zugrunde    liegt,    daß  Jesus    im  Fleischesleben 
wohl  Gottes  Sohn  gewesen  sei,  aber  Gottes  Sohn  in  Schwachheit; 
vgl.  2  Kr  13,  4:    er   w^urde    gekreuzigt  £§  aad^evtiaq,  alXa  Cf]  «x 
Övvdf^eiog  ■d-(oD),  und  wie    die  Jesu  nach  seiner  Auferstehung  und 
Erhöhung  zur  Rechten  Gottes  eignende  Sohneswürde,  wie  hoch  auch 
immer,  selbstverständlich  doch  noch  eine  höhere  Stufe  der  Herrlich- 
keit erwarten  läßt  bei  seiner  Parusie :   dementsprechend  kann  auch 
das  Kommen    des   Königreichs    Jesu    als    stufenweis    erfolgend    be- 
trachtet werden.     Schon  Jesus    konnte    seinen  Gegnern    ins  Ange- 
sicht sagen:    das  Reich  Gottes    ist   zu    euch    gekommen,    e(pd-aoev 
e(p'  i'/itäg  fj  ßaoi'/Ma  tov  d-eov  Lk  11,  20.     Anderseits:  die  ßaoi- 
Xda  in  ihrem  Vollmaß    ist    ein    Erbe,    welches  erwartet    wird,    ein 
Gut,    um    welches    zu    bitten    ist.       Inzwischen    aber    dringt    dieses 
Reich  hinein    in    die  Welt   und    zwar    „mit  Macht"',    insofern    sein 
unsichtbarer  König  durch  Werkzeuge,    welche    er   sendet,    Zeichen 
und  Wunder  wirkt,    die  Herzen  erneuert  und  eine  Gemeinde  sam- 
melt,   welche  seiner    harret    und    die    sündige  Welt  mit  Erlösungs- 

«■*)  Perf.  £/.r]).v,%'iar\  Das  Perf.  iXr'ilvdn  nie  bei  Mt,  nur  hier  bei  Mr.; 
dagegen  bei  Lk  5,  17.  32;   7,  33.  34;  Je  3,  19;  5.  43;  12,  23;  13,  1.  16.  28;' 
18,37;  immer  in  voller  perfektischer  Kraft;   also  nicht:   im   Kommen   be- 
griffen, sondern:  gekommen. 
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Isräften  erfüllt.  In  diesem  Sinne  hat  sich  das  Wort  des  Herrn 
allerdings  erfüllt:  denn  einige  seiner  damaligen  Hörer  haben  das 
Auferstehungsostern  und  das  Kirchenpfingsten  sowie  die  Verkündi- 
gung des  Evs  in  der  ganzen  Welt  (iv  6'A^  r^  v.6ofi(^  Um  1,  8; 
iv  Ttavtl  r(p  '/.oauw  Kol  1,  6;  kv  jtavrl  roTtcp  1  Th  1,  8;  vgl. 
ßm  10,  18  u.  a.),  bis  nach  Rom  hin  und  darüber  hinaus  (2  Tm 
4,  17:  tva  ....  ayiovacooiv  Ttavra  la  ed-vrf)  erlebt.  Vor  der 
Pfingsttatsache  aber  war  die  Predigt  auf  Israel  und  Palästina  be- 
schränkt (vgl.  Jo  14,  12),  und  das  Pfingstwunder  ist  gegründet 
auf  die  Auferstehung  Jesu  von  den  Toten.  Das  Wort  Jesu 
will  in  engste  Beziehung  gesetzt  sein  zu  dem  von  Petrus  und  den 
übrigen  nicht  verstandenen  und  darum  überhörten  öel  ävaarfjvac 
8,  31  (vgl.  9,  10 :  ri  eonv  ro  ex  vsxqmv  dvaOTfivai). 


4.  Die  Verklärung  Jesu  (9,  2—13;  vgl.  Mt  17,  1  —  13; 
Lk  9,  28—36). 

Der  Beginn  dieses  Stückes  mit  dem  vorigen  Verse  (so  jetzt 
gewöhnlich)  verdankt  seine  Entstehung  dem  Umstände ,  daß  die 
nun  folgende  Verklärungsgeschichte  als  Erfüllung  der  Weissagung 
Jesu  aufgefaßt  wurde,  in  welcher  er  einigen  der  anwesenden  Zu- 
hörer gewiß  in  Aussicht  stellte,  sie  würden  die  Ankunft  des 
Gottesreichs  in  Macht  erleben,  eine  Auffassung,  welche  sich  schon 
bei  Clem.  excerpt.  e  Theod.  (§  4  f.)  und  bei  Orig.  findet,  auch  bei  Syr. 
ein.  vorliegen  dürfte,  insofern  hier  8,  34 — 9,  10  als  eine  deutlich 
nach  vorn  und  hinten  sich  abhebende  Perikope  gekennzeichnet  ist. 
Trotz  des  Bestechenden  dieser  Bezugnahme  muß  sie  als  unrichtig 
gelten.  Denn  1)  wäre  die  feierliche  Ausdrucksweise  Jesu:  „werden 
den  Tod  nicht  schmecken,  bis"  usw.  unverständlich,  wenn  er  mit 
der  Herbeikunft  des  Gottesreichs  eine  schon  nach  Verlauf  von 
kaum  einer  Woche  geschehene  Begebenheit  gemeint  hätte ;  2)  es 
fehlt  in  der  Verklärungsgeschichte  jede  Hindeutung  auf  das  Kommen 
des  Reiches  Christi;  3)  unmöglich  kann  ein  Ereignis  gemeint  sein, 
welches  nur  für  einen  kurzen  Augenblick  den  Herrn  in  Glorie 
strahlen  läßt,  während  er  gleich  danach  wieder  in  Niedrigkeit  ein- 
hergeht und  von  seinem  Leiden  und  Verworfenwerden  spricht.  Das 
Gekommensein  seines  Reiches  in  Macht  setzt  voraus,  daß  es  un- 
unterbrochen in  solcher  Machtentfaltung  sich  darstellen  werde. 
Anderseits  darf  man  zugeben,  daß  sich  in  der  Verklärungsgeschichte 
eine  metoorartige  Vorausdarstellung  der  zukünftigen  Herrlichkeit 
Jesu  Christi  vor  den  Augen  und  Ohren  seiner  Jünger  zu  erkennen 
gibt.  Sie  hat  nicht  bloß  für  Jesum  die  Bedeutung,  daß  er  vor 
<lem  Antritt  seines  schweren  Leidens  und  Sterbens  Stärkung  und 
Kraft  aus  den  verborgenen  Quellen  seines  überweltlichen  Lebens 
Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  16 
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empfängt,  BOndern  auch  für  die  Jünger,  daß  sie  in  dem,  was  sie 
auf  dem  Berge  mit  und  an  Jesu  erleben,  einen  beseligenden  Vor- 
ausblick in  den  Stand  tun  sollen,  der  ihrem  König,  nachdem  er 
den  Weg  seines  Leidens  und  Sterbens,  vollendet"  haben  wird,  bevor- 
steht. Durch  die  Auferstehung  wii-d  er  für  immer  in  solche  Herr- 
lichkeit eintreten,  wie  sie  ihn  jetzt  für  einen  Augenblick  unter  ihrer 
Augenzeugenschaft  überkommt,  und  wiederum  die  Auferstehung  ist 
die  Basis  des  machtvollen  Hereinbrechens  des  Reiches  Gottes  auf 
Erden.  Die  Bedeutsamkeit  dieses  Abschnittes  und  den  sachlichen 
Zusammenhang  mit  dem  Messiasbekenntnis  und  den  darauf  folgenden 
Stücken,  die  vom  Leiden  Jesu  und  von  der  Selbstverleugnung  seiner 
Jünger  handelten,  markieren  Mr  und  Mt  durch  genaue,  Lk  durch 
ungefähre  Zeitangabe,  jene:  {.utcc  fj[.i€Qag  e^,  dieser:  |U«tc  xovg 
Xoyovg  TOVTOvg  togtl  y/Lie^at  oxtw.  Die  drei  von  der  Jairus- 
Geschichte  bekannten  Jünger  (5,  37)  nimmt  Jesus  an  seine  Seite 
(5,40;  10,32;  14,33:  TtaqalafxßdvEi)  und  bringt  sie,  also  daß 
sie  ihm  wie  willenlos  folgen  —  man  beachte,  daß  es  nicht  etwa 
heißt  aväyei,  sondern,  wie  auch  bei  Mt,  ävacpegti  (vgl.  7,  32 ; 
8,  22),  ein  Ausdruck,  welcher  naturgemäß  ein  sachliches,  kein, 
persönliches  Objekt  fordert ;  "*)  I;k  hat  äpeßrj  —  auf  einen  hohen 
Berg,  abgesondert  von  den  anderen,  „sie  allein",  {.lövovg,  wie  Mr 
noch  besonders  hervorhebt.  Wo  dieser  Berg  zu  suchen  sei,  darüber 
fehlt  es  an  jeglicher  näheren  Andeutung.  Denn  keine  Silbe  steht 
darüber  zu  lesen,  wo  der  Herr  mit  seinen  Jüngern  innerhalb  jener 
6  Tage  geweilt  habe.  Ln  2.  Petrusbrief  (1,  18)  nennt  der  Verf.,. 
sich  mit  den  übrigen  Augenzeugen  zusammenschließend,  den  Berg 
TO  OQOg  t6  (iyiov.  Es  scheint  sich  doch  eine  Überlieferung  an 
den  Verklärungsberg  geknüpft  zu  haben.  Der  später  genannte 
Tabor  konnte  selbst  bei  mäßiger  Anstrengung  innerhalb  jener  Frist 
von  Caesarea  Philippi  wohl  erreicht  werden.  Auch  mag,  obwohl  er 
damals  bebaut  und  mit  Befestigungswerken  versehen  war,  irgendwo 
ein  abgelegener  Platz  auf  der  weiten  Kuppe  des  Berges  vorhanden 
gewesen  sein,  der  für  die  4  Männer  einen  einsamen  stillen  Auf- 
enthaltsort bot,  zumal  zur  Nachtzeit,  an  welche  wir  bei  unserer 
Geschichte  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  denken  haben,  Lk  sagt  aus- 
drücklich, der  Herr  sei  hinaufgestiegen,  um  zu  beten ;  und  daß  der 
Herr  mit  Vorliebe  die  schweigenden  Stunden  der  Nacht  für  seia 
geheimnisvolles  Gebetsleben  wählte,  wissen  wir :  1,  35 ;  6,  46  ;  14,  32 ; 
Lk  6,  12.  Dort  nun  wurde  er  vor  ihnen,  d.  h.  also,  daß  sie  es 
mit  eigenen  Augen  sahen  {€f.inQoadev  nur  hier  bei  Mr),  verwandelt, 
(^€T€f.iOQ^ü)d-rj.  Mr  und  auch  Mt  habeu  kein  Bedenken  getragen, 
dies  an  heidnische  Fabeln  und  magische  Sprache  erinnernde  Wort 
zu  gebrauchen  (vgl.  Mr  16,  12),  während  Lk  sich  sorgfältiger  aus- 


®*)  Bekanntlich  der  terminus  für  opfern. 
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drückt:  iyivETO  (kv  %<^  7tQogev%eod^aL  avtov)  to  eidog  rov  TtQog- 
lüTiov  avtov  'iteqov.  Auch  wenn  Lk  nicht  geflissentlich  so  kom- 
mentierte, würden  wir  schon  aus  dem  ^eTe(.iOQ(p(i)d-ri  schließen 
dürfen,  daß  die  Andersartigkeit  seiner  äußeren  Erscheinung,  seiner 
fiOQfpi]  (vgl.  Phl  2,  6),  sich  vor  allem  im  Antlitz  bemerkbar  machte. 
Aber  auch  an  seiner  Gewandung  beobachteten  sie  eine  auffallende 
Veränderung:  „sie  wurde  glänzend",  und  zwar,  wie  Mr  allein 
den  Eindruck  schildert,  „in  hohem  Maße,  wie  ein  Walker  auf 
Erden  sie  nicht  so  weiß  machen  kann"  (XevY.ävai,  vgl.  Off.  7,  14). 
Der  in  vielen  Handschriften  sich  noch  findende  andere  Vergleich 
wg  XLiüV  ist  wohl  mit  kBCLz/  it^  als  Zusatz  aus  Mt  28,  3  zu 
betrachten.*^)  Das  inl  zf^g  j^g  malt  anschaulich  den  Vorgang 
als  einen  im  Himmel  wurzelnden.  Weiß  ist  die  Farbe  des  Lichts 
und  des  Lebens,  des  Priesters  und  des  Siegers,  des  Himmels  und 
seiner  Bewohner  (vgl.  Off  1,  14;  19,  11.  14  u.  v.  a.).  Der  auf- 
merksame Leser  wird  von  dieser  weißglänzenden  Farbe  nicht  lesen, 
ohne  sich  des  zu  erinnern,  daß  der  Herr  einige  Tage  zuvor  von 
seinem  gewaltsamen,  also  blutigen  Tode  einerseits  und  von  seiner 
Auferstehung  sowie  von  der  dö^a  tov  nargög  anderseits  weis- 
sagend gesprochen  hat  (8,  31.  38).  Des  weiteren  wurde  ihnen 
Elias  sichtbar  mit  Mose,  die  dann  mit  Jesu  in  austauschendem 
Gespräche  begriffen  waren.  Elias  wird  mit  Nachdruck  genannt, 
und  Mose  erscheint  mehr  als  sein  Begleiter  (anders  Mt  und  Lk : 
Mose  und  Elias),  wohl  darum,  weil  nachher  (V.  11  ff.)  ein  Gespräch 
über  Elias  folgt.  Es  wird  weder  gesagt,  woran  die  beiden  Männer 
den  Jüngern  erkennbar  wurden,  noch  was  den  Inhalt  ihrer  mit 
Jesu  geführten  Unterredung  bildete.  Ohne  gefragt  zu  sein,  aber 
doch  das,  was  da  geschieht,  zum  Anlaß  nehmend,  ja  dadurch  sich 
zum  Reden  gedrängt  fühlend,  also  daß  er  nicht  schweigen  zu 
können  glaubt  (dcTto^Qid-eig) ,  mischt  Petrus  sich  ins  Gespräch : 
„Rabbi  (Mt  xvqie,  Lk  kTtiardra),  es  ist  schön,  d.  h.  es  trifft  sich 
gut,  daß  wir  hier  sind,  und  wir  wollen  drei  Zelte  aufrichten,  dir 
eins  und  Mosi  eins  und  dem  Elias  eins."  Ob  dem  Fragenden  zu 
Mute  war,  als  ob  von  dem  Abbruch  einer  alten,  von  der  Erbauung 
einer  neuen  G-/.r]V^  (Am  9, 11 ;  2  Kr  5,  1 ;  2  Pt  1, 14 ;  vgl.  Jo  2,  19  ff.) 
und  vom  priesterlichen  Dienst  (Hbr  13,  10 ;  8,  2.  5  u.  a.  Off  13,  6 ; 
21,  3)  bei  jenem  owkaXelv  die  Rede  sei?  Und  ob  sich  ihm  da- 
mit die  Vorstellung  der  Laubhütten,  wie  sie  Israel  in  der  fröhlichen 
Festzeit  der  oxip'OTVrjyia  (5  Mo  16,  13 ff.;  3  Mo  23,  34 ff.;  Jo  7,  2) 
bewohnte,  verschmolz?  Jedenfalls  hielt  es  der  Erzähler  für  ange- 
messen, zu  bemerken,  er  habe  nicht  gewußt,  zi  StTVOXQi-d^fj.  Denn 
so  (BC*Lz/  k)    und  weder   XaXi]Gei,  (Ti'  AD  itPl^r)   noch   Xakrjar; 


*^)  Vgl.  Ap  Pt  frgm.  8:    rä  ocoftara  ain&v  ^r  Äevxdre^a  Tidaris  x'öroj 
Mai  i^vd^öre^a  Ttai'TÖs  ^öd'ov. 

16* 
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(Rec,  wenig  beglaubigt)  —  Lk:  /^li]  eidojg  o  Xeysi  —  nocb  dTTfi- 
'AQl&rj  (h  Orig.)  ist  zu  lesen.  Es  liegt  aber  kein  Latinismus  vor 
(ebensowenig  14,  40)  —  so  Hofm.  zur  Stelle :  Petrus  babe  nicht 
gewußt,  was  er  antwortete;  er  hätte  ja  schweigen  können  — , 
sondern  es  soll  hervorgehoben  werden,  Petrus  habe,  als  ihn,  den 
immer  schnell  zufahrenden  Jünger ,  der  mächtige  Eindruck  der 
hehren  Begebenheit  mit  schier  unwiderstehlichem  Zwange  zum 
Reden  trieb,  nicht  gewußt,  was  er  anderes  sagen  sollte  (Conjunct. 
deliber.,  Blaß  §  65,  1).  Schrecken  war  über  ihn  gekommen  und 
hinderte  planvolle  Rede.  Sonst  würde  er  gemerkt  haben,  daß  der 
von  ihnen  geschaute  Vorgang  übernatürliche  Herkunft  und  Art  an 
sich  trage.  Anderseits  verrät  sich  in  der  Antwort  des  Petrus  der 
liebevolle,  opferfreudige  Sinn  eines  Dieners  gegenüber  seinem  Herrn  : 
er  möchte  den  Augenblick  festhalten  und  sähe  darum  nichts  lieber, 
als  daß  die  drei  verklärten  Männer,  statt  unter  freiem  Himmel  zu 
weilen,  in  den  Besitz  der  festen  Behausung  kämen,  worin  jeder 
die  Bedienung  je  eines  der  glücklicherweise  gerade  anwesenden 
Jünger  erfahren  könnte.  Die  Rede  Petri  V.  5  ist  also  keineswegs 
unbegreiflich,  wie  man  gemeint  hat  (Baur).  Sie  dient  in  diesem 
Zusammenhang  aber  auch  dazu,  zu  zeigen,  wie  die  Jünger  noch 
unfähig  sind,  Jesum  in  seiner  Glorie  recht  zu  verstehen.  Petrus 
bekommt  denn  auch  keine  andere  Antwort  als  die,  daß  eine  Wolke 
hervortrat,  welche  sie,^^)  nämlich  die  Jünger,  beschattete,  also,  daß 
sie  geradezu  von  ihr  umflossen  sind  (vgl.  Lk  9,  34 :  kcpoß^d-rjaav 
ev  %{{)  €ig€ld-elv  avrovg  sig  tijv  vecpskrjV).  Ausdruck  und  Sache 
erinnert  an  2  Mo  40,  34.  35  (LXX  28.  29) :  „die  Wolke  verhüUte 
das  Zelt  des  Zeugnisses  und  öö^rjg  xvqiov  €7tXi](jd7]  fj  (wqvri'  v.ca 
ovv.  rjövväad-Tj  Mojvafjg  etgeX^elv  eig  rijv  oy.rjvi]V  toC  fiaQTvglov, 
Ott  eTitOAiatev  eti'  avrrjv  fj  vscpeXrj  xai  do^rjg  tlvqLov  €7tXi]aS^rj 
fj  ayitjvi].  Denn  daß  es  sich  auch  in  unserer  Geschichte  um  die 
Versichtbarung  der  sich  offenbarenden  Herrlichkeit  Gottes  handelt, 
erkennt  man  daraus,  daß  aus  der  Wolke  eine  Stimme  erschallt 
(man  beachte  das  abermalige  xal  lyiveio),  welche  sich  als  die 
Stimme  Gottes,  des  Vaters  Jesu  Christi,  zu  erkennen  gibt:  „Dies 
ist  mein  geliebter  Sohn,  den  höret, "*'^)  vgl.  5  Mo  18,  15.  19.  Dem 
entspricht,  daß  die  Wolke  bei  Mt  als  qpWTfitvJj  bezeichnet  wird;®^) 
sie  gleicht  also  mehr  der  Feuersäule,  welche  über  dem  Heiligtum 
Israels  des  Nachts  lagerte    (2  Mo  40,  38).      Was   aber   die  Stimme 

^^)  Ss  hat  „ihn",  Sing.  Warum  das  allein  richtig  sein  soll  (Er.  Klstm.), 
ist  nicht  abzusehen.  S»  hatte  auch  schon  vorher,  V.  6b:  Schrecken  war 
über  ihn  gefallen. 

*')  Mt  außerdem:  iv  m  evSöyrjaa. 

**)  Vgl.  2  Makk  2,  8  (Jeremias  spricht  so  zu  den  Leuten,  welche  den 
Weg  zu  den  versteckten  Heiligtümern  wiederfinden  und  bezeichnen  möchten) : 
„Der  Oit  wird  unbekannt  sein  .  .  . .,  bis  öfd'ijoeini  f]  Sö^a  rov  xv()iov  xal  7) 
lerpii.r],  (hg  inl  Mcoof'  eÖrjXoino''^ . 
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betrifft,  die  die  Jünger  zu  hören  bekommen,  so  will  beachtet  sein, 
daß  sie  ihnen  nicht  bloß  über  das  "Wesen  dessen,  den  Petrus  in 
aller  Namen  als  Christus  bekannt  hat,  Aufschluß  erteilt,  sondern 
auch  ausdrücklich  das  Gebot  hinzufügt ,  daß  sie  von  ihm  als 
einer  absoluten  Autorität  Belehrung  hinnehmen  und  ihm  unbe- 
dingten Gehorsam  schenken  sollen.  Die  Jünger  wissen  hinfort  aus 
eigener  Anschauung,  daß,  mag  auch  das  Wort  Jesu  von  seinem 
bevorstehenden  Leiden  und  Sterben  sie  mit  schwarzer  Sorge  er- 
füllen und  ihrem  Glauben  an  ihn  Abbruch  zu  tun  drohen,  hinter 
seiner  irdischen  und  leidensfähigen  Hülle  ein  himmlischer,  wahrhaft 
göttlicher  Kern  verborgen  liegt,  der  nicht  verloren  gehen  kann, 
sondern  sich  einmal  voll  und  ganz  offenbaren  wird.  Sie  schauen, 
um  den  Redenden  zu  sehen  —  denn  sie  sind  von  der  Wolke  um- 
geben —  in  die  Runde ;  aber  ganz  plötzlich  ^^)  ist  alias  Über- 
natürliche verschwunden.  Auch  Elias  und  Mose  sind  nicht  mehr 
da :  „sie  sahen  niemanden  anders  mehr  (oder,  wie  es  im  S}t.  sin. 
heißt:  niemand  anders  erschien  ihnen),  als  Jesus  allein  bei  sich". 
In  Vers  9 — 13  wird  uns  berichtet,  was  beim  Herabstieg 
vom  Berge  sich  zugetragen  habe.  Das  erste  ist  das  strikte  Verbot 
{öieoteiXaro,  dieses  Verb,  von  Markus  geliebt,  vgl.  5,  43 ;  7,  36 ; 
8,  15 ;  bei  Mt  nur  16,  20)  des  Herrn  an  seine  Jünger,  daß  sie 
niemandem  die  Dinge,  die  sie  gesehen  haben,  erzählen  sollen  (öir^'/r^- 
oojvtai,  vgl.  5,  16)  bis  zu  der  Zeit,  „da  der  Menschensohn  von 
den  Toten  auferstanden  sei".  Also  nicht  einmal  die  anderen 
9  Jünger  sollen  jetzt  von  ihrem  Erlebnis  hören.  Wir  beachten, 
daß  der  Herr  hier  nicht  wie  bei  der  Leidensankündigung  8,  31 
von  bloßem  Auferstehen  spricht,  sondern  hinzufügt.:  ex  vexpcDv. 
Ln  übrigen  steht  dieses  Verbot  auf  einer  Stufe  mit  dem  allen 
Jüngern  geltenden  Schweigegebot,  daß  er  der  Messias  sei,  8,  30. 
Der  Herr  will  auch  nicht  durch  Hinweis  auf  das,  was  die  Jünger 
soeben  von  seiner  ihm  in  Aussicht  gestellten  Herrlichkeit  gesehen 
haben,  irgendwie  den  Gedanken  fördern,  als  ob  irgend  etwas  an- 
deres als  Sinnesänderung  und  Glaube,  der  Schlüssel  zur  Teilnahme 
am  Gottesreiche  sei.  Anderseits  fehlt  es  den  Jüngern  selbst  noch 
so  sehr  am  Verständnis  dessen,  was  sie  soeben  Wunderbares  er- 
lebt haben,  daß  sie  zum  Mitteilen  der  Geschichte  nicht  geschickt 
sind.  Und  würden  sie  seibat  von  verhängnisvollen  Einwirkungen 
solcher  unreifen  Verkündigung  frei  bleiben?  Dem  entspricht 
der  Fortgang  unserer  Geschichte,  worin  uns  das  mangelnde  Ver- 
ständnis der  Jünger  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  des 
Lebens  und  des  Lebenswerkes  Jesu  wieder  einmal  in  stärkstem 
Maße  begegnet,  aber  auch  ihre  Lernbegierde  sich  in  erfreulichster 
Weise  offenbart.     „Sie  legten"  —  so  heißt  es  V.  10  —  „das  Wort 


*")  i^d:nvn  nur  hier  im  NT;  D  u.  if^onn  haben  eidecog. 
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bei  sicli  fest,  wobei  sie  sich  darüber  besprachen,  was  das  wäre: 
wann  er  von  den  Toten  auferstanden  wäre".^'**')  Das  exQOjrjaav 
wird  nicht  bedeuten:  sie  hielten  die  Kede  Jesu  im  Gemüte  fest 
(das  müßte  l-aqdxow  heißen,  vgl.  7,  3.  8),  auch  nicht :  sie  griffen  aus 
dem,  was  sie  gehört  hatten,  dieses  eine  auf,  was  von  der  Toten- 
auferstehung handelte  (denn  rov  köyov  kann  hier  nur  die  Bede 
Jesu  in  ihrem  vollen  Umfange  bedeuten ;  die  Hauptsache  aber  war 
dabei  das  Schweigegebot) ;  sondern  es  ist  zu  übersetzen :  sie  nahmen 
das  Wort  fest  bei  sich,  verhafteten  es  gleichsam  (richtig  Vg:  con- 
tinuerunt  apud  se,  vgl.^S,  21;  6,  17;  12,  12;  Euthym.  Zig.:  k^gd- 
TTjoav  TtQOQ  eavtovg  =  Ttgbg  {.irjösva  ersQov  tovrov  [löyov]  B^ei- 
Ttovteg,^)  freüich  nicht  bloß  das  Wort  von  der  Totenauferstehung, 
auch  nicht  die  ganze  Geschichte  von  der  Verklärung,  welches  beides 
Euthym.  zur  Wahl  stellt).  Das  rCQog  kavrovg  gehört  nach  dem 
Tonfall  zu  ^XQaTrjaav,  nicht  zu  avv^r]TOvvT>ig,  wofür  nicht  V.  14  u.  16 
spricht;  vgl.  1,  27;  —  9,  33  u.  34  ist  TtQog  eavtovg  (Rec),  jtQog 
dXXijXovg  betont,  daher  vor  dem  Verbum.  So  fragten  sie  ihn:  „Die 
Pharisäer  und  die  Schriftgelehrten  behaupten  doch,  daß  Elias  zuvor 
gekommen  sein  muß?"  ")  Wenn  denn  Elias  schon  gekommen  ist  — 
sie  haben  ihn  ja  eben  gesehen  — ,  wozu  bedarf  es  dann  noch  des, 
daß  er,  der  Messias,  welchem  Elias  Bahn  machen  soU,  leide  und 
sterbe  und  danach  auferstehe  von  den  Toten?  Für  jene  Meinung 
berief  man  sich  auf  den  Buchstaben  der  Schrift,  Mal  4,  5  f.  Wie 
ist  es  denn  mit  diesem  doch  schriftgemäßen  und  nicht  aus  will- 
kürlicher Ttagädooig  hervorgegangenen  rabbinischen  Lehrstück  be- 
stellt? Die  Antwort  Jesu  zerfällt  in  zwei  Teile.  Zunächst  ver- 
läuft sie  wieder  in  eine  Frage ;  dann  aber  gibt  der  Herr  mit 
scharfem  dXXd  V.  13  selber  die  Antwort.  Der  erste  Teil  ist  ähn- 
lich gebaut  wie  12,  37,  wo  ebenfalls  eine  den  Messias  und  das 
Verständnis  einer  Schriftstelle  betreffende  Frage  zur  Verhandlung 
steht:  avTog  Javelö  Xeyu  avrbv  kvqiov,  ymI  TTÖ&ev  avrov  kaxiv 
vlög;     Wie    dort   der  erste  Satz  kondizional  zu  fassen  ist  (S^it^: 


*°°)  Man  lese  orav  tx  vsxpcHv  dvaozfi  mit  D,  7  min,  allen  it  (außer  q  • 
ff"^  läßt  es  aus),  SsS'S*.  Was  Totenauf eratehung  war,  wußten  die  Jünger; 
aber  daß  er,  Jesus,  von  den  Toten  auferstehen  würde,  das  war  ihnen 
Gegenstand  der  Sorge.  Eine  Hervorhebung  des  Subjektes  hätte  bei  to  ix 
vexjjiöv  di'aozTji'ai  nicht  fehlen  dürfen. 

')  Vgl.  Lk :  taiyrjaav,  obwohl  y^areiu  nicht  eigentlich  =  verschweigen 
ist.  Dan  5,  12  (Theod.):  ai'ayyelXcov  «(jarov/tc»^«  "jtpin  (==  solches,  was  fest- 
gelegt ist  und  der  Lösung  bedarf);  vgl.  Jo  20, 19, 'wo  in«  für  Verschließen 
der  Türen  gebraucht  wird.  S.  Burkitt  a.  a.  0.  1,  316,  zu  Jo  20,  23.  Das 
Partiz.  avt>^T]Tov7neg  gibt  natürlich  keine  Erklärung  von  ex^ärrjoar,  sondern, 
nach  häufigem  Sprachgebrauch,  einen  begleitenden  Umstand  an. 

*)  Das  Sri  ist  rezitativ ;  es  interrogativ  zu  fassen  [ö,  rt),  hier  u.  V.  28, 
unterliegt  schweren  Bedenken  (Blaß  §  50,  5) ;  ol  ^aoiaaiot  xal  ist  nur  von 
NLit'vg  bezeugt.  Es  steht  aber  nicht  bei  Mt,  und  mag  darum  doch 
echt  sein. 
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si  JavelS),  so  auch  an  unserer  Stelle  der  Satz:  'HXeiag^)  kXd-wv 
TtQGnov  dTtoxad^tardvu  *)  Ttävra  (D  hat  ei,  d  si ;  vgl.  Blaß).  Die 
Schriftgelehrten  und  auch  die  hier  von  der  Auslegung  der  Schrift- 
gelehrten als  einer  volkstümlich  gewordenen  Auffassung  abhängigen 
Jünger  meinen,  daß  ein  leibhaftiges  Erscheinen  der  alten  mächtigen 
Prophetengestalt  des  Elias  zu  erwarten  sei  als  eines  "Wegbereiters 
des  Messias.  Wenn  das  wirklich  der  Fall  ist,  wie  ^)  reimt  sich 
damit  die  Tatsache,  daß  über  den  Menschensohn  in  der  Richtung 
geschrieben  steht, ^)  er  solle  vieles  erleiden  und  verworfen  werden?') 
Jener  Mißdeutung  stellt  sich  der  Herr  mit  dem  scharf  abweisenden 
äXkd  V.  13  entgegen:  „Aber  ich  sage  euch:  einerseits  ist  Elias 
wirklich  gekommen,  und  anderseits  (xai  —  xai)  haben  sie  ihm 
getan,  was  sie  wollten,  entsprechend  dem,  was  in  Beziehung  auf  ihn, 
nämlich  den  Menschensohn,  geschrieben  steht" .  Der  Evangelist  unter- 
läßt es,  seinen  Lesern  irgendwelche  Andeutung  zu  geben,  wen  der 
Herr  hier  im  Auge  habe.  Aber  sie  konnten  darüber  nicht  wohl 
im  Zweifel  sein,  daß  er  Johannes  den  Täufer  meine  (vgl.  1,  2; 
Mt  11,  14).  Der  Herr  spricht  absichtlich  geheimnisvoll :  „sie"  haben 
getan,®)  die  verschiedenen  feindlichen  Gewalten  andeutend,  welche 
der  Person  und  dem  Werk  des  Johannes  entgegentraten :  die  Pharisäer 
und  Sadduzäer,  Herodes,  Herodias.  Das  nad^tog  yiyQarrrai  ert*  avtöv 
wird  von  den  Auslegern  durchweg  auf  den  in  Johannes  dem  Täufer 
erschienenen  Elias,  d.  h,  also  auf  den  Täufer  selbst  bezogen.  Aber 
wo  steht  im  AT  etwas  von  den  Leiden  des  wiedergekehrten  Elias 
geschrieben?  Man  sollte  sich  nicht  weigern,  diesen  Satz  auf  Jesum, 
den  Menschensohn,  zu  deuten,  wie  denn  auch  formell  das  y^YQ- 
€7t'  avröv  dem  y^yg.  btci  tov  vlbv  r.  av&Q.  entspricht.  Daß  das 
avTOV  hier  mit  Bezug  auf  ein  ziemlich  entfernt  stehendes  Objekt 
steht,  darf  nicht  befremden;  vgl.  z.  B.  Jo20,  15;  und  gerade 
Mr   ist    es   gewohnt,   mittels    eines    un ausgedrückten    Subjekts    der 


')  Das  fiev  der  ßec.  hinter  'Hleiag  ist  zu  streichen  (D  L  it  vg  SsS'S^nig; 
es  stammt  aus  Mt). 

*)  Das  Fut.  dnoxaraarijaei  (C  it  vg)  ist  sinngemäße  Verbesserung  nach 
Mt.  Das  Praes.  ist  zeitlos.  Die  Tatsache  als  solche  wird  betont,  daß  Elias 
zuerst  alles  wiederherstellt,  wenn  er  gekommen  ist. 

")  Zu  diesem  xai  (vor  nas)  vgl.  z.  B.  10,  26.    2  Kr  2,  2. 

*)  Zum  ersten,  und  bei  Mr  in  so  deutlicher,  umfassender  Weise  zum 
einzigen  Male  wird  hier  hervorgehoben,  daß  Jesu  Leiden  und  Sterben  in 
der  Schrift  geweissagt  sei  (vgl.  14,  21;  anderseits  Lk  18,31;  24,  25 f.  44 f.; 
Jo  19,  24.  28.  36). 

'')  s^ov9evT]d-fj  entspricht  der  sonst  gewöhnlichen  Form,  z.  B.  Lk  18,  9; 
23,11;  AG4,  ll;Rm  14,3.  10;  1  Kr  1,  28;  6,  4;  16,  11  u.a.  Aber  an  unserer 
Stelle  ist  e^ovS{&)evcoO^  zu  lesen,  mit  n  ACX-/  usw.  BD  haben  .  .  .  Sevrjd'ij. 
Die  Bedeutung  ist:  für  nichts  achten;  richtig  Vg:  contemnatur. 

*)  Blaß  will  mit  k  lesen:  et  fecit  quanta  oportebat  illum  facere  = 
xai  eTtoirjaev  öoa  eSsi  avröv  noiTjoai  xad'wg  xtX.  Aber  dieser  eine  Textzeuge 
kann  nicht  genügen. 
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3.  pers.  sing,  einfach  Jesum  zu  bezeichnen,  auch  wo  von  einer 
deutlichen  Bezugnahme  aiif  ihn  gar  nicht  die  Rede  sein  kann; 
ebenso  mittels  der  casus  obliqui  von  avTÖg,  z.  B.  1,  32.  36 f.;  9,  15 
u.  V.  a. ;  8.  nachher  9,  20,  wo  amöv  das  eine  Mal  'Jesus,  das  andere 
Mal  der  Kranke  ist. 


5.  Die  Heilang  des  besessenen  Knaben  (9,  14 — 29;  vgl.  Mt 
17,  14—21;  Lk  9,  37—43). 

Eine.  Heilungsgeschichte ,  so  dramatisch,  mit  so  lebhaften 
Farben  ausgestattet,  bis  ins  kleinste  hinein,  daß  nur  augenzeugen- 
schaftliche  Kunde  als  Quelle  angesehen  werden  darf.  Dagegen 
bietet  Mt  nur  kurz  die  wichtigsten  Seiten  des  Inhalts,  während  Lk' 
Darstellung  die  Mitte  hält.  Jedoch  bemerkt  nur  letzterer,  daß  die 
Geschichte  am  folgenden  Tage,  nämlich  nach  der  Verklärung,  als 
sie  vom  Berge  herabgestiegen  waren,  stattgefunden  habe,  und  bei 
Mt  findet  sich  als  KJrankheitsbezeichnung  des  Knaben :  aeXr^vidtstai 
V.  15,  er  ist  mondsüchtig  (17,  15).  Bei  Mr  sehen  wir  zunächst, 
wie  der  Herr  und  seine  drei  Begleiter  sich  zu  den  zurückgelassenen 
Jüngern  begeben,  und  wie  sie  um  diese  herum  nicht  nur  eine 
große  Menge  Volks  erbb'cken,  sondern  auch  Schriftgelehrte.  Beide, 
das  Volk  und  die  Schriftgelehrten,  sind  im  Wortwechsel  mit  den 
Jüngern  begriffen.  Es  scheint,  als  wenn  man  sehnsüchtig  die  An- 
kunft des  Herrn  herbeigewünscht,  aber  doch  noch  nicht  für  diesen 
Augenblick  erwartet  habe  —  es  ist  früher  Morgen  — ;  denn  so- 
bald der  Herr  in  Sicht  kommt,  gerät  das  ganze  Volk  in  furcht- 
ähnliches Staunen,^)  eilt  auf  ihn  zu  und  grüßt  ihn,  oder,  wie  wir 
mit  D  und  einigen  it  lesen  möchten :  sie  freuten  sich  ihm  entgegen 
und  grüßten  ihn.^^)  Als  der  Herr  die  Menge  —  denn  die  ist 
unter  avzovg  V.  16  a  zu  verstehen,  nicht  die  Jünger,  entsprechend 
dem  aTtexQidri  V.  17;  auch  sind  nach  V.  14  nicht  die  Jünger  die, 
welche  streiten,  d.  h.,  welche  den  Streit  begonnen  haben  und  fort- 
führen, sondern  das  Volk  und  Schriftgelehrte  —  fragt,  über  was 
für  eine  Sache  sie  bei  ihrem  "Wortwechsel  mit  den  Jüngern  ver- 
handeln, nimmt  einer  aus  dem  Volkshaufen  das  "Wort,  der  Vater 
eines  kranken  Knaben.  Das  erste,  was  er  Jesu,  den  er  mit  „Lehrer" 
anredet  (4,  38 ;  5,  35 ;  9,  38  u.  'a.),  zu  sagen  hat,  ist  dies,  daß  er 
seinen  Sohn    zu   ihm  gebracht  habe.      Darauf   schildert    er    dessen 


«0  Ixd-afißEiad-ai  nur  bei  Mr:  14,  33;  16,  5.  6. 

^°)  D:  Tz^oixai^ofTss,  jt^  gaudentes;  Tat.  Diät,  ar.:  mitten  in  ihrer 
Freude  liefen  sie  und  begrüßten  sie  ihn.  Die  LA  ist  so  charakteristisch, 
daß  sie  nicht  wohl  als  Korrektur  anzusehen  ist ;  Ti^og^ai^eiv  findet  sich  LXX 
Spr  8,30:  iyw  (die  Weisheit)  ij/uT^p,/)  Tt^osixai^ev.    Plut.  Anton.  29:  tt^os- 

k^ai^ov  aiTov  ttJ  jSiofioXoxia  (ol  lAletcirS^eTgJ. 
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Krankheit,  tmd  endlich  bemerkt  er,  nun  erst  die  Ursache  jenes 
Streites  angebend,  daß  er  sich  vergeblich  an  Jesu  Jünger  mit  der 
Bitte  gewandt  habe,  daß  sie  seinen  Sohn  von  dem  ihn  beherrschenden 
Geiste  befreien  möchten.  Die  Krankheit  beschreibt  er  in  an- 
schaulichster "Weise,  echt  volksmäßig:  der  Sohn  (viög,  V.  24  Ttai- 
Öiov)  hat  einen  stummen  Geist  (äXalov  wie  7,  37 ;  nachher  V.  25 : 
äXaiov  :cal  niocpöv) ;  wo  immer  der  ihn  faßt,  wirft  er  ihn  auf  den 
Boden;  dabei  tritt  ihm  Schaum  auf  den  Mund,  knirscht  er  mit 
den  Zähnen  ^^)  und  liegt  wie  dürr  und  tot  da.  Jesus  heißt  ihn 
zu  sich  bringen ,  aber  nicht  ohne  zuvor  berechtigten  Verdruß 
über  die  Herzensbeechaffenheit  und  das  Verhalten  der  Menge,  *^) 
welche  vor  ihm  steht,  den  Vater  eingeschlossen,  zu  bekunden.  In 
heiliger  Erregung  und  Ungeduld  ruft  er  aus:  „0  ungläubiges^^) 
Geschlecht!  Wie  lange  soll  ich  bei  euch  sein?  wie  lange  soll  ich 
euch  ertragen?"  (V.  19).  Sie  sollen  also  die  Schuld  davon,  daß  keine 
Heilung  erfolgt  ist,  nicht  bei  den  Jüngern  suchen  —  auf  die 
kommt  der  Herr  hier  gar  nicht  zu  sprechen  — ,  sondern  bei  sich 
selbst,  in  ihrem  Unglauben.  Hätten  sie  Glauben,  so  würde  es 
nicht  seiner  Gegenwart  bedürfen,  um  die  Krankheit  dieses  Knaben 
zu  bannen.  Der  Herr  deutet  mit  jenen  zwei  Fragen  an,  daß  er 
nicht  immer  bei  ihnen  sein  werde,  und  daß  sie  sich  dann  wohl 
oder  übel  mit  seinen  Jüngern  behelfen  müssen.  Nun  bringt  man 
den  Knaben  zu  Jesu^*)  (V.  20),  Die  Jünger  scheinen  sich  noch 
in  gewisser  Entfernung  zu  befinden.  Der  Vater  hat  bei  Jesu  An- 
kunft den  Knaben  genommen  und  Jesu  näher  gebracht,  so  nahe, 
daß  er  dessen  "Worte  hören  und  mit  ihm  sprechen  kann  (V.  17: 
i]V€y'Ka  .  .  .  TtQog  ff«).  Aber  nun  erst  wird  der  Blranke  in  Jesu 
unmittelbarste  Nähe  gebracht.  Da  bricht  ein  neuer  Anfall  über 
das  bemitleidenswerte  Kind  herein,  welcher  darauf  zurückgeführt 
wii-d,  daß  der  Geist,  welcher  das  Kind  plagt,  den  Anblick  Jesu 
nicht  ertragen  konnte:  denn,  so  lesen  wir,  „als  der  Geist  ihn  sah,^'') 
sofort  zerrte,  riß  und  renkte  er  ihn  in   allen   seinen   Gliedern". ^*^) 


^^)  T^i^stv  Tov?  oSöinas,  Vgl.  Ev  Nie.  5. 

^^)  Das  aincp  der  Reo.  ist  nicht  zu  halten;  man  lese  avroii. 

'^)  xal  Siear^a/nfieirj  (D  u.  a.)  Stammt  aus  Lk  und  Mt.  Zu  yevsd  vgl. 
8,12.38;  13,30. 

")  airbv  Ttobi  aHov.  Zu  diesem  sorglosen  Gebrauch  des  doppelten 
ainöv  in  ganz  verschiedener  Beziehung  s.  o.  zu  V.  13;  vgl.  auch  das 
doppelte  ai'Tovs  V.  16. 

^*)  Das  töcov  gehört  zu  lö  nvevua.  Wie  nachher  Y.  26  und  sonst  geht 
hier  das  Selbstbewußtsein  des  Knaben  über  in  das  fremde  ihn  beherrschende 
und  quälende  Subjekt;  vgl.  3,  11:  rd  Tcvevfiata  ,  .  6-tav  avibv  sdsü'/^ovp 
.  .  .  ex^a^ov  Af/<WT£s;  auch  5,  6ff. :  iSojy  top  '/.  a.TÖ  uay.^ö&ev  iS^a/nsv  .  .  . 
/.tyei '  11  efiol  xal  aoi  xrl. 

")  So,  die  Vollständigkeit  bezeichnend,  will  das  aw  in  oivsa7td(>a^£v 
verstanden  sein,  wie  z.  B.  in  'ovfi7iX7]^ovv,  aviniineiv.  Das  Simplex  ona- 
^dooEiv  bei  der  Dämonengeschichte  1,  26. 
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War  der  Knabe  vorher  von  anderen  getragen  oder  hatte  er  mit 
ihrer  Hilfe  zu  stehen  und  zu  gehen  versucht,  so  fiel  er  nun  auf 
die  Erde  und  wälzte  sich  —  dasimperf.  eyivXieto  malt  die  Situation  — , 
Schaum  hervortreibend.  Wie  ein  Arzt  fragt  Jesus,  wie  lange  der 
Knabe  schon  an  der  Krankheit  leide,  aber  nicht,  um  sich  ein  Büd 
von  der  Krankheitsgeschichte  des  Kindes  machen  zu  können,  sondern 
in  seelsorgerlicher  Absicht,  um  den  Vater  zum  klaren  Bewußtsein 
von  der  furchtbaren  Not  seines  Kindes  und  seiner  eigenen  Ohn- 
macht, aber  auch  zur  Erkenntnis  dessen,  was  ihm  not  ist,  zu 
führen.  Von  Kindheit  an,  antwortet  der  Vater,  sei  sein  Sohn 
also  krank.  Der  böse  Geist  habe  es  auf  Vernichtung  seines  Lebens 
abgesehen,  denn  oftmals  sei  es  geschehen,  daß  er  ihn  ins  Feuer, 
dann  wieder,  daß  er  ihn  in  Gewässer  ^^)  geworfen  habe.  "Wenn 
irgendeiner,  so  kann  nur  Jesus  helfen.  Freilich,  ohne  Zweifel  ist 
sein  Glaube  nicht:  „"Wenn  du  etwas  vermagst,  so  hilf  uns,  indem 
du  dich  unser  erbarmst,"  —  der  Vater  leidet  mit  dem  Sohn, 
darum  fj[xlv,  Ir/)'  fjf.iäg  (V.  22).  So  ist  denn  die  Entwicklung  der  Hand- 
lung auf  den  entscheidenden  Punkt  gekommen:  auf  den  Glauben. 
Jesus  erwidert  ihm :  ro  ei  övvjj '  TtdvTU  dvvata  t(^  rtiOTSvovTi. 
Daß  so  zu  lesen  ist,  steht  fest;  nicht  ist  to  zu  streichen  ^^)  und 
hinter  övvj]  ein  TtioiEvaai  einzuschieben.^')  Klar  ist  auch,  daß 
der  Herr  im  ersten  Teil  seiner  Antwort  Bezug  nimmt  auf  die 
Eede  des  Vaters:  u  ri  övvrj.  Aber  wie  ist  das  to  ü  övvj]  zu 
fassen?  Etwa  so:  was  die  Äußerung:  wenn  du  kannst,  betrifft, 
so  ist  alles  usw.?  Aber,  fragt  Blaß:  „Wo  kommt  eine  solche 
Syntax  vor?  Welcher  Schriftsteller,  der  verstanden  werden  will, 
drückt  sich  so  aus?"  Auf  jeden  Fall  scheint,  wenn  man  nicht 
den  Text  ändern  will,  eine  Aposiopese  vorzuliegen.  Man  kann 
also  entweder  das  rätselhaft  klingende  Wort  fragend  fassen: 
„das  Wort:  wenn  du  vermagst?"  und  ergänzen  etwa:*  wie  verhält 
es  sich  damit  (ti;^^))  oder:  soll  ich  das  ruhig  hinnehmen  und 
gelten  lassen?  —  oder  aber  als  Aussage  und  ergänzen  etwa,  wie 
A.  Klostermann :  Dein  Wort :  wenn  du  kannst  ist  verkehrt ;  oder : 
das    ist   es,    worüber   ich    dir   Besonderes    zu    sagen    habe;    oder. 


")  Der  Plural  läßt  entweder  an  tiefes  Wasser  denken  (vgl.  Mt  8,  32; 
14,  28 f.;  Jo  3,23)  oder  an  verschiedene  Arten  von  Wasseransammlungen: 
Teiche,  Flüsse,  Seen  usw.    Mt  hat  hier  den  Sing.;  SiirBC;  eis  ttjv  i)-äkaoaav. 

1»)  to:  nABCL^  u.  a. 

'®)  Ohne  ntazevaai :  «*  B  C*  L  ^  k.  El  Svrrj  niarevaai  würde  als  direkte 
Frage  aufgefaßt  werden  müssen:  kannst  du  den  dazu  nötigen  Glauben 
fassen?  Eec.  hat:  tö  ei  8vv.  mar.,  nävra  xtl.  Gewöhnlich  gefaßt:  wenn 
du  glauben  könntest !  Oder:  kannst  du  wohl  glauben?  Aber  wo  bleibt  das 
TO?  —  Ss:  si  credideris,  omnia  tibi  fleri  poterunt. 

2°)  it  a:  quid  est,  si  quid  potes?  Si  potes  credere?  Copt:  quid  est 
hoc,  si  potes  aliquid  ?  Blaß  möchte  lesen  (nach  a) :  t«  koxi  tb  El  Svpr) ;  El 
övvi]  ntOTevaai ; 
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und  diese  Ergänzung  wird  am  meisten  dem  Zusammenhang  gerecht : 
das  ist  es,  betreffs  dessen  du  der  Hilfe  bedarfst,  und  worüber  ich 
Mitleid  empfinde. ^^)  Es  versteht  sich,  daß  der  Satz  Ttdvra  övvarä 
lift  TtiOievovri  seine  Grenzen  und  Schranken  hat.  Er  ist  aber  nicht 
abzuschwächen  in  den  Gedanken :  nach  Meinung  des  Gläubigen, 
als  wäre  nur  Ttdvta,  nicht  auch  öward  betont  (A.  Klstm.).  Der 
Herr  und  die,  welchen  er  die  Kraft  gibt,  haben  Vollmacht,  etwas 
zu  tun ;  anderer  Sache  ist  es,  darum  zu  bitten  im  Glauben.  Dieser 
Auffassung  entspricht  auch  am  besten  die  Antwort  des  Vaters. 
Laut  schreiend  ruft  derselbe,  und  zwar,  wenn  wir  wichtigen  und 
zahlreichen  Zeugen  folgen,  „unter  Tränen"  :  -^)  „Ich  glaube,  hilf 
meinem  Unglauben"  (V.  24).  Diesen  Ausruf  kann  Jesus  nur  mit 
Befriedigung  vernommen  und  als  inneren  Berechtigungsgrund  dafür, 
daß  er  seinerseits  nunmehr  die  Heilung  des  Knaben  vorzunehmen 
habe,  angesehen  haben.  Dazu  kam  der  andere  Umstand,  daß  Jesus 
sah ,  daß  ein  -^)  dicht  gedrängter  (vgl.  €7110vvtq€X€i)  Volkshaufe 
hinzulief.  Die,  welche  den  Kranken  brachten,  müssen  also  dem 
größten  Teil  der  Volksmenge  zuvorgekommen  sein.  Liest  man 
iöcüv  de  statt  xai  ore  eiöev  (so  D  it  vg),  so  scheint  der  Herr 
lediglich  durch  das  von  ihm  bemerkte  Hinzuströmen  einer  Volks- 
menge zur  Vornahme  der  Heilung  des  besessenen  Knaben  sich 
bewogen  gefühlt  zu  haben,  ganz  abgesehen  von  dem  Verhalten  des 
Mannes.  Darum  mag  der  anderen  Lesart  (xat  xrA.)  der  Vorzug  zu 
geben  sein.  "  Die  Leute  sollen  nicht  wähnen,  daß  seine  Macht  diesem 
Schwerkranken  nicht  alsbald  helfen  könne.  So  bedrohte  er  denn 
den  unsauberen  Geist  mit  den  Worten:  „du  sprachloser  und  stummer 
Geist;  ich  bin's,  der  (lyw)  dir  gebietet:  fahre  von  ihm  aus  und 
fahre  niemals  wieder  in  ihn  ein"  (V.  25).  Auch  als  taub  erscheint 
hier  der  vom  bösen  Geist  besessene  Knabe,  nicht  bloß,  wie  es  oben 
V.  17  hieß,  stumm.     Man  lese  iyw  GOi  irtirdaau),  was  nicht  bloß 


*')  Darf  hier  eine  Kom'ektur  gewagt  werden,  so  sei  vorgeschlagen: 
SV  bSiivri  für  el  Svvp,  vgl.  5  Mo  26,  1.4;  Ps  31,  11;  Jes  19,  10;  LXX.  Fehlte 
das  rö  vor  el  (s.  o.)  und  stand  von  0^1-/7;  am  Ende  einer  Zeile  das  o  und 
wurde  dieses  übersehen  oder  war  es  undeutüch  geworden,  so  konnte  das 
übrig  bleibende  Övv>;  nur  zu  leicht  auf  das  äHf/j  in  der  Rede  des  Vaters 
bezogen  und  als  Verb,  gefaßt  werden :  die  Quelle  von  allerlei  Besserungen. 
Diesem  ev  dSirij  würde  schicklich  das  gut  beglaubigte  ^erd  Savc^vcov  V.  24 
entsprechen;  zum  adv.  Gebrauch  des  iv  vgl.  Au8(&iicke  wie  iv  rax««  Lk 

18.8;  i*'  Siy.aioavvr.  =  Sixaicog  AG  17,  31;  Off  19,  11;  er  itdor,  äofaXeia  = 
dotfaUatära  AG  5,  23;  ev  {ndorj)  na^^rjoia  Eph  6,  19;  Phl  l',  20;  Jö  16,  25 
(Dj;  16,  29  (BD),  womit  wechselt  fiexä  TiaQ^Tjoias. 

")  fterä  daxovürv:  A*C*DN  U.  V.  a.  W  od  8  yg  S^S^Shr.  Die  Ein- 
schiebung  dieser  charakteristischen  xmd  gerade  einem  Mr  nahe  liegenden 
Bemerkung  wäre  schwer  denkbar  (vgl.  zum  Ausdruck  AG  20,  19.  31 ;  Hb 
5,  7;  12, 17).    Sie  fehlt  bei  NA*BC*L-/k. 

**)  Lies  oyXos  (Ti',  ßCDN/'u.  a.),  nicht  6  b{Koi.  Das  artikellose 
^%hie  ist  auffällig.    S^:  einige. 
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textkritisch  gut  bezeugt  ist,^*)  sondern  auch  um  der  pointierten 
Stellung  des  aoL  willen  ein  größeres  Maß  innerer  Berechtigung 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf.  Das  lyo)  dessen ,  der  ge- 
kommen ist,  die  Macht  des  Teufels  und  seiner  "Werkzeuge  zu 
brechen,  steht  gebietend  und  vernichtend  dem  bösen  Geiste  gegen- 
über, dessen  Freude  es  ist,  Menschenseelen  zu  verderben.  Nicht 
nur  für  dieses  eine  Mal  oder  für  einige  Zeit  soll  der  den  Knaben 
stumm  und  taub  machende  Geist  von  ihm  weichen,  sondern  nimmer 
soll  er  wieder  zu  ihm  zurückkehren  und  in  ihn  einziehen.  Dieses 
Ausfahren  geschieht  nicht,  ohne  daß  der  Geist  vorher  geschrieen 
und  noch  einmal  starkes  und  wiederholtes  Seißen  und  Zerren  ^^) 
ausgeübt  hätte  (Y.  26),  so  daß  der  Kranke  wie  eine  Leiche  dalag 
und  auf  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  einen  Eindruck  machte, 
der  sie  sagen  ließ :  er  ist  gestorben.  Aber  diese  todesähnliche 
Buhe  und  Bewegungslosigkeit  war  nur  der  erste  Schritt  zu  dem 
weiteren,  daß  Jesus  seine  Hand  ergriff  und  ihn  aufrichtete,  so  daß 
er  aufstand  (V.  27). 

Hiermit  ist  die  Geschichte  noch  nicht  zu  Ende.  Sie  hat 
wieder  (vgl.  4,  10;  7,  17;  10,  10)  ihr  Nachspiel  im  engeren  Kreise 
des  Herrn  und  seiner  Jünger.  Wir  lesen,  daß  der  Herr  in  ein 
Haus  getreten  sei  {eig  ohov;  7,  17:  elg  %ov  olxov;  10,  10:  dg 
rrjv  oi^Atav),  und  daß  seine  Jünger  ihn  dort  in  stiller  Einsamkeit 
gefragt  hätten:  „Wir  —  das  f}f.t£lg  ist  betont  —  konnten  ihn  nicht  aus- 
treiben?"^*) Die  Antwort  des  Herrn  lautet:  „diese  Art  (sc.  Kranker) 
kann  durch  nichts  ausfahren,  es  sei  denn  durch  Gebet  und  Fasten ".'^') 
Darin  liegt  angedeutet,  daß  auch  sie,  die  Jünger,  es  ihrerseits  an 
dem  von  ihnen  gerade  in  einem  Falle,  wie  es  der  vorliegende  war, 
zu  übenden  Beten  und  an  dem  für  das  Beten  geschickt  machenden 
Fasten  haben  fehlen  lassen.  In  einem  so  schwierigen  Fall  genügt 
nicht  das  strikte  Befehlswort,  woraufhin  sonst  die  Geister  fliehen. 
Was  ist  denn  aber  das  Einzigartige  bei  diesem  Kranken  im  Unter- 
schiede von  anderen,  auch  von  anderen  Dämonischen?  Es  kann 
doch  nicht  etwa  die  Intensität  der  Krankheit  sein.  Vielmehr  will 
berücksichtigt  werden,  einmal,  daß  der  kranke  Knabe  schon  von 
frühester  Kindheit  an  sein  Leiden  zu  ertragen  gehabt  hatte,  sodann 
dies,   daß   der  Vater,    welcher  selbst   den  Sohn   gebracht   hat   und 


")  AD  u.  v.  a.,  ist  außer  ff^  und  k;  SsS^Sl  _     • 

^^]  Das  airov  bei  oTtapa^as  ist  ZU  streichen.  So  tritt  die  Bedeutung 
des  Verbalbegriffes  noch  mehr  hervor. 

*")  Das  öri  ist  nicht  fragend  zu  nehmen,  vgl.  V.  11.    Euthym. :  to  ön 

dvTi  Tov  Siari'  ovrco  yäp  etJtev  ö  Mar&aZog'  rj  rd  sTtfjpcÖTCov  aiitöv  dvrl  tov 
^ekeyov  ainö".   noXXal  yd.p  roiavrat  )caTaxpi]Oeis  Tiapä  1(3  Mdpxq>.. 

*')  iv  Ttpossvxii  allein  haben  nur  N*Bk;  xal  vr^aTeia  ist  zu  gut  be- 
glaubigt, als  daß  es  aus  dem  Texte  weggelassen  werden  sollte.  Es  fiel  viel- 
leicht deswegen  aus,  weil  man  die  Erwägung  anstellte,  daß  den  Jüngern 
hier  Fasten  zugemutet  werde,  wo  es  doch  unmöglich  schien. 
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ausschließlich  ala  für  dea  Sohn  handelnd  erscheint,  den  nötigen 
Glauben  vermissen  ließ.  Wie  anders  die,  welche  den  Gicht- 
brüchigsn  trugen  (2,  5),  wie  andei*s  das  kananäische  "Weib  (7,  29) ! 
In  solchem  Falle  wie  dem  vorliegenden  und  ähnlichen  sollen  die 
Jünger  zum  Gebet  als  dem  Mittel  greifen,  welches  sie  über  jenen 
Mangel  an  Glauben  hinwegführt,  und  sollen  sich  dxirch  ernste 
Askese  darauf  vorbereiten.  Und  wenn  sie  auch  in  diesem  Einzel- 
fall das  Fasten  nicht  mehr  nachholen  konnten,  so  war  für  sie  zum 
Gebet  Zeit  genug  vorhanden.  Insofern  sie  das  versäumt  haben, 
trifft,  auch  die  Jünger  gerechter  Tadel.  Das  Gebet  vermag  ihnen 
zu  verschaffen,  was  ihnen  an  Lebenskraft  und  an  anderen  sich 
wirksam  zeigender  "Wundermacht  abgeht.  Durch  Gebet  hätten 
sie  die  ihnen  verliehene  Gabe,  Dämonen  auszutreiben  (3,  15),  wenn 
sie  ihnen  schwach  zu  werden  drohte,  nieder  anfachen  können.  Es 
ist  nur  eine  andere  Betrachtung  und  darauf  beruhende  Ausdrucks- 
weise, wenn  es  anderswo  heißt,  daß  sie  nicht  das  nötige  Maß  des 
Glaubens,  nämlich  des  wirkenden,  schaffenden,  auch  "Wunder  voll- 
bringenden Glaubens,  bewiesen  haben  (Mt  17,  20).  Unbeschadet 
ihrer  Jüngerschaft  und  der  ihnen  gegebenen  "Vollmacht  dürfen  sie 
nicht  vergessen,  daß  die  Freudigkeit,  die  frische,  fröhliche,  ja  trotzige 
Zuversicht  zu  einem  Handeln  in  solcher  Kraft,  wie  ein  Thermo- 
meter steigt  und  fällt,  und  letzteres  nicht  ohne  ihre  eigene  Schuld. 
"Wenn  wir  recht  gesehen  haben,  so  hat  der  Herr  seine  Jünger  unter 
das  herbe  Wort:  Ji  yEvea  aTtiGTog  Y.  19  nicht  mit  beschlossen. 
Der  Unglaube  der  Menge,  der  nicht  zureichende  Glaube  des  "V^aters 
will  unterschieden  sein  von  dem  eben  beschriebenen  Glaubensmangel 
der  Jünger.  Jenes  Glaubens  Sache  ist  es,  in  unbegrenztem  Ver- 
trauen aus  der  Machtfülle  Gottes  zu  nehmen,  dieses  Glaubens,  in 
solchem  Vertrauen  zu  geben.  Aber  anderseits  wollte  der  Herr 
seine  Jünger  überhaupt  nicht  vor  dem  Volke  in  der  Öffentlichkeit 
tadeln  und  bloßstellen.  Dagegen  in  der  Stille  zeigt  er  ihnen  die 
Mängel  ihres  Glaubenslebens  und  fördert  ihr  Innenleben  durch 
Einschärf ung  eines  Grundsatzes,  den  sie  für  die  Folgezeit,  da  er 
nicht  mehr  unter  ihnen  weilen  wird,  zu  befolgen  genug  Gelegenheit 
haben  werden. 


6.  Wiederholte  Belehrung  der  Jünger  über  Jesu  Leiden  und 
Sterben  (9,  30—32;  vgl.  Mt  17,  22.  23;  Lk  9,  43—45). 

Über  die  Lokalität  bleibt  der  Leser  trotz  oder  vielmehr  wegen  des 
Satzes:  „von  dort  zogen  sie  aus  und  wanderten  vorbei  durch  Galiläa" 
im  unklaren.  V.  33  hören  wir,  daß  Jesus  und  seine  Jünger  nach 
Kapernaum;  10,  1,  daß  er  „von  dort  in  oder  heran  an  das  Gebiet 
Judäas     und    Peräas"     gekommen    sei.      Jene    Wanderung    durch 
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Galiläa  kann  von  Süden  oder  von  Norden  aus  geschehen  sein.  Ist 
der  Verklärungsberg  in  einer  Gegend  zu  suchen,  wo  Schriftgelehrte 
mit  seinen  Jüngern  disputierten,  und  darum  vermutlich  auch  nicht 
im  äußersten  Nordosten  Galiläas,  in  der  Nähe  von  Caesarea  Philippi, 
so  kann  Jesus  wohl  von  Süden  her  nach  Kapernaum  gekommen 
sein.  Vielleicht  daß  die  Reise  Jesu  von  den  Dörfern  des  Bezirks 
von  Caesarea  Philippi  (8,  27)  südwärts  und  am  Ostrande  des  Sees 
Genezareth  entlang  geschehen  war,  und  daß  der  Herr  sich  südlich 
vom  See  über  den  Jordan  und  von  hier  weiter  südwärts  begeben 
hatte.  Nunmehr  vermied  die  Reisegesellschaft,  als  sie  durch  Galiläa 
zog  (zu  TtaQaTtOQEvead^ai  ^^)  vgl.  2,  23),  die  belebten  Orte,  wo  man 
ihn  kannte.  Denn  er  wollte  unbekannt  bleiben,  ähnlich  wie  damals, 
als  er  sich  den  Grenzen  von  Tyrus  und  Sidon  näherte  (7,  24). 
Seine  Wirksamkeit  in  Galiläa  ist  zu  Ende.  Das  Wunder,  welches 
er  nach  der  Verklärung  an  dem  kranken  Knaben  vollbracht,  ist 
das  letzte  dort  gewesen.  Die  Menge  soll  sich  mit  dem  Gedanken 
vertraut  macheil,  daß  sie  ihn  nicht  immer  bei  sich  haben,  daß  sie 
lediglich  auf  seine  Jünger  angewiesen  sein  werde.  Und  diese 
selbst  bedürfen  besonderer  Belehrung,  der  Belehrung  über  sein 
Leiden  und  Sterben.  Wir  lesen  hier  nicht  wie  8,  31,  daß  er  an- 
gefangen habe  sie  darüber  zu  belehren,  sondern:  Ididacfxev,  er 
ließ  es  hier  seine  selbständige  Aufgabe  sein,  sie  zu  unterweisen. 
Als  eine  Erweiterung  der  Belehrung  muß  es  angesehen  werden, 
wenn  es  nunmehr  heißt,  daß  des  Menschensohn  in  die  Hände  von 
Menschen  dahingegeben  werde;  nicht  das  del,  das  göttliche  Muß,  wird 
wie  dort  betont,  sondern  die  Tatsache  an  sich,  wobei  das  Praes.  viel- 
leicht andeutet,  daß  sie  schon  in  Vorbereitung  sei,  Menschenhände 
bekommen  ihn  in  ihre  Gewalt,  während  er  bisher  sich  als  freier 
und  mächtiger  Herr  aller  Kreatur  bewegte.  Anderseits  werden 
seine  Tötung  und  seine  Auferstehung  nach  drei  Tagen  als  feste 
Tatsachen  der  Zukunft  angekündigt.  Das  Resultat  der  Belehrung 
bei  den  Jüngern  ist  freilich  vorerst  noch  kläglich :  sie  wußten  nicht, 
was  das  Wort  bedeuten  sollte,  und  fürchteten  sich  doch  ihn  zu 
fragen.  Wenn  auch  sonst  gelegentlich  angesichts  rätselhaften 
Handelns  und  Redens  Jesu  heiliger  Respekt  seinen  Jüngern  den 
Mund  schloß  (Jo  4,  27;  —  den  Gegnern  Jesu  Mr  12,  34),  so  be- 
gegnen uns  doch  sonst  wiederholt  Anfragen  der  Jünger,  welche 
auf  Belehrung  abzielen  (4,  10;  7,  17;  10,  10),  und  der  Herr  setzt 
es  als  selbstverständlich  voraus,  daß  sie,  solange  er  bei  ihnen  ist, 
seine  Gegenwart  dazu  benutzen,  sich  über  alle  sie  quälenden  Rätsel 
von  ihm  Unterweisung  zu  holen  (Jo  16,  23).  Es  wird  die  Jünger 
angesichts  abermaliger    ausführlicher  Belehrung  über  den  Weg  des 


^^)  So  ist  zu  lesen  (manche  it   haben    praetergrediebantur ,    andere 
transiebant) ;  nicht  mit  B*,  D,  it*  das  einfache  enooevoyro. 
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Leidens,  den  er  fest  entschlossen  sei  einzuschlagen  und  his  zu  Ende 
zu  gehen,  ein  unsagbares  Grauen  und  die  unheimliche  Ahnung  be- 
schlichen  haben,  daß  auch  sie  mit  ihm  auf  den  Weg  des  Kreuzes 
gezogen  werden  würden.  Auch  die  damals  ins  Herz  der  Jünger 
gestreuten  Samenkörner  geistlicher  Lehre  werden  nicht  vergeblich 
gewesen  sein.  Im  Lichte  der  Erfüllung  haben  sie  hinterher  alles 
verstanden.'^*)  Die  Leser  aber  wurden,  zumal  die  Katechumenen, 
dadurch  zu  einer  solchen  Wertschätzung  des  Leidens  und  Sterbens 
und  Auferstehens  angeleitet,  daß  sie  darin  das  größte  aller  Geheim- 
nisse erblicken  lernten. 


7.  Vom  Verhalten  der  Jünger  untereinander:  Demnt,   Liebe; 

nicht  Ärgernis  geben  und  nehmen!  (9,  33 — 50;    vgl.  Mt  18,  1 

— 9 ;  Lk  9,  46-^50 ;  17,  1.  2  ;  Mt  5,  13  ;  Lk  14,  34). 

Wenngleich  Jesus  es  vermieden  zu  haben  scheint,  auf  dieser 
Wanderung  solche  Stätten  zu  besuchen,  wo  er  infolge  früherer 
Wirksamkeit  einen  Zulauf  des  Volkes  zu  befürchten  hatte,  so  begab 
er  sich  doch  mit  seinen  Jüngern  ^^)  nach  Kapernaum,^*)  wie 
wir  annehmen  müssen,  zum  letztenmal,  um  vor  seinem  Todeswege 
dort,  wo  er  im  Hause  Simons  ein  Zimmer  zu  ständiger  Verfügung 
gehabt  zu  haben  scheint,  alles  was  nötig  schien,  wahrzunehmen  und 
in  keinerlei  Weise  durch  Unterlassung  irdisch-menschlicher  Pflichten 
Anstoß  und  Ärgernis  zu  geben.  Was  uns  aber  von  seinem  Aufent- 
halt dort  erzählt  wird,  betrifft  ausschließlich  sein  Verhalten  als 
Lehrmeister  und  Seelsorger  gegenüber  seinen  Jüngern.  Zu  Hause 
angekommen,  fragt  er,**^)  ein  Herzenskündiger,  dem  nichts  ver- 
borgen bleibt  (Jo  2,  25;  6,  70;  13,  10.  11;  16,  19;  Mr  2,  8;  5,  30; 
AG  1,  24:  Y.VQLB  ytaQÖioyvwOTO),  was  sie  miteinander'*^)  verhandelt 


-**)  Wie  Spitta  (a.  a.  0. 107)  sagen  kann :  ..Es  ist  völlig,  unbegreiflich, 
wie  es  nach  der  zweiten  Leidensverkündigung  Mr  9,  31  f.  von  den  Jüngern 
heißen  kann:  ol  Se  .  .  .  iTtr/pcoTfjani ,  nachdem  Mr  8,  31 — 33  Ptr  diB 
Leidensverkündigung  so  gut  (!)  verstanden  hatte,  daß  er  darauf  Jesum 
zur  Rede  stellte  und  vor  allen  Jüngeru  eine  scharfe  Zurückweisung  erfuhr", 
ist  mir  selber  unbegreiflich.  Nach  Sp.  soll  das  Nichtverstehen  der  Jünger 
sich  nur  begreifen  bei  der  ganz  allgemeinen  Form,  welche  diese  Leidens- 
verkündigung bei  Lk  9,  44  habe :   d   viöe-  toH  dv9Q.  fälkti  na^aSiSoad'ai  eis 

«>)  Man  lese  mit  «BD  it»  /V-.^ot'  (D  r,l&oaat). 

'')  Kapernaum  wird  bei  Mr  ausdrücklich  genannt  nur  zu  Anfang 
seiner  galiL  Wirksamkeit  1,  21 ;  2,  1  und  hier,  augenscheinh'ch,  um  den  Ab- 
schluß dieser  Wirksamkeit  anzudeuten. 

")  Nach  Mr  und  Lk  ergreift  der  Herr  die  Initiative;  nach  Mt  traten 
die  Jünger  an  Jesum  heran,  fragend,  wer  der  Größte  im  Himmelreieh  seL 

*')  Das    n(}6i    sainovi    vor    öte/.oyi^ea&e    ist    mit    nBCD    itpler^    Vg    ZU 

Streichen   (gegen  ßec.,  auch  Ss).     Die  Zeugen  steQen  es  teils  —  so  die. 
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hätten.  Sie  hatten  sich,  so  wird  uns  weiter  erzählt,  miteinander 
darüber  unterredet,  wer  der  Größte  sei.  Das  Ttgog  äklriXovg  hat 
den  Ton,  um  anzudeuten,  daß  sie  im  geheimen  das  betreffende 
Gespräch  führten,  und  um  das  Schweigen  der  Jünger  auf  die  Frage 
des  Herrn  zu  erklären.  Sie  schämten  sich  nämlich,  daß  ihre  ob- 
wohl geheim  geführte  Unterhaltung  von  Jesus  beobachtet  und  er- 
kannt war.  Denn  seine  Frage  war  eine  Prüfungsfrage,  und  ihr 
Schweigen  mußte  als  eine  Beichte  gelten.  Ehe  nun  der  Herr  dazu 
die  den  Jüngern  nötigen  Weisungen  gibt,  sehen  wir,  wie  er  sich 
niedersetzt  (V.  35),  womit  der  Evangelist  übrigens  den  Herrn  nicht  als 
Lehrenden  charakterisieren  (Mt  5,  1  ;  Lk  4,  20),  sondern  nur  die 
Situation  ausmalen  will.  Denn  mögen  zu  denen,  welche  jene 
Rangfrage  erörterten,  auch  weitere  Ki'eise  gehört  haben,  gerade 
den  Zwölfen  hat  der  Herr  wegen  der  hervorragenden  Stellung,  die 
ihnen  in  seinem  Reiche  zugedacht  ist,  die  Weisung  besonders  ans 
Herz  zu  legen,  daß,  wer  erster  sein  will,  der  letzte  von  allen  und 
aller  Diener  sein  muß.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ius  talionis 
im  Gottesreich  (vgl.  10,  42  —  44).  Wenn  es  dann  weiter  heißt, 
der  Herr  habe  ein  Kindlein  genommen  und  es  in  ihre  Mitte  gestellt 
(V.  36),  so  will  er  damit  seinen  Jüngern  etwas  gleichsam  ad  oculos 
demonstrieren.  Denn  was  nun  folgt:  „und  er  nahm  es  auf  seine 
Arme  und  sprach  zu  ihnen"  leitet  die  folgenden  Worte  Jesu  ein 
und  bedurfte  zum  Verständnis  nicht  der  vorausgegangenen  Handlung 
Jesu,  daß  er  das  Kind  in  die  Mitte  der  Zwölfe  stellte.  Es  kann 
kein  Zweifel  sein,  daß  der  Herr  hiermit  (36  a)  den  Jüngern  zu  Gemüte 
führen  wollte :  so  tief  und  niedrig  sollt  ihr  euch  selbst  in  die  Reihe 
der  Glieder  des  Gottesreiches  einordnen,  wie  dieses  Kindlein.  Dieses 
kann  ihnen  als  Muster  dienen.  Kinder  sind  unter  den  Ersten  im 
Reiche  Gottes.  Damit  veranschaulicht  Jesus  das  rcavTiov  eoxcitog. 
Eine  eigentliche  Ausdeutung  wird  aber  nicht  gegeben,  sondern  dem 
Leser  wird  es  überlassen,  die  Anwendung  zu  machen.  Es  scheint, 
als  habe  der  Evangelist  einen  ihm  vorliegenden  längeren  Erzählungs- 
stofE  verkürzt  (vgl.  Mt.  18,  2ff.),  Dagegen  dient  das  weitere  Ver- 
fahren des  Heilands,  daß  er  nämlich  dasselbe  Kind  auf  seine  Arme 
nimmt  und  daran  die  in  V.  37  enthaltenen  Worte  anschließt,  zur 
Erläuterung  des  TtävTiov  öid^ovog:  „wer  immer  eins  solcher^*) 
Kinder  auf  Grund  meines  Namens  aufnimmt,  der  nimmt  mich  auf, 
tmd  wer  mich  aufnimmt,  der  nimmt  nicht  mich  auf,  sondern  den, 
der   mich    gesandt   hat".      Daß    irgendein    Wort    Jesu    ausgefallen 


meisten  —  vor,  teils  nach  Suloy.,  die  Stellung  vor  §.  würde  eine  besondere 
Betonung  dieses  Zusatzes  erfordern,  vgl.  -t^öi  dUjjlov;  V.  34. 

^*)  Das  Toiovrcov  ist  doch  zu  gut  beglaubigt,  als  daß  es  mit  Ti*  (anders 
Ti')  dem  rovrcov  zu  weichen  hätte.  Das  sf  zu  streichen  (DX/,  einige 
min,  it"^) ,  geht  nicht  an.  Der  Ausfall  beruht  wahrscheinlich  lediglich  auf 
gn^aphischem  Versehen  [av  und  ei^  stehen  beieinander). 
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ist.  beweist  auch  das  TOiovrior.  Denn  es  fehlt  eine  Erklärung 
dessen,  worin  die  Eigenart  des  Kindes  bestehe.  Anderseits  würde 
dem  Ausspruch  Jesu  eine  seltsame  und  unbegreifliche  Einschränkung 
widerfahren,  wenn  er  nur  an  liebevolle  Aufnahme  von  Kindern,  die 
es  im  eigentlichen  Sinne  sind,  gedacht  haben  sollte.  Vielmehr 
wird  der  Herr  alle  solche  meinen,  für  welche  dieses  Kind  gleichsam 
als  Repräsentant  gelten  darf.  Der  Zusatz  ETii  rä)  dvü[.iaTi  aber 
gibt  zu  verstehen,  daß  der  Name  Jesu  dabei  den  treibenden  Be- 
weggrund des  Handelns  abgibt.  Es  gei*eicht  dem,  der  einem 
niedrigen,  wenig  zu  bedeuten  habenden,  nicht  nach  hohen  Dingen 
trachtenden  Gemeindegliede  (vgl.  1  Kr  6,  4  Tovg  kS,ovd-Bvri.i€VOvg 
ev  rfi  €X-AXrjoia)  seine  tätige  Liebe  zuwendet  —  denn  das  di%ead'ai, 
zunächst  gastliche  Aufnahme  ins  Haus  Gl  4,  14,  dient  als  Ausdruck 
für  alles  freundliche  Entgegenkommen,  vgl.  6,  11  —  und  zwar  so, 
daß  ihm  dabei  der  Name  Jesu,  der  solche  dienende  Liebe  geboten 
hat,  aufs  Herz  und  Gewissen  fällt,  solche  Liebestat  zur  größien 
Ehre :  denn  er  nimmt  Jesum  selbst  und  mit  ihm  Gott  auf,  der 
ihn  gesandt  hat.**^)  Dadurch  gewinnt  er  einen  Vorsprung  vor 
denen,  welche  sich  für  solche  Liebestat  zu  hoch  und  zu  gut  halten. 
Wenn  nun  an  diese  Antwort  Jesu  sich  eine  als  Interpellation 
zu  verstehende  Mitteilung  *^)  des  Johannes  anschließt  —  diese 
Episode  nur  bei  Mr  und,  etwas  gekürzt,  bei  Lk,  nicht  bei  Mt  — , 
so  ist  zwar  richtig,  daß  die  eben  von  Jesus  gebrauchte  Wendung 
inl  tG)  dvöj-tari  den  Apostel  dazu  bewogen  haben  mag.  Aber 
es  liegt  doch  ein  innerer  Gedankenzusammenhang  vor.  Wenn  die 
Jünger  jenen  Ungenannten,  der  in  Jesu  Namen,  d.  h.  also,  daß  er 
dabei  Jesu  Namen  gebrauchte ,  Dämonen  austrieb,  ohne  zu  der 
Jesu  im  eigentlichen  Sinn  nachfolgenden  Jüngerschaft  zu  gehören,^') 
daran  hinderten, ^^)  eben  weil  er  ihnen  nicht  nachfolgte,  so  liegt 
diesem  Wehrenwollen  zwar  die  Anschauung  zugrunde,  daß  die 
Tätigkeit  dieses  Mannes  nicht  nach  dem  Willen  Jesu  geschehe, 
aber  wiederum,  diese  Anschauung  hätte  nicht  aufkommen  können, 
wenn  die  Jünger  nicht  einer  beklagenswerten  Eifersucht  bei  sich 
Raum  gegeben   hätten.     Die    vom  Herrn    erwählten   Zwölf   wollen 


**)  Zu  diesem  Ausdruck  und  dieser  Anschauungsweise  vgl.  12,  6;  Jo 
3.  17.  34;  5,  36;  6,  29.  57;  7,  29;  8,  42;  11,  42;  17,  3.  21  u.  a. 

'")  Das  asyndetisch  angereihte  %/?  (nB^SsS"),  sonst  bei  Mr  nur  noch 
14,  29  (dagegen  sehr  oft,  etwa  17 mal  [die  LA  schwankt  im  einzelneu 
häufig],  bei  Mt;  6 mal  bei  Lk  und  sehr  häufig  in  AG,  2 mal  bei  Jo),  ist 
dem  dTTtyiiiO-i]  di  der  Rec.  vorzuziehen. 

^"H  Die  Tatsache  des  Nichtnachfolgens  wird  nach  richtigem  Text  2  mal 
betont:  (>^•  oiiy.  dy.oXov&ei  ijtiir  und  lirc  ovy.  t]y.o/.ovO'sc  (so  mit  N B,  aber  nicht 
wieder  <iy.o/.ov'hi).  Die  Auslassung  des  Eelativsatzes  ß»  htL  in  n  B  C  L  .J 
SsS'  erklärt  sich  vielleicht  aus  Lk. 

"*)  Es'  ist  wohl  das  Imperf.  ixcokio/uev ,  nicht  sy-tolvaauev  zu  lesen 
(so  Lk). 
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etwas  Besonderes  sein.  Solches  Streben  nach  Ehre  trübt  den  Blick 
für  die  rechte  AVertschätzung  der  Mitjünger  Offenbar  liegt  auch 
in  der  Gegenüberstellung  der  beiden  Tatsachen,  der  einen  V.  32, 
daß  für  die  Jünger  die  angelegentliche  Belehrung  Jesu  über  sein 
Leiden  und  Sterben  völlig  unverstanden  geblieben  sei,  and  der 
anderen  Y.  33  f.,  daß  sie  sich  miteinander  über  die  Bangstufe  im 
Himmelreiche  stritten ,  eine  Andeutung  davon ,  worin  wir  den 
Schlüssel  jenes  Nichtverständnisses  zu  suchen  haben :  eben  in  diesen 
ehrgeizigen  Gedanken.  Ohne  daß  Jesus  bei  Beantwortung  der 
Zwischenfrage  des  Johannes  diesen  Zusammenhang  aufdeckte,  gibt 
er  nur  die  Entscheidung  ab:  „Hindert  ihn  nicht!  Denn  niemand 
ist,  der  in  meinem  Namen  eine  Machttat  vollbringen  könnte  und 
imstande  wäre ,  mich  bald  zu  schmähen  (oder  gar :  verfluchen ; 
denn  y.ayioXovEiv  steht  7,  10  für  das  hebräische  hh'p,  vgl.  LXX 
2  Mo  22,  28;^  1  Sam  3,  13;  Spr  '20,  10;  Ez  22,  7).  Denn  wer 
nicht  wider  uns  ist,  der  ist  für  uns."'*''')  Die  Jünger  Jesu  sollen 
also  auf  dem  Felde  ihrer  Berufsarbeit  ein  weites  und  duldsames 
Herz  beweisen  gegenüber  allen,  welchen  der  Name  Jesu  Mittel 
wird  zu  Kraftleistungen.  So  bald  {taxv  heißt  bald,  nicht:  leicht- 
lich,  was  rdxa  wäre)  ist  es  nicht  zu  erwarten,  das  will  sagen,  es 
ist,  menschlich  angesehen,  in  absehbarer  Zeit  so  gut  wie  ausge^ 
schlössen,  daß  er  es  über  sich  brächte  —  öwrioexai  vom  sittlichen 
Können;  vgl.  1,  45  — ,  Christum  zu  schmähen  oder  zu  verfluchen***) 
(vgl.  1  Kr  12,  3 :  &vdd-Bf.ia  'Irjaovg).  Ohne  Zweifel  gibt  der  Herr 
den  Aposteln  "Weisungen  für  die  Zukunft,  da  das  „Anrufen  des 
Namens  Jesu"  das  charakteristische  Merkmal  seiner  Gemeinde 
bildete  (AG  9,  21 ;  22,  16 :  Rm  10,  12 ;  1  Kr  1,  2 ;  2  Tm  2,  22). 
Das  Wort  Jesu  gehört  zu  denjenigen,  welchen  bedeutsamste  prin- 
zipielle Tragweite  eignet  und  die  bis  zur  Stunde  schwerster  Miß- 
achtung ausgesetzt  sind.  PI  erinnert  sich  dieses  Gmndsatzes  Phl 
1,16—18;  vgl.  auch  1  Kr  3,  10— 15.  Es  versteht  sich,  daÖ, 
wenn  der  Herr  vom  „Nichtwidereuchsein"  spricht,  er  nur  solche 
meint,  die  irgendwie  ihm  selbst  zugetan  und  ergeben  sind.  "Was 
ihnen  abgeht,  ist  nur  ein  organischer  Zusammenschluß  mit  den 
Jüngern,  ja  vielleicht  ein  nicht  oder  noch  nicht  Zusammengehen- 
wollen mit  ihnen.  Aber  das  darf  sie  nicht  abhalten,  sie  als  solche 
anzusehen,  die  im  Grunde  doch  demselben  Ziele  zustreben  wie  sie, 
und  darf  sie  nicht  veranlassen,  sie  für  Nichtchristen  zu  halten  und 
ihnen  Anteil   an    der   zukünftigen  Vergeltung  abzusprechen.     Was 


*»)  Die  LA  „wider  euch,  för  euch"  (Reo.)  stammt  aus  Lk  9,  50  (wo  aber 
H*A  u.  a.  haben:  -xad'  vf/cHv,  inko  fjuwv ,  und  Rec.  beidemal?  ifjüiv^  vgl. 
Lk  11,  23). 

")  Der  Gedanke  39  b  (nicht  bei  Lk)  wird  sehr  verflacht  bei  Er.  Klostenn.: 
„Wenn  er  mir  sein  Brot  verdankt,  wird  er  mich  nicht  lästern."  Als  dürfte 
man  an  solche  denken,  denen  Gottseligkeit  ein  Gewerbe  gewesen  wäre. 
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die  Christen  in  Zeit  und  Ewigkeit  verbindet,  ist  die  freundschaft- 
liche Stellung  zu  seinem  Namen.  Es  begreift  sich  danach  wohl, 
wie  der  Herr  V.  41  fortfahren  konnte:  „Denn  wer  immer  euch 
mit  einem  Becher  "Wassers  in  meinem  Namen  tränkt,  weil  ibr 
nämlich  Christo  angehört,  wahrlich,  ich  sage  euch:  er  wird  seinen 
Lohn  gewiß  nicht  verlieren"  (vgl.  Mt  10,  42).  Der  Zwischensatz 
ÖTi  Xqloxov  Igte  erläutert  das  h'  övo^cai  (xov  und  ist  vielleicht 
eine  Deutung  des  Evangelisten.  Xqiotov  elvai  war  eine  bekannte 
Formel  der  apostolischen  Zeit,  welche  die  Zugehörigkeit  zum 
Christentum  im  Gegensatz  zum  Juden-  und  Heidentum  kennzeichnete 
(vgl.  1  Kr  [1,  12]  3,  23 ;  2  Kr  10,  7). 

Es  liegt  auf  derselben  Linie,  die  von  Y.  33  an  innegehalten 
war,  nämlich  auf  der  Linie  des  rechten  Verhaltens  der  Jünger 
Jesu  zueinander  und  zu  den  Mitcbristen,  wenn  der  Herr  V.  42 
vom  Ärgernisgeben  gegenüber  „diesen  Kleinen,  die  an  mich 
glauben,"  redet.  Sie  sollen  nicht  eifersüchtig  sein  untereinander, 
sollen  sich  heiligen  Diensteifers  befleißigen  an  den  Geringsten, 
weitherzig  sein  gegenüber  allen,  welche  mit  ihnen  auf  dem  gemein- 
samen Grunde  des  Namens  Jesu  stehen  und  handeln.  Was  für  ein 
schweres  Verbrechen  begeht  gar  der,  welcher  auch  nur  eins  der 
Gemeindeglieder,  welche  zwar,  im  Sinne  von  V.  36,  niedrig  und 
gering  sein  und  nicht  zu  den  Großen  gehören  wollen  (daß  die 
CHristen  alle  mehr  oder  weniger  in  der  Welt  als  verachtete  Leute 
gelten,**)  kommt  nach  dem  Zusammenbang  nicht  in  Betracht),  aber 
docb  gerade  darum  hoch  zu  achten  sind,  weil  sie  an  ihn  glauben, 
durch  anstößiges,  seelengefährliches  Verhalten  an  ihrem  Glauben 
an  Jesum  irre  macht.  Das  Tä)V  tiwtbvovtwv  ^^)  hätte  fehlen  können 
(vgl.  V.  37 :  iGyv  loiovtwv  Ttaiölujv),  dient  aber  dazu,  das,  was 
ihnen  mit  allen  Christen,  unter  denen  es  kleine  und  große  Leute, 
d.  h.  im  Sinne  Jesu :  sich  selbst  erniedrigende  und  darum  tat- 
sächliob  hohe,  und  ehrgeizige  und  darum  tatsächlich  geringwei-tige 
gibt,  gemeinsam  ist,  unzweideutig  hervorzuheben.  Die  Größe  der 
Schuld  eines  solchen  Frevlers  wird  ins  Licht  gesetzt  dadurch,  daß 
der  Herr  betont,  es  sei  ihm  weit  besser,^^)  d.  h.  gewinnbringender, 
wenn  ihm  ein  Mühlstein  (uvXog  oviy.ög,  eigentlich  ein  von  einem 
Esel  getriebener  oder  der  Last  eines  Esels  entsprechend  schwerer 
Mühlstein)  um  den  Hals  gehängt  und  er  ins  Meer  versenkt  würde. 
Daß  den  OKavdaXiCwv  solche  Strafe  wirklich  treffen  solle,  kann 
hiermit  nicht  gemeint  sein.*^)     Wie  könnte  >iaX6v  Iffrt  fiakkov  das 

* ')  Vgl.  1  Kr  4,  '^ :  ^  d'ede  ijfiäe  Tovg  dnoaröXovs  kaxärovg  inibti^tv. 

*^)  Das  ek  ifie  stammt  aus  Mt  18,  6. 

*')  Mt  18,  6:  avfife^st  air^,  Iva,  %vie  Mt  5,  29.  30;  Jo  11,  60;  18,14 
(16  ohne  Vergleich),  synonym  mit  xcd6v  laxiv  c.  Infin.  Mt  18,8.  9;  26,24 
(1  Kr  7,  1.  8.  26);  Lk  17,  2:  Xvatteltt  aiicö  si.  Bei  Mr  tritt  daa  /uälJ.ov  noch 
verstärkend  zu  xa^.uv  ioTtv  hinzu. 

**)  S.  Zahn  zu  Mt  18,  6. 

17* 
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bezeichnen?  Auch  kam  eine  solche  Strafe  nicht  leicht  in  An- 
wendung. Der  Sinn  ist:  es  wäre  ihm,  ehe  er  sich  jenes  Ver- 
gehens schuldig  macht ,  zuträglicher ,  wenn  er  alsbald  einem 
Todesverhängnis  verfiele,  das  nicht  die  geringste  Aussicht  auf 
Rückkehr  ins  Leben  böte,  als  wenn  er  länger  lebte  und  dann  jenes 
Verbrechen  beginge.  Der  Ausblick  in  einen  Zustand  schrecklichster 
Pein  als  die  jenen  treffende  gerechte  Strafe  wird  wohl  nahe  gelegt, 
diese  selbst  aber  wird  verschwiegen  {Ygl.  Mr  14.  21).  Sie  bleibt  in 
geheimnisvolles,  grausiges  Dunkel  gehüllt. 

Hatte  der  Herr  in  V..42  davor  gewarnt,  daß  ein  Jünger  dem 
anderen  durch  Selbstüberhebung  und  Verachtung  des  anderen  Ärger- 
nis bereiten  solle,  ßo  hören  wir  ihn  im  folgenden  davon  reden,  daß 
es  nicht  minder  gelte,  solchen  oxävdaXa  zu  begegnen,  die  den 
Jüngern  aus  ihrer  eigenen  leiblichen  Natur  erwachsen.*^)  Da  am 
Schluß  des  Kapitels  unzweideutig  wieder  vom  Verhalten  der  Jünger 
Jesu  untereinander  die  Rede  ist  und  eben  dieses  den  ganzen  Ab- 
schnitt von  V.  33  an  augenscheinlich  beherrscht,  so  wird  auch  die 
Gedankengruppe  V.  43 — 48  nicht  ohnfe  Zusammenhang  mit  diesem 
Hauptgedanken  verstanden  sein  wollen.*^)  Und  zwar  wird  das 
verbindende  Zwischenglied  in  der  entschuldigenden  Erwägung  zu 
suchen  sein,  daß  doch  jener  Ehrgeiz,  jenes  sich  über  die  Niedrigen 
Hinwegsetzen  durch  die  eigene  sinnliche  Beschaffenheit  bedingt,  ja 
vernotwendigt  sei,  so  daß  eigentlich  niemand  dafür  verantwortlich 
zu  machen  sei ,  wenn  er  den  niedrigen  Bruder  verärgere.  Ohne 
Zweifel  würde  dieser  Gedanke,  welcher  ja  nicht  auf  der  Oberfläche 
liegt,  dem  Leser  eher  kommen,  wenn  er  den  bei  Mt  18,  7  sich 
findenden  doppelten  Weheruf  und  den  schmerzlichen  Erfahrungssatz 
ausgesprochen  läse,  daß  Argemisse,  wie  einmal  der  Welt  Beschaffen- 
heit und  Lauf  ist,  eine  unvermeidliche  Notwendigkeit  darstellen. 
Mr  scheint  eine  ihm  vorliegende  längere  Rede  gekürzt  zu  haben. 
Wahrscheinlich  ist  dreimal,  V.  43.  45.  47,  edv  c.  indic.  zu  lesen, 
wofür  in  jedem  Falle  eine  Reihe  von  Textzeugen  sprechen.*') 
Ein  idcv  c.  indic.  wird  im  NT  öfter  gleich  ei  c.  ind.*^)  gebraucht. 
Der  Sinn  eines  solchen  sl  resp.  cdv  ist  bekanntlich  sehr  häufig 
der,  daß  von  anderen,  vielleicht  von  Gegnern,  ein  Fall  als  wirklich 
und  tatsächlich  gesetzt  wird,  ohne  es  zu  sein.*®)     Wir  fassen  also 


*'•)  3.  Zahn  zu  Mt  18,  8  (S.  575)  u.  5,  27—30  (S.  237  ff.)- 

")  Vgl.  Ss  V.  43  init.  xal  säv  oiv. 

*')  Das  .  .  .  ki^T]  braucht  bekanntlich  nur  als  graphisch  verschieden 
von  .  .  .  Xiiiei  angesehen  zu  werden ;  it*  haben  scandalizat.  Der  Conj.  Aor. 
.  .  .  i-iarj  wird  nur  von  nBL^  und  it*  od.  '  vertreten. 

*8)  S.  Blaß  §  65,  4  (S.  2 18  f.). 

*^)  Es  ist  beinahe  der  meist  sog.  4.  kondizionale  Fall  (wenn  .  .  .  wäre, 
d  mit  dem  Indic.  Impf,  oder  Aor.  oder  Plusq.,  um  das  Gegenteil  als  das 
Wirkliche  zu  bezeichnen).  '£dv  c.  Conjunct.  würde  den  Fall,  für  gewöhn- 
lich  wenigstens,   als  einen  möglichen  hinstellen,  wenn  auch  Ausnahmen 
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die  drei  Bedingungssätze  Y.  43.  45.  47  als  irreale :  und  wenn,  wie 
einer  sagen  könnte,  aber  mit  Unrecht  sagt,  er  von  seiner  Kand, 
seinem  JFuß,  seinem  Auge  geäi-gert  werden  sollte,  so  wäre  es  ihm 
zuträglicher,  die  Hand  und  den  Fuß  abzuhauen  und  das  Auge 
auszureißen  und  durch  gewaltsame  Beseitigung  dieser  wertvollen, 
aljer  zum  Verderben  gereichenden  Glieder  die  Quelle  des  eigenen 
Abfalls  vom  Glauben  zu  beseitigen  und  demgemäß  „ins  Leben", 
wie  es  die  beiden  ersten  Male,  oder  in  die  ßaaikeia  Gottes,  wie 
es  zuletzt  heißt,  einzugehen,  als  sich  zwar  des  ungestörten  Besitzes 
jener  Glieder  zu  erfreuen  und  —  in  die  Hölle,  die  Geenna  hin- 
wegzugehen, diTteXd'Slv,  wie  es  zuerst,  oder  hineingeworfen  zu 
werden,  ßh^dijvai,  wie  es  zuzweit  und  zudritt  heißt.  Die  Kede 
des  Herrn  ist  von  schauerlicher  Pracht  und  von  Mark  und  Bein 
durchdringender  Kraft.  ^'^)  Zu  ttjv  yäevvav  V.  43  tritt  noch  er- 
läuternd und  ausmalend :  eig  to  Ttvq  %o  äößeoxov^^)  hinzu  (Mt  nur 
eig  TO  TCVQ  xo  aiwviov),  eine  Apposition,  welche  für  die  Leser  des 
Mr  um  so  notwendiger  war,  als  das  der  jüdischen  Ausdrucks-  und 
Anschauungsweise  eigentümliche  "Wort  yisvva  einer  Erläuterung 
bedurfte,  die  dann  freilich  Y.  46  fehlen  konnte.  Der  Satz  oitov 
ö  oxtbkt]^  ainCbv  ov  TiXevtct  v.a.1  to  tivq  ov  oßiwvxai  (V.  48)  ist 
auch  Y.  44  und  V.  46  gut  beglaubigt  ^^)  und  um  des  rhetorisch 
wertvollen  Effektes  willen  möchte  man  ihn  hier  nicht  gern  entbehren. 
Schon  Augustin  ui'teilte  (de  civit.  d.  21,  9):  non  eum  piguit  uno 
loco  eadem  verba  ter  dicere.^*)  Also:  sollte  wirklich  einmal  der 
Fall  eintreten,  daß  ein  Glied    unseres  Leibes  uns  zum  Abfall  vom 


vorkommen:  Mt  17,  20;  21,  21  {säv  'exrite  mariv,  Lk  17,  6:  ei  exexe  tc.,  irreal); 
Lk  19,  40  Reo.  (richtiger  Text:  iäv  aicoTtijoovoiv)-,  Jo  8,  54  {säv  So^dow,  das 
gleichfalls  gut  bezeugte  So^äl^io  könnte  Praes.  sein) ;  8,  54  {x&v  resp.  i(al  iäv 
e'imo,  nach  einstimmiger  LA). 

*o)  Man  beachte  auch  die  Tonmalerei  bei  xaXöv  —  xvRöv  —  ;t<"A<^v, 
V.  43  u.  45,  vgl.  Mt  18,  8.  Vielleicht  empfand  auch  der  Hörer  etwas  von 
beabsichtigter  Paronomasie,  wenn  der  Herr  sidi  der  bei  Ss  S'  gebrauchten 
Wendung  bediente  n^piDs  (=  haue  sie  ab)  und  nps  es  ist  nützlich. 

"^l  Vgl.  Hiob  20,  26  LXX :  xariSsrai  avrbv  ttvo  äaßeorov  (A;  äy.avarovW). 

5'«)  Er  fehlt  bei  sBCL^k,  auch  Ss. 
)  Vgl.  Jes  66,  24b  LXX:  6  y^P  <^>«w^»?S  airiHv  oi  TsXeiriT^aei  xal  rd 
TTv^  ain&v  oi  o/Seadi^osTat.  Vgl.  Judith  16,  17:  dovvai  twq  xal  aa(bXr,xas  eis 
ad^xas  ahxCrv  xat,  ylavoomai,  iv  aladifjaei  etas  alßpog.  Sir.  7,  17:  ixSixTjOie 
daeßoüs  Ttüg  xai  mtcokrj^.  Hart.  Polyc.  11 :  ■:tvQ  äneiXete  tb  TtQÖs  &^av  xai- 
öfievov  xnl  /usr'  oXlyov  aßevv^fisvov  •  dyvoels  yäo  tö  TTje  fieXXovarje  x^ioecos  xal 
aitoviov  xoXdaewsrols  dasßcai  rrjpoTjfievov  tcHq,  Clem.  Homil.,  ep.  Clem.  ad 
Jac.  C.  18 :  ei  fiTj  ö  trjs  äXr;&eiae  TtQO^ri  t]s    svoqxcos    eipi^xei    eaea&ai  (sc.  die 

Ewigkeit  der  Verdammnis),  rd^n  av  eifXoyov  ?]*-  d/uftßdXXeiv.     Apoc.  Petr. 

ttgxa.  25 :  inixeimo  avxols  ayd/XrjxEs  wsTiep  vefiXai  axörove.  27 :  iadcöjuevoi 
xd  aTiXdyxixt  vTib  axcuXijxcov  dxotfiTJzcDv.  —  Man  beachte  noch,  daß  es  V.  45 
heißt  ßli]&fjvai:  die  geflissentlich  verschonten  Füße  nützen  nichts!  Jener 
Mensch,  möchte  gehen,  aber  er  wird  geworfen.  V.  47  ist  vielleicht  wieder 
wie  V.  44  äneXO-eif  zu  lesen  statt  eiseXdsir,  mit  DSs  it*. 
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Glauben  in  dem  Maße  reizte,  daß  der  Abfall  auf  andere  Weise 
nicht  zu  vermeiden  wäre,  so  soll  das  Glied  daran  gegeben  werden. 
In  Verfolgungszeiten  kann  die  Eventualität  an  einen  Jünger  Jesu 
herantreten :  entweder  Hand  oder  Fuß  oder  Auge  verlieren  zu 
müssen  —  oder  das  ewige  Leben!  Freilich  würde  js  auch  dann 
kaum  jemandem  zugemutet  werden,  selber  den  Schlag  auszuführen 
oder  das  Ausreißen  vorzune^imen,  sondern  der  Hei.  k  er  würde  es 
tun.  Der  Herr  hat  -anderswo  Treue  bis  in  den  Tod  gefordert, 
Dahingabe  des  leiblichen  Lebens,  selbst  in  den  Kreuze  tod  (8,  34 f.; 
vgl.  OfE  2,  10) :  sollte  von  ihm  das  geringere  Opfer  eine  Gliedes  nicht 
gefordert  werden  können  ?  So  einleuchtend  diese  Gedanken  sind, 
80  will  doch,  wie  schon  hervorgehoben  wurde,  nicht  vergessen  sein, 
daß  es  sich  in  unserem  Zusammenhange  darum  handelt,  daß  jemand 
die  fleischliche  NaturbeschafEenheit  seiner  Glieder  dafür  verant- 
wortlich machen  und  sich  zur  Entschuldigung  dienen  lassen  will, 
wenn  er  geärgert,  wenn  er  speziell  zu  frevelhaftem  Ehrgeiz  ge- 
reizt wird :  eine  Selbstrechtfertigung,  die  auf  verkehrter  Anschauung 
vom  leiblichen  Organismus  beruht.  IJbrigens  mußte  jeder  Loser, 
auch  wenn  ihm  das  eigentliche  Verständnis  der  Büderrede  nicht 
einleuchtete,  doch  soviel  als  deren  Sinn  erkennen :  die  teuersten  und 
notwendigsten  Besitztümer  gilt  es  mit  kühnem  und  grausam  er- 
scheinendem Entschluß  preiszugeben,  um  nicht  das  wahre  Leben, 
^  ^wij  schlechthin,  zu  verlieren  und  in  das  ewige,  nie  attfhörende 
Verderben  zu  geraten. 

"Was  das  Verständnis  der  vielgedeuteten  Verse  49 
und  50  betrifft,  so  empfiehlt  es  sich,  von  einer  Erörterung  des 
Sinnes  von  V.  50  auszugehen.  Der  Begriff  des  Salzes  zieht  sich 
durch  alle  Glieder  hindurch,  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß 
derselbe  auf  so  kurzem  B^ume  in  verschiedenerlei  Sinne  gebraucht 
wäre.  Wenn  die  Jünger  ermahnt  werden:  „Habt  Salz  in  euch 
und  haltet  Fi^ieden  untereinander",  so  ist  klar,  daß  hier  unter  Salz 
nichts  anderes  als  die  den  rechten  Jüngern  Jesu  eignende  Kraft 
der  Selbstverleugnung  Verstanden  werden  kann,  mittels  welcher  sie 
alles  selbstische  Wesen  zu  töten  haben,  wodurch  aber  auch  ihr 
wahrer  Wert  und  ihr  eigentliches  und  unvergängliches  Leben  ge- 
fördert und  zu  einer  Gott  wohlgefälligen  Darstellung  gebracht 
werden  soll.  Man  erkennt  alsbald,  daß  dieser  Redeabschluß  aufs 
beste  dem  Anfange  unseres  Abschnitts  entspricht,  wO  wir  von  dem 
aus  ehrgeizigem  Streben  einzelner  unter  den  Jüngern  hervor- 
gegangenen Rangstreit  hörten,  aber  auch  dem  Hauptgedanken  des 
Abschnittes  angemessen  ist,  insofern  das  ganze  Stück  davon  handelte, 
daß  die  Gemeinde  Jesu  Christi  \mter  sich  durch  demütiges  Ver- 
halten der  einzelnen  Glieder  gegeneinander  den  Unfrieden  fern- 
halten und  den  Frieden,  der  aufbaut  und  fördert,  pflegen  sollen. 
Was  vom  Salze  gilt,   daß    es   nämlich   etwas  Köstliches   (xaXbv  %b 
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SXa)  ist,  voll  würziger  Kraft,  dasselbe  gilt  von  einer  inwendigen 
Kraft  der  Jünger,  welche  sie  befähigt,  strenge  Selbstzucht  und 
unnachsichtliche  Tilgung  aller  egoistischen  Triebe  und  ehrgeizigen 
Gedanken  auszuüben.  Haben  sie  diese  Kraft  eingebüßt,  bildlich 
geredet:  ist  das  Salz  salzlos  geworden,***)  womit  soll  es  gewürzt 
werden, '^'*)  daß  es  seine  eigenartige  Kraft  wiedererlangte?  Von 
der  Himmelskraft  der  Jünger  Jesu  wird  also,  indem  sie  als  Würze 
vorgestellt  wird,  gesagt,  daß  sie  dieselben  Gotte  und  in  gewissem 
Maße  auch  Menschen  angenehm  mache  (Lk  2,  52 ;  Spr  3,  4). 
Anderseits  wird  sie  wohl  als  verlierbar,  aber  auch  als  unersetz- 
bar beschiieben.  Wenn  es  nun  V.  49a  heißt :  Ttäg  yctq  ttvqI 
ccXiO^aeraL,  so  kann  unbestreitbar  das  aXlZuv  dort  keine  andere  Be- 
deutung haben  als  &QtvBiv  (vgl.  Lk  14,  34:  aQXvd^aetai,  Mt  5,  13: 
äXiod-r^oeraC).  Es  wird  also  nicht  sowohl  heißen  sollen :  konser- 
vieren, erhalten,  vor  Fäulnis  bewahren,  als  vielmehr:  würzen,  an- 
genehm machen.  Der  Dativ  tivqL  aber  sollte  nicht  um  der  sonst, 
wie  man  meint,  entstehenden  Inkonzinnität  willen  gefaßt  werden 
im  Sinne  von:  „für  das  Feuer ",^'')  sondern  ist  instrumental  zu 
nehmen.  Man  denke  etwa  an  das  bekannte  Wort :  ttvqI  ßartri^eiv 
Mt  3,  11,  wo  ebenfalls  nvQi  und  ßantiCuv  einander  auszuschließen 
scheinen,  aber  gerade  um  der  scheinbaren  Faradoxie  willen  zu- 
sammengestellt sind.  Das  Feuer  kann  nach  dem  Zusammenhang 
nur  das  Feuer  des  von  Gott  verhängten  Gerichts  sein,  aber  aller- 
dings nicht  speziell  das  ewige,  unaufhörlich  brennende  Feuer  des 
Endgerichts,  wovon  V.  48  (44.  46)  die  Hede  war.  Dagegen  spricht 
die  Artikellosigkeit  und  auch  das  Trag.  Daß  es  sich  bei  letzterem 
Wort  nicht  um  jedweden  Menschen  überhaupt,  sondern  nur  um 
Jesu  Jünger  handeln  kann,  ist»  klar.  Aber  eine  Beschränkung  oder  viel- 
mehr Beziehung  auf  die  dem  ewigen  Feuer  Verfallenden  ist  ausge- 
schlossen. Jeder  seiner  Jünger,  das  ist  Jesu  Meinung,  soll  nach  der 
in  seinem  B.eich  geltenden  Ordnung  so  zu  einer  Gott  angenehmen  Be- 
schaffenheit gebracht  werden,  daß  er  das  schmerzliche  Feuer  der  gött- 
lichen Zucht  zu  spüren  bekommt.  Davon  gilt,  was  PI  1  Kr  11,  31  f. 
sagt:  „Wenn  wir  uns  selber  richteten,  so  würden  wir  nicht  ge- 
richtet.    Werden  wir  aber  gerichtet,  so  werden  wir  von  dem  Herrn 


**)  eäv  TÖ  äXa  äfaXov  yivr^xai^  —  dafür  Mt  5,  13  U.  Lk  14,  34  fKo^avdij, 

„dumm",  fade  geworden. 

'*)  Dasselbe  Verb.  Lk  14, 34 :  sf  tivi  d^Tv&rjaeTat  (Mt :  älio^ijasTat)  -  Kol 

4,  6:  Myoe  äXart  ^prvf^ivos. 

*")  So  z.  B.  A.  Klstm.  S.  204 f.:  Die  ^%ioia  ist  für  das  Feuer  bestimmt 
. . .,  muß  aber  zuvor,  um  gottgefällig  zu  sein,  gesalzen  werden.  Der  Mensch, 
in  seiner  fleischlichen  Natur  befangen,  ist  der  Gemeinschaft  mit  Gott  nicht 
fähig;  durch  das  Feuer  der  Leiden  und  Drangsale  am  Fleisch  muß  sein 
Geist  für  Gott  frei  werden.  „Aber  nur  in  dem  Falle  geht  er  aus  diesem 
Feuer,  wie  es  bezweckt  ist,  als  gottgefällige  dvaia  hervor,  wenn  er  Salz 
bei  sich  hat  und  bei  sich  behält"  (Stdz  =  Glaube). 


264  9,  49.  60;  10,  1. 

gezüchtigt,  daß  wir  nicht  mit  der  Welt  verdammt  werden."  Das 
göttliche  Gericht  fordert  von  dem,  den  es  trifft,  daß  er  sich  ihm 
unterwerfe.  Solche  Selbstunterstellung  ist  schmerzlich.  Sie  opfert 
selbstische  Interessen.  Sie  ist  unvereinbar  mit  jeglichem  Ehrgeiz, 
Sie  hat  ihre  notwendige  Stelle  im  christlichen  Gemeindeleben,  wenn 
hier  der  Friede,  welcher  ernährt,  während  der  Unfriede  verzehrt, 
gewahrt  bleiben  soll.  Man  wird  nicht  leugnen  können,  daß  der 
Übergang  vom  Satz  Trag  tzvqI  aha^aetai  zu  den  weiteren  Sätzen 
TiaXöv  to  aXa  ztA.  etwas  unvermittelt  käme.  Denn  man  erwartet 
anstatt  einer  Aussage  über  den  Nutzen  des  Salzes  vielmehr  eine 
solche  über  die  segensreiche  Wirkung  des  Feuers,  entsprechend  der 
starken  Betonung  des  nvQi  in  V.  49,  wenn  auch  der  aufmerksame 
Leser  erkennt,  daß  der  Ausdruck  TtvQi  absichtlich  gewählt  war, 
um  den  Gedanken  des  Gerichts  nahe  zu  legen.  Gleichwohl,  der 
Hilfsgedanke  ist  danach  unvermeidlich:  was  von  diesem  Feuer  gUt, 
das  soll  veranschaulicht  werden  unter  dem  Bilde  des  Salzes.  Und 
zweifelsohne  könnte  die  LA  49  b :  xai  Tiäaa  d-vala  aXl  äXiad-i]a€Tai,^'') 
dazu  dienen,  jene  Kluft  zwischen  49  a  und  50  zu  überbrücken. 
Der  Herr  würde  dann  auf  die  allen  Israeliten  wohlverständliche, 
im  Gesetz  verordnete  Vorschrift  hinweisen :  ycai  rtäv  ööoQOv  dt^oLag 
vfiwv  äki  älLodriOBTai,  3  Mo  ^,.13,  wobei  das  Salz  offenbar  als 
diejenige  jedem  Opfer  beizugebende  Zutat  erscheint,  wodurch  erst 
das  Opfer  Gottes  Wohlgefallen  erlangt,  und  würde  seine  paradox 
klingende  Hede  durch  ein  zweites,  weniger  herbes  und  leichter  zu 
verstehendes  Gleichnis  erläutern.  Daran  schlösse  sich  dann  aufs 
gefälligste  V.  50a  an;  und  in  der  Tat  spricht  manches  dafür,  daß 
dieser  erweiterte  Text  doch  der  ursprüngliche  ist.  Schon  mit  der 
Bezeugung  steht  es  nicht  schlecht.  Der  Text,  welcher  zweifelsohne 
ein  Zitat  aus  3  Mo  2,  13  sein  soll,  ist  nicht  der  der  LXX,  welcher 
jedenfalls  gewählt  wäre,  wenn  es  sich  um  eine  Glosse  handelte. 
Der  ganze  Gedanke  ist  fernerhin  so  eigenartig,  daß  von  selbst 
schwerlich  jemand  darauf  gekommen  sein  soUte,  ihn  einzuschieben. 
Die  Auslassung  aber  kann  entweder  auf  einem  rein  graphischen 
Versehen  beruhen  (homoeoteleuton :  aXiadi^aerai,  und  ähnlicher 
Anfang:  TTÖg  —  näoa)  oder  auch  durch  die  sachliche  Erwägung 
veranlaßt  sein,  daß  die  Heidenchristen  an  solcher  die  Opfer  als 
dauernde  Institution  zu  billigen  scheinenden  VeranschauUchnngs- 
weise  Anstoß  nehmen  möchten.*^ 

^^  Dieser  Satz  fehlt  bei  nBL^  auch  Ss,  wird  &bex  geboten  (Eec,  Ti') 
von  ACNXr/7  u.  a,  Uhz.,  den  meisten  it,  vg,  S^S*.    D2mi&.  und  einige 
it,  eine  vg-Hdschr.  lassen  49a  aus  und  bieten  dafür:    näoa  yä^  dvaia  äXl"» 
äXiad^osrai,. 

'^*)  Sollte  der  eigentümliche  Satz  49  b  bei  Mr  nicht  ursprünglich  sein, 
so  möchte  doch  die  Annahme  berechtigt  sein,  daß  er  eine  alte  überlief erungs- 
form  eines  Wortes  Jesu  darstellt;  vielleicht  aus  Papias  stammend?  (wie 
nach  Zahn  Mt  16,  2.  3;  Jo  8, 1—11;  Mr  16, 14-18). 
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B.  2.  Reihe:  Jesus  verläßt  Galiläa  und  reist 
nach  Jerusalem  (10, 1—45). 

1.  Die  Ehefrage  (IQ,  1—12;  vgl.  Mt  19,  1—9). 

In  V.  1  berichtet  uns  der  Evangelist  zunächst,  daß  der  Herr 
von  dort,  nämlich  dem  Hause  in  Kapernaum,  in  dem  er  sich  zur 
Belehrung  seiner  Jünger  niedergesetzt  hatte,  aufgestanden  sei  (vgl. 
7,  24)  und  nach  dem  Gebiete  (pQia  5,  17;  7,  24.  31)  Judäas  ge- 
kommen sei  und  zwar,  wenn  wir  das  wahrscheinlich  echte  diä 
TOv  statt  xal  vor  niqav  rov  ^loqöävov  zu  lesen  haben,  so,  daß  er 
dabei  durch  die  Gegend  jenseit  des  Jordans,  also  durch  Peräa 
seinen  Weg  nahm.*^®)  Ei(i  (xcr  OQia)  bedeutet  hier  möglicherweise 
das  Ziel,  das  man  'im  Auge  hat,  ohne  daß  mit  BQxetai,  gesagt 
werden  soll,  daß  es  erreicht  sei  (vgl.  7,  24),  da  €QX£Od-ai  nicht 
bloß  hingelangen,  sondern  auch  gehen  heißt.*®)  Aber  nichts  hindert 
anzunehmen,  der  Evangelist  habe  hier  sagen  wollen,  Jesus  sei 
wirklich  über  die  Grenze  von  Peräa  hinausgekommen.  Die  Ge- 
schichten 10,  2 — 31  gehören  eng  zusammen ;  V.  32  kündigt  der 
Herr  an :  wir  gehen  hinauf  nach  Jerusalem ;  V.  46  kommt  er  mit 
seinen  Jüngern  nach  Jericho.  "Wahrscheinlich  will  uns  der  Evan- 
gelist jenseit  der  Stelle  des  Jordanufers  versetzen,  wo  der  Leutestrom 
auf  der  Reise  zum  Passahfeste  den  Fluß  zu  überschreiten  pflegte, 
also  östlich  von  Jericho.  Dann  befinden  wir  uns  also  im  folgenden 
in  der  herrlichen  70  Stadien  langen  und  50  Stadien  breiten,  mit 
prächtigen  Bauten  bedeckten  Oase,  bei  deren  Beschreibung  Josephus' 
Darstellung  allemal  einen  überschwenglichen  Charakter  annimmt.*^) 


**)  Vgl.  Mt  19, 1,  wo  bloß  Tttpar,  ebenso  DG^  itvgS  »S'  u.  a.  Das 
xai,  nur  von  «BCL  geboten,  konnte  lercht  eingeschoben  werden,  am  das 
Mißverständnis  zu  beseitigen,  als  sei  Judäa  jenseit  des  Jordans  zu  suchen ; 
xal  würde,  wenn  echt,  im  Sinne:  und  zwar  zu  nehmen  sein:  und  zwar  zog, 
wanderte  Jesus.  Die  LA  Siä.  rov  Tiepav  ist  jedenfalls  die  ursprüngliche  (t^ 
Tiepap  tije  »aXdaa^?  5,  1;  Vgl.  4,  35;  5,  21;  6,  45;  8,  13):  AN  Xr/7u.  v.  a. 
8*  (auch  Reo.)  —  Daiß  tfjs  VovSaias  Tci^av  TOV  'JopÖdvov  (so  sei  auch  hier 
zu  lesen,  wie  Mt  19, 1)  bedeuten  soll :  nicht  das  ganze  Ostjordanland,  sondern 
nur  der  den  Juden  zugehörige  Teil  davon,  f]  'lovSaia  f;  nepnia^  wie  Wellhsn. 
nach  ßelands  u.  a.  Vorgang  (EinL  in  die  3  ersten  Ev  S.  12)  meinte,  dem 
dann  Er.  Klstm.  zugestimmt  hat,  ist  eine  völlig  unhaltbare  Auffassung. 
Seit  wann  hat  irgend  ein  Stück  östlich  des  Jordans  Judäa  geheißen?  So 
schwankend  auch  die  Bezeichnung  Ueocua  sein  mochte,  daß  der  Jordan  die 
westliche  Grenze  bildete,  steht  fest;  b.  Buhl,  Geogr.  §  64,  S.  83,  Anm.  56; 
§  74,  S.  120.  Joseph,  b.  j.  III,  3,  3.  S.  z.  uns.  St.  die  noch  wohl  brauch- 
baren Bemerkungen  bei  Raum  er,  Paläsf  S.  234. 

««)  S.  Zahn  zu  Mt  19, 1  (vgl.  Mt  14,  25:  16,  5;  Lk  15,  20;  Jo  6, 17  u.  a. 

«>)  Jos.  arch.  9, 12,  2;  15,  4,  2;  b.  j.  1,  6,  6;  4,  8,  2.    S.  Buhl,  S.  116. 
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Dem  Yf  liegt  es  offenbar  daran,  einerseits  zu  betonen,  daß  die 
folgenden  Geschichten  nicht  mehr  in  Q-aliläA  oder  sonstwo  im 
Norden  des  heiligen  Landes  geschehen  seien,  sondern  in  Judäa, 
auf  dessen  Grenzgebiet  —  daher  die  bedeutsamerweise  vorange- 
stellte Zielbezeichnung  — ,  und  anderseits  möglichst  bald  diese 
Geschichten  selbst  zu  erzählen.  Denn  welche  Orte  Jesus  bei  seiner 
"Wanderung  durch  Peräa  berührt,  wie  lange  etwa  diese  seine  Reise 
gedauert  habe,  davon  hören  wir  keine  Silbe;  nur  daß  er  noch 
he  vorhebt,  daß  wiederum  Yolksmassen  *^)  mitzogen,  nämlich  mit 
ihra,®^)  zu  ihm  hin,  TtQog  auiöv;  der  Ausdruck  ist  prägnant:  sie 
zogen  mit  ihm  und  drängten  sich  dabei  an  ihn  heran.  Von  einem 
Tiokvg  ox^og  war  zuletzt  9,  14 ff.  die  Rede;  von  längerem  zähen 
Verweilen  einer  großen  Volksmenge  bei  Jesus  8,  1  ff.  Aber  seitdem 
hörten  wir  nicht,  daß  er  das  Volk  gelehrt  habe.  Denn  das  Wort 
vom  Kreuztragen  8,  34,  an  den  öx^og  gerichtet,  ist  nur  ein  ver- 
einzeltes geblieben.  Anderseits  hörten  wir  9,  30,  daß  Jesus  bei 
seiner  "Wanderung  durch  Galiläa  verborgen  bleiben  wollte.  Nun 
wandelt  sich  das  Bild.  Jesus  widmet  sich  „wieder,  wie  er  es  ge 
wohnt  war"  (wg  €i(I)&€i,  nur  hier  bei  Mr),  einer  intensiveren  Lehr 
tätigkeit  vor  Volksmassen :  ob  schon  auf  dem  Wege  durch  Peräa 
oder  erst  bei- seiner  Ankunft  in  Judäa,  wird  nicht  gesagt.  Pha 
risäer  ^*)  waren  es,  die,  als  er  einmal  in  solcher  Lehrtätigkeit  be 
griffen  war,  zu  ihm  mit  einer  Frage  betreffs  der  Ehescheidung  kamen 
ob  es  nämlich  einem  Manne  erlaubt  sei,  sein  Weib  zu  entlassen 
—  indem  sie  ihn  versuchten.  Also  wieder  dieselben  Gegner,  die 
wir  schon  so  oft  mit  dem  Herrn  in  Konflikt  befindlich  und  erst 
8,  11  mit  einer  ebenfalls  versuchlichen  Rede  an  den  Herrn  heran- 
treten sahen.  Auch  bei  den  Juden  nahm  man  es  mit  der  Ehe- 
scheidung sehr  lax,***)  von  den  Heiden  gar  nicht  erst  zu  reden. 
Doch  gab  es  bekanntlich,  was  die  Strenge  in  dieser  Frage  betrifft, 
bei    jenen    verschiedene    Auffassungen    imd    verschiedene    Praxis. 


8*)  öx^ot  nur  hier  bei  Mr,  außerordentlich  häufig  bei  Mt.  D  it'  haben 
das  erleichternde  aweoxsrni  6  Öxlos  (yel.  3,  20;  4, 1);  D  und  it*  lesen  auch: 
tag  elfüdei  xa»  eSi8a<Txev  (tvrovs'.  das  Volk  versammelte  sich,  wie  es  (zu  tun) 
pflegte,  und  er  lehrte  sie. 

®*)  So  avuTTOQBvovräi  (nur  hier  bei  Mr) ;  avitö :  Lk  7,  11 :  14,  25 :  aixots 
Lk  24,  15. 

**)  Man  lese  'fiaoiaazoi  ohne  ol  (vgl.  12,  18);  bei  Mt  19,  3  ist  dagegen 
der  Artikel  anscheinend  echt. 

•*)  Caten.  Mr  bei  Gramer  (S.  372):  dSidfo^ov  (etwas  ganz  Gewöhn- 
liches, sittlich  Unbedenkliches)  'lovSaioig  toOto  ^t>  xai  Tidvres  rovTO  sTxparroi' 

£ws  i>:id  vöiiov  avyxexoiorjusvoy.  Vielleicht,  80  meint  der  Vf  der  Cat.,  hätten 
die  Pharisäer,  indem  sie  Mose  für  sich  anführten,  die  Menge  der  Männer 
wider  Jeaum  in  Harnisch  bringen  wollen.    Er  läßt  die  Pharisäer  auch  an 

Mal  2,  16  U.  14  denken:  yvvatxa  reörrjröi  aov  fir]  syxaraliTtrjs  (15b)  und  avxTj 
xoip(ov6s  gov  xai  yviij  Siad^xrjs  oov  (14  b):  SO  sei  das  nQÖßkrjfia  wg  SvaXmov 

geworden  (bei  Matthäi  I,  182  fehlt  die  Bezugnahme  auf  Mal). 
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Schammai  wollte  dem  Manne  erst  dann  ein  Becht  einräumen,  sein 
Weib  fortzuschicken,   falls  sie  etwas  Unanständiges   eich   habe  zu- 
schulden  kommen    lassen,  Hillel  schon    auf    Grund    jeglicher    Art 
Mißfallens  an  ihr**)  (naTcc  näaav  ahior»  Mt  1%,  3).     Indes   unser 
Evangelist  geht,  offenbar  mit  Geflissentlichkeit,  gar  nicht  auf  diesen 
spezifisch   jüdischen  Rechtsstreit   ein,    sondern,  faßt   als    ein   guter 
Katechet  den  Stoff  so,  daß  seine  heidenchristlichen  Leser  ihn  ohne 
weiteres    zu  verstehen  und   auf   sich   anzuwenden   vermochten :   sie 
sollen   aus  unserer  Geschichte    lernen,   wie    ein    Christ    über   die 
Ehe,  insonderheit  über  die  Frage  der  dem  Gatten  schuldigen  Treue 
und  der  Ehescheidung  zu  urteilen,  und  wie   er  sich  gegebenenfalls 
zu  verhalten  habe.     Das  Listige  des  Vorgehens  der  Pharisäer  wird 
darin  bestehen,  daß  sie,  wohl  wissend,  welch  hohe  sittliche  Forde- 
rungen der  Herr  an  seine  Jünger  zu  stellen  gewohnt  ist,  ein  kurzes 
und  schroffes  Nein  erwarten  und  ihn  dann  mit  der  auf  5  Mo  24,  1  ") 
begründeten    Praxis    der    Ehescheidung    in    "Widerspruch    bringen 
wolleü.     Der  Herr,  sofort  Meister  der  Situation,   fragt   sie  seiner- 
seits,  was   für   eine  "Weisung   ihnen  Mose   gegeben    habe.     Sie  er- 
widern:    „Erlaubt*^)    hat   Mose,    eine  Ehescheidungsurkunde    zu 
schreiben*^)  und  fortzuschicken";    und   indem  sie  von  solcher  Er- 
laubnis  und  zwar  im  allgemeinen  und  mit  solch  starker  Betonung 
sprechen,   geben   sie    zu   erkennen,    daß  sie  von  einem  die  "Unauf- 
löslichkeit  der  Ehe  betreffenden  Befehle  nichts  wissen  oder  nichts 
wissen  woHen  und  darum  auch  einer  entsprechenden  "Verpflichtung 
überhoben  zu  sfiin  glauben.     Aber   der  Herr  erledigt  diesen  ihren 
Hinweis  auf  Mose  damit,  daß  er  ihnen  ins  Gesicht  sagt,  daß  Mose 
mit  Rücksicht   auf  ihre  Herzenshärtigkeit  '**)   diese  Gesetzesbestim- 
mung  geschrieben   habe.      Er  will   also   jener   Erlaubnis,  weil   sie 
im   Gesetz   geschrieben   steht,    den   Charakter   einer   evioki]   nicht 
absprechen.     Aber  sie  vergessen  ganz  die  unerfreulichen  Umstände, 
unter   welchen   solche  Gesetzesbestimmung   Mosis   ih   Kraft   treten 
soll;  sie  vergessen  auch,  daß  er,  nämlich  Gott,^^)  sie,  nämlich  die 
Eheleute,   vom   Anfang   der  Schöpfung   an,    d.  h.    zu   Beginn    der 


^)  S.  die  Kommentare  zu  Mt  19.  3  ff.,  bes.  Zahn  Mt  S.  580  ff. 

")  LXX:  iäv  de  zis  ^ßfi  ywaltca  xal  avfototijoTj  aijfj,  ttal  I<7T<m,  iäv 
ftij  M^ji  %d^tv  evavrioi'  airov,  Sri  ei^ev  sv  aiirij  äaxrj/uov  n^äyfia  ("i^^  '^IH)» 
Mal  Yßdipei  aijfj  ßißllov  dTtooraaiov  xai  Scooei  eis  rät  xetQixs  airtfjs  »ai 
iScatoazeiel  a&tijv  ex  lijs  oixiae  adtoü. 

•*)  Das  hteipe^ev  steht  an  erster,  nicht  (so  ßec.)  an  zweiter  Stelle. 
Sincelne  Zeugen  haben  ivsTedaro. 

••)  Einige  it :  dare  scriptum,  D  Soffvcu  ypäipcu  (Mt  19,  7  ^fo^voijs  iverai- 
Xaro  Sovvcu  ßifJliov  dnoarX 

'"')  Ber  Ausdrack  axiriooxapSia  steht  LXX  5  Mos  10, 16  und  Jer  4,  4 
für  „Vorhaut  des  Herzens",  aaS  nnjj.  Das  Wort  mußte  wie  ein  Stachel 
auf  die  wirken,  welche  sich  auf  ihre  Beschneidnng  etwas  zugute  taten. 

'1)  i  öeög  ist  zweifellos  alter  Zusatz. 
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Schöpfung,  mit  der  Bestimmung,  daß  es  hinfort  so  bleiben  solle, 
als  Mann  und  Weib  geschaffen  habe.  Auf  dieser  Schöpfungs- 
ordnung Gottes  beruht  es,  daß  ein  Mensch  seinen  Vater  und  seine 
Mutter  verläßt,  um  seinem  AVeibe  anzuhangen,'-)  und  daß  die  zwei 
zu  einem  Fleische  werden  (vgl.  1  Mo  1,  27;  2,  24),  so  daß  sie 
nicht  mehr  zwei  Personen,  sondern  ein  Fleisch  bilden  (vgl.  1  Kr  6,  16  ; 
Eph  5,  31).  Daraus  ergibt  sich  also  als  Konsequenz,  daß,  was 
Gott  selber  zusammengefügt  hat  zu  einem  einheitlichen  Paar,  der 
Mensch  nicht  scheiden  darf.  Die  Unauflöslichkeit  der  Ehe  steht 
zu  Beginn  des  Gesetzbuchs  Mosis,  die  unter  Umständen,  wegen 
beharrlichen  und  unverbesserlichen  Ungehorsams  der  Israeliten,  von 
Mose  erlaubte  und  in  gesetzliche  Formen  gebrachte  Ehescheidung 
steht  am  Schluß  dieses  Buchs.  Die  Antwort  des  Herrn  ist  so 
wuchtig  und  beschämend,  daß  der  Leser  den  unauslöschlichen  Ein- 
druck von  einem  vollständigen  Siege  des  Herrn  bekommt,  auch 
ohne  daß  davon  berichtet  würde,  und  erkennt,  daß  Jesus  seiner- 
seits die  ursprüngliche  Gottes-  und  Schöpfungsordnung  für  seine 
Jünger  wiederhergestellt  wissen  will.  Anderseits  macht  sich  in 
V.  6  u.  7  eine  auffallende  Kürze  und  Nachlässigkeit  des  Ausdrucks 
bemerkbar:  das  dLTto  de  oiQ'/fiQ  lirioeiog  steht  sehr  prägnant  für: 
vom  Anfang  der  Schöpfung  aber  ist  es  so  gewesen,  daß ;  das 
Subjekt  6  -dsög  fehlt ;  daß  es  sich  um  ein  Zitat  aus  Mose  '^) 
handelt,  ist  gar  nicht  zu  erkennen,  und  V.  7  ist  asyndetisch,  abrupt 
angereiht.  Daß  hier  ursprünglich  ein  Wort  Adams  vorliegt,  bei 
dem  die  Futura  in  eigentlichem  Sinne  gemeint  sind,  ist  aus  dem 
Kontexte  nicht  zu  ersehen.  Der  Leser  wird  die  Futura  zunächst 
in  dem  Sinne  nehmen,  daß  sie  etwas  bezeichnen,  was  je  und  je 
geschieht  und  zu  geschehen  hat.  Was  wir  auch  sonst  gefunden 
haben ,  bestätigt  sich  hier  wieder :  Mr  hat  einen  vorgefundenen 
Redetypus  seinerseits  verkürzt  und  für  die  Zwecke  seiner  Leser 
gestaltet  (vgl.  Mt  19,  3  ff.). 


'*)  Der    Satz    x«t    n^iogy.okXrjd'ijae'rai    Tt^os    rriv   ywalxa    avrov    fehlt    in 

nB,  Evgstr.  48,  goth,  Ss;  aber  in  Ss  ist  auch  8  a  weggelassen.  Es  ist  bei 
der  massenhaften  Bezeugung  kaum  glaublich,  daß  jener  Satz  aus  Mt  und 
1  Mos  2,  24  geflossen  sein  sollte.  Das  Fehlen  in  n  B  kann  auch  auf  äußeren 
Gründen  beruhen  (Homoiotel. :  avrov).  JedeBfalls  würde  man  gerade  das 
Glied  vermissen,  auf  dem  der  Hauptton  ruht,  nämlich  dies,  daß  der  Mann 
seinem  Weibe  anhängt. 

'■'')  1  Mos  1,27;  2,  24.  A.  Klosterm.  wollte  deswegen  die  Beziehung 
des  tyoaxi'ev  V.  5b  bis  auf  xr/atwä  6a  erstrecken:  vom  Anfang  der  Schöpfung 
(herkommend)  dagegen  schrieb  er,  im  Gegensatz  zu  rroö»  rr^v  axkrjooxapöiav. 
Das  wäre  eher  möglich  als  mit  Wellhs. ,  dem  Er.  Klostermann  sich  an- 
schließt, eyoKxpEv  Mcoüoijs  ZU  ergänzen  und  dnd  Se  d^xf]^  y.riotioi  zu  fassen  = 
n'tPNnn,  im  Anfange  der  Genesis,  mit  Berufung  auf  die  Zitierungsweise  12,  26 : 
fv  TCO  ßißl(p  Miovaiwi  ini  rov  ßdzov.  Aber  olttö  ist  doch  nicht  =  ev. 
Außerdem  wäre  der  Gegensatz  zu  Ttodf  ri]v  mdrjooy.  zu  inkonzinn  und  die 
Auslassung  von  tynmpef  auf  alle  Fälle  sehr  hart. 
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Wieder  wird  uns  erzählt,  wie  der  Herr,  nachdem  er  ins  Haus 
getreten,'*)  noch  einmal  von  den  Jüngern,  wie  eben  von  den 
Pharisäern,'^)  in  betreff  eben  dieses  Gegenstandes  '")  befragt  worden 
sei.  Der  Erzähler  blickt,  wenn  er  Ttakiv  schreibt,  nicht  auf  9,  28 ; 
7,  17;  4,  10  zutück,  da  das  Ttdkiv  dann  nur  zu  &7j:r]Q(bT0)V,  nicht 
auch  zu  7C£qI  tov  avTOV  gehören  könnte.  Auch  fehlt  an  den  ge- 
nannten Stellen  ein  Hinweis  auf  die  Je  vorausgegangene,  wo  ein 
ähnliches  Fragen  der  Jünger  im  Hause  erzählt  wird.  Über  den 
näheren  Inhalt  der  Jüngerfrage  verlautet  nichts.  Der  Herr  ant- 
wortet in  zwei  parallel  gestalteten  «Sätzen.  Es  liegt  ihm  daran, 
klar  und  scharf  auszusprechen,  was  über  den  Teil  der  Eheleute, 
welcher  den  anderen  fortschickt  und  danach  wieder  zur  Ehe 
schreitet,  zu  urteilen  sei.  Das  Urteil  la  itet  beidemal :  uoi%äTai.''^) 
Dabei,  fällt  auf,  daß  V.  12  auch  vom  Weibe  der  Fall  vorausgesetzt 
wird,  daß  sie  den  Mann  entläßt  und  danach  einen  anderen  heiratet. 
Denn  bei  den  Juden  war  das  gesetzlich  ausgeschlossen,  und  einzelne 
Ausnahmen  kommen  nicht  in  Betracht.  Wohl  aber  konnte  nach 
griechischer  und  römischer  Sitte  seitens  der  Frau  eine  Ehescheidung 
veranlaßt  werden,  sie  also  der  entlassende  Teil  sein  (vgl.  z.  B. 
Just.  apol.  II,  2).  Wenn  man  nicht,  was  unstatthaft  ist,  annehmen 
will,  daß  &TCo}.v(}(xoa  in  einer  völlig  abgeschwächten  Bedeutung 
steht   („welche   verlassen   hat"),'*)    so    hat    unser    Evangelist    den 


'*)  Man  lese  eh  rfjv  olxinv  (sBDL^  if*),  nicht  (so  Eec.)  ev  r/f  olxia. 
Es  ist,  wo  eis  für  sr  steht,  im  NT  doch  nie  die  irgendwie  vorhandene  Vor- 
stellung von  einer  Bewegung  wohin  verloren  gegangen  (Blaß  §  39,  3  spricht 
von  einer  zunehmenden  Vermischung  von  sie  und  iv,  wie  sie  die  Volks- 
sprache beförderte);  vgl.  Mr  2,  1;  13,  3.  9.  16;  Lk  11,  7;  Jo  l,  18  u.  a.  An 
unserer  Stelle  ist  selbstverständlich  der  Begriff  des  Ziirückkehrens  oder 
Eintretens  zu  ergänzen,  vgl.  9,  28. 

")  So  richtig  A.  Klosterm. 

'^j  Das  ne()i  TOV  avtov  der  Rec.  ist  zu  halten  (DEFGH  usw.  it^  vg 
S')  gegen  negl  tovtov  (ABCL  u.  a.  it*  [^uch  k?J;  n  hat  ti.  rwrcoi')'^  denn  1) 
ist  überhaupt  der  Gebrauch  von  rd  ainö  viel  seltener  als  der  von  toCto, 
und  2)  kommt  der  Genit.  neutr.  tovtov  besonders  häufig  vor:  10,7;  Lk 
22,51;  24,4;  AG  17,32;  28,9,  während  der  Gen.  neutr.  von  to  aifö  im 
$JT  wenigstens  nirgends  begegnet.  Auch  wegen  des  TidXiv  konnte  die 
Änderung  in  tteqI  tovtov  nahe  liegen. 

")  Daß  bei  Mr  das  m  em  noQveiq  Mt  19,  9  (vgl.  5,  32)  fehlt  (vgl.  1  Kr 
7,  10),  beruht  darauf,  daß  der  Evangelist  diesem  Abschnitt  die  jüdische 
Färbung  benimmt;  s.  o.  S.  267. 

'»)  Blaß,  a.  a.  0.  S.  71,  urteilt,  daß  der  von  Mr  gedachte  Fall,  daß 
hämlich  eine  Frau  ihren  Mann  fortschickte  [aTiokvoai)^  auch  in  Rom  nicht 
vorgekommen  sei.  Aber  änoXvstv  will  als  scharfer  Ausdruck  für  Ehe- 
scheidung genommen  werden.  Ea  bedarf  also  nicht  der  von  Blaß  vor- 
geschlagenen Konjektur  dnoXeiyaoa  für  dnoXvanoa  (V.  12),  aber  auch  nicht 
der  neuerdings  beliebten,  auch  von  Blaß  empfohlenen  Bevorzugung  des 
von  D',  einigen  min,  it^  W  gebotenen  Textes  V.  12:  =  y.al  iäv  ^'wfj  sceXOrj 
cbid  Tov  dpSoos  avTfis  xai  yafi.  xtX.  (Blaß  möchte  auch  V.  12  u.  1 1  umkehren,  mit 
Ss;  denn  an  dem,  was  V.  12  sage,  habe  niemand  gezweifelt,  wohl  aber  sei 
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Ausspruch  Jesu  in  einer  Form  überliefert,  in  welcher  das  vom 
Herrn  aufgestellte  Prinzip  auf  einen  zwar  nicht  für  die  näu;h»ten 
Missionsobjekte  seiner  Jünger,  die  Juden,  wohl  aber  für  die  Christen 
aus  der  Heideuwelt  bedeutsamen  Fall  augewandt  erscheint.  Gerade 
die  Leser  unseres  Mr  werden  Ursache  genug  gehabt  haben,  das, 
was  Jesus  von  Ehescheidung  und  Ehebruch  gesagt,  auch  auf  das 
"Weib  zu  beziehen.'*) 


2.  Die  Kindersegnung  (10,  13—16;  vgl.  Mt  19,  13—15; 
Lk  18,  1Ö-17). 

Der  sachliche  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  Stück  liegt 
auf  der  Hand.  Die  Basis  eines  christlichen  Hausstandes  ist  eine 
Ehe  nach  Gottes  Willen.  "Wie  soll  es  im  Hause  in  religiöser  Be- 
ziehung mit  den  Kindern  gehalten  werden?  Diese  Frage  beant- 
wortet sich  aus  dem  vorliegenden  Abschnitt.  Aber  auch  über  den 
Schauplatz  bleibt  der  aufmerksame  Leser  nicht  im  Unklaren.  Denn 
V.  17  lesen  wir  von  einem  „Herausgehen"  des  Herrn  „auf  den 
Weg".  So  wird  also  die  Kindersegnung  in  dem  V.  10  genannten 
Hause  stattgefunden  haben.  Anderseits  heißt  es  so  allgemein  wie 
möglich:  sie  bi-achten  Kinder  zu  ihm,  Jtaidia.^'^)  Wer  die  Bringen- 
den gewesen  seien,  hören  wir  nicht;  der  Evangelist  spricht  nur 
von  jolg  7iqog<fiQOVOLV ;  das  Mask.  läßt  nicht  lediglich  an  die 
Mütter  denken,    schließt  sie  aber  auch    nicht  aus.     Auch  über  das 


V.  11  der  bestrittene  Satz  gewesen.  Es  werde  nun  von  dem  Zugestandenen 
und  Anerkannten  nach  genauer  Analogie  auf  das  Bestrittene  geschlossen. 
Aber  dieses  von  Blaß  angenommene  logische  Verhältnis  zwischen  V.  12 
u.  11  hätte  irgendwie  angedeutet  werden  müssen.  Die  umgekehrte  Stellung 
von  12  u.  11  im  sinait.  Syrer  berechtigt  noch  nicht,  sie  als  ursprünglich 
anzusehen:  auch  verrät  sich  jene  LA  in  D  und  it  offenbar  als  erleichternde 
Korrektur.)  —  Ist  eine  Konjektur  erlaubt,  so  lese  man  für  ÖLnoXvoaaa-. 
imoSvaaoa  änö  tov  ävH^öe  =  die  sich  heimlich  von  ihrem  Manne  weg- 
schleicht (vgl.  Judith  6.  13  [al.  9] :  vTJoSvanvtss  iTToydrco  tov  Ö^ovs  —  sich 
heimlich  unter  dem  Berge  hinschleich epid ,  wofür  cod  58  und  Syr.  lesen 
d7toxco^ii<ratnev).    Die  klass.  Sprache  braucht  bekanntlich  den  Aor.  II  oder 

das  Med.  (Plat.  Gorg.  464  C :  vnobvoa  vnö  'ixaazov  luv  fioificjv,  sc.  Tj  yolaxev- 

riyiTj,  ^^oi-Ttoietrai  elvni  toüto  Stzso  vTiiSv  =  sich  verstecken  hinter;  dagegen 
Hom.  Öd.  6, 127 :  däfivcov  iTisSvasro  er  schlich  sich  aus  dem  Gebüsch  her- 
aus ;  vgl.  Od.  20,  53 :  xayMv  S'  intoSvaeai  i',8rj :  du  wirst  nunmehr  aus  den 
Leiden  hervortauchen;  Dem.  25,28:  tnoSvei  na^ä  ravja  du  schleichst  dich 
daneben  weg). 

'»)  Über  Ehescheidung  in  Rom  s.  z.  B.  Marquardt  1,  27  ff. ;  Becker- 
Göll,  Gallus,  n,  51  ff. 

*o)  D  liest  naiSdQM  (vgl.  Jo  6,  9  und  Reo.  Mt  11, 16);  das  natdd^tov 
hat  nach  den  alten  Grammatikern  ein  höheres  Alter  als  naiSiov.  Lk  hat 
ßoiwri,  also  Kinder  zartesten  Alter  (vgl.  Lk  1,  41.  44;  2,  12.  16;  AG  7, 19); 
Ttatoiov  nmfaßt  beide  Stufen  (vgl.  5,  39.  41). 
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Alter  der  Kinder  wird  nichts  Näheres  gesagt.  Aber  aus  dem  Um- 
stand, daß  nachher  der  Herr  die  Kinder  auf  seine  Arme  nahm 
(V.  16),  erhellt,  daß  sie  in  zartem  Alter  gestanden  haben  müssen. 
Das  entspricht  auch  dem  Zusammenhang.  Denn  wenn  die  Jünger 
diejenigen,  welche  die  Kinder  herantrugen,  scheltend  abwehren,  so 
werden  sie  von  dem  Gedanken  geleitet,  daß  der  Herr  etwas  Besseres 
zu  tun  habe,  als  sich  mit  so  jungen  Kindern  zu  beschäftigen,  die 
doch  eines  Segens,  wie  ihn  die  sie  Heranbringenden  von  einer  Be- 
rührung (vgl.  1,  41 ;  7,  33;  8,  22;  anderseits  liest  man,  daß  Kranke 
ihn  berührten:  3,  10;  5,  27ff. ;  6,  56)  der  Kinder  durch  den  Herrn 
erwarteten,  nicht  teilhaftig  werden  könnten.  Denn  selbstverständ- 
lich haben  die  Jünger  Jesu  hier  kein  anderes  Interesse,  als  den 
ohnehin  mit  Arbeit  überladenen  Meister  zu  schonen  (vgl.  4,  36; 
Mt  15,  23).  Aber  auch  hier  bedürfen  die  Jünger  einer  Belehrung, 
und  zwar  erteilt  Jesus  sie  so,  daß  er  seinen  ernstlichen  Unwillen 
über  ihr  Verhalten  kundgibt :  ryyamxTijat)'  (vgl.  10,  41).  Er 
empfindet  ihren  Versuch,  die  Kinder  von  ihm  fernzuhalten,  trotz 
ihrer  guten  Meinung  schmerzlich  als  eine  Störung  seiner  Heilands- 
arbeit; als  wenn  ein  Kindlein  dem  Gottesreich,  welches  er  zu 
bringen  hat,  nicht  zugehörte,  während  doch  gerade  solchen,  so  ge- 
arteten Personen  —  toiovtiüv,  öicht  tovzcov  —  das  Himmelreich 
als  Eigentum  zufällt.  Das  TOtovriov  wäre  nicht  verständlich  ge- 
wesen ohne  das  in  V.  15  folgende  Wort,  indem  der  Herr  feier- 
lichst versichert,  daß  niemand  in  das  Reich,  Gottes  eingehen  werde, 
wer  es  nicht  als  ein  Kindlein  annehme.  Das  Reich  Gottes  ist 
einerseits  ein  zukünftiger  Besitz,  in  den  man  wie  in  ein  als  Erbe 
zufallendes  Haus  eintreten  soll;  anderseits  aber  will  es  schon  in 
der  Gegenwart  angenommen  sein,  d.  h.  die  zur  künftigen  Besitz- 
ergreifung nötigen  Bedingungen  woUen  erfüllt,  mit  anderen  Worten: 
die  Predigt,  welche  Sinnesänderung  fordert,  will  angenommen  und 
dem,  der  das  Himmelreich  bringt,  Jesu,  will  Glaube  geschenkt  sein. 
Das  kann  nicht  geschehen,  ohne  daß  man  alle  selbstischen  An- 
sprüche fahren  und  sich  von  Jesu  in  demütiger  Unterwerfung 
unter  seine  Person  segnen  läßt.  Erwachsene  müssen  also  handeln, 
als  wären  sie  Kinder:  denn  die  natürliche  Anspruchslosigkeit  und 
das  willige  Ansichgeschehenlassen,  die  schlechthinige  Selbsthingabe 
an  die,  welche  ihnen  Liebe  erweisen,  ist  es,  worin  die  Kinder  den 
Erwachsenen  zum  Vorbild  dienen  sollen,  welche  sich  oft  genug 
durch  Auflehnung  wider  Gottes  heiliges  Ö'esetz,  das  Gnade  und 
Erbarmen  zur  Grundbedingung  des  Heils  macht,  selbst  des  Himmel- 
reichs berauben.  So  also  will  das  zotovriuv  verstanden  werden, 
daß  es  alle  umspannt,  welche  den  vom  Herrn  geforderten  Kinder- 
sinn haben,  darum  auch  und  gerade  auch  die  Kinder.  Bei  Mt  19,  14 
bedurfte  es  solcher  Erläuterung  nicht,  da  er  ein  ähnliches  Wort 
Jesu  schon  18,  3   gebracht  hatte,    welches  wiederum   bei  Mr  9,  36 
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fehlte.  Wie  Jesus  9,  36  das  eine  in  die  Mitte  seiner  Jünger  ge- 
stellte Kind  in  seine  Arme  schloß,^')  so  lesen  wir,  daß  er  hier  an 
den  ihm  zugebrachten  Kindern  getan  habe,  und  dann,  daß  er  sie 
segnete,  ^^)  so,   daß  er  seine  Hände  auf  sie  legte  (V.  16). 

Es  ist  wohl  möglich,  daß  schon  zur  Zeit  des  Evangelisten  die 
Frage  erörtert  wurde,  ob  auch  unmündige  Kinder  getauft  werden 
dürften,  und  daß  der  Evangelist  dadurch,  daß  er  diese  Perikope 
aufnahm,  die  Leser  anleiten  wollte,  jene  Frage  nach  dem  Willen 
Jesu  zu  entscheiden.  Mit  Eecht  ist  sie  früh  zur  Verteidigung  des 
Hechts  der  Kindertaufe  herangezogen  worden,  und  jedenfalls  viel 
früher  als  von  TertuUian,  bei  dem  uns  de  baptisrao  c.  18  die  erst- 
malige Anwendung  des  Jesuswortes  Mr  10,  14  auf  die  Kindertaufe 
begegnet. 


3.  Die  Besitzfrage  und  das  Himmelreich  (10?  17—27', 

vgl.  Mt  19,  16—26;  Lk  18,  18—27). 

Auch  dieser  Abschnitt^')  steht  im  engsten  sachlichen  Zusammen- 
hang mit  den  beiden  vorigen.  Für  die,  welche  Christen  werden 
wollten  oder  eben  geworden  waren,  mußten  Fragen,  wie  die  der 
ehelichen  Gemeinschaft  und  der  Kindererziehung,  so  auch  die  nach 
dem  Besitz,  zumal  vieler  Güter,  von  großer  Bedeutung  werden. 
Sie  empfangen  in  unserem  Ev  der  Reihe  nach  (wie  auch  bei  Mt ; 
bei  Lk  fehlt  der  Abschnitt  über  die  Ehe)  in  packenden  Geschichten 
ihre  Erledigung  und  zwar  durch  Jesum  selbst.  Noch  ist  Jesus 
dabei,  aus  dem  Hause  herauszugehen,  um  sich  wieder  auf  den 
ßeiseweg  zu  begeben  —  man  beachte  das  Praes.  hi7tOQ€voi.i€VOv  — , 


8^)  D  fb  convitans  [?],  f  ff*  q  convocans  =  (wyHaXeadfisyof)  hat  hier 
für  sveyxaXiodfievog:  n^os^aXsadfievoi  ^  nicht  aber  9,  36.    An  unserer  Stelle 

liest  auch  Ss:    VOCavit  eos  (jedoch  9,36  für    iveyy..    adrö:    efißkenarf    aÖTw). 

Bei  Cram.  Cat.  275  findet  sich  die  Form  divayHahaäusvo? ,  ein  jedenfalls 
richtig  gebildetes  Wort  {äva  und  ayadXr]). 

*2)  y.aisvlöyei,  nicht  rjvXöyei  ist  ZU  lesen  und  vor  ti&e'ic  ras  ;i(e<oas  sn 

avid  zu  stellen  (mit  »BCL^;  y.aievloysTv  nur  hier  im  NT,  und  bei  LXX 
nur  Tob  11,  1.  17  im  Sinne  von  segnen,  beglückwünschen.  Der  Segnende  ist 
als  solcher  der  Höhere  und  Größere  gegenüber  dem,  welcher  gesegnet  wird. 
Analog  bei  Plut.  am.  4,  wo  y.aievkoysiv  im  Sinne  von  loben,  preisen,  ver- 
herrlichen steht  (die  po/uoderai  y.aTsvXoyovai  noog  toig  noU.ovg  die  Ehe). 

**)  Zu  diesem  Stück  ist  zu  vgl.  das  bekannte  Büchlem  des  Clem. 
Alex,  löyos  Tii  6  <](ot,öfievos  nkovaioi.  Dort  wird  c.  4  der  Text  gerade  nach 
Mr  geboten;  worauf  es  heißt,  C.  5:  twCt«  utv  h-  im  y.aid  Mäoxor  EiayyUiot 
yiyoaTtnai-  >:iii  iv  rols  allois  (li  näotv  dr'co/uoloyfjUerhts  dXiyov  uti'  iixoi-: 
iicaainy/iv    ctöpior^fcdTOJV  h'aXXäaoei,  cTdirn  Öe  xr}v  nvTrjt'  r?;i  yvdmrjs  av/Lt(f(oiiai' 

kn^sim'v^ai.  Clemens'  Mr-Text  war  nicht  mehr  rein  (vor  allem  wird  V.  21 
scDou  das  i^i  ^UXeis  riXeiog  slrat  gelesen) 
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da  läuft  ein  einzelner  Menach**)  an  ihn  heran^*^)  und  fällt  vor  ihm 
auf  seine  Kniee  (z.  Ausdr.  yovurttrijaag  vgl.  1,  40;  Mt  17,  14), 
ihn  anflehend.  Das  ist  kein  eitles  Schauspiel,  sondern  zeigt,  eine 
wie  ernste  Sache  den  Manu  bewegt,  und  wie  angelegentlich  sie  ihn 
beschäftigt,  —  die  Frage :  „Guter  Meister,  was  muß  ich  ttm,  daß 
ich  ein  Leben  ererbe,  welches  ewig  ist?''  *^)  Kurz  zuvor,  V.  15, 
war  davon  die  Rede,  daß  das  Himmelreich  angenommen  sein  wolle, 
in  aller  Einfalt,  ohne  weiteres  Zutun.  Hier  scheint  uns  einer  zu 
begegnen,  der  das  Widerspiel  von  jenen  kindlich  gearteten  Per- 
sonen darstellt,  welchen  nach  Jesu  Ausspruch  das  Reich  Gottes 
zugehört.  Er  will  etwas  tun,  wie  es  scheint,  etwas  Besonderes 
tun,  um  das  ewige  Leben,  welches  den  Kindern  Israel  als  Erbe 
verheißen  ist,  in  Besitz  zu  bekommen.*^)  Seine  Hoffnung  richtet 
sich  auf  das  messianische  Reich ,  welches  den  Frommen  zuteil 
werden  soll.  Jesus  antwortet  ihm  höchst  überraschend,  aber  ihn 
sogleich  an  seiner  schwachen  Seite  fassend.  Denn  wenn  er  Jesum 
nicht  bloß  Meister,  sondern  guter  Meister  genannt  hat,  so  hat  er 
sich  des  Ausdrucks  gut  nicht  so  bedient,  daß  ihm  dabei  dessen 
Vollbegriff  auf  die  Seele  gefallen  wäre.  „Gut  ist  niemand,  außer 
einer,  nämlich  Gott.'^'*^)  Dann  wird  aber  auch  zu  befürchten  sein, 
daß  er  es  leicht  nehmen  werde  mit  der  Frage,  was  man  oder  viel- 
mehr was  e  r  zu  tun  habe,  um  das  von  ihm  erstrebte  Ziel  zu  er- 
reichen. Daß  nämlich  zu  diesem  Zweck  irgendwie  das  Gute,  das 
Rechte  zu  vollbringen  sei,  war  ihm  selbstverständlich  bewußt.  Er 
will  in  besonderer  Weise  Gutes  tun,  und  denkt  noch  so  gering 
von  dem  Begriff  des  Guten,  daß  er  leichthin  und  schnell  Jesum 
als  guten  Meister**^)    benennt,    ohne    ihn    doch    in    eine   solche  Be- 


**)  Lk  Tii  [ä^x'^*'),  Mr  und  Mt  eh.  Ich  glaube  nicht,  daß  dieses  eh 
einfach  =  rls  ist.  Im  NT  steht  es  sonst  nicht  so  absolut';  anders  oben 
9,  17 :   eh  ix  Tov  öxlov. 

**)  Die  meisten  it,  auch  vg,  lesen  pro-  oder  praecurrens,  also  v^o- 
S(>aucbv.     AKMi7  min:  iSoii  ns  nlovaio?  TtooiSoaudyv. 

**)  ^wv)  aiwvios  steht  im  NT  nie  mit  Art.;  anderseits  ^  ?wj7  9,  43.  45: 
Mt7,  14;  18,  8 f.;  19,17  usw. 

»')  y.lrjoovoatif  nur  hier  bei  Mr;  vgl.  Mt  5,  5;  25,  34;  Lk  10,  25;  oft 
bei  PI  u.  a.  3  Mo  20,  24;  4  Mo  21,  35;  5  Mo  4,  1  u.  v.  a.,  meist  für  »t 
oder  7n:. 

**)  So  ist  das  eh  d  Osö;  zu  fassen.    Mt  bloß  eh,  Lk  eh  ^eos. 

«9)  Ganz  irrig  wül  W.  Wagner  (ZNW  1907,  143  g.:  Jn  welchem  Sinne 
hat  Jesus  das  Präd.  dya&6i  von  sich  abgewiesen?")  ayadöi  an  unserer  Stelle 
als  „gütig  =  gnädig"  fassen,  nicht  im  Sinne  von  „sundlos  =  vollkommen" 
(vgl  auch  Wellhs.  zu  unserer  Stelle :  ^dyat^öi  bedeutet  weniger  sündlos  als 
gütig").  Wenn  LXX  das  hebr.  aij,  von  Gott  gebraucht,  mit  Vorliebe  mit 
xprjarös  übersetzen  und  nicht  mit  uynd-ös,  so  hätte  eben  gerade  an  unserer 
Stelle  der  Jüngling  xQ^o'^ö;  sagen  müssen;  dyad-öi  heißt  an  sich  nie  bloß 
gütig  =  gnädig,  auch  nicht  Mt  20.  15.  Auch  Just.  apol.  I,  16  soll  nach 
W.  unsere  Stelle  so  verstanden  haben.  Aber  wie  das  aus  dem  Zusatz: 
„der  alles  geschaffen  hat''  folgen  soll,  ist  nicht  abzusehen.    Übrigens  würde 

Woklenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  18 
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Ziehung  zu  Gott  zu  setzen,  die  ihn  zu  dieser  Prädizierung  he- 
rechtigte.  Ob  ihm  nicht  auch  selbst  das  Prädikat  gut  ganz  und 
voll  zukomme,  auf  diese  Frage  geht  der  Herr  nicht  ein  —  sie 
empfängt  nacliher  mittelbar  eine  Antwort  in  seiner  Aufforderung, 
ihm  nachzufolgen  — ,  dagegen  fragt"^')  er  ihn:  „du  kennst  doch 
die  Gebote :  du  sollst  nicht  ehebrechen,  du  sollst  nicht  töten,  du 
sollst  nicht  stehlen,  du  sollst  nicht  falsches  Zeugnis  reden,  du 
sollst  nicht  entziehen;"')  du  sollst  deinen  Vater  und  deine  Mutter 
ehren  (V.  19)?"  Absichtlich  nennt  der  Herr  zuerst  die  Gebote 
der  2.  Tafel,  und  beginnt  nicht  etwa,  sondern  schließt  mit  dem 
Gebot  der  Kindesliebe  gegen  Vater  und  Mutter.  Die  Voranstellung 
des  f-irj  ^toix^vai]g  vor  iiij  (fovevarjg  (so  nach  ANX/7  usw.,  it 
außer  c,  vg,  ebenso  Lk  an  unserer  Stelle  und  Rm  13,  9;  Jk  2,  11 
nach  LXX  B;  anders  Mt  19,  18,  wo  die  hebr.  Reihenfolge,  mit 
LXX  A)  beruht  vielleicht  darauf,  daß  dem  Evangelisten  die  Rück- 
sicht auf  den  Gesichtspunkt  der  christlichen  Ausgestaltung  der 
Familienverhältnisse  vor  Augen  schwebte ;  dagegen  scheint  das  an 
letzter  Stelle  genannte  4.  Gebot  auf  die  anderen,  nicht  oder  nicht 
mehr  genanoten  Gebote  der  ersten  Tafel  hindeuten  zu  sollen.  Denn 
Jesus  scheiut  auch  die  weiteren  Gebote  haben  nennen  zu  wollen  ;  aber 
er  wird  von  dem  Mann  durch  die  Bemerkung  unterbrochen  :  „Meister 

die  Schwierigkeit,  auf  deren  Beseitigung  es  W,  ankommt,  nämlich  inwie- 
fern Jesus  von  sich  das  Prädikat  dyaff-6,-  habe  ablehnen  können,  gar  nicht 
beseitigt;  vgl.  Mt  11,  29.  30.  Wagner  urteilt:  „Seine  zurückweisenden 
Worte  sind  weniger  der  Ausdruck  einer  korrekteren  Erkenntnis,  als  viel- 
mehr der  Ausbruch  eines  gesünderen  Gefühls".  Aber  diese  Unterscheidung 
ist  nicht  stichhaltig. 

***)  Die  fragende  Fassung  des  Satzes  ras  eviolui  olSas  macht  die  Rede 
Jesu  noch  schärfer  und  pädagogisch  weiser. 

*')  Die  meisten  it,  auch  vg  übersetzen  das  dem  Mr  eigentümliche  //») 
(i^toareorjaijs  mit  ne  fraudem  feceris !  a  c :  non  abnegabis,  k :  ne  abnegaveris, 
B*  u.  Ss  om;  S'  c:Son  .s?  (=  du  sollst  nicht  bedrücken,  berauben,  täuschen). 
Hofm.  dachte  an  eine  den  Eltern  vorenthaltene  Leistung  (Schriftbew.* 
II,  2,  391).  Aber  was  sollte  diese  unbestimmte  negative  Fassung  vor  dem 
positiven  ri/iu  xtL?  Um  der  Deutlichkeit  willen  wäre  die  Stellung  des 
negativen  Satzes  hinter  dem  positiven  natürlicher  und  verständlicher  ge- 
wesen. Neuerdings  ergänzt  man  meist  fiiad-öf,  auf  Grund  von  5  Mo  24,  14 
A  (oiy.  Anoaiefj-^otte  [B  dnaiSiurjaeiel  fiiadöv  TievrjTOi  yn'i  iiÖtoi?  in  iwv  dSeX' 
fG>v),  Vgl.  Mal  3,  5  {e7t\  Tovs  aTtooTepofhrrae  fiioitot.) ;  zum  Gedanken  3  Mo 
]9,  18;  Jk  5,  4  (b  ftiadöe  .  .  .  ö  äjvaref/rjßivoe  tif    iudJv  y.od^ei).     Aber  der 

Ausdruck  ist  objektlos  und  darum  allgemeiner  zu  fassen.  Nahe  liegt  es, 
eine  Beziehung  auf  das  9.  und  10.  Gebot  zu  finden,  insofern  das  dort  ver- 
botene Grelüsten  nach  dem  Eigentum  des  Nächsten  zur  Beraubung  führt. 
Vgl.  Herrn,  mand.  8,5  (der  Knecht  Gottes  soll    sich   enthalten:}   -Ai/u/ua^ 

wsvd'og,  dTtoorio  rjüti  (vet.  lat. :  ne  abneget),  ri'erÖoitnpTvpia,  Tc/.EOVB^itt, 
ETiidvfiia  7Z07'7]pd,  Vgl.  Simil.  6,  5,  5:  S  ^'eiorr^s  xai  ö  Trleovextr]?  xat  6  dno- 
ote^Tjnie  fvet.  lat.  fraudator).  Em  13,7:  drwboTe  ttüoiv  xus  6<fsiXai,  8: 
fiT]Seyl  ftrjokp  ofEÜ.ete  tl  fiij  tö  (iXkri}A)vs  dya:iäi'.  Es  ist  die  Kehrseite  des 
Suum  cuiqne.  Auch  an  Steuerzahlung  mag  gedacht  sein.  —  Caten.,  Theophyl. 
Eutbym.  übergehen  den  Ausdruck- 
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—  das  Beiwort  ^gut"  bleibt  nun  weg  — .  das  alles  faab«  ich  ge- 
halten von  meiner  Jugend  an,  wobei  er  unter  rovra  Ttdvra  wohl 
nicht  nur  die  ebwi  vom  Herrn  aufgezählten ,  sendem  auch  die 
übrigen  Gebote  des  Dekalogs  im  Sinne  hat.  So  ist  er  denn  ein 
völlig  Fertiger,  ein  Vollkommener.  Aber  seine  zu  Anfang  gestellte 
Frage  begriffe  sich  ja  nicht,  wenn  er  der  Meinung  gewesen  wäre, 
daß  diese,  wie  er  meinte,  elementare  und  bald  zu  überwindende 
Stufe  für  ihn  genüge :  wenn  auch  für  andere  hoch  genug,  sie  ist 
für  ihn  zu  niedrig!  Und  wiederum,  er  würde  nicht  höber  hinaus- 
streben zu  können  vermeinen,  wenn  er  nicht  für  sich  auf  eine  ent- 
sprechend höhere  Stufe  des  ewigen  Lebens  rechnete.  Es  wider- 
spräche grundlegenden  Sätzen  der  Predigt  Jesu,  wenn  diejenigen 
Recht  hätten ,  welche  dafür  halten ,  Jesus  habe  innerlichst  dem 
Jüngling  zugestimmt,  und  habe  ihn  angeschaut  und  lieb  gewonnen, 
eben  weil  er  es  schon  so  weit  in  der  Erfüllung  der  Gottesgebote 
gebracht  habe  und  sich  doch  von  flammendem  Eifer  entbrannt  zeige, 
noch  ein  Mehreree  zu  leisten.  Und  wie  reimte  sich  damit,  daß 
nachher,  V.  23  und  24  f.  zweimal  nacheinander  von.  Jesus  beto.nt 
wird,  wie  unendlich  schwer  es  sei,  daß  die  Kelchen  in  das  Reich 
Gottes  eingehen,  daß  dann  die  Jünger  V.  26  bange  fragen:  „Wer 
kann  denn  überhaupt  gerettet  werden?"  Also  das  ist  für  jenen 
Mann  unmöglich,  so  beschaffen,  wie  er  ist,  auf  Grund  dessen,  was 
er  geleistet  hat  oder  geleistet  zu  haben  glaubt,  des  Himmelreichs 
teilhaftig  und  vom  Verderben  gerettet  zu  werden.  Nur  scheinbar 
gibt  Jesus  die  vermessene  Rede  des  Mannes  zu ;  lediglich  aus  seel- 
sorgerlicher Rücksicht  und  aus  pädagogischen  Motiven  sagt  er  ihm, 
daß  ihm  noch  eins  abgehe;*-)  er  solle  hingehen,  nach  Hause  zurück- 
kehren, alle  seine  Habe  verkaufen  und  den  Armen  geben,  so  werde 
er  ein  sicheres  Kapital  im  Himmel  haben;  und  dann  solle  er  sich 
wieder  einstellen  und  ihm  nachfolgen.  *^)  Die  Wortstellung  ver- 
bietet es,  die  Verheißung  eines  Schatzes  im  Himmel  von  der  an-_ 
befohlenen  Nachfolge  J'^su  abhängig  zu  machen.  Jene  Zumutung 
und  die  daran  geknüpfte  Verheißung  verliert  aber  ihr  Befremd- 
liches, wenn  wir  ins  Auge  fassen,  welches  Ergebnis  der  Herr  von 


•-)  if  oe  vareQSl  NBCM.<i^/7;    das  noi  stammt    aus  Lk  (ev  Ooi  XetTiei). 

Der  Acc.  ist  in  dieser  Beziehung  selten,  vgl.  aber  Ps  23, 1:  odSiv  /ue  {><ne- 
Q^aei,  80  nach  übereinstimmender  LA.  —  Lautet  der  Text  der  LXX  Ps  84, 12  b : 

xv^iog  oi'x  vare^Tjaei  Tä  dya&ä  rovs  TtoQevofiivove  kv  cwtaxm  (so  B*n*;  andere 

LA  oi  oTeuriOei),  SO  liegt  hier  auf  alle  Fälle  und  demgemäß  vielleicht  auch 
Ps  23,  1  ein  transitiver  Gebrauch  von  vare^etv  vor:  Mangel  leiden  lassen 
(yjo).  Danach  wäre  das  ev  oe  ixnepei  zu  erklären:  eins  läßt  dich  zurück- 
stehen, zu  spät  kommen. 

®*)  Der  Zusatz  äoag  rbr  oravpöv  (Rec.)  findet  sich  zwar  weder  bei  Mt 
noch  bei  Lk  und  hat,  wie  es  scheint,  auch  schon  dem  Iren,  vorgelegen  (auch 
bei  Ss),  ist  aber  doch  auf  Grund  von  «BCD^  it  (außer  a)  zu  streichen 
und  als  ans  8,  34  Par.  geflossen  zu  betrachten. 

18* 
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der  Befolgung  jenes  Befehls  für  die  Herzensverfassung  des  Mannes 
erwartete.  Jesus  weiß,  daß  sein  Herz  ganz  und  voll  von  seinen 
äußeren  Besitztümern  mit  Beschlag  belegt  ist,  also  daß  er  infolge 
dessen  für  den  Zustand  seiner  Seele  und  für  die  Forderungen 
Gottes  kein  gewecktes  Gewissen  besitzt.  Der  Herr  darf  hoffen, 
daß,  wenn  der  begüterte  Fragesteller  aufrichtig  gegen  sich  selbst 
und  vertrauensvoll  gegen  ihn,  den  Seelenarzt,  zu  Werke  gehen 
will,  er  dann  seinen  Rat  befolgen  werde ;  und  daß  dann  der  Zu- 
sammenbruch des  alten  und  die  Geburt  des  neuen  Menschen  un- 
ausbleiblich eintreten  werde.  Nichts  wäre  verkehrter  als  den 
individuellen  Fall,  mit  dem  die  Geschichte  und  insonderheit  diese 
Antwort  es  zu  tun  hat,  zu  verallgemeinern.  Einer  bestimmten 
Einzelpersönlichkeit,  einem  aufrichtigen  und  hochstrebenden  Manne 
hat  der  Herr  jenen  Bat  gegeben,  nicht  im  Sinne  eines  consilium 
evangelicum,  sondern  als  wohlmeinender,  aber  zuvörderst  zu  scharfem 
Vorgehen  sich  gezwungen  sehender  Seelenarzt.  Was  das  Eine  sei, 
was  ihm  fehlt,  wird  gar  nicht  gesagt.  Denn  es  ist  nicht  das,  was 
der  Herr  ihn  dann  tun  heißt.  Das  betrifft  nicht  eins,  sondern 
bildet  wenigstens  drei  oder  vier  Stücke :  Hingehen,  Verkaufen, 
Austeilen,  dem  Herrn  nachfolgen.  Es  stimmte  diese  Deutung  des 
€V  auch  nicht  mit  dem  Folgenden.  Es  kann  nur  die  Buße,  die 
Selbsterniedrigung  und  Demut  sein,  zu  welcher  die  kleinen  Kinder 
das  Muster  auch  füi-  Erwachsene  abgeben  solkn,  wenn  diese  ins 
Himmelreich  kommen  wollen.  Um  den  bei  Mt  (19,  21)  gebrauchten 
Ausdruck  anzuwenden:  der  Fragende  wird  ein  rekeiog  werden, 
wenn  er  sich  entschließen  kann,  ein  Kind  zu  werdeji.  Und  dazu 
wird  ihm  die  völlige  Dahingabe  des  irdischen  Besitzes  helfen. 
Wenn  es  ausdrücklich  heißt  (V.  21a),  der  Herr  "habe  ihn  angeschaut 
und  ihn  Liebgewonnen,  so  sehen  wir  daraus,  daß  der  Herr  ihn  füi' 
hoch  veranlagt  imd  zur  Ausrichtung  großer  Dinge  in  seinem  Reiche 
fähig  gehalten  habe.  Und  darauf  wird  sich  denn  auch  die  Mahnung 
beziehen,  daß  er  wiederkommen  und  ihm  nachfolgen  solle.  Es  ist 
das  die  den  Aposteln  zugemutete  Nachfolge  (1,  17.  20;  2,  14; 
3,  14;  vgl.  5,  18).  Es  gibt  Fälle,  wo  beides,  die  Bekehrung  zum 
Herrn  und  der  Eintritt  in  seinen  Dienst  und  das  Verharren  darin 
unzertrennlich  verbunden  sind  (vgl.  1  Kr  9,  16).  Dieser  Fall  liegt 
hier  vor.  Ob  dieses  Wortes  Jesu  stieg  jenem  Reichen  das  Blut 
in  die  Wangan :  „er  wurde  finster  aussehen"  {axvyvdaag,  —  wie 
ein  dunkelroter  Himmel  Mt  16,  3:  OTvyvdtoiV  b  0VQav6g),unA.  er 
ging  weg,  traurig.®*)  „Denn  er  war  im  Besitz  vieler  Güter", ®^) 
V.  22.  Es  fehlte  ihm  noch  an  der  Verfassung,  welche  Leute  wie 
Simou  imd  Andreas  (1,  17),    Jakobus  und  Johannes  (1,  20),    Levi 

»*)  XvTteiodai  Mr  14,  19;  2  Kr  7,  8ff.  u.  ö. 

**)  Lk  hat:  ?iv  yäo  nkovaioi  oföS^a.    Kii](ia  im  NT  nur  hier  in  Mt 
19,22;  AG  2,45;  5,1.  ' 
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(2,  14),  befähigte,  Netze  und  Schiff,  die  Zollbude  im  Stich  zu 
lassen  und  Jesu  auf  seinen  Ruf  zu  'folgen.  Aber  sollte  nicht  die 
Böte  seines  Angesichts  und  die  Trauer  seines  Herzens  als  ver- 
heißungsvolles Morgenrot  eines  neuen  Jjebens  gedeutet  werden 
können?'^)     Wie    anders,    wenn  er   sich  trotzig    abgewandt  hätte! 

Lukas  nennt  den  Frager  Tig  aqxwv,  einen,  der  irgendeine 
höhere  Stellung  bekleidete,  ohne  daß  wir  sagen  könnten,  welche ; 
denn  an  einen  äqxiovvdyoj'yog  haben  wir  schwerlich  zu  denken. 
Warum  sollte  Lk,  der  doch  das  Wort  sonst  gebraucht  (8,  49;  13,  14), 
es  nicht  auch  hier  gewählt  haben?  Bei  Mt  heißt  er  wie  bei  Mr 
zunächst  bloß  elg(19,  16),  dann  aber  zweimal  6  V€aW(Txog^')(20,  22). 
Ob  sich  vielleicht  in  diesem  edlen  und  hochfliegenden  Jüngling  der- 
selbe verbirgt,  welcher  14,  51  auftritt,  flg  ng  veavlaxog,  und  ob 
vielleicht  unser  griechischer  Mt  mit  seinem  6  veavlaxog  auf  eben- 
ihn  hindeutete?  Mit  anderen  Worten :  ob  dieser  „reiche  Jüngling" 
der  Vf  unseres  Evangeliums,  Mr,  gewesen  ist?  Die  Vermutung 
sei  wenigstens  aufgestellt.  Die  alten  Schriftsteller  und  Exegeten 
verschweigen  hier  jeglichen  Namen,  wie  geneigt  sie  auch  sonst  sind, 
solche  Personen  aus  der  evangelischen  Geschichte,  welchen  besondere 
Bedeutsamkeit  zukommt,  welche  aber  namenlos  überliefert  sind,  mit 
bekannten  Männern  oder  Frauen  zu  identifizieren  (vgl.  Mt  8,  22 ; 
Mr  9,  37 ;  Lk  24,  13).  Mr  kann  hier  den  ersten  Stoß  zur  ewigen 
Bewegung  bekommen  haben.  Durch  seine  Teilnahme  am  österlichen 
Mahl  des  Herrn  und  der  Apostel  im  Hause  seiner  Mutter  (s.  S.  348) 
und  durch  die  gewaltigen  Ereignisse  danach  (s.  S.  360  f.)  mag  er, 
unter  Einfluß  des  Petrus,  zu  jener  Hingabe  geführt  worden  sein, 
welche  der  Herr  hier  von  ihm  fordert,  für  welche  er  aber  noch 
nicht  reif  erscheint. 

In  der  nun  folgenden  seelsorgerlichen  Unterredung  Jesu  mit 
seinen  Jüngern  (V.  23 — 27)  ist  bedeutsam,  daß  Jesus  dreimal  das 
Wort  nimmt  (23,  24b,  27),  und  daß  zweimal  in  steigernder  Form 
dieselbe  Wahrheit  zum  Ausdruck  kommt  und  auch  der  Eindruck 
auf  die  Jünger  sich  steigert  (24  a,  26):  ein  Muster  psychologisch 
feiner  und  auf  den  Leser  erschütternd  wirkender  Malerei.  Mt  und 
noch  mehr  Lk  berichten  wesentlich  kürzer.  Der  Text,  wie  ihn 
Tischdf.  bietet,  ist  im  wesentlichen  unbeanstandet  zu  lassen.  Mit 
D,  min  235,  b  u.  ff.  V.  25  hinter  V.  23  zu  stellea,  hat  viel  Ver- 
lockendes,**)   weil  Bo    die   bange  Frage  der  Jünger  V.  26  xat  tig 


'*)  Vgl.  Hetm.  Mand.  3,  3:  iycb  ixÄnvoa  Xiav  .  .  .  ri  »laitii;  Öri,  fTjfii, 

xv^u,  oi'x  oida,  el  Svi'n/nni  oti>i'}f/%'ni  .  .  .,  well  ich  in  meinem  Leben  noch 
nicht  ein  wahres  Wort  gesagt  habe. 

*'')  reafia-Aos  ist  bei  LXX  meist  Übersetzung  von  nina  und  -15;:,  oft  mit 
naQd-evoe  zusammenstehend;  im  NT  nur  hier  bei  Mt,  Mr'l4,  51;  16,  5;  Lk 
7,  14:  AG  2.  17  (aus  Joel  3,  1);  5,  10;  1  Jo  2,  18f. 

^^)  Vgl.  Blaß,  S.  71  ff.,  der  sich  dafür  entscheidet. 
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övvataL  oui&fivai  sich  bequemer  zu  erklären  scheint.  Aber  eben 
dies  gibt  auch  zu  denken :  gerade  weil  bei  jener  LA  der  Gedanken- 
fluß sich  leichter  dahinzubewegen  scheint,  schöpft  der  Textkritiker 
Verdacht.  Eher  könnte  man  fragen,  ob  nicht  hinter  dvoy.oX6v 
iaxiv  V.  24  b  der  Zusatz  aufzunehmen  sei  tovq  nETtoid-ötaq  knl 
XQTq^aaiv.^^)  Derselbe  fehlt  bei  Mt  und  Lk  und  ist  bei  Mr  aufs 
beste  bezeugt:  ACDN  usw.,  it*,  vg,  S^  S^  S^  u.  a.  Übs.,  auch 
Clera.  AI.  Aber  anderseits  die  beiden  It.-codd  c  und  ff'  haben  statt 
dessen  ein  bloßes  divitem  u.  a  :  qui  pecunias  habent  vel  confidentes 
in  eis.  Man  gewinnt  doch  alles  in  allem  den  Eindruck,  daß  hier  eine 
empfundene  Gedankenlücke  ergänzt,  eine  Schärfe  gemildert  werden 
sollte.  Aber  gerade  davor  sollte  man  sich  hüten,  die  augenscheinlich 
beabsichtigte  Schärfe  und  Allgemeinheit  des  Gedankens  V.  24  b  ab- 
zuschwächen. Und  das  Fehlen  jener  "Worte  in  X  B  ^  k  cop  fällt 
doch  auch  ins  Gewicht.  Nun  zum  einzelnen :  Jesus  benutzt  das 
eben  geschehene  Vorkommnis  zu  einer  seelsorgerlichen  Belehrung 
für  seine  Jünger.  Schmerzlich  bewegt  und  seine  Jünger  zum 
Nachdenken  zu  wecken  suchend  ruft  er  aus:  „Wie  schwer ^^'•) 
werden  es  die  haben,  welche  die  (ra,  gleichsam  hinweisend)  Schätze  ^) 
besitzen,  daß  sie  in  das  Reich  Gottes  hineinkommen!"  Die  Jünger 
erstaunten  ob  dieser  seiner  "Worte  (zu  id-a^ßovvxo  s.  1,  27).  Sie 
mußten  wohl  staunen ;  denn  der  Herr  spricht  nicht  etwa  von  solchen, 
welche  viele  oder  besonders  kostbare  Schätze  haben,  sondern  im 
allgemeinen  von  solchen ,  welche  Besitztümer  ihr  eigen  nennen. 
Anstatt  daß  Jesus  seine  Rede  mildert,  verallgemeinert  und  ver- 
schärft er  sie  und  redet  die  Jünger  zugleich  mit  einem  Ausdruck 
an,  der  so  innig  und  zart  wie  nur  möglich  seine  Liebe  zu  ihnen 
betont:  „Kinder  (bzw.  Kindlein,')  vgl.  2,  5),  wie  schwer  ist  es,  in 
das  Reich  Gottes  hineinzukommen!"  Nicht  bloß  für  die  Begüterten, 
sondern  überhaupt.  Insofern  dieser  Ausruf  zugleich  eine  Frage 
einschließt,  bildet  der  folgende  Satz  die  Antwort,  indem  auf  den 
Reichen  exemplifiziert  wird :  „Leichter  ist  es  (vgl.  2,  9),  daß  ein 
Kamel  durch  das  Nähnadelöhr  ^)  hindurchgehe,  als  daß  ein  Reicher 


»•)  Vgl.  1  Tim  6,  17.  Apoc.  Petr.  Frgm.  30:  Petrus  sieht  am  Ort  der 
Qual  feurige  Kiesel,  schärfer  als  Schwerter,  „und  Weiber  und  Männer,  mit 
schmutzigen  Lumpen  bekleidet,  wälzten  sich  auf  ihnen,  besttaft  werdend" ; 

oirot  Se  ijoav  ol  TtXovrov-fTss  xal  t<m  TtXovrq)  wbi&v  TieTzoidöres  xai  firj  ikeij- 
aavTEs  oQtpavovi  xai  xri^ft-s  dXX'  d/isli^aapree  t^s  evrol^s  tov.  d'sov. 

1"")  SvayöXcog,  SvaxoXos  im  NT  nur  hier  und  Parallelen  (von  y.ölov  das 
Essen;  eigentlich  in  Beziehung  auf  das  Essen  schwer  zufrieden  zu  stellen). 

*)  Hier  ist  ;i;(>jJ,«rtT«  zu  lesen,  welches  sehr  oft,  im  NT  sonst  immer 
Geld  bedeutet:  AG  8. 18.  20;  24,  26;  im  Sing.  AG  4,  87  (LXX  Hiob  27,  17 
für  «id:;):  —  Jos  22,  8;  2  Chr  1,  11  für  s^sd^  Schätze. 

*)  AN,  it  (außer  q),  vg:  rexvia. 

')  Für  Nadel  hat  Lk  'ßsXdvij,  Speer,  Spitze,  Nadel,  im  Klass.  gebräuch- 
licher (von  ßikos'  Batrachom.  130);  Mr  und  Mt  Qctfisy  Nähnadel;  für  Ohr 
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in  das  ßeich  Gottes  hineingelange!"  Es  ist  also  die  Möglichkeit 
völlig  ausgeschlossen ;  es  wäre  der  maßloseste  Unverstand,  solche 
Erwartung  zu  hegen.*)  Ein  solches  Wort  mußte  sich  gleich  einem 
^Stachel  und  eingeschlagenen  Nagel"  (Predl2.  11:  koyoi  O0(p(bv 
ujg  ta  ßovxevToa  xai  log  ijXot  7terpvxivt.ievoi)  unvergeßlich  ins 
Herz  der  Hörer  bohren.  Und  wenn  die  Jünger  in  hochgradige 
Bestürzung  geraten  und  „zueinander",  oder  da  die  LA  v.  xBC^/ 
cop  den  Vorzug  verdienen  dürfte,  TCqhg  avröv,^)  „zu  ihm"  sagen: 
„Wer  kann  dann  gerettet  werden?"  (V.  26),  so  geben  sie  dadurch 
zu  verstehen,  daß  der  Herr  nicht  vergeblich  für  sie  geredet  hat. 
Sie  sagen  sich  offenbar,  daß  jeder  doch  irgendwelchen  irdischen 
Besitz  hat,  daß  die  Grenze  zwischen  Reich  und  Arm  fließend  ist. 
Jesus  kann  ihren  Schrecken  nur  dadurch  beheben,  daß  er  sie  mit 
durchdringendem  Blick  anscbant  und  erinnert:  „Bei  den  Menschen 
ist  es  *)  allerdings  unmöglich,  aber  nicht  bei  Gott ;  denn  alle  Dinge 
sind  möglich  bei  Gott".')  So  darf  auch  der  Leser  für  jenen 
reichen  Frager  die  Hoffnung  nicht  verlieren,  daß  Gott  seine  All- 
macht an  seinem  annoch  widerstrebenden,  irdisch  gesinnten  Herzen 
kund  tun  werde. 


Lk  TQfjfta  (Stamm  rQa,    vgl.  zerpaiveiv   bohren),    Mt   rpvTtrjua    (von  rprmäv, 

dasselbe),  Mr  -t^vfiaXid  (von  t^siv  reiben):  alle  Ausdrücke  im  allgemeinen 
=  Loch  [iQVfi.  LXX  Jer  13,  4;  16, 16;  49, 16;  Kicht  15, 11  in  Verbindung 
mit  Ttje  neroag  oder  icäv  nexQüit' :  Felsenspalte).  Die  verschiedenen  Aus- 
drücke bei  den  Synoptikern  beweisen,  wie  häufig  das  Wort  Jesu  im  Munde 
seiner  Anhänger  gebraucht  wurde. 

*)  Dartiber,  dfiß  ««aj^Ao,-  hier  wohl  Kamel,  nicht  aber  Tau,  und  daß 
das  Nadelöhr  nicht  das  Stadttor  bedeute,  braucht  kein  Wort  mehr  verloren 
zu  werden.  S.  z.  B.  die  trefflichen  Nachweise  bei  Zahn  zur  Mt-Stelle  (S.  598 f.), 
sowie  zu  unserer  Stelle  bei  Er.  EJosterm.  —  Die  Jünger  konnten  sich  an 
das  Wort  von  der  engen  Pforte  und  engen  Tür  erinnert  fühlen,  der  arevt] 
ttvXti  Mt  7, 13,  der  oTtvi]  d^^a  Lk  13,  24.  —  Übrigens  bietet  Cle'm.  AI  ein- 
mal (c.  2),  außerhalb  des  längeren  Zitats,  das  charakteriätische  ^äov  xäf*rj).os 
.  .  .  d'isxdvaerai,  „hindiuTch-  Und  berausscblüpfen". 

")  Mt  saoft  nie  leyati'  tiqös  nva,  sondern  nvi,  Mr  auch  nicht,  außer 
einmal  npds  dXki^/.(r>js  4,  41  (vgl.  1, 27:  avt^rjxBtv  Jt^ös  kavxohs  ACD  u.  a.  [Ti'J 
resp.  aiiovs  GL;  8,16:  öiaXoyi^sad'at  npbe  dXkTß.ovs)  11,31;  Staloyit,ead'cu  TtQOs 

kamovg).  Lk  dagegen  sagt  mit  Vorliebe  Xiysiv  npöe  nva.  Aber  eben  des- 
wegen konnte  auch  ein  m^prüngliches  atxäv  leicht  in  iavrovg  gebessert 
werden.    Vgl.  die  Frage  der  Jünger:  ei  oXiyoi  ol  oio^öuevoi;  Lk  13,23. 

^)  Das  rovro  und  das  iariv  stammt  aus  Mt. 

')  Vgl.  1  Mo  18,14:  uTj  dSvi^arsl  napa  rqi  dscö  ^fia;  Hiob  10,13: 
ndvTa  Svfaoai,  iSwarel  Se  aot  aöSiv  (==  42,  2);  Sach  8,  6:  .  .  .  fiij  xa*  ivcj- 
Tttov  ifioü  dSt?t>arT]oet  \  Lk  1,37:  oik  d8vvan)aei  naou  toü  d'sov  näv  ^j/ua. 
Zum  Gedanken  vgl.  noch  Eph  1,  19:  lovs  Ttiatevovras  xard  n^  ivi^yetav 
Tofj  ic^drove  tijs  layvos  airov. 
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4.  Verzicht  und  Lohn  (10,  28—31;  vgl.  Mt  19,  27—30; 
Lk  18,  28—30). 

Kaum  hat  das  letzte  Wort  Jesu  die  Jünger  >vieder  beruhigt, 
als  Petrus  das  "Wort  nimmt :  sie,  er  und  die  Mitapostel,  haben  alles 
im  Stich  gelassen  und  sind  ihm  gefolgt.  Die  weitere  Rede  Jesu 
zeigt,  daß  der  Apostel  den  Gedanken  an  die  dafür  zu  erwartende 
Vergeltung  erwägt.  Er  verschweigt  ihn,  oder  der  Evangelist  läßt 
ihn  nicht  erst  ausreden.  Petrus  wird  die  Reflexion  angestellt 
haben :  wenn  der  Herr  jenem  reichen  Manne  für  die  Aufopferung 
seiner  Besitztümer  an  die  Armen  einen  Schatz  im  Himmel  ver- 
heißen und  daran  die  Forderung  der  Nachfolge  angeschlossen,  diese 
aber  ohne  besondere  Verheißung  gelassen  hat:  was  steht  ihnen  in 
Aussicht,  die  nicht  nur  alles  daran  gegeben  haben,  sondern  auch 
ihm  nachgefolgt  sind?  In  seiner  Antwort  stellt  demgemäß  Jesus 
ganz  allgemein  jedwedem,  der  sein  Haus  und  die  darin  wohnenden 
nächsten  Anverwandten,  Brüder  und  Schwestern,  Vater  und  Mutter, 
Weib,^)  Kinder,  dazu  Äcker  um  seinetwillen  und  um  des  Evange- 
liums willen  (vgl.  die  Bemerkung  zu  8,  35)  verlassen,  eine  100  fache, 
das  will  sagen,  die  reichlichste  Vergeltung  in  Aussicht :  jetzt  schon 
in  dieser  Zeit  (naigG))  werde  er  empfangen,  was  er  aufgegeben : 
Häuser,  Brüder,  Schwestern,  Mütter,  Kinder,  Acker,  aber  allerdings, 
wie  der  Herr  gerade  bei  Mr  in  bedeutsamer  Weise  hinzufügt: 
ueta  öi(oy(.iüJV,  nicht  ohne  daß  Verfolgungen  über  ihn  ergehen, 
und  in  der  zukünftigen  Zeitwelt  (ai&vi)  das  ewige  Leben.  Es  hat 
einen  tiefen  Sinn,  wenn  der  Herr  in  der  Verheißung  und  zwar 
soweit  sie  schon  auf  dieser  Welt  sich  zu  erfüllen  anheben  werde, 
dem  Weibe  keine  Stelle  einräumt.  Grotius  meinte  nicht  mit  Un- 
recht, vielleicht  habe  Mr  das  yvvaiYM  ausgelassen,  quod  restitutio 
uxorum  posset  calumniosam  interpretationem  admittere  magis  quam 
cetera.^)  Man  vergleiche  übrigens,  was  die  Erfüllung  betrifft,  alles 
das,    was   über   die    tatkräftige   und   allgemeine  Liebe  bekannt  ist, 


*)  ^  yvvaixa  vor  rj  lixva  ist  doch  Wohl  im  Vordersatz  V.  29  echt 
(Kec;  ACN  u.  a.,  it*  S^S'  [S«  fehlt  hier]);  dagegen  fehlt  y.al  ywaixa  bei 
allen  Zeugen  (außer  2  min:  p  Scriv.)  im  Nachsatz  V.  30  bei  der  Ver- 
heißung. Wäre  es  in  V.  29  aus  Lk  18,  29,  wo  es  jedenfalls  ecbt  ist,  aber 
in  den  Handschriften  an  sehr  verschiedener  Stelle  steht,  eingeschoben,  so 
würde  auch  bei  Mr  die  Stellung  schwanken,  was  nicht  der  Fall  ist;  so 
würde  auch  die  Verheißung  desselben  Gliedes  nicht  entbehren.  Umgekehrt, 
es  wurde  gestrichen,  weil  es  sich  bei  der  Verheißung  nicht  findet.  In  der 
Verheißung  lassen  N*ck  die  Benennung  der  einzelnen  Stücke  oMas  ... 
ayoovs  ganz  aus  (wie  Mt  und  Lk).  Bei  Mr  ist  V.  30  der  Hinweis  auf 
7tareQa{s)  wahrscheinlich  zu  streichen  (nur  «''KMN  usw.). 

*)  Vgl.  die  Bern,  von  TheophyL :  äQa  ow  xai  ywalxas  sxaTOvxanXaaiovae 
hqxperai ;  vai  •  xäv  b  xaräoaros  'Jovliavds  ixtOfKpSei  tovxo. 


4.  Verzicht  und  Lohn.    5.  Hinauf  gen  Jernsj^em.  281 

wie  sie  in  der  TJrkirche  geübt  wurde,  —  betreffs  Häuser  und  Äcker, 
was  AG  2,  44  f. ;  4,  32.  37  über  die  Opferfreudigkeit  berichtet  wird, 
die  einer  Gütergemeinschaft  ähnlich  zu  sehen  anfing;  betreffs  der 
Blutsverwandten  die  christliche  Bruder-  una  Schwesterbenennung, 
welche  sogsj  den  Unterschied  zwischen  Herren  und  Sklaven  in 
religiöser  Honsicht  aufhob  und  oft  genug  auch  im  rauhen  Wirklich- 
keitsleben verschwinden  ließ  (vgl.  Phlm  16),  die  Bezeichnung  „meine 
Mutter"  Em  16,  13  (Jo  19,  27),  die  Würde  eines  TTQeoßvre^og  als 
7tati]Q,  einer  alten  Frau  als  Mutter  (1  Tm  5,2);  ferner  die  Stellung 
eines  Timotheus,  Onesimue,  Markus  als  Kinder  Pauli,  Petri  (Phl  2,  22 ; 
1  Tm  1,  1 ;  2  Tm  2,  1 ;  Phbn  10;  1  Pt  5,  13)  u.  a. 

„In  großer  Zahl",  fährt  der  Herr  fort  (V.  31),  „werden  solche, 
die  erste  sind,  letzte  sein,  und  die,  welche  letzte  sind,  erste^.  Das 
TtoXXoL  ist  prädikativ  zu  nehmen,  sonst  würde  sich  das  o  i  ea^dTOi 
(denn  der  Artikel  ist  hier  zu  lesen,  anders  bei  Mt)  nicht  erklären. 
Der  Herr  scheint  auf  Personen,  wie  der  reiche  Jüngling,  hinzu- 
weisen, unter  der  Voraussetzung,  daß  sie  sich  bekehren.  Aber 
weder  TtQWTOi  noch  ol  i'axotoi  will  von  der  Bangstufe  verstanden 
werden,  auf  welche  die  Kinder  dieser  Welt  einerseits  und  die 
Jünger  Jesu  anderseits  im  Diesseits  stehen.  Abgesehen  davon,  daß 
dann  die  Anknüpfung  nicht  mit  Ö€,  sondern  mit  ydg  (so  S')  an- 
gemessen gewesen  wäre,  so  führt  der  Zusammenhang  darauf,  daß 
der  Herr  einen  Unterschied  innerhalb  der  Reihen  derer  im  Auge 
hat,  welche  der  Segnungen  des  Evangeliums  hier  und  dort  teilhaftig 
werden  sollen.  So  deutlich  wie  nur  möglich  blickt  der  Herr  auf 
die  Rede  des  Petrus  V.  28  zurück :  was  bei  anderen,  wie  jenem 
reichen  Manne,  bestenfalls  erst  noch  zu  erwarten  ist,  das  haben  ja 
sie,  die  Jünger  Jesu,  schon  getan !  Ohne  Zweifel  will  Jesus,  so 
bereitwillig  er  auch  ihre  Opferfreudigkeit  anerkennt  und  ihnen  sowie 
allen,  die  gleichartig  handeln,  eine  hochgradige  Belohnung  in  dieser 
und  in  jener  Welt  in  Aussicht  stellt,  ihnen  ernstlich  zu  bedenken 
geben,  daß  die  Stufe  der  zu  erwartenden  Belohnung  nicht  in  jedem 
Falle  der  Zeitdauer  der  Nachfolge  im  Dienste  Jesu  entsprechen 
werde.  Dieser  Sinn  ergibt  sich  auch  aus  Vergleichung  mit  Mt  19,  80; 
20,  Iff.  16  und  Lk  13,30. 


5.  Hinauf  gen  Jernsalem  zum  Sterben  and  Auferstehen 
(10,  32—34;  vgl.  Mt  20,  17—19;  Lk  18,  31—33). 

Ehe  der  Evangelist  V.  32  b:  zai  TtaqaXaßcov  tliX.  den  Zwölfen 
ankündigt,  daß  es  nunmehr  für  sie  gelte  nach  Jerusalem  hinauf- 
zuziehen, und  daß  er  dort  sein  Geschick  vollenden  werde,  beschreibt 
er  in  einigen  etwas  undurchsichtig  formulierten  Sätzen  (32  a), 
welches  die  eigentümliche  Situation   gewesen    sei,   in    welcher  jene 


282  10,  32-35. 

Ankündigang  statthatte.  Zunächst  hören  wir:  „Sie  waren  aber 
auf  dem  Wege  (vgl.  V.  17)  im  Hinaufmarsch  nach  Jerusalem  be- 
griffen", offenbar  Jesus  und  seine  Jünger  (V.  10.  13.  24);  sodann: 
Jesus  schritt  ihnen  dabei  voran,  und  drittens:  sie  erstaunten 
(vg-i.  V.  24).  Das  avTO'vg  hinter  tjv  TtQodywv  kann  keine  anderen 
als  seine  Apostel  memen,  und  eben  diese  werden  das  Subjekt  von 
€dxxf.ißovvTO  bilden.  Dort,  in  der  Jordansaue,  in  der  Jericho-Oase 
weilend,  aufs  neue  der  Feindschaft  der  Pharisäer  inne  geworden, 
soll  Jesus  sich  entscheiden,  ob  er  sich  Jerusalem  zuwenden  wolle 
oder  nicht.  Die  "Würfel  sind  gefallen.  Der  Herr  wählt  Jerusalem 
als  sein  Ziel.  Schon  befinden  sie  sich  auf  dem  Wege  dahin,  und 
zwar  schreitet  Jesus  den  Seinen  kühn  und  leidensmutig  voran ;  sie 
wandern  hinter  ihm  her  und  staunen  über  diese  sich  so  vollziehende 
Keise  nach  der  Hauptstadt.  Endlich  aber  heißt  es  noch  viertens: 
oi  öe  S['/.oXovd-ovvt€g  eq)oßovvTO.  Hier  können  nicht  wieder  die 
Jünger  Subjekt  sein.  Dann  müßte  es  einfach  xat  ScycoX.  heißen, 
wie  auch  viele  Zeugen  lesen.  Aber  diese  LA  besteht  nicht  zu 
recht ;  ohne  Zweifel  ist  mit  X  B  C*  L  ^  cop  oi  öh  zu  lesen.  Es 
werden  also  von  den  Zwölfen  noch  andere  Nachfolgende  unter- 
schieden, welche  aber  ebenfalls  herzlichen  Anteil  an  dem  Geschick 
Jesu  nehmen  und  darum  in  Furcht  geraten.*^)  Da  geschah  es 
denn,  "daß  Jesus  wiederum'^)  die  Zwölfe  (6,7;  9,35)  auf  die 
Seite  nahm  und  anhub  ihnen  zu  sagen,  was  ihm  widerfahren  solle 
und  werde  :  rä  ^lekkovra  ccvtc])  avfußaivEiv.  Bei  der  ersten  Leidens- 
ankündigung 8,  31  nach  dem  Messiasbekenntnis  hieß  es:  del  rcoXXa 
jtad'Elv,  bei  der  zweiten  9,  30  fiel  der  Nachdruck  auf  das  ediöaffxev. 
Jetzt,  bei  der  dritten,  stellt  der  Herr  den  Jüngern  sein  Geschick 
als  bestimmt  bevorstehend  hin.  Es  versteht  sich  aber,  daß  das 
Objekt  rot  {.liXXovxa  aöri^t  Jv^ißaiveiv  vom  Evangelisten  gebildet 
ist,  freilich  nicht  von  seinem,  sondern  von  Jesu  Standpunkt  aus. 
Der  Erzähler  will,  was  folgt,  von  vornherein  in  die  richtige  Be- 
leuchtung rücken.  Die  Rede  selbst  folgt  erst  in  Y.  33.  Es  sollte 
eigentlich  um  des  rezitativen  bri  willen  noch  ein  einleitendes  xal 
i'wrj,  Xiytav  oder  derlei  vorausgehen.  Der  Leser  muß  es  dem 
ijQ§ato  Xiyeiv  entnehmen.      Offenbar    wird    es    dem  Vf   wie    sonst 

^**)  Aug.  Klostenn.  bemerkt,  natürlich  sei  die  ganz  unklare  Rede  nur 
bei  der  Annahme,  daJß  der  Gewährsmann  des  Mr  einer  der  Zwölfe  gewesen 
sei  und  erzählt  habe:  „wir  zogen  hinauf,  und  Jesus  ging  uns  voran,  und 
wir  staunten.  Die  aber,  welche  nachfolgten,  fürchteten  sich."  Nötig  ist 
diese  Annahnie  nicht.  Diese  äxo).ovi^ovi>ies  sind  schwerlich  mit  dem  o^xos 
iicavös  V.  46  oder  den  öxf-oi  V.  1  identisch.  Denn  es  ist  nicht  abzusehen, 
wie  die  Volksmassen  über  jenes  Vorangehen  Jesu  in  Furcht  geraten  sein 
sollten. 

*')  Das  nähv  geht  darauf,  daß  der  Herr  die  Jünger  wieder  über  sem 
Leiden  belehrte ;  recht  am  Platz  ist  der  Ausdruck  nicht.  Die  Partikel  fehlt 
bei  den  syr.  Übersetzungen. 
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schwer,  einen  ihm  in  fester  Form  überlieferten  ErzählungsstofE 
(vgl.  Mt  20,  17)  derart  mit  eigenen  Zutaten  zu  versehen,  daß 
Härten  und  Unebenheiten  im  Ausdruck  vermieden  würden.  Die 
Ankündigung  hebt  mit  einem  iöov  an :  es  ist  für  die  Jünger  über- 
raschend und  soll  es  auch  sein,  daß  sie  nach  Jerusalem  hinauf- 
gehen.^^) Des  weiteren  will  beachtet  sein,  daß  hier  zum  ersten 
Mal  davon  die  Rede  ist,  daß  man  Jesum  den  Heiden  überliefern 
werde,  nachdem  er  vorher  von  den  höchsten  geistlichen  Würden- 
trägem  seines  Volkes  zum  Tode  verurteilt  worden.  Auch  die 
Einzelheiten  des  Verspottens,  des  Anspeiens,  des  Geißeins  waren 
bisher  noch  nicht  namhaft  gemacht.  Ein  höchst  schreckliches 
Marterbild  muß  der  Herr  seinen  zwölf  Aposteln,  gesondert  (Mt  V.  17: 
Tcat^  idiav)  von  anderen  wohlgesinnten  nachfolgenden  Mitreisenden, 
vor  Augen  stellen.  Von  Tötung  und  Auferstehung  nach  drei  Tagen 
wird  wie  schon  vorher  gesprochen.  Sieben  Stücke  umfaßt  sein 
Leiden ;  das  achte  und  letzte  ist  die  Auferstehung. 


6.  Heiliger  Ehrgeiz  und  schweres  Martyrium  (10,  35 — 40; 

vgl.  Mt  20,  20—28). 

Es  folgt  eine  nur  von  Mr  und  Mt'-')  überlieferte,  von  Mt 
insofern  ausführlicher  erzählte  Geschichte,  als  nach  ihm  die  Bitte 
der  beiden  Zebedaiden  von  deren  Mutter  und  zwar  in  fußfälliger 
Huldigung  (TtQogxvvoüoa  V.  20)  vorgetragen  wird.  Daß  aber  auch 
bei  Mt  die  beiden  Söhne  es  sind,  von  welchen  das  Verlangen  aus- 
geht, sieht  man  daraus,  daß  Jesus  die  Mutter  bei  seiner  Antwort 
ganz  aus  dem  Spiel  läßt.  Mr  mochte  mit  Rücksicht  auf  die  viel- 
leicht noch  lebende  ehrwürdige  Matrone  zu  dieser  ihrer  Nicht- 
erwähnung veranlaßt  werden.  Hatte  sie  doch  den  Märtyrertod 
ihres  Sohnes  Jakobus  erlebt  (AG  12,  2).  Der  sachliche  Zusammen- 
hang der  Erzählung  mit  dem  Vorausgehenden  ist  augenscheinlich. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Jünger  konzentriert  sich  ganz  darauf,  daß  das 
Ziel  der  Reise  Jerusalem  ist,  und  daß  der  Ausgang  ihres  Meisters 
trotz  allem  ein  herrlicher  sein  werde.  Durch  ihn  muß  ja  die 
ßaGiXüa  iv  öwdi-Ui  kommen  (9,  1),  und  von  der  Jesu  eignenden 
oder  zu   teil    werdenden  öö^a   haben    die    drei   Bevorzugten   unter 

*-)  dfaßaivofiEv ,  hier  ein  solenner  Ausdruck  von  den  Festpilgeni: 
Lk  2,  42;  Jo  2,  13;  5,  1;  7,  8.  10.  14;  11,  55;  12,  20;  Ps  122,  4;  tpSi}  r&v 
avaßar^/iOv  Pg  120  ff. 

"•)  Bei  Lk  finden  sich  ähnliche  Gedanken  12,  49f.;  22.  24—27.  Wohl 
nicht  ohne  Absicht  fügt  er  unmittelbar  an  die  Aussage  vom  völligen  Nicht- 
veretehen  der  Leidens-  und  Atiferstehungsweissagung  seitens  der  Jünger 
(18,  34)  die  Geschichte  von  der  Heilung  des  Blinden :  die  Jünger  gleichen 
dem  Blinden.  Sinnig  hat  die  alte  Kirche  jene  Weissagung  und  die  Blinden- 
heilung  zosammengeschlossen  als  Perikope  für  den  Sonntag  Estomihi. 
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ihnen  eine  eigenartige  Erfahrung  gemacht  (9,  2  ff.).  Über  die  Vor- 
stufen des  Leidens  und  Sterbens  sehen  und  hören  sie  hinweg. 
Die  Weissagung  von  Jesu  Auferstehung  nach  drei  Tagen,  wie  ver- 
kehrt auch  immer  von  ihnen  verstanden,  verbürgt  ihnen  einen 
glänzenden  Abschluß  der  Geschichte  ihres  Meisters  und  durch  ihn 
Israels  und  der  Welt.  Jakobus  und  Johannes,  also  zwei  Zeugen 
der  Verklärung  des  Herrn,  aber  auch  durch  Blutsverwandtschaft 
ihm  nahe  stehend,  gehen  zu  ihm  mit  einem  bestimmten  Anliegen. 
Sie  werden  sich  vorher  vielfach  darüber  besprochen  haben,  und  mochte 
einem  jeden  einzelnen  die  Bitte  zu  äußern  schwer  werden,  die 
Zweizahl  erleichtert  die  Aussprache.  Wenn  sich  dann  noch  ihre 
Mutter  Salome,  die  Schwester  der  Mutter  Jesu,  zu  ihrer  Sprecherin 
machte,  so  konnte  ihnen  das  nur  willkommen  sein.  Ganz  geschickt 
gehen  sie  dabei  zu  Werke.  Denn  zunächst  verbergen  sie  ihr  An- 
liegen, indem  sie,  schüchternen  Kindern  gleich,  ihrer  Bitte  einen 
möglichst  allgemeinen  Inhalt  geben,  als  wollten  sie  erst  erproben, 
wie  Jesus  sie  aufnehmen  werde.  Ihr  Meister  soll,  das  ist  ihr 
Wunsch  und  Wille  {&iXoixev  tVa,  vgl.  6,  25;  Je  17,  24),  ihnen  tun, 
um  was  sie  ihn  bitten  werden.  Auf  näheres  Befragen  ^^)  bitten 
sie  ihn,  daß  er  ihnen  je  den  Platz  zur  Rechten  und  zur  Linken  ^*) 
in  seiner  Herrlichkeit  ^^)  geben  möge.  Ohne  Zweifel  verrät  ihre 
Bitte  ein  nicht  unsträfliches  Sichüberheben  über  die  anderen,  zu- 
mal auch  über  Petnis,  der  doch  sonst  nie  von  ihnen  ausgeschlossen 
war,  wenn  der  Herr  sie  in  offenkundiger  Weise  von  den  anderen 
Aposteln  besonderte  und  vor  ihnen  bevorzugte.  Aber  es  will  doch 
nicht  vergessen  werden,  daß  der  Herr  die  zwei  Bittenden  um 
ihres  Anliegens  willen  nicht  straft.  Im  Gegenteil,  seine  Antwort 
wäre  unbegreiflich,  wenn  er  nicht  mittelbar  anerkennte,  daß  ihrem 
Verlangen  ein  durchaus  berechtigter  Hochsinn,  ein  dankbar  zu 
begrüßendes  ideales  Streben  zugrunde  liege.  Was  das  Moment 
strafbaren  Ehrgeizes  betrifft,  so  sind  die  übrigen  Jünger  in  durch- 
aus gleicher  Verdammnis.  Was  er  darüber  und  dagegen  zu  sagen 
hat,  schiebt  er  bis  nachher  auf.     Zunächst  aber  gibt  er  ihnen  nur 


'*)  Man  lese  ti  &sXcts  fie  Tcoitjoo)  vftir:  «''B  arm  (itPl  vg:  quid  vultis 
[utj  faciam);  Reo.:  noifjoai  /uc. 

^*)  Das  oov  bei  «1  d^ioTeotöp  {dpiar.  mit  BLJ,  wofür  «ACD  usw., 
auch  Reo.,  eiwvvfiwv,  wohl  aus  Mt  20,  21 ;  vgl.  Lk  23,  33,  wo  ebenfalls  viele 
Unzialen  eicav.  aus  Mt  und  Mr  substituiert  haben)  ist  doch  wohl  nicht  zu 
streichen  (T'' mitBD^it*),  wenn  es  auch  vielleicht  hinter  d^iat.  zusetzen 
sein  mag  (ACN  usw.). 

'»)  Sola  vgl.  8,  38;  13,26.  Wenn  man  das  bei  Mr  10,  29  fehlende, 
aber  bei  Mt  19,  28  sich  findende  Wort  vom  Sitzen  des  Menschensohnes  enl 
d'Qopov  Sö^rjs  ai'Tov  (vgl.  25,  31)  und  dem  den  Jüngern  in  Aussicht  ge- 
stellten Sitzen  auf  12  Stühlen  und  ihrer  richtenden  Herrscherstellung  über 
die  12  Geschlechter  Israels  berücksichtigt,  so  wird  die  Bitte  noch  ver- 
ständlicher. 
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zu  bedenken,  daß  sie  ihre  eigene  Bitte,  nämlich  die  Voraussetzungen, 
von  welchen  ihre  Erfüllung  abhängt,  nicht  verstehen  (V.  38  a,  vgl. 
Em  8,  26).  Sie  beachten  nicht  ein  doppeltes  Nichtkönnen,  ein 
solches  ihrerseits  und  ein  anderes  seinerseits.  Je  höher  jemandes 
Ehrenplatz  sein  soll,  desto  tiefer  muß  er  auch  zuvor  hinabsteigen, 
und  wer  Jesu  unmittelbarster  Nähe  gewürdigt  sein  will,  muß  auf 
jeden  Fall  sein  Leiden  zu  dem  seinigen  machen.  Ob  sie  das 
können?  Ob  sie  wirklich  den  Kelch,  den  er  trinke  —  das  Präsens 
Ttivo)  vergegenwärtigt  das  bevorstehende  Leiden  als  gegenwärtig, 
ebenso  dann  ßanTltoixai  \  es  ist  V.  39  um  so  eher  am  Platze,  weil 
hier  das  Leiden  der  Jünger  im  Ver^eioh  zu  Jesu  Leiden  unzwei- 
deutig als  später  erfolgend  ge weissagt  werden  mußte  — ,  trinken, ^^) 
oder^^  ob  sie  mit  der  Taufe,  womit  er  getauft  werde,  getauft 
werden  können  ?^^)  Die  beiden  Büdei*  besagen  im  wesentlichen 
dasselbe,  wie  denn  auch  bei  Mt  nach  richtiger  LA  das  zweite  fehlt ; 
nur  daß  das  erste  Bild  mehr  den  tätigen,  das  zweite  mehr  den 
passiven  Gehorsam  Jesu  charakterisiert.  Als  einen  ihm  gereichten 
Giftbecher  wird  er  das  ihm  drohende  Schicksal  erkennen ,  aber 
gleichwohl  wird  er  ihn  williglich  leeren ;  wie  mit  einem  vernichten- 
den Wasserschwall  wird  er  überflutet  werden  und  demgegenüber 
standhalten.  Die  Jünger  vermeinen  in  ihrer  Einfalt,  sie  würden 
dasselbe  leisten  können  wie  Jesus.  Sie  sind  wirklich  bereit.  Ohne 
daß  der  Herr  das  Moment  ihres  Könnens  weiter  berührt,  weissagt 
er  ihnen  aufs  bestimmteste,  daß  sie  tatsächlich  seinen  Kelch  trinken 
und  mit   seiner  "Taufe  werden   getauft  werden. ^^)     Anderseits  ver- 


")  Vgl.  die  Worte  in  der  Gethsemaneszene  Mr  14,  36  und  Par.,  sowie 
Jo  18, 11. 

'"')  Man  lese  ^  rb,  nicht  ytal  ib.  Man  meinte  vielleicht,  daß  durch 
das  zweite  BUd,  im  Falle  daß  ^  stünde,  etwas  vom  ersten  Bude  Ver- 
schiedenes ausgeMigt  würde,  und  setzte  darum  ««/.  Es  soll  aber  natürlich 
nur  dieselbe  Sache  nach  einer  anderen  Seite  ausgemalt  werden  (nachher 
V.  39  xat  ib  ßämiOfioL). 

")  Anders  S«:  „oder  werdet  ihr  mit  der  Taufe  getauft?"  Zum  Bilde 
vgL  Lk  12,  50. 

1»)  S.  Zahn,  Mt  S.  602  über  die  Martyrien  des  Jo.  Forschungen  VI,  103. 
147 ff.  —  Wellhausens  Bemerkung  zu  unserer  Stelle,  daß  die  Weissagung 
des  Martyriums  nicht  bloß  auf  Jak,  sondern  auch  auf  Jo  gehe  und  schwer- 
lich im  Evg.  stünde,  wenn  sie  imerfüllt  geblieben. wäre,  daß  sich  also  ein 
schweres  Bedenken  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  vom  natür- 
lichen Tode  des  Jo  in  hohem  Alter  erhebe,  veranlaßte  den  ihm  zustimmen- 
den E.  Schwärt«  zu  einer  Abhandlung  mir  den  seltsamsten  und  anfecht- 
barsten Behauptungen:  Jak  und  Jo  seien  zusammen  i.  J.  44  hingerichtet, 
Jo  Gal.  2,  9  sei  mit  Joh.  Markus  zu  identifizieren  (diese  Annahme  wurde 
später  von  Schw.  wieder  fallen  gelassen;  dafür:  die  Reise  Gal  2,  Iff.  zu 
den  Säulenaposteln  sei  spätestens  im  Winter  43/44  geschehen!).  S.  Abhdl. 
d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttg.  Phil.-hist.  Kl.  N.  Folge,  VII,  1904,  Nr.  5:  „Über 
den  Tod  der  Söhne  Zebedäi";  dann:  ib.  1907.  Heft  3:  „Zur  Chronologie  dea 
PI".   —  Spitta  („Die  ntl.   Grundlage  der  Ansicht  von  E.  Schwartz  über 
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siehert  er  ihnen,  daß  auch  auf  seiner  Seite  eine  Schranke  der  Macht 
vorliege.  Es  Bei  nicht  seine  Sache,  die  Sitze  zu  seiner  Rechten 
oder  Linken  zu  verleihen,-^)  „sondern,  welchen  2^)  es  bereitet 
worden  ist",  d.  h.  solches  Sitzen  wird  denen  zu  teil,  welchen  es 
längst  bestimmt  ist,  V7to  zov  TtarQÖg  fiov,  wie  es  bei  Mt  V.  23  heißt. 
Weder  von  ihm,  dem  erniedrigten  Gottesknecht,  ist  solche  Zu- 
wendung geschehen,  noch  wird  sie  erst,  jetzt  gleich  oder  später 
einmal,  erfolgen,  sondern  es  gilt  hier  mit  einer  längst  im  höchsten 
Hat  erledigten  Angelegenheit  zu  rechnen. 


7.  Die  Hoheit  des  Dieoens  (10,41—46;  vgl.  Mt  20,  24—28; 
Lk  22,  25-27). 

Die  Reisegesellschaft  ist  auf  dem  Wege  anläßlich  jener  Frage 
stehen  geblieben ;  Salome  liegt  auf  den  Knieen  vor  Jesu,  ihre 
beiden  Söhne  stehen  um  ihn ;  die  anderen  Zehn  mußten  seheii  und 
hören,  was  da  geschah  und  verhandelt  ward.  Kein  Wunder,  wenn 
sie  anfangen,  lebhafte  Zeichen  des  Unwillens  über  ihre  beiden  Mit- 
apostel zu  erkennen  zu  geben,  äyavay.teiv,^^)  ein  Ausdruck,  der 
oben  V.  14  von  Jesus  selbst  gegenüber  allen  Aposteln  gebraucht 
wurde.  Jesus  weiß  nur  zu  gut,  wie,  auf  den  Grund  des  Herzens 
gesehen,  keiner  von  den  Zwölfen  anders  gesinnt  ist  als  sie  und 
nimmt  nun  Veranlassung,  indem  er  die  Zehh  herbeiruft ,  so  daß 
nun  alle  Zwölf  in  seiner  nächsten  Nähe  stehen,  ihnen  allen  ins- 
gesamt einzuschärfen,  daß,  wie  sie  doch  selber  wohl  wissen,  zwischen 
ihnen  und  den  Herrschern  über  die  Völker  oder  vielmehr,  wie  es 
hier  in  charakteristischer  Abweichung  von  Mt  heißt:   „denen,  welche 


den  Tod  der  Söhne  Zebedäi",  ZNW  1910,  S.  39 ff.)  legt  es  dem  Vf  des  Mr 
zur  Last,  daü  er  das  Wort  Jesu  10,  38 f.  erst  auf  den  Tod  Jesu  bzw.  der 
Zebedaiden  gedeutet  habe,  während  Jesus  nur  sein  u.  seiner  Jünger  Berufs- 
leiden gemeint  habe ,  wie  auch  Mr  10,  45  (s.  u.).  Außerdem  habe  Mr  die 
Zebedaidenperikope  aus  der  Mitte  des  Lebens  Jesu,  wohin  sie  geschichtlich  ge- 
höre, an  das  Ende  gerückt.  —  Vgl.  J.  Weiß",  ältest.  Ev  S.  64;  ZNW  1910,  S.  167. 

so^  m  od  6  und  die  meisten  vg-codd  fügen  wenig  passend  vuzv  hinzu ; 
als  hieße  es  nachher  äUoig. 

*')  it*Ss  (vinnS,  oder  vielmehr  \''i'int<h  oder  win«'??  s.  Burkitt  z.  St.) 
aeth  lasen  tdloig  für  äXk'  oh,  auch  min  225;  letzterer  cod,  d,  sowie  Hil. 
und  Aug.  Mt  20,  23.  Bestünde  diese  LA  zu  recht ,  so  würde  Jesus  ver- 
neinen, daß  er  ihnen,  den  Fragenden,  die  dann  aber  hätten  bezeichnet 
werden  müssen,  (das  vutv  ist  unecht;  s.  vor.  Anm.),  jene  zwei  Ehrenplätze 
zuzuweisen  imstande  wäre,  während  sie  schon  an  andere  als  sie  vergeben 
wären ;  man  könnte  dann  etwa  an  Mose  und  Elias  denken  (9,  4).  Aber  der 
Gedanke  wäre  an  sich  selbst  ungehörig.  Als  wenn  nicht  auch  ihnen,  den 
Fragenden,  die  Sitze  bereitet  sein  kennten.  Offenbar  ist  das  äXKois 
gelesen  worden  von  solchen,  die  hier  eine  Christo  nicht  zukommende  Sub- 
ordination erblickten;  vgl.  aber  Mr  13,  32  und  Par. ;  AG  1,  7;  3o  14,  28. 

2*)  Ss:  sie  murrten. 


7.  Die  Hoheit  des  Dienens.  287 

als  Herrscher  über  die  Völker  gelten", ^^)  zwischen  ihnen  und 
„denen,  welche  gewaltige  Leute  bei  ihnen  sind",**)  ein  großer 
Unterschied  besteht,  eoiiv,  V.  43 ;  das  saraL  vieler  Handschriften 
stammt  aus  Mt.  Durch  das  Präsens  wird,  was  als  Ideal  zu  er- 
streben und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  durchzuführen  ist,, 
als  wirklich  gesetzt.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  der  Evangelist,, 
auf  die  ihm  und  den  Lesern  tatsächlich  vor  Augen  liegende  Be- 
schaffenheit der  christlichen  Gemeinden  hinblickend,  unwillkürlich, 
eine  leise  Änderung  im  überlieferten  Wortlaut  der  Ilede  Jesu  für 
gerechtfertigt  erachtet  hat,  wie  er  auch  die  Herrscher  der  Völker 
in  ihrem  wahren  Werte  trefflich  beschreibt,  wenn  er  sie  nur  als 
solche  bezeichnet,  die  videntur  principari  (so  einige  it  und  vg),  eine 
für  die  heidenchristlichen  römischen  Leser  des  Ev  berechnete  Aus- 
drucksweise, welche  auf  die  Kaiserregierung  Bezug  nahm.  Das 
Wesen  dieser  do-xovit€g  &qxeiv  gibt  sich  kund  in  dem  Y.aray.vQievuv 
(vgl.  AG  19,  16;  1  Pt  5,  3),  wobei  s^e  selbst  als  'kvqioi  dastehen 
und  die  anderen  unter  ihnen  zu  stehen  kommen ;  die  Eigenart  der 
Mächtigen  innerhalb  der  natürlichen  Volksgemeinschaften  besteht 
darin,  daß  sie  über  diese,  soweit  sie  nämlich  von  ihnen  beeinflußt 
werden,  Gewalt  ausüben."^)  Zweifellos  liegt  hier  eine  Beziehung 
vor  auf  die  in  der  Gemeinde,  der  txxAjjaf'a  Jesu,  welche  zu  des 
Evangelisten  Zeit  zu  einer  stattlichen  Machtgröße  herangewachsen 
war,  vorhandenen  Verhältnisse,  insbesondere  auf  ihre  Verfassung.. 
Daß  Unterschiede  in  der  Rangordnung  bei  seinen  Jüngern  be- 
stehen dürfen,  leugnet  Jesus  nicht.  Er  tadelt  es  auch  nicht, 
sondern  billigt  es  vielmehr  stillschweigend,  wenn  jemand  ein  Großer 
unter  ihnen  sein  will,  d,  h.  Gewaltiges  wirken  möchte,  und  wenn 
jemand  ein  Erster  unter  ihnen  sein,  also  eine  führende  Rolle  unter 
ihnen  einnehmen  will.  Jener  aber  soll  Diener  seiner  Mitjünger, 
und  dieser  soll  aller  Sklave  sein.  Brüderlich  dienende,  auch  die 
geringsten  Werke  ^^)  nicht  scheuende  Liebe,  unverdrossen  vor  den 
Augen  des  Höchsten  geübt,  wird  ihnen  von  selbst  eine  ihnen  an- 
gemessene Stellung  verschaffen  —  man  denke  an  die  Charismata 
der  Gemeinde  — ,  und  die  Bewährung  eines  sich  der  eigenen 
Freiheit  beraubenden,  dem  himmlischen  Herrn  aufs  Gebot  gehor- 
samen, der  Gemeinde  mit  Leib  und  Seel  zur  Verfügung  stehenden 
Knechtsstandes  wird  sie  auf  die  oberste  Stufe,  die  Herrscherstelluug, 


*')  Bei  idyc5i'  ist  nicht  ausschließlich  an  Heidenvölker  zu  denken; 
die  Juden  als  edvog  sind  eingeschlossen. 

")  Das  a{nd)v  hinter  ol  fieyakoi,  dem  Mr  eigentümlich,  darf  nicht  auf 
das  Ol  SoxovvTss  ägxetv  beschränkt  werden:  als  gäbe  es  sonst  keine;  es 
geht  auf  iMv  idvßv. 

■•"*)  y.nre^ovaiä^eiv  nur  hier  und  an  der  entsprechenden  Mt-Stelle  im  NT. 

**)  Vgl.  die  bei  den  Alten  beliebte  Ableituug  des  Wortes  ötdy.oio?  von 
diA  und  xövii,  in  Staub  arbeitend. 
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hinaufführen.  Es  entspricht  also  chiastisch  das  fuyag  yeviod-ai 
V.  43  dem  ol  [.leydXoL  -/.ate^ovoiatovaiv  aur&v,  und  das  yeviod^ai 
ngcbrog  dem  ot  öo'/.ovvTsg  äcy^eLV.  Der  Herr  unterscheidet  hier 
deutlich  ngCbtoi  und  pieydXoi  der  Jüngerschaft,  welch  letztere  als 
eine  auf  heiliger  Liebe  beruhende  Gemeinschaft  den  'id-vi]  gegen- 
übertritt. Petrus  war  ein  nqCjxoq,  die  übrigen  Jünger  f.i€ydkot ; 
entsprechend  später  die  kniav.OTtOL  und  TtQSoßvTSQOi  einer-  und  die 
dlccr/.0V0L  anderseits.  Vgl.  zum  Gedanken  1  Pt  4,  11;  5,  2,  3.  5 ; 
Em  12,  7.  8;  16,  4;  1  Kr  12,  28;  16,  15;  2  Kr  1,24:  Eph  4,  11  ff.; 
1  Th  2,  6  ff. ;   1  Tm  3,  1  ff.  8  ff. ;  Tt  1,  6  ff.  u.  a. 

Als  das  höchste  Beispiel  solcher  vom  Herrn  für  seine  Jünger- 
schaft geforderten  dienstbereiten  und  opferfreudigen  Liebe  führt 
der  Herr  abschließend  sich  und  sein  Berufswerk  an  (V.  45).  Er, 
der  Menschsnsohn,  ist  gekommen,  also  hat  sich  freiwillig  eingestellt 
—  unbeschadet  dessen,  daß  er  vom  Vater  gesandt  ist  (9,37); 
aber  der  Herr  vermeidet  diesen  Ausdruck,  seine  Selbsttätigkeit 
bezeichnend  — ,  nicht  um  sich  Dienste  leisten  zu  lassen,  sondern 
um  in  Dienst  zu  treten  und  sein  Leben  als  Lösung  für  viele  dahin- 
zugehen. Die  Jünger  haben  oft  genug  gesehen,  daß  man  ihm 
diente,  wie  es  in  unserem  Ev  von  der  Schwiegermutter  Petri  aus- 
drücklich erzählt  worden  ist  (1,  31).  wie  15,  41  von  Jesu  anhäng- 
lichen Frauen  die  Rede  sein  wird,  „welche,  als  er  in  Galiläa  war, 
ihm  nachfolgten  und  dieneten"  {öirp(.6vovv  avrco).  Die- Einräumung 
eines  Hauses  in  Kapernaum,  das  beständige  Zurverfügungstehön 
eines  Schiffes  war  ihrerseits  ein  solches  Dienen.  Aus  seinem  Munde 
werden  sie  gehört  haben,  daß  nach  seiner  Versuchung  Engel  ihm 
dienten  (1,  13).  V'^on  Joh.  dem  Täufer  ist  er  als  Starker  und  Ge- 
waltiger angekündigt  worden,  sie  haben  ihn  als  König  aller  Könige 
erkannt ;  seine  Vollmacht  über  Krankheiten  und  Tod,  über  Sturm, 
über  böse  Geister,  über  das,  was  zu  des  Lebens  und  Leibes  Nahrung 
und  Notdurft  gehört,  haben  sie  in  täglichem  Umgang  mit  ihm  zur 
Genüge  kennen  gelernt.  Aber  das  alles,  so  hören  sie  nun,  sei 
doch  nicht  der  Haupt-  und  letztliche  Zweck  seiner  Ankunft  auf 
Erden  gewesen :  vielmehr,  dienen  wollte  er  und  zwar  in  dem  Maße, 
daß  er  sein  Leben  dahingebe  als  Lösegeld  für  viele,  dovvai  Ti]V 
XpvxTjV  XvxQOV  dvxl  -rcoXküJV.  Man  hat  hier  nichts  vom  Gedanken 
des  Todesleidens  finden  zu  können  geglaubt. ^^)  Das  Wort  Jesu 
gehe  zurück  auf  1  Mo  44,  33,  wo  Juda  zu  Joseph  sagt :  vuv  rcaqa- 
f.i€vä}  GOL  rtalg  ivrl  zoö  TtuiöLov,  oiAHi^g  tov  v.vqIov  •  tu  de  rtai- 
öiov  (Benjamin)  ävaßi]Tio  uera  xCjv  adeXcpCbv.'^^)  Hier  handle  es 
sich  nicht  um  einen  Gang  iu  den  Tod ;   es  fehle  das  mtD'?  Jes  53,  12. 


«')  Spitta,  Streitfr.  S.  219 f.    ZNW  1910,  S.  46 ff. 
"*)  Spitta  beruft  sich  hier  noch  au|  Midr.  ßer.  rab.  Par.  93  (bei  Wünsche 
461):  hl  »e:  -fi}  Nin,  er  gibt  das  Leben  hin  (für  den  Sohn  der  Rachel). 
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Der  Herr  gebrauche  das  ^>vx^  im  Sinne  von  Person  (wie  z.  B. 
AG  2,  41 ;  3,  23).  „Sich  selbst  zum  Sklaven  hingeben,  damit  die 
vielen  frei  kommen,  ist  das  höchste  Maß  der  Dienstwilligkeit '^ 
(vgl.  Lk  4,  19;  13,  16).  Demgegenüber  ist  zu  sagen,  daß  freilich 
der  Ausdruck  „sein  Leben  hingeben"  den  Gedanken  des  Todes 
nicht  notwendig  in  sich  zu  schließen  braucht  (vgl.  AG  15,  26). 
Es  gibt  aber  ein  Dienen  im  Vollmaß,  ein  Hingeben  des  leiblichen 
Lebens  (8,  35)  bis  zu  dem  Grade,  daß  dasselbe  im  Tode  aufgeopfert 
wird.  Auch  bei  Juda  1  Mo  44,  32  ist  Todesbereitschaft  einge- 
schlossen. Und  der  Leser  unseres  Ev,  welcher  die  wiederholte  Ver- 
sicherung Jesu  gelesen  hatte,  daß  er  eines  gewaltsamen  Todes  sterben 
werde,  konnte  jenes  "Wort  gar  nicht  anders  deuten.  Dazu  kommt, 
daß  sein  Leben  als  XvtQOV  Scvzl  TtoXl&v  bezeichnet  wird,  also  als 
ein  Lösegeld,  gegen  dessen  Bezahlung  viele  frei  werden,  die  sich 
in  Haft  befinden.  Der  Ausdruck  ist  bildlich  und  will  von  anderen 
Einzelstellen  her  und  aus  der  Gesamtauffassung  der  Schrift  erklärt 
werden.  Eine  ausführliche  Erörterung  darüber  zu  geben,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Das  ist  anderswo  genug  geschehen.  S.  Zahn  zu 
Mt  20,  28  (3.  Aufl.  S.  605),  einiges  auch  iri  meinem  Konun.  zu 
Tit  2,  14  (S.  238  f.).  Es  handelt  sich  um  ein  Xvtqovv  vieler  aus 
dem  Verhaftungsstand  der  Sünde,  der  Schuld  und  des  Todes,  um 
das  Gegenbüd  der  einst  durch  Mose  (welcher  AG  7,  36  XvtQWiriq 
seines  Volkes  genannt  wird)  geschehenen  Befreiung  des  Volkes 
Israel  aus  Ägypten,  wobei  Tierblut  floß  (vgl.  14,  24;  1  Pt  1,  18.  19). 
Sollte  die  Preisgabe  des  Lebens  Jesu  ein  vollgültiges  Äquivalent 
bilden  für  die  vielen,  welche  als  verhaftet  gelten  — ,  wie  konnte 
das  anders  möglich  sein  ads  durch  freiwilliges  Hinopfern  des  leib- 
lichen Lebens?  -*) 


*^)  Spitta  wird  bei  seiner  Exegese  durch  das  aus  irriger  Einzelexegese 
und  verkehrter  Gesamtanschaniing  entstandene  Vorurteil  geleitet,  daß  die 
älteste  Überlieferung  nichts  von  einem  Heilswert  des  Todes  Jesu  gewußt  habe. 


Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Uarkas.  19 
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Y.  Abschnitt:  Jesus,  der  Sohn  Davids,  in  Jerusalem 
(10,  46-13,  36). 


1.  Die  Blindenheilnng  beim  Anszng  aas  Jericho  (10^  46—52; 

vgl.  Mt  20,  29—34;  Lk  18,  35—43). 

Wenn  man  bedenkt,  daß  schon  von  6,  6  b  an  fast  alle  Er- 
zählungen, besonders  aber  die  Stücke  von  8,  27  an  von  dem  Ge- 
sichtspunkte aus  geschrieben  und  zusammengestellt  waren,  daß  sie 
uns  zeigten,  wie  Jesus  als  Lehrer  unter  seinen  Jüngern  waltete, 
mit  Berücksichtigung  der  für  die  heidenchristl.  Leser  wichtigen 
Momente,  und  wenn  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet,  daß  die 
Einzelabschnitte  von  8,  34,  zumal  von  9,  1  an  in  erster  Linie  auf 
innergemeindliche  Verhältnisse  der  Jüngerschaft  Jesu  Rücksicht 
nehmen,  so  ist  auch  klar,  daß  im  folgenden  diese  Beziehungen  zu 
den  Jüngern  und  diese  Bücksichtnahme  auf  die  Verfassung  und 
Beschaffenheit  der  Christengemeinde  nicht  mehr  so  deutlich  zu  er- 
kennen sind.  Es  ist  auch  bedeutsam  uud  nicht  zufällig,  daß,  wie  der 
wichtige  Einschnitt  in  unser  Evangelium  8,  27  erfolgte,  bei  dem 
Messiasbekenntnis  aus  dem  Munde  der  Jünger,  so  nunmehr  bei  Mr  zu- 
erst aus  dem  Munde  eines  schlichten  Mannes  aus  dem  Volke  der  Ruf 
erschallt:  „Jesu,  Sohn  Davids!"  und  daß  Jesus  diesem  Be- 
kenntnis nicht  etwa  entgegentritt,  sondern  es  sich  gefallen  läßt. 
Auf  gleicher  Linie  liegt  dann  das  jubelfrohe  Bekenntnis  der  Jesum 
nach  Jerusalem  geleitenden  Menge  11,  10.  Vom  Begriff  der  Davids- 
sohnschaft Jesu  ist  auch  12,  35 — 37  die  Rede.  Wir  tun  darum 
gut,  den  kurzen  Abschnitt  von  der  Biindenheilung  bei  Jericho  an 
den  Anfang  eines  neuen  Hauptabschnitts  zu  rücken,  gleichsam  als 
Einleitung  zu  der  Erzählung  von  der  feierlichen  Begrüßung  Jesu 
beim  Palmeneinzug  in  Jerusalem. 

Jesus  und  seine  Begleitung  kommen  nach  dem  damals  in 
herrlichstem  Glänze  daliegenden  Jericho.  ^^)    Was  etwa  in  der  Stadt 


»)  Über  Jericho  s.  z.  B.  Tobler  II,  642 ff.;  Raumer  58.  206 ff.;  Buhl 
178 ff.;  B&deker  115 ff.  Man  hat  zu  unterscheiden  1)  das  älteste,  kananäische 
und  altisraelitißche  Jericho  am  Berge  Karantel,  bei  der  Sultans-  oder  Elisa- 
qaelle  gelegen  (hier  die  neuerlichen  Ausgrabungen  Sellins);  2)  das  Jericho 
in  der  späteren  israel.  Geschichte,  z.  Z.  Jesu  von  Herodes  erweitert  und 
mit  Theater,  Hippodrom,  Palast,  westlich  von  der  Stadt,  geschmückt. 
Archelaus  verschönerte  den  Palast  und  erweiterte  die  Bewässerungsanlagen 
der  Umgegend;  3)  das  heutige  Dorf  ßichä:  von  diesem  liegt  das  sub  1 
genannte  Jericho  Vs  Std.  nordwestl.,  uud  das  sub  2  genannte  westlich.  Richa 
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sich  begeben  haben  mag,  darüber  verlautet  nichts.  Dagegen  erzählt 
Mr  mit  gewohnter  Anschaulichkeit  die  Heilung  eines  Blinden, 
welche  sich  beim  Verlassen  der  Stadt  zutrug.'^)  Alö  nämlich 
y,  Jesus  von  Jericho  auszog,  dazu  seine  Jünger  und  zahlreiches  Volk, 
saß  der  Sohn  des  Timaios,  Bartimaios,'"^)  der  bliude  Bettler,  am 
Wege".  Wie  ein  Bekannter  wird  er  eingeführt:  o  vlbg  Tif-ialov, 
6  TVifkoq  TtQogalTi^g.  Denn  beidemal  ist  der  Artikel  zu  lesen.  Mit 
der  den  Blinden  eigenen  Neugierde  hat  er  bald  von  den  Leuten 
erfahren,    daß  Jesus  der  Nazarener  es   sei,    welcher   hindurchziehe. 


liegt  also  östlich  vom  Jericho  der  bibl.  Gesch.  In  Jericho  starb  bekanntlich 
Herodes  d.  Gr.  (Jos.  ant.  17,  6,  5).  Mehrere  Bargen  lagen  in  der  Umgegend 
(Thrax,  Taurus,  Kypros,  Dagon) ;  s.  auch  Strabo  XVI,  2,  40. 

■''*)  Bekanntlich  differieren  bei  unserer  Geschichte  die  Synoptiker 
mehrfach:  1)  'Mt  und  Mr  berichten  beide  von  der  Blindenheilung,  sie  sei 
beim  Auszuge  Jesu  aus  Jericho  geschehen;  aber  Mt  weiß  von  zwei  Blinden, 
welche  Jesus  geheilt  habe,  Mr  dagegen  und  ebenso  Lk  nur  von  einem 
Blinden.  Ganz  vernünftig  bemerkt  Cat. :  Mr  und  Lk  rot  imfnreardrov 
ftvijufjv  TteTioiijod'ai.  2)  Lk  berichtet  von  der  Heilung  des  Blinden  iv  x(5 
tyyi^tw  ainbv  ek  'Jepeixcö,  beim  Heranzuge  Jesu  nach  Jericho.  Es  versteht 
sich,  daß  eine  Auskunft,  wie  die  des  Augnstin,  man  habe  hier  einen  anderen 
Blinden  als  bei  Mr  anzunehmen,  unannehmbar  ist.  Lk  hat  wahrscheinlich 
die  genauere  Kunde.  Er  allein  berichtet  von  der  Einkehr  des  Herrn  bei 
Zachäus  als  nach  der  Heilung  des  Blinden  und  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt  Jericho  geschehen.  Daß  solcherlei  unausgleichliche  Widersprüche, 
auf  irrendem  Gedächtnis  oder  anderen  menschlichen  Schwächen  beruhend, 
die  Geschichtlichkeit  der  berichteten  Tatsache  njcht  aufzuheben  brauchen, 
darüber  sollte  kein  Wort  zu  verlieren  sein.  Übrigens  ist  es  mir  wahr- 
scheinlich, daß  der  Bhnde  resp.  die  zwei  Blinden  augefangen  haben,  ihre 
Stimme  zu  erheben,  als  der  Herr  sich  der  Stadt  Päherte,  daß  Jesus  aber, 
ehe  es  dazu  kam,  daß  die  Blinden  zu  ihm  geführt  wurden,  die  Episode 
mit  Zachäus  erlebte,  und  daß  sich  die  Blinden  inz\vischen  nach  dem  anderen 
Ende  der  Stadt  begeben  haben;  vgl.  Lk  18,  36:  der  Blinde  hört  ö/J^ov  Sia- 
no^evouivov  und  Lk  19,  1.  Lk  hätte,  wenn  diese  Kombination  richtig  ist, 
die  beiden  Geschichten,  die  von  der  Blindenheilung  und  die  von  Zachäus, 
jede  für  sich  behandelt  (vgl.  die  Episode  von  der  Heilung  des  blutäüssigen 
Weibes,  femer  Lk  7,  .3 — 6  nnt  dem  Parallelbericht  bei  Mt8,  5;  oder  die 
Aufeinanderfolge  der  Ereignisse  Mk  11,  12—28  mit  Mt  und  Lk). 

'*)  Was  Bartimäns  eigentlich  bedeutet,  ist  unsicher.  Der  Name  klin^ 
gebildet  wie  Baod'o?./>/iatOr  {Baoa/-ißäs ,  Baoirjoovi) ,  nur  daß  Tifiaios  ein 
gut  griech.  Name  ist.  Freilich,  Lightf.  hör.  hbr.  p.  631,  schlug  vor  na^n  la 
Hlius  admirationis,  vel  quod  propius  «»•'u  ^z  fihus  utilitatis,  neigte  aber 
noch  mehr  der  Erklärung  zu  n<':\-i(-i:)  =  «••o'D,  also  filius  caecus  caeci  patris; 
vgl.  schon  Hier.  onom.  s.  (Lagarde  66,  10)  =  Barsemia  =^  filius  caecus. 
Wellhs.  dachte  an  -HOts,  eine  supponierto  Abkürzung  für  Timotheus.  — 
R.  A.  Hoffmann  (Mr-Evg.  und  s.  QueUen  S.  442)  meint,  es  liege  hier  bei  Mr 
eine  Dublette  des  Ausdracks  vor,  die  sich  daraus  erkläre,  daß  der  Vf  sein 
Evg.  diktiert  habe.  Zuerst  habe  er  diktiert  ^  t/os  7///«/ot;  mit  Rücksicht 
auf  seine  des  Aram.  nicht  mächtigen  Leser.  „Dann  ist  ihm  aber  dieser 
drei  Worte  umfassende  Ausdruck  offenbar  als  etwas  gespreizt  vorgekommen, 
und  er  hat  ihn  durch  ein  einziges  Wort,  liuoniuaos,  ersetzen  wollen,  bei 
dem  es  ja  im  Grunde  gleichgültig  war,  was  es  bedeutete."  Alles  so  un- 
wahrscheinlich wie  nur  möglich. 

19* 
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Alsbald  schreit  er:  „Sohn  Davids,  Jesu,  erbarme  dich  mein!"  und 
läßt  sich  auch  nicht  irre  machen,  als  viele  ihn  bedrohen,  er  solle 
schweigen;  im  Gegenteil,  er  ruft  nur  um  so  lauter:  „Sohn  Davids, 
erbarme  dich  mein"  !  Von  wem  diese  Bedrohung  ausging,  wird 
nicht  gesagt.  Es  werden  die  vielen  gewesen  sein,  welche  den 
ruhmvollen  Ausgang  des  Herrn  als  nahe  erwarteten  und  ihn  durch 
nichts  aufgehalten  sehen  wollten.  Anders  der  Herr  selbst.  Er 
glaubt  beim  Schreien  des  Blinden,  das  an  sein  Ohr  gedrungen  ist, 
sich  nicht  taub  verhalten  zu  dürfen.  Er  steht  stiU  und  heißt  ihn 
rufen. '^)  Dieser  Befehl  ergeht  selbstverständlich  an  seine  Getreuen 
und  wird  sofort  ausgerichtet.  Der  Blinde  hat  sich  inzwischen  doch 
einschüchtern  lassen  und  bedarf  zu  allererst  des  Zurufs :  sei  mutig, 
^dqou!  Dann  erst  wird  er  aufgefordert,  er  solle  sich  aufmachen: 
iyeiQS,  und  zum  Schluß  bekommt  er  die  frohe  Botschaft  zu  hören : 
qxavei  oe.  Nur  ein  Augenzeuge  konnte  so  berichten ,  auch  nur 
ein  solcher  den  weiteren  Einzelzug  der  Erzählung  einflechten :  der 
Blinde  ha,b«  seinen  Mantel  abgeworfen  ^*)  imd  sei  aufgesprungen. 
Jesus  heilte  ihn  erst,  nachdem  er  laut  vor  allen  auf  Jesu  Befragen, 
was  er  von  ihm  begehre,  geantwortet  hat:  „Babbuni,  daß  ich  sehend 
werden  möge".  Seine  Bitte  soll  zugleich  ein  Bekenntnis  des  in 
ihm  wohnenden  Glaubens  an  Jesum  sein.  Dabei  verrät  die  Be- 
zeichnung Jesu  als  Qttßßovvi^^)  eine  außergewöhnliche  Hochachtung 
des  Herrn.  Sie  deutet  an,  daß  der  Blinde  Jesum  höher  einschätzt 
als  einen  schlichten  Lehrer  oder  Rab^*)  (Rabbi,  vgl.  9,  5;   11,  21 ; 


*')  Der  Lebhaftigkeit  der  Erzählung  würde  allerdings  mehr  die  direkte 
ßede  entsprechen:  sJnev  ^ayt^oare  aiixov  (so  nBCL^k),  aber  eben  des- 
wegen erregt  sie  Verdacht-  Man  lese  darum  ilnev  nixbv  fojvi^Oriiai.  Vgl. 
Blaß  §  69,8  kam.,  S.  235:  ,.Der  Inf.  pass.  steht  in  mehr  lat.  als  klass. 
griech.  Weise  statt  des  Inf.  act."  (itPl  vg:  inssit  oder  praecepit  illum  vocari). 

**)  Zwei  Hs8  haben  smßaXmv,  also  das  Gegenteil ;  aber  auch  Ss  bietet : 
„er  stand  auf  und  hob  seine  Kleider  (u.  ä.)  auf",  \-tiWD.  Bei  Wolf,  cur.  phil. 
Ij.'jOOf.  zu  unserer  Stelle  liest  man,  daß  Sam.  Battierius  vermutet  habe, 
jedoch  ohne  jegliche  handschriftliche  Stütze:  d.-n.olaßon'.  —  Lichtenstein 
z.  d.  St.:  „Sein  äußeres  Gewand  war  von  Staub  und  Sand  bestaubt,  da  er 
am  Sande  des  Weges  gesessen  hatte,  und  darum  warf  er  es  ab.  Und  er 
bUeb  nur  in  seinem  Unterkleide." 

**)  Die  Form  ^aßßowi  begegnet  noch  Jo  20,  16.  S.  Zahn,  Jo  664  z. 
d.  St.  —  Die  Schreibung  variiert:  oaßovvi,  ^aßßo)vei,  ^aßßovi,  D  a  b  ff^: 
xv^u  ^nßßei,  g  k  q  S'  bloß  icx'niy.  Ss  Rabbüli,  so  auch  Jo  20, 16.  — 

**1  „Es  ist  eine  merkwürdige  Tatsache."  schreibt  Dalman  (Worte  Jesu 
267),  „daß  in  der  altjüdischen  Lit*^ratur,  abgesehen  von  den  Targiimen,  p'3T  fast 
nur  von  Gott  gebraucht  wird,  besonders  in  der  Bezeichnung  Na"??!  ri':i3T." 
Daß  Jo  20,  16  der  Evangelist  denselben  Ausdruck  mit  dem  schlichten 
StSdaxK/.e  wiedergibt,  tot  nichts  zur  Sache.  Mr  hat  es  überhaupt  nicht  für 
nötig  erachtet,  den  Ausdruck  seinen  Lesern  durch  Übersetzung  verständ- 
lich zu  machen,  wie  er  ebensowenig  den  ihnen  ohne  Zweifel  geläufigen 
Titel  ('"■ßßi  übersetzt.  Er  mochte  annehmen,  daß  den  Lesern  die  längere 
und  voller  klingende  Bezeichnung  Jesu  durch  den  Blinden  von  selbst  als 
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14,  45).  TJm  so  mehr  hat  der  Herr  Anlaß,  ihm  nicht  bloß  zu 
sagen,  er  möge  hingehen,  sondern  auch  das  Zeugnis  auszustellen: 
^dein  Glaube  hat  dich  gesund  gemacht"'  {aeoofKSV,  dasselbe  Wort 
5,  34).  Von  einem  Verbote,  daß  er  von  der  ihm  widerfahrenen 
Heilung  schweigen  solle,  lesen  wir  hier  nichts.  Wie  hätte  die  Tat 
Jesu  auch  in  dieser  Umgebung  verborgen  bleiben  können  ?  Auch 
der  Blinde,  nunmehr  sehend  geworden,  schließt  sich  der  Schar  derer 
an,  welche  Jesum  begleiten:   „er  folgte  ihm  auf  dem  Wege  nach**. 


2.  Jesu  Einzug  in  Jerusalem   (11,  1—11;  vgl.  Mt  21,  1 — 11: 
Lk  19,  29—38;  Jo  12,  12—15). 

Der  Festzug,  Jesus  an  der  Spitze,  nähert  sich  „Jerusalem  xmd 
Bethanien  am  Olberg".*")  Umständlich  wird  nun  beschrieben,  wie 
der  Herr  sich  in  den  Gebrauch  eines  Füllens  setzt,  auf  dem  noch 
kein  Mensch  gesessen,  um  auf  demselben  seinen  Einzug  in  Jerusalem 
zu  halten.  Zwei  seiner  Jünger  werden  in  das  vor  ihnen  liegende 
Dorf,  wahrscheinlich  Bethphage  (Alt  21.  1),  entsandt.  IVIit  einer 
alle  Zweifel  ausschließenden  Bestimmtheit  ward  ihnen  vorausgesagt, 
daß  sie  gleich  beim  Eintritt  in  dasselbe  das  Füllen  angebunden 
finden  werden,  und  sie  erhalten  den  befremdenden  Auftrag,  daß 
sie  das  Tier  lösen  und  herbringen  sollen.  Jesus  handelt  als  ein 
freier  Gebieter,  und  das  Wort:  „der  Herr  bedarf  sein",  soll  Kraft 
genug  haben,  um  denjenigen  zum  Schweigen  und  zu  williger  Über- 
lassung des  Tieres  zu  bringen,  welcher  et^a  beim  eigenmächtigen 
Vorgehen  der  beiden  Jünger  einzuschreiten  versuchen  sollte ;  xat 
etd-hg  avtbv  unootel'/.si  nä)uv  wde,  heißt  es  dann  weiter.  Denn 
dies  wird  die  richtige  LA  sein.  Weder  ist  das  schlecht  beglaubigte 
Futur.  &rcooie).el  zu  lesen  noch  das  ttcx/uv  vor  Cude  zu  streichen. 
Freilich  ist  dieser  Satz  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  er  besagen 
sollte :  der  HeiT  werde  das  Füllen  sofort  nach  geschehenem  Ge- 
brauch seinem  Eigentümer  an  Ort  und  Stelle  wieder  abliefern. 
Dieses  Versprechen  böte  doch  einen  gar  zu  selbstvei'standlichen  und 

eine  das  gewöhnliche  Rabbi  inhaltlich  übertreffende  Prädizierung  erscheinen 
werde. 

'•)  Die  geographischen  Bestimmungen  in  unserem  Verse  lauten  be 
den  Textzeugen  sehr  verschieden.  So  wie  oben  D  it"  (k  läßt  y.ai  auß\  vc 
Orig.,  Rec:  sli  Brjd-fayij  Hfu  (nC  add  et^)  Br,»uviav  mit  nABCL  it*S'S'* 
Ss:  «/?  'hoova.  sie  Bi]3tfayr,  t'n  Bt'O^aviai'.  Das  Bethphage  stammt  wahr 
scheinlich  aus  Mt  (21.  IV  Bethanien,  heute  El-Azarijeh,  war  an  einem  südöst- 
lichen Vorhügel  des  Ölbergs  gelegen.  Das  lokal  nicht  mehr  zu  be- 
Btimmeude  Bethphage  scheint  näher  bei  Jerusalem  gelegen  zu  haben  (Buhl 
155).  Der  Weg  führte  wie  noch  heute  von  Bethanien  zuerst  in  südwest- 
licher, und  dann  in  ziemlich  scharf  nordwestlicher  Richtung,  zwischen  dem 
Ölberg  und  dem  Berg  des  Ärgernisses;  Jerusalem  wird  erst  dicht  über  dem 
Kidrontal  sichtbar. 
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einen  dem  Zusammenhang  wenig  angemessenen  Gedanken.  Die 
bis  dahin  Stufe  für  Stufe  in  epischer  Breite  fortgehende  Rede 
forderte  notwendig  die  Bemerkung,  daß  der,  welcher  über  das 
Füllen  zu  verfügen  hatte,  es  dem  Herrn  schicken  we  de.  Es  wird 
die  Annahme  unumgänglich  sein,  daß  das  Füllen  scheu  dort  vorher 
sich  befunden  hat,  von  wo  der  Herr  seine  zwei  Jün^.er  entsendet, 
daß  68  vielleicht  dort  seinen  dauernden  Aufenthalt  gohabt  hat,  mit 
anderen  Worten :  daß  der  Besitzer  des  Tieres  dort,  ansässig  ge- 
wesen ist.  Der  Leser  bemerkt  die  genaue  Kunde  des  Bericht- 
erstatters. Nicht  minder  erhellt  solche  Kunde  aus  d'-m  Folgenden. 
Denn  wir  hören,  daß  die  beauftragten  Jünger  „dis  Füllen"  — 
der  Artikel  ist  zu  beachten  —  „angebunden  gefunden  hätten  bei 
der  Tür  außen  vor  bei  dem  herumführenden  Weg",^^)  und  daß 
sie,  als  sie,  scheinbar  ohne  jegliche  Autorisation,  das  Füllen  ab- 
lösten, von  „einigen  der  dort  Stehenden"  interpelliert  worden  seien. 
Das  sind  wieder  dem  Mr  eigentümliche  Züge,  die  nicht  erfunden 
sein  können,  sondern  auf  unmittelbare  Beobachtung  des  Erzählers 
zurückgehen  müssen.  Es  wird  doch  wohl  einer  der  beiden  Jünger 
Petrus  gewesen  sein,  Tind  jenes  Ttdliv  ujÖ€  scheint  vorauszusetzen, 
daß  derselbe  an  der  Stätte,  von  wo  aus  die  Entsendung  statthatte, 
wie  zu  Hause  gewesen  sei.  Wenn  wir  nachher  hören,  daß  am 
Abend  desselbigen  Tages  der  Herr  mit  den  Zwölfen  sich  nach 
Bethanien  begeben  habe  (V.  11 ;  vgl.  Mt  21,  17:  y.ai' rjvXio^ri  ex€i), 
wenn  V.  19  erzählt  wird,  daß  der  Herr  während  seines  letzten 
Aufenthaltes  in  Jerusalem  täglich  abends  aus  der  Stadt  herauszugehen 
pflegte,  wenn  wir  aus  Lk  21,  37  wissen,  daß  er  am  Ölberge  über- 
nachtete ^^)  (rjvXl^erp),  wenn  wir  uns  endlich  erinnern,  daß  nach 
der  Darstellung  des  Johannes  Jesus  mit  seinen  Jüngern  im  Hause 
der  Geschwister  Lazarus,  Maria  und  Martha  ein  gastliches  Heim 
fand  (Jo  11,  Iff.;  12,  Iff.;  vgl.  Lk  10,  38  ff.),  daß  nach  desselben 
Evangelisten  Darstellung  Jesus  seine  Reise  von  Jericho  nach 
Jerusalem  unterbrochen  haben  muß  durch  Einkehr  bei  eben  diesen 
Geschwistern  (Jo  12,  Iff.),  und  daß  der  feierliche  Einzug  Jesu  in 
die  heüige  Stadt  von  Bethanien  aus  seinen  Ausgang  genommen 
haben  muß  (Job  12,  9fE.):  so  wird  wahrscheinlich,  daß  das  Füllen, 
welches  dem  Herrn  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  Eigentum  jenes 
Hauses  war.  Es  wird  also,  und  zwar,  wie  aus  V.  6  hervorgeht, 
in  Begleitung   mehrerer   Personen    —    es    werden   Bedienstete   ge- 

3**)  äftfoSoe  (gewöhnlich  Femin.,  auch  Neutr,),  Jer  17,  27;  .30, 16;  AG 
19,  28  D  (S^n/Liiinee  eh  rb  &/nfoSov)  —  vg :  in  bivio ;  q :  foris  in  transitn ;  i : 
foris  in  transitum  (k  bietet  von  V.  4  u.  5  nur:  et  abierunt)  —  ist  nicht  Weg- 
scheide, sondern  der  um  einen  Ort,  hier  um  das  Haus,  von  dessen  Tür  die 
Rede  ist,  herumführende  Weg. 

'•)  Daß  Jesus  gerade  die  Nächte  der  Leidenswoche  im  Hause  der 
Maria  nnd  Martha  zugebracht  habe,  diese  Annahme  ist  unnötig,  ja  unwahr- 
scheinlich; vgl.  uuten  zu  V.  12;  Jo  18,  If.  und  Zahn  z.  d.  St.  (S.  608). 
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Wesen  sein  —  zur  Erledigung  irgend  eines  Geschäfts  unterwegs 
gewesen  sein.  Aus  Mt  und  Jo  geht  hervor,  daß  es  sich  um  ein 
Eselsfüllen  gehandelt,  aus  Mt,  daß  dasselbe  sich  in  Bogl&itung  der 
dazu  gehörigen  Eselin  befunden  hat ;  bei  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  muß  auch  das  Bedenken  schwinden,  ob  denn  das 
Füllen,  auf  dem  doch  niemand  bisher  gesessen  war,  allein,  ohne 
die  Mutter,  dem  Herrn  in  bequemer  Weise  habe  dienen  können. 
Aber  allerdings,  dem  Evangelisten  kommt  dieses  Bedenken  gar 
nicht.  Es  ist  ihm  sichtlich  nicht  ohne  Bedeutung,  daß  Jesus  auch 
hier  frei  über  die  Kreatur  gebietet  (4,  37ff. ;  6,  35fE. ;  8,  1  ff.),  und 
das  Tier  erscheint  ihm  offenbar  gerade  darum,  weil  es  bisher  noch 
keinen  Menschen  getragen  hat,  besonders  geeignet,  Jesu  zum  Reiten 
beim  Einzüge  Dienste  zu  leisten.  Beide,  die  Jünger  und  die 
Menge,  sind  geschäftig,  dem  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  ein  be- 
sonders festliches  Gepräge  zu  verleihen.  Aber  man  vergesse 
nicht,  daß  der  Herr  selber  es  ist,  der  dadurch,  daß  er  das  Füllen 
für  sich  holen  läßt,  alles  das,  was  nun  weiter  geschieht,  nicht  nur 
geschehen  läßt,  sondern  auch  selbst  veranlaßt,  ja  provoziert  hat. 
Bis  dabin  war  er  mit  den  anderen  Festpilgern  zu  Fuß  gegangen; 
zu  Fuß  wird  er  auch  sonst  die  heilige  Stadt  betreten  haben.  Es 
muß  für  alle  etwas  ganz  Ungewohntes  gewesen  sein,  als  sie  den 
Herrn  Veranstaltungen  treffen  sahen,  in  Jerusalem  hineinzureiten. 
Denn  so  verstehen  die  Jünger  den  Herrn :  sie  bereiten  ihm  alsbald 
einen  bequemen  Reitsitz,  indem  sie  ihre  Kleider  auf  das  Tier  legen, 
worauf  er  auf  letzterem  Platz  nimmt,  —  und  nicht  minder  die 
Menge  V.  8,  denn  viele  breiteten  ihre  Kleider  auf  den  Weg,*") 
und  andei'e  streuten  allerlei  Grünes*^)  hin,  welches  sie  von  den 
Feldern  ^^)  abhieben.  Ohne  Zweifel  wollen  sie  ihm  königliche 
Ehren  erweisen  (vgl.  2  Kö  9,13  mit  Beziehung  auf  Jehu,  s.  Anm.  40). 
Unzweideuticr  ireht  das  aus  den  mit  lauter  Stimme  erhobenen  Kund- 


*")  Vgl.  2  Kö  9,  13  mit  Beziehung  auf  Jehu:  eXaßsv  ey.aatos  rb  i/ud- 
Xtov  ainov  y.ni  edrjxur  vnoxdru)  ufnov.  —  Act.  Pil.  C.  1  (ed.  Tischdf.  217  f.) 

von  dem  mit  der  Herbeiholong  Jesu  beauftragten  Cursor:   tö  ^axecolun' 

(fasciale)  avzov  jjrtXcooe  ;t;a/tai  xat  cbg  ßaaü.ia  aiijöv  Tte^marTJaai  Ttenoirjxev. 
Vgl.  ib.  222:  noXkä  napexälsae  top  'Irjaovi',  Iva  E.tißß  snl  xov  waxstMiov  avToC. 

*i)  arißdSag,  nicht  OTOtßdSag  (AC  U.  a.)  oder  OTvßdOai  (N  u.  a.)  ist 
zu  lesen;  artßdg  ist  eigentlich  eine  Streu,  ein  Lager  von  Stroh,  Rohr, 
Binsen,  Blättern  und  derlei,  die  aufgeschüttet  werden  (z.  B.  Herod.  4,  71 ; 
Plat.  rep.  2,  372  b;  Xen.  Cyr.  5,  2,  15  u.  a.). 

**)  Nicht:  Landgütern.  Der  Ölberg  war  jedenfalls  wie  auch  heute 
noch  g^t  angebaut.  Der  Text  variiert  hier  wieder  einmal  stark.  Die  von 
Tischdf.  gebotene  LA  ist  die  richtige:  äX/Mt  Sk  orißdSas,  xöriavrei  ix  rtöv 

dy^cäv  (mBC  [exorTTO*']  IjjJ  sah  Orig.) ;  EfiC. :  aXX^i  öf  OTiß.  ey.omov  ix  liöv 

SipdQtov  xdi  ioTQcjin'vov  eh  ttjv  öS&p  ist  nach  Mt  21,  8  konformiert  Lk  be- 
richtet überhaupt  nichts  vom  Zweigestreuen :  auch  i  k  S^  lassen  8  b  ganz 
weg.  —  Das  Volk  schließt  sich  an  eine  Sitte  an,  die  am  Laubhtittenfest 
gebräuchlich  war;  de  Wette:  „Die  Palmenzweige  (t«  ßaia  tcöv  foivixtov  Jq 
12, 13)  trugen  sie  in  den  Häiiden  gleichsam  als  Lulabs."' 
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gebnngen  hervor,  in  welche  sowohl  die  Yoranschreitenden  als  auch 
die  Nachfolgenden  einstimmen :  „ Hosanna. ^'')  Gelobet  sei,  der  da 
kommt  im  Namen  des  Herrn ;  gelobet  das  E«ich  unseres  Vaters 
David,  welches  kommt.**)  Hosanna  in  der  Höhe!"  **■)  Nicht  etwa 
aus  der  Passahliturgie  entstammt  das  Hosanna;  es  war  vielmehr 
der  übliche  Lanbhüttenfestruf ,  aber  entnommen  aus  Ps  118,  25, 
dem  Hallelpsalm  des  Passahfestes.  *^)  Wie  verschieden  auch  der 
"Wortlaut  des  jauchzenden  Zurufs  der  Menge  bei  den  vier  Evange- 
listen sein  mag,  bei  allen  wird  Jesus  als  der  begrüßt,  welcher  im 
Namen  des  Herrn  kommt,**)  bevollmächtigt  von  dem  allmächtigen 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erde  und  von  dem  Heilsgotte  Israels, 
als  der  verheißene  König,  mag  er  nun  ausdrücklich  als  ßaaiXevs 
(Lk)  oder  ßaaiXevg  tov  7aQa^l  (Jo)  oder  als  vlbg  Javeid  (Mt) 
bezeichnet  werden,  oder  mag  —  so  bei  Mr  —  vom  „Königreich 
unseres  Vaters  David,  welches  kommt",  die  Rede  sein  Der  Ge- 
danke ist  allemal  derselbe :  Jesus  ist  der  legitime  Nachkomme 
Davids,  in  dem  und  mit  dem  das  verheißene  und  ersehnte  König- 
reich herbeikommen  soll.  Die  Leser  unseres  Evangeliums  hatten 
bisher  wiederholt  vom  Königreiche  Gottes  gehört  (1,  14 f.;  4,  11. 
26.  30;  9,  1.  47;  10,  14f.  23 ff;),  speziell  auch  von  seinem  Nahe- 
herbeigekommensein  1,  15  (vgl.  9,  1).  Sprechen  hier  die  Begleiter 
Jesu  von  einem  herbeikommenden  Königreich  Davids,  so  geben  sie 
also  zu  verstehen,  daß  Gott  den,  welchen  kurz  zuvor  der  Blinde 
als  Davids  Sohn  angeredet  hat  (10,  47),  zum  König  dieses  Reiches 
bestellt  hat,  und  daß  sie  dessen  Aufrichtung  für  die  nächste  Zu- 
kunft erwarten.    Widersprochen  hat  Jesus  dieser  Erwartung  nicht. 


**)  Vgl.  Ps  118,  251:  ^  »a^^ie,  a&aor  Sij'  S  m^ts,  eidStoaop  Srj  {niH 
h:  "V'tpin  r\^T)  Ei/Xoyrjfih'os  6  e^'/^öftevoe  iv  hv6uari  xvpiov.  Mr  hat  es  nicht 
für  nötig  gehalten,  das  Hosanna  seinen  Lesern  zn  übersetzen.  Er  mag 
vorausgesetzt  haben,  daß  sie  das  Wort  aus  den  Gfottesdiensten  kannten. 
Ob  sie  von  der  eigentlichen  Bedeutung:  hilf,  Herr  =  gib  Sieg!  Kenntnis 
gehabt  haben,  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Es  muß  als  möglich  gelten, 
daß  selbst  die  aramäisch  sprechenden  Bofer  darüber  nicht  im  Klaren  ge- 
wesen sind.  Jedenfalls  ist  der  Hosamu^nf  früh  rein  als  ein  jubelndes 
Huldigungswort  aufgefaßt  worden.  —  Die  Schreibung  wechselt  übrigens; 

(b  .  .  .  und  ebaav7'd. 

**)  Der  Text«»  rec,  welcher  hinzufügt  sv  dyöfiazt  xvoiov,  ist  nicht  zu  halten. 

**•)  Das  „in  der  Höhe"  weist  natürlich  auf  den  Himmel,  die  coi-jp, 
Hiob  16,  19  (Vgl.  25,  2;  31,  2),  vgl.  Lk  2, 14  und  Ps  148, 1:  aivEUe  ainik' 
(xbv  %vQiov)  iv  rote  vipiaroig.  Je  nachdem  das  iioawi.  als  Fürbitte  oder  als 
Lobpreis  aufgefaßt  wird,  ist  Gott  selbst  oder  die  Engelschar  als  angeredet 
zu  denken.  —  Act.  Pil.  c.  1  läßt  sich  der  Cursor  des  Pilatus,  der  Zeuge 
dieses  Auftritts  ist,  das  ihm  unverständliche  Hebräische  übersetzen  mit: 
acöaov  Sri,  S  iv  xols  iiipiaroig. 

*»*)  S.  Frz.  Delitzsch,  Talmud.  Stud.  VI :  der  Hosiannah-Ruf  (Zeitschr. 
f.  lüth.  Th.  u.  K.  1855,  8.  66Sff.).    Mischna  b.  Succa  IV,  5. 

*•)  So  nach  richtiger  LA  auch  bei  Lk  19,  88:  eiloyrifi.  b  koyöfuvoe  (ö) 
ßaatf.eve  iv  6v.  xv^iov. 
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Er  konnte  es  auch  nicht.  Denn  er  wollte  für  jenen  König  ge- 
halten werden,  und  die  Apostel  hatten  ihn  längst  als  solchen  be- 
kannt (8,  29).  Unbeschadet  der  mit  jenem  Jubelruf  verbundenen 
Unklarheit  und  Fülle  von  Mißverständnissen  und  Irrtümern  freute 
sich  der  Herr,  daß  er  eine  nicht  zu  verachtende  Schar  von  Jüngern, 
diese  im  engeren  und  weiteren  Sinne  genommen,  besitze,  welche  in 
ihm  den  von  Gott  gesandten  Christus  erkannten  und  mit  Be- 
geisterung für  ihn  einzutreten  bereit  waren.  Wenn  er  freilich  sich 
des  für  Dienste  des  Friedens  und  nicht  für  Kriegszwecke  Ver- 
wendung findenden  Esels  zum  Einzug  bedient,  so  will  er  offenbar 
andeuten,  daß  sein  Reich  nicht  von  dieser  Welt  ist  und  jedwede 
Anwendung  äußerer  Gewalt  ausschließt.  Der  bei  Mt  21,  4  f.  und 
Jo  12,  14ff.  vorliegende  Hinweis  auf  die  Sacharj asteile  9,  9,  welche 
der  Herr  habe  erfüllen  wollen  und  sollen,  fehlt  bei  Lk  und  Mr. 
Es  ist  des  Mr  Weise  nicht,  seine  Leser  auf  die  Schrift  zu  ver- 
weisen. 

Nur  kurz  berichtet  Mr.  was  des  weiteren  an  diesem  Tage  sich 
begeben  habe:  ,. Jesus  begab  sich,  als  er  in  Jerusalem  eingezogen 
war,*')  in  den  Tempel;  und  als  er  alles  umher  gründlich  in  Augen- 
schein genommen  hatte  {TteQißXeipdfiSvog  Tidvta,  vgl.  3.5.34; 
5,  32;  9,  8;  10,  23),  ging  er,  als  es  spät  an  der  Zeit  war,**)  mit 
den  Zwölfen  hinaus  nach  Bethanien"  (V.  11).  Wir  hören  also 
nichts  davon,  daß  Jesus  an  jenem  Tage  etwa  im  Tempel  oder  soost 
irgendwo  in  Jerusalem  gelehrt  oder  Wunder  getan  hätte.  Von 
einer  Wunderwirksamkeit  Jesu  bei  seinem  letzten  Aufenthalt  in 
Jerusalem  berichtet  überhaupt  nur  Mt  21,  14.  Bedeutend  wird  sie 
nicht  gewesen  sein.  Aber  auch  aus  Mt  scheint  hervorzugehen,  daß 
es  zu  einem  Lehren,  wenigstens  zu  intensivem  Lehren,  an  jenem 
Tage  noch  nicht  gekommen  ist. 


3.  Die  Verflttchang  des  Feigenbaums  (11,  12 — 14; 

vgl.  Mt  21,  18.  19). 

Das  angesichts  des  Feigenbaums  am  Tage  nach  dem  Einzüge 
geschehene  Ereignis,  obwohl  aufs  engste  mit  dem  am  dritten  Tage 
geschehenen  zusammenhängend  (V.  20  £E.)  und  von  Mt  mit  dem- 
selben gleich  zu  einer  Geschichte  verschmolzen,  hat  doch  neben 
dem  anderen  eine  selbständige  Bedeutung.  Wir  betrachten  es  da- 
her als  ein  besonderes  Stück.     Der  Evangelist   berichtet,   daß,   als 


*^  Das  xai  hinter  'lepova.  ist  zu  streichen. 

■***)  Es  ist  wohl  dys  zu  lesen  mit  hCL^,  Orig.,  nicht' ov'«,',  wenn- 
gleich drf.iac'  hier  adjektivisch  gebraucht  würde,  was  sonst  im  NT  und  bei 
LXX  nicht  vorkommt,  während  wiederum  in  der  Profangräzität  das  häufig 
im  NT  als  Subj.  begegnende  6ma  ungebräuchlich  ist. 


298  11,  12—14. 

Jesus  und  seine  Jünger  am  folgenden  Tage  —  es  wird  der  Montag 
der  Leidenswoche  gewesen  sein  —  von  Bethanien  ausgegangen 
seien,  Jesus  Hunger  gehabt  habe.  Wenn,  wie  es  an  sich  wahr- 
scheinlich ist  und  wie  Mt  ausdrücklich  bemerkt  (TtQCiA'  krcavayayiov 
eig  rr^v  ttoXiv)  ,  die  etwa  halbstündige  "Wanderung  am  frühen 
Morgen  geschah,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  Jesus  den  letzten 
Teil  der  Nacht  im  Gebet  zugebracht  (1,  35;  6,  46)  und  sich  da- 
durch um  den  ihm  wie  den  Jüngern  im  gastfreundlichen  Hause 
selbstverständlich  sicheren  Morgenimbiß  gebracht  habe.  Unterwegs 
werden  die  Jünger,  wahrscheinlich  einer  Vei'abredung  zufolge  — 
vielleicht  war  Gethsemane  die  Gebetsstätte  (Lk22,  39:  xara  t6 
€&og,  Jo  18,  2 :  TroXXcruig)  — ,  mit  ihm  zusammengetroffen  sein. 
Die  Annahme,  daß  die  Angabe,  Jesus  habe  Hunger  gehabt,  nur 
einem  auf  irgendwelcher  pädagogischer  Taktik  benihenden  Vorwand 
entspringe,  widerspricht  sowohl  dem  Ausdruck,  der  eine  Tatsache 
berichtet,  als  auch  der  Natur  des  Herrn  (3,  20 ;  4,  38 ;  Jo  4,  7 
[trotz  des  seelsorgerlichen  Zwecks  der  Bitte  um  "Wasser  und  trotz 
4,  31];  19,  28),  und  vor  allem  seinem  Charakter.  Also  im  wirk- 
lichen Hungergefühl  ging  der  Herr,  als  er  eines  —  wie  aus  Mt 
hervorgeht,  eines  einzelnen  und  am  Wege  dastehenden,  f.ti'av  iirl 
Tfi'g  ööov  —  im  Blätterschmuck  prangenden  Feigenbaums  aus  der 
Ferne  ansichtig  wurde,  auf  denselben  los,  in  der  Erwartung,  er 
möchte  vielleicht  etwas  Frucht  an  demselben  finden.  Freilich,  in 
dieser  seiner  Hoffnung  wurde  er  getäuscht.  "Was  er  fand,  waren 
Blätter,  weiter  nichts.  Unser  Evangelist  fügt  die  Bemerkung  hin- 
zu (nicht  so  Mt) :  „denn  es  war  nicht  die  Zeit  der  Feigen".  Es 
war  also  kein  AVuuder,  daß  der  Herr  keine  Frucht  fand.  Es 
konnte,  entsprechend  der  Jahreszeit,  nicht  wohl  anders  sein.  Daß 
dies  alles  keine  törichten  Sätze  sind,  darf  man  unserem  Schrift- 
steller von  vornherein  zutrauen.  Man  wird  sich  aber  daran  er- 
innern müssen,  daß  der  Feigenbaum,  dessen  Laub  dicht  und  voll 
ist,  im  März  und  zu  Anfang  April  —  und  eben  in  dieser  Zeit 
befinden  wir  uns  in  unserer  Geschichte  —  keine  Blättorkrone  zu 
tragen  pflegt.  In  unserem  Falle  ließ  also  das  Vorbandensein  einer 
weithin  sichtbaren  Blätterfülle  auf  Frucht  schließen.  Anderseits 
aber  konnte  der  Mangel  an  Frucht  nicht  auffallen,  weil  die  Jahres- 
zeit für  die  Feigen,  Juni  bis  Dezember,  besonders  der  August- 
monat, noch  nicht  da  war.  Jesus  antwortet  dem  Baum :  a^ro- 
xQt^eig  elnev  avtfi  (V.  14).  Erbehandelt  ihn  wie  eine  Person, 
welche  gefragt  ist  und  keine  genügende  Antwort  gegeben  hat. 
Die  Jünger  hörten,  was  er  sagte,  fügt  Mr  hinzu.  Als  ein  hartes 
Wort,  als  eine  Verwünschung,  ja  als  eine  Verfluchung  ist,  wie  aus 
V.  21  erhellt ,  ihnen  die  Bede  Jesu  schon  damals  erschienen : 
„möge  niemand  je  mehr  in  Ewigkeit  von  dir  Frucht  essen ! "  Wenn 
man  immer  wieder  die  Geschichtlichkeit  dieser  Erzählung  bestritten 
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hat,  als  konlme  hier  das  Verhalten  Jesu,  sittlich  betrachtet,  in 
wenig  erfreulichem  Lichte  zu  stehen,  oder  wenn  man  jene  zwar 
zugegeben,  aber  eben  deswegen  das  Betragen  Jesu  scharf  getadelt 
hat,  80  ist  außer  acht  gelassen,  in  welchen  Widerspruch  man  durch 
solche  Beurteilving,  sei  es  den  Evangelisten  mit  sich  selbst,  sei  es 
Jesum  mit  sich  selbst,  setzt.  Wenn  Lk  c.  13,  6 — 9  die  bekannte 
Parabel  Jesu  von  einem  Feigenbaum,  der  in  einem  Weinberge 
stand,  erzählt,  der  Eigentümer  habe  schon  drei  Jahre  lang  ver- 
geblich Frucht  an  ihm  gesucht,  und  wenn  er  von  unserer  Geschichte 
keine  Silbe  bringt,  so  hat  er  zwar  nicht  die  Geschichtiicbkeit  der 
letzteren  bezweifeln  oder  bestreiten  und  dafür  in  jener  Parabel  ein 
echtes  Ersatzstück  bieten  woUen,  wohl  aber  wird  er  eine  innere 
Verwandtschaft  beider  Stücke  konstatiert  haben,  so  daß  uns  jenes 
Gleichnis  zu  einem  richtigen  Verständnis  unserer  eigenartigen  Ge- 
schichte verhelfen  kann.  Freilich  müßte  auch  schon  der  Zusammen- 
hang selbst  darauf  führen.  Denn  daß  die  Geschichte  überhaupt 
nur  parabolische  Tendenz  hat  *^  und  den  Jüngern  eine  Lehre  hat 
geben  sollen,  das  versteht  sich.  Aber  gegeben  hat  der  Herr  die 
Auslegung  ihnen  nicht,  hier  so  wenig  wie  so  oft  sonst  (der  Satz 
4,  34  gehört  nicht  hierher).  Am  Tage  zuvor  hatte  der  Herr  die 
Stadt  Jerusalem  und  besonders  den  Tempel  nach  allen  Seiten  hin 
in  Augenschein  genommen  und  betrachtet.  Ihm  hatte  der  Gegen- 
satz des  Verhaltens  der  dortigen  Bevölkerung  zu  dem  der  ihm 
nachfolgenden  Gläubigen  aus  Galiläa  ebensowenig  verborgen  bleiben 
können,  wie  das  äußerliche,  in  üppigster  Blüte  prangende  religiös- 
kultische Treiben.  Zumal  die  Priesterschaft,  das  Schriftgelehrten- 
und  Pliarlsäertum  begriffen  nicht  die  Zeit  ihrer  und  ihres  Volkes 
Heimsuchung.  Jener  Feigenbaum  versinnbildet  nicht  sowohl  Israel 
als  vielmehr  Jerusalem  und  seinen  Tempel,  Frucht  hat  der  Herr 
nicht  gefunden.  Ohne  Zweifel  hat  der  Herr  die  Gedanken,  welche 
nach  seinem  neQißX^ipaa^i  Ttävxa  V.  11  sein  Herz  erfüllten,  auf 
dem  Rückwege  von  Jerusalem  nach  Bethanien  seinen  Jüngern  auf- 
gedeckt. Sie  wird  er  auch  in  sein  Frühgebet  haben  einströmen 
lassen :  Blätter,  viele  Blätter,  viel  verheißend  und  weithin  sichtbar, 
wie  Jerusalem,  wie  der  Tempel  vom  Ölberg  her,  aber  ohne  gott- 
gefällige Frucht.     Und   wenn   der  Evangelist   hinzufügte,  die  Zeit 


♦*)  Gut  Caten.  (Cramer  392 ;  fehlt  bei  Matth.  II,  6) :  fi&X'K&f  äxofie  (mehr 

als  eine  gehörte  Predigt)    6^aaig    '^rv/fls  xa&dTrrerai    xal    SV    fxtnq/Liri  ocöi^srat. 

—   Eigentümlich   Lichtenstein   (Mr  26 ff.):    der   Feigenbaum    habe,  einem 

feizigen  und  scheelsehenden  Manne  gehört,  der,  die  Vorschrift  der  Thora 
Mo  24,  19  ff.  (von  den  Eabbinen  Peah  genannt)  außer  acht  lassend,  keine 
Feig8  für  „den  Fremdling,  den  Waisen,  die  Witwe"  übrig  gelassen  habe. 
Wegen  der  Sünde  des  Besitzers  habe  der  Herr  dessen  Feigenbaum  verflucht. 
Aber  L.  selbst  gibt  zu,  daß  nach  dem  Urteil  der  Mischna  Feigen  frei  seien 
von  der  Peah ;  und  damit  trat  man  doch  nicht,  wie  L.  meint,  in  Wider- 
spruch zum  Gesetz. 
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der  Feigen  sei  ja  nicht,  noch  nicht  da,  so  wird  er  damit  haben 
andeuten  wollen,  es  werde  doch  noch  eine  Zeit  kommen,  da  der 
Herr  die  Frucht  des  Glaubens  dort  finden  werde,  wo  jetzt  ein 
religiöses  Scheinwesen  regiert.  Die  Verfluchung  des  Feigenbaumes 
ist  eine  in  drastischem  Bilde  sich  vollziehende  Weissagung  auf  das 
Gottesgericht  der  Zerstörung  Jerusalems,  wovon  der  Herr  nach 
Lkl9,  41ff. ,  die  jubelnde  Feststimmung  auf  einen  Augenblick 
unterbrechend,  unter  Tränen  geredet  hatte  (vgl.  Lk  21,  20 ff.). 
Aber  anderseits,  ist  zu  vergleichen,  was  der  Herr  in  derselben 
Leidenswoche  gesagt,  Mt23,  38:  „Siehe  euer  Haus  wird  wüste 
gelassen.  Denn  ich  sage  euch :  ihr  werdet  mich  von  nun  an  nicht 
sehen,  bis  daß  ihr  sprechen  werdet :  gelobet  sei,  der  da  kommt  im 
Namen  des  Herrn"  (vgl.  Lk  18,  35),  und  Lk  21,  24:  „Jerusalem 
wird  von  den  Heiden  zertreten  werden,  bis  daß  die  Zeiten  der 
Heiden  vollendet  werden. '^  Es  gibt  eine  Hoffnung  für  Israel,  auch 
für  Jerusalem.  Aber  zuvörderst  wird  das  Gericht  kommen,  un- 
ausbleiblich ;  und  wie  wenig  eine  etwaige  Wiederherstellung  Israels 
und  Jerusalems  eigener  Würdigkeit  und  Verdienstlichkeit  zuzu- 
schreiben sein  wird,  symbolisiert  die  Rede  des  Herrn,  daß  niemand 
in  Ewigkeit  von  dem  Feigenbaum  essen  möge. 


4.  Die  Tempelreinignng  (11,  15—19;  vgl.  Mt  21,  12—17; 
Lk  19,  45—49). 

Als  einziges  Stück  von  der  Wirksamkeit  Jesu  in  Jerusalem 
an  jenem  Tage  berichtet  der  Evangelist  lediglich  die  Tempel- 
reiniguBg*®*).  Daß  Jesus  auch  als  Lehrer  vor  dem  Volke  aufgetreten 
sei,  hören  wir  V  17  a  und  V.  18  b  nur  mehr  nebenbei.  Das 
Hauptthema  dieses  Lehrens  wird  dxirch  die  vorausgebende  Geschichte 
selbst  gegeben  worden  sein  (vgl.  V.  17:  xai  €dlöaa/£v  xai  h'Xeyev), 
Jene  kühne,  den  Herrn  als  autoritativen  Gebieter  über  das  Heilig- 
tum bewährende  Tat  aber  wird  nicht  bloß  um  ihrer  selbst  willen 
auch  nicht  bloß  vun  des  für  das  Volk  bedeutsamen  Eindruckes 
willen,  sondern  auch  und  vor  allem  um  deswillen  erzählt,  weil  sie 
die  Folge  hatte,  daß  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  (vgl. 
8,  31  ]  10,  33),  welche  sie  erlebt  hatten ,  auf  Mittel  und  Wege 
Bedacht  nahmen,  wie  sie  ihn  umbrächten.  Schon  längst  ist  dem 
Leser  von  Anschlägen  auf  Jesu  Leben  seitens  der  offiziellen  Träger 
des  religiösen  Lebens  berichtet  worden  (3,  6).  Das  i^ijiovv  V.  18 
hat  starken  Nachdruck.     So  erklärt  sich  das  ydg  hinter  icpoßovvTO. 

**•)  Ich  glaube  die  Je  2, 14—17  erzählte  Tempelreinigung  von  dieser 
unterscheiden  zu  müssen.  Anders  z.  B.  Zahn,  Jo-Ev  S.  175,  Anm.  27,  welcher 
meint,  die  Tempelreinigongsgeschichte  der  Synoptiker  gehöre,  abgesehen  von 
dem  aas  Jer7,ll  entnommenen  Wort  Jesu,  nicht  in  die  letzten  Lebenstage  Jesu. 
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Sie  fürchteten  sich  vor  ihm :  er  gebot  als  Herrscher  über  das  ganze 
Volk.  Dieses  entsetzte  sich  über  seine  Lehre  und  —  so  dürfen 
"wir  mit  Lk  19,  48  hinzusetzen  —  es  hing  ihm  an,  wenn  es  ihm 
zuhörte  (s^exQifxero  avtov  aKOviov) ;  allmorgendlich  machte  eich  das 
ganze  Volk  ganz  früh  auf  nach  dem  Tempel  (ügd-giCev  Ttgbg 
ccinöv  €V  rii)  legtu),  um  ihn  zu  hören,  Lk  21,  38,  vgl.  Mr  14,  2. 
Zu  diesem  sichtlich  gesteigerten  Ansehen  des  Herrn,  welches 
er  mit  seiner  Lehrtätigkeit  bei  dem  Volke  fand,  trug  wesentlich 
bei,  was  der  Herr,  alsbald  nachdem  er  —  es  war  noch  am  Morgen 
—  in  den  Tempel  getreten  war,  Großes  getan  hatte.  Die,  welche 
im  Heiligtum,  selbstverständlich  im  äußeren  Vorbof  und  in  den 
ausgedehnten  Säulenhallen,  kauften  und  verkauften,  jagte  der  Herr 
hinaus  —  das  qQ^aro  liKßaKkuv  malt  dr  s  Neue  und  Überraschende 
des  Vorganges  — ,  und  als  so  das  unheilige  Volk  von  der  heiligen 
Stätte  vertrieben  war,  warf  er  die  zurückgelassenen  Tische  der 
Geldwechsler  und  die  nunmehr  leeren  Sitzbänke  der  Tauben - 
Verkäufer  um.  Darin  Hegt,  daß  er  sich  an  den  TaubenbehäJtem, 
welche  die  Händler  vor  sich  auf  dem  Boden  stehen  haben  mochten, 
nicht  vergriff:  die  unschuldigen  Tiere  wollte  er  schonen.  Aber 
mehr  noch.  „Er  duldete  es  nicht"  (V.  16),  wie  Mr  allein  berichtet, 
„daß  jemand  irgend  ein  Gerät  durch  das  Heiligtum  trug."  Um 
sich  den  Weg  abzukürzen,  konnte  der  Vorhof  —  der  ist  mit 
ieoöv  gemeint,  und  zwar  jedenfalls  der  äußere  Vorhof  —  gar  wohl 
nach  verschiedenen  Richtungen  von  Leuten,  die  Lasten  trugen, 
durchquert  werden. ''^^  Der  Brauch,  diesen  Vorhof  für  Opferzwecke 
und  ähnliche  mit  dem  Tempeldienst  zusammenhängende  Dinge  als 
Handelsmarkt  zu  benutzen ,  mochte  schon  jahrhundertelang ,  seit 
der  Errichtung  des  zweiten  Tempels  nach  dem  Exil,  bestehen. 
Jesus  sieht  darin  eine  Entweihung  des  Heiligtums  selbst.  Er  gibt 
ihnen,  d.  h.  denen,  welche  er  forttrieb  (das  avtolg  ist  nicht  mit 
B  zu  streichen),  zu  bedenken,  was  Jes  56,  7  geschrieben  steht: 
Ü^P^'H-^d!?  X^P,!  ~^2ri  "ri'2  'rca,  wobei  zu  beachten  ist,  daß  Mr 
im  Unterschied  von  Mt  und  Lk  das  „für  alle  Völker"  aus- 
drücklich mit  aus  der  Jesaja  -  Stelle  herübergenommen  hat. 
Gegen  den  universalistischen  Charakter  des  Tempels,  der  auch  den 


")  Vgl.  Lightf.  hör.  hbr.  z.  d.  St.  (S.  632  f.).  Derselbe  zitiert  Bab. 
Jebam.  fol.  6,  2:  quaenam  est  reverentia  templi?  Ne  qnis  est  in  montem 
domüs  (vel  atrium  gentium  fügt  Lightf.  hinzu)  cum  baculo  suo  et  calceis 
suis,  crumena  sua  et  pedibus  suis.  Non  per  iliud  viam  faciat  transitivam 
nee  faciat  locum  sputationis.  Ein  entsprechendes  talmud.  Verbot  gilt  von 
der  Synagoge,  Megill.  f.  2ö,  1 :  Synagogam  iam  devastalam  ne  faciant  viam 
transitionis  (um  so  weniger  eine  im  Gebrauch  befindliche  Synagoge).  Ibid. 
f.  27,  2 :  Interrogarnnt  R.  Eleazarum  ben  Schammua  discipoli  eins :  Unde 
adeo  dies  tuos  produxisti  ?  Kespondit  Ule :  Numqaam  f eci  synagogam  viam 
transitionis.  Vgl.  Jos.  c.  Äp.  2,8:  denique  ne  vas  quidem  aliqaod  portari 
licet  in  templum.    Josephus  nennt  hier  aber  nur  den  vnos. 
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eich  bekehrenden  Heiden  sich  öffnen  werde,  wie  der  Herr  dort 
verheißt,  sündigen  jene  Handelsleute  aufs  gröblichste,  und  das 
gerade  im  „Vorhof  der  Heiden!"  Dort  sollten  auch  Angehörige 
der  Völkerwelt  in  Stille  und  Andacht  beten  können  (1  Kö  8,  41 
—43;  Jo  12,  20  f.;  AG  8,  27).  Der  Herr  charakterisiert  das  dort 
dermalen  sich  breit  machende  unheilige  Gebaren  und  Treiben  der 
Leute  so,^^)  daß  er  sich  dabei  eines  Jer  7,  11  vorliegenden  harten 
Ausdruckes  bedient  („ist  denn  etwa  dies  Haus,  über  welches  mein 
Name  genannt  ist,  in  euren  Augen  eine  Räuberhöhle?"  D^SHB  myp, 
OTiT^Xaiov  XjiOT&v  LXX).  Mr,  wieder  anders  als  die  beiden  anderen 
Synoptiker,  unterläßt  es  nicht  zu  bemerken,  daß  der  Herr  dieses  "Wort 
im  Interesse  seines  Lehrerberufes  gesprochen  habe :  ididaoxev  xal 
ekeyev  avxolg,  indem  er  den  Leser  so  leicht  das  Thema  erraten  läßt, 
welches  den  Inhalt  seiner  „dem  ganzen  Volke"  geltenden  didaxri 
V.  18  bildete.  Daß  das  Volk  jenes  Austreiben  mit  angesehen  und 
die  scharfe  Rede  des  Herrn  mit  angehört  hat,  versteht  sich  von 
selbst.  Berichtet  wird  letzteres  nur  von  den  „Hohenpriestern  und 
den  Schriftgelehrten",,  welche,  wie  schon  dargelegt  wurde,  dadurch 
zu  weiterer  Verfolgung  ihrer  auf  den  Tod  des  Herrn  zielenden 
Pläne  angetrieben  wurden  (V.   18). 

Im  unmittelbaren  Anschluß  an  die  parabolische  Tat  der  Ver- 
fluchung des  Feigenbaums  soll  die  Geschichte  von  der  Tempel- 
reinigung zweifellos  ein  Bild  davon  geben,  inwiefern  Jerusalem, 
besonders  der  Tempel  dort,  ein  Feigenbaum  mit  Blättern,  aber  ohne 
Frucht  sei,  reif  zum  Gericht.  Aber  wenn  der  Herr  trotzdem  zu- 
gleich mit  der  Züchtigung  diejenigen  lehrt,  welche  er  straft,  so 
wül  er  dadurch  an  ihnen  den  Liebeswillen  Gottes  bekunden  und 
seine  Berufspflicht  erfüllen,  in  Geduld  künftiger  Frucht  harrend 
und  den  Jüngern  ein  Exempel  gebend,  wie  sie  pich  selbst  in  Zu- 
kunft den  Ungläubigen  gegenüber  verhalten  sollen. 

Abends  verließ  der  Herr  wieder  die  Stadt. °^)  "WeU  sich  aber 
dieses  Hinausgehen  während  jener  Tage  wiederholte,  Abend  für 
Abend,  lesen  wir  die  Wendung:  „so  oft  es  spät  wurde, ^^)  verließ 
er  —  d.  h.  er  pflegte  es  zu  tun  —  die  Stadt"»*)  (vgl.  Lk  21,  37). 

^^)  Nach  riohtiger  LA  heißt  es  bei  Mr  nEJcou'jy.a^e,  bei  h'k  inon^oarB, 

bei  Mt  noietre. 

6^)  V.  19  will  Blaß,  Mr  S.  75 f.,  aber  ohne  npo»:  V.  20,  welches  ans 
Mt  21,  18  eingedrungen  sei  und  in  a  c  k  fehle,  mit  der  folgenden  Geschichte 
verbinden.  Diese  habe  sich,  als  Jesus  am  Abend  die  Stadt  verlassen,  zu- 
getragen; aber  die  Auslassung  des  n^toi  ist  zu  singulär  bezeugt;  und  das 
TT^toi  bei  Mt  steht  überdem  in  einem  anderen  Zusammenhang. 

*')  Vgl.  zu  diesem  eine  wiederholte  Handlung  bezeichnenden  Srar  (Reo. 
AD  n.  a.  öze)  mit  Indic,  auch  des  Aor.,  Blaß  §  63,7  (Impf.  Mr  3, 11; 
vgl.  6,  56 ;  aber  Aor. :  Barn.  ep.  12,  2 :  ÖTiörai',  [so  oft]  xn&ethv,  naLf  sdava- 
Tof'rro). 

")  Der  von  AB  u.  a.  gebotene  Plur.  l'ienooEvovTo  ist  wahrscheinlich 
nach  dem  folgenden  7ia(>n7to(tevou£voi  konformiert. 
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5.  Gespräch  Tor  dem  verdorrten  Feigenbaum  (11,  20—26; 
vgl.  Mt  21,  20—22;  6,  14). 

Man  erschwert  sich  das  Verständnis  dieses  Stückes,  oder  viel- 
mehr, man  macht  es  sich  völlig  unmöglich,  wenn  man  es  von  dem 
vom  Herrn  in  die  Verfluchung  des  Feigenhaums  hineingelegten 
tieferen  Sinn,  den  die  Jünger  durch  Nachdenken  erschließen  sollten, 
abhängig  macht.  Als  die  Jünger  mit  ihrem  Meister  am  frühen 
Morgen,  offenbar  des  zweiten  Tages  nach  dem  Einzug  (Dienstag), 
vorübergehen,  sehen  sie,  daß  der  Feigenbaum  von  seinen  "Wurzeln 
an  verdorrt  ist.  Dadurch  läßt  sich  Petrus  an  das  "Wort  Jesu  vom 
Morgen  vorher  erinnern  und  verwundert  sich.  Die  Verwünschung 
des  Herrn  hatte  von  solcher  Verdorrung  nichts  gesaigt.  Jesu  Wort 
hat  ganz  anderes  und  viel  mehr  zustande  gebracht  als  dauerndes 
Fehlen  von  Frucht  (V.  14  a),  und  diese  überraschend  intensive 
Wirkung  des  Wortes  seines  Meisters  (qaßßel)  ist  es,  worauf  Petrus 
den  Herrn  aufmerksam  macht,  offenbar  um  von  ihm  Belehrung 
darüber  zu  empfangen.  Jesus  gibt  darauf  ihnen  —  denn  Petrus 
hat  wieder  im  Namen  aller  gesprochen  —  eine  Antwort,  welche 
ihnen  allen  Grund  der  Verwunderung  benehmen  will,  indem  er  sie 
belehrt,  daß,  wer  nicht  zweifle"^)  in  seinem  Hßrzen,  sondern  nur 
Glauben  an  Gott  habe,  dem  durch  sein  Wort  auch  das  Schwierigste 
möglich  sei.  Denn  auf  die  Wirkung  des  Wortes  kommt  es  nach 
dem  Zusammenhang  an,  und  daß  Jesus  eben  darüber  etwas  aus- 
sagen  will,  sieht  man  auch  aus  dem  dg  äv  e'iTtj]  und  dem  o  kaXei, 
welches  letztere  selbstverständlich  nicht  auf  Worte  eines  Bittgebetes 
gedeutet  werden  darf.^**)  Es  handelt  sich  um  den  bergeversetzenden 
Glauben  als  Charisma  (vgl.  1  Kr  13,  2).  Daß  nicht  alle  Jünger 
Jesu  dieses  Charisma  besitzen  und  zu  besitzen  brauchen,  um  Christen 
zu  sein,  ist  zwar  nicht  gesagt.  Aber  der  HeiT  hat  es  ja  nur  mit 
den  Zwölfen  zu  tun.  Sie  bedürfen  allerdings  für  ihren  Sonder- 
beruf einer  Kraft  des  Wortes,  welcher  das  scheinbar  Unmögliche 
möglich  ist.  Darum  der  gemessene  Befehl:  e'x^re  Ttiativ  d-tov,^'') 
habet  Glauben  an  Gott!  oder  vielmehr,  da  die  LA  ei  ext'ce  (xD, 
mehrere    wie ,    S" ,  a  b  i)  ^^)    den   Vorzug    verdienen    dürfte ,    die 

^•^)  Zu  Siay.i>irso»at  Vgl  AG  10,  20;  11,  12;  Rm  4,  20;  14,  23;  Jk  1,  6. 
Zum  Gedanken  Jk  1,6.  7. 

"*)  Mr'  Fassung  dieses  Jesusworts  betont  mehr  als  die  bei  Mt  den 
Umstand,  daß  es  sieb  um  Anwendung  des  Wortes  handelt.  Das  einij 
bei  Mr  st«ht  an  viel  ausdrücklicherer  Stelle  als  das  einrte  bei  Mt;  das  8 
Xfdii  fehlt  bei  Mt  ganz. 

»^  Der  gen .  ob j.  so  auch  AG  3. 1 6 ;  Rm  3, 22. 26 :  Gl  2, 1 6. 20 ;  3, 22 ;  Eph  3, 8. 

**)  Die  Weglassung  ist  erklärlich,  weil,  wenn  man  die  Fragenatur 
dieses  ei  verkannte  und  li  als  Bedinguugsjijirtikel  nahm,  die  i^atzkoustruktion 
schleppend  wurde. 
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Frage  i"^*)  ob  ihr  wohl  Glauben  an  Gott  habt  (V.  22)  ?  Daß  aber  auch  der 
WTxnderwirkende  Glaube  nicht  als  eine  auf  bloß  natürliche  Begabung 
oder  auf  magische  Beeinflussung  zurückzuführende  Kraft  angesehen 
werden  soll,  geht  aus  der  als  Folgerung  und  in  Form  einer  Mahnung 
sich  anschließenden  Anwendung  des  allgemein  gehaltenen  Satzes 
hervor,  daß  die  Jünger  bei  allem,  was  sie  im  Gebete  vortragen^") 
und  erbitten,  glauben  soUen,  daß  sie  es  empfangen  haben; 
dann  werde  es  ihnen  widerfahren  (V.  24).  Gläubiges  Gebet  bildet 
das  feste  Fundament  jenes  seiner  Wirkung  gewissen  Glaubenswortes. 
Man  beachte  den  Aor.  iXdßete  (V.  24)  —  nicht  etwa  ist  mit  D 
it  vg  Irinipeo^e  (so  Mt  21,  22)  noch  mit  ANS^S«  u.  a.  Xafißdvete 
zu  lesen  — :  der  Glaube  stellt  den  Beter  auf  einen  Standpunkt, 
da  er  das,  was  er  begehrt,  von  Gott  Schon  empfangen  hat.  Aber 
noch  etwas  anderes  sollen  sich  die  Jünger  für  ihre  Gebetspraxis 
gesagt  sein  lassen,  dies  nämlich,  daß  sie,  wenn  sie  betend  da- 
stehen,"*) Erlaß  der  Schuld  gewähren  sollen,  falls  sie  irgend  etwas 
wider  jemanden  haben,  damit  auch  ihr  Vater,  der  im  Himmel 
wohnt,  ihnen  für  ihre  Verfehlungen  Erlaß  gewähren  könne.  Ohne 
Zweifel  steht  auch  diese  Weisung  im  Zxisammenhang  mit  dem,  was 
über  die  Kraft  des  auf  Glauben  beruhenden  Wortes  gesagt  war: 
diese  Kjaft  wird  nur  da  sein,  einerseits  wo  gläubig  gebetet  wird, 
aber  auch  anderseits,  wo  Milde  und  Versöhnlichkeit,  zum  Vergeben 
bereite  Gesinnung  gegen  denjenigen  sich  geltend  macht,  welcher 
sich  wider  den  Beter  vergangen  hat.  Man  könnte  erwarten,  daß 
der  Absichtssatz  V.  25  den  Gedanken  enthielte :  damit  euer  Gebet 
nicht  vergeblich  sei,  nämlich  im  Sinne  von  V.  23  f.  Aber  es  waltet 
hier  die  Voraussetzung  ob,  daß  nicht  etwa  jedwedes  Gebet,  um 
irgendwie  wirkungskräftig  zu  sein,  mit  einer  Bitte  um  Erlaß  der 
Sündenschuld  seitens  Gottes,  sei  es  ausdrücklich,  sei  es  stillschweigend, 
notwendig  verbunden  sein  müsse.  Ein  charismatisch  wirkender 
Glaube,  ein  der  Erhörung  gewisses  Gebet  ist  denkbar  ohne  solche 
innere  Disposition,  in  welcher  jemand  anderen  vergibt  und  von  Gott 
Vergebung  für  sich  selbst  erbittet  (Mt  7,  22  f. ).^^)  Aber  verderb- 
lich für  den  so  Bittenden  würde  dieser  sein  bergeversetzender  Glaube 
aein."^)     Und  davor  will  der  Herr  warnen.    Ist  dies  der  Zusammen- 


»•)  S.  zu  diesem  tl  Winer  §  61,  2;  Blaß  §  77,  2  (Mt  12,  10:  19,  3;  Lk 
13.23;  22.49;  AG  1,6;  7,1  u.  a.). 

"")  Es  ist  zu  lesen  TTooiev-^sad'e  xai  und  nicht  noos£V)^6/ievoi  (Mt:  kv 
TTQoeevxij). 

*')  Man  lese  ötav  azijxere,  vgl.  Blaß  §  65,9  (1   Th  3,  8:  täy  axi^xsrs). 

Der  Betende  stand,  vgl.  Mt  6,  5;  Lk  18, 11.  13. 

*')  Wenn  es  Jk  4,  3  heißt:    ahelzB  xal  ov  XafißdveTe,    SiÖTi  xay.ws  ai- 

retad-e,  so  handelt  es  sich  nicht  um  dasselbe  Beten  im  Glauben  wie  an 
unserer  Stelle.  Caten.  spricht  mit  Recht  davon,  der  Herr  wolle  hier  warnen 
vor  eitlem  Wandertunwollen. 

**)  V.  26  in  Rec. :    el  Si    ifielg   oi>x    äifitis,    ovSe    ö  narriQ   hudv    6   ev 
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hang,  so  wird  nicht  daran  zu  denken  sein,  daß  der  Herr  angesichts 
des  symbolisch  durch  die  Verdorrung  des  Feigenbaums  geweissagten 
Verderbens,  welches  über  Israel  kommen  werde,  die  Jünger  habe 
ermahnen  wollen,  daß  sie  gleichwohl  für  die  Bekehrung  Israels 
beten  sollten  (Rm  9,3;  vgl.  was  von  Jakobus  bei  Hegesipp  zu 
lesen  war,  Eus.  h.  e.  II,  23 :  er  wurde  im  Tempel  auf  den  Knieen 
liegend  gefunden  xat  atxov/xevog  v7t€Q  tov  Xaov  äcpeocv).  So 
selbstverständlich  die  Pflicht  solcher  Fürbitte  für  die  Jünger  sein 
mußte,  an  unserer  Stelle  kann  kein  Hinweis  darauf  gefunden  werden. 
Anderseits  ist  es  wohl  möglich,  daß  der  etwas  unvermittelt  kommende 
V.  25  (bzw.  auch  26),  zumal  er  auch  bei  Mt  an  dieser  Stelle  fehlt, 
von  Mr  aus  einem  anderen  Zusammenhang  hierher  gesetzt  ist. 


6.  In  welcher  Machtvollkommenheit  tnst  da  das? 
(11,  27—33;  vgl.  Mt  21,  23—27;  Lk  20,  1—8). 

Als  Jesus,  mit  seinen  Jüngern  wieder  nach  Jerusalem  zurückge- 
kehrt, dort  im  Tempel  umherwandelt,^*)  naht  sich  ihm  das  Synedrium : 
^die  Hohenpriester  und  die  Schriftgelehrten  und  die  Ältesten",  wenn 
nicht  in  corpore,  so  doch  in  ansehnlicher  Vertretung,  mit  der  Frage, 
was  das  für  eine  Machtvollkommenheit  sei,  in  welcher  er  das  tue, 
oder^^)  wer  ihm  diese  Machtvollkommenheit  gegeben  habe,  daß  er 
es  tue.  Schon  das  zweimalige  Praesens  rcoulg,  TTOi-^g  schließt  aus, 
daß  die  Fragenden  die  am  Tage  vorher  geschehene  Tempelreinigung 
meinen.  Selbstverständlich  auch  nicht  dies,  daß  er  im  Tempel  um- 
herwandelt —  denn  daß  dies  TtEQLTtaxBlv  Jesum  als  freien  Herrn 
des  Tempels  hinstelle  (vgl.  Off  2,  1),  kann  man  doch  nicht  sagen 
(so  A.  Ellosterm.)  — ,  sondern  ohne  Zweifel  soll  sich  der  Ausdruck 
auf  Jesu  gesamte  "Wirksamkeit  beziehen,  beides  seine  "Wunder-  und 
seine  Lehrtätigkeit.  Daß  die  letztere  gerade  während  dieser  Tage 
besonders  intensiv  gewesen  sein  muß,  läßt  sich  aus  V.  18  schließen. 
Es  scheint,  als  wenn  er  eben  eine  Ruhepause  in  seinem  Lehr- 
geschäft habe   eintreten   lassen  und   diese  zum  fCeqiTiaielv  benutzt 


rotg  oiiQavole  dfTJasi  tu  na^amd) uaxa  vuä>v  (A  C  D  USW.)  fehlt  bei  «  B  L  S  ^, 

vielen  min,  it'  cop.  Ist  er  echt,  so  könnte  sich  die  Weglassung  aus  dem 
Eomoiotelenton  V.  25  und  26  erklären.  Eher  aber  dürfte  er  sich  als  eine, 
wenn  auch  nicht  ganz  wörtliche  Entlehnung  aus  Mt  6,  15  begreifen.  Cod 
M  und  eine  Reihe  von  min  haben  noch  Folgendes:  Xiyto  Si  v/iiv  aireize 

xal  Si,d^aerat  vfilv  ^Tiretrs  >:ai.  evor^asre-  y.Qovete  tcai  ävoiyrjaerat  iutf 
Tiäg  yä^  6  aircöv  Xaf.ißdvsi  y.ai  b  Crjtdiv  f.ioiaxei  xai  red  xoovo-fxi  dvoiyi]aerai 
(ans  Mt  7,  7  f.). 

'*)  "Vgl.  Jo  10,  23,  wo  näher  die  arox  SoXo/tcövos  genannt  ist ;  auch 

Off  2,  1 :  ö  Tteoinat&v  iv  (ikaqj  icöv  ejrrd.  Kvxfuöv. 

")  r,  nicht  xai  ist  zu  lesen:  letzteres  stammt  aus  Mt;  Lk  hat  eben- 
falls f]. 
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habe,  und  auedrücklicli  melden  Mt  und  Lk,  der  Herr  sei  mit 
Lehren  beschäftigt  gewesen,  als  die  Fragenden  an  ihn  herantraten.^^ 
Mr'  Bericht  dürfte  wiieder  genauer  sein.  Aber  gerade  der  Um- 
stand, daß  Mr  hier  nichts  vom  Lehren  sagt,  zeigt,  daß  er  bei 
tavra  nicht  allein  daran  gedacht  haben  kann.  Es  handelt  sich 
nach  dem  ganzen  Zusammenhang  darum,  daß  Jesus  sich  vor  einer 
amtlichen  Behörde  in  aller  Form  über  sein  gesamtes  Verhalten 
verantworten  soll.  Das  ^  der  zweiten  Frage  wird  sich  nicht  so 
erklären,  daß  zuerst  der  Fall  gesetzt  wird,  daß  Jesus  die  Macht» 
Vollkommenheit,  in  welcher  er  handelt,  als  eint  ihm  einwohnende 
besitze,  and  darauf  der  Fall,  daß,  wenn  dies  nicht  zutreffe,  er 
seine  Macht  von  anderswoher  empfangen  haben  müsse.®')  Dann 
hätte  in  der  ersten  der  beiden  als  Doppelfrage  verstandunen  Fragen 
das  Moment  des  Nichtempfangenhabens,  der  Selbständigkeit,  irgend- 
wie bezeichnet  werden  müssen.  Vielmehr  will  das  r/'**)  nur  den 
Sinn  der  ersten  Frage  näher  formulieren  (vgl.  V.  29b).  Sie  wissen 
ja,  daß  er  als  Messias  gelten  will  und  behauptet,  von  Gott  autori- 
siert zu  sein  und  von  keinem  Menschen,  weder  von  sich  noch  von 
anderen.  Daß  ihre  eigentliche  Meinung  die  ist,  daß  er  vom  Teufel 
seine  Macht  bekommen  habe  (3,  22  S.),  deuten  sie  hier  natürlich 
nicht  einmal  an.  Wenn  Jesus,  wie  sie  erwarten,  sich  ohne  weiteres 
als  von  Gott  gesandt  und  bevollmächtigt  hinstellen  wird,  so  wollen 
sie  strikte  Beweise  für  solchen  Ansprach  von  ihm  fordern,  und 
dabei  hoffen  sie,  ihn  in  unlösbare  Schwierigkeiten  zu  verwickeln. 
Die  Frage  stellt  sich  als  eine  Ausgeburt  jenes  V.  18  betonten 
€^i]TOvv  dar.  Jesus  schlägt  sie  siegreich  zurück,  indem  er  ihnen 
eine  Doppelfrage  mit  Beziehung  auf  Johannes  den  Täufer  vorlegt : 
„war  sein  Lebenswerk,  die  Taufe,  vom  Himmel  oder  von  Menschen?" 
und  vorausschickt,  daß  er  die  ihm  gestellte  Frage  nur  für  den 
Fall  beantworten  werde,  daß  sie  auf  die  seinige  Antwort  geben. *'^) 
Der  Herr  gibt  damit  aufs  unmißverständlichste  zu  verstehen,  daß 
ihr  Urteil  über  die  Johannes-Taufe  unweigerlich  ihr  Urteil  über 
seine  Machtvollkommenheit  bestimmen  müsse.  Das  eine  bedingt 
das  andere.  Das  erkennen  sie  auch  selbst  ganz  gut.  Denn  sie 
stellen  sich  das  entsetzliche  Dilemma  vor,  in  welches  sie  durch  die 
von  Jesus  aufgeworfene  Frage  gestellt  werden.  Erkennen  sie  des 
Täufers  Werk  als  vom  Himmel  stammend  an,  so  werden  sie  Jesu 
Vorwurf  zu  hören  bekommen :  warum  habt  ihr  ihm  nicht  geglaubt  ? 
Hat  er  doch  auch  von  Jesus  Zeugnis  abgelegt.  Sagen  sie  aber, 
daß  Johannes'  Taufe  menschlichen  Ursprunges    sei,    so  werden    sie 


**)  Mt:  SiSday.oiTi,  Lk:  StSdaxovroe  ainov  rbv  Xaöv. 
•')  So  Hofm.  zu  Lk  20,  2. 

**)  So  richtig  A.  Klosterm.:  „das  Oder   der  Selbstkorrektur".     Vgl» 
AG  4,  7. 

•^)  Das  xAycb  V,  29  stammt  aus  Mt  uud  Lk. 
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das  Volk  zu  fürchten  haben,'*')  von  dem  Mr  hinzufügt:  „sie  alle 
hielten  nämlich  dafür,  daß  Johannes  wirklich  ein  Prophet  war".'^) 
So  antworten  sie,  der  "Wahrheit  zum  Trotz,  von  ihrem  Gewissen 
des  Unglaubens  bezichtigt,  daß  sie  Jesu  Frage  nicht  zu  beant- 
worten wissen  — ,  eine  Niederlage,  wie  sie  schmählicher  kaum  ge- 
dacht werden  kann. 


7.  Die  frevelhaften  Winzer  (12,  1—12; 
vgl.  Mt  21,  33—46;  Lk  20,  9—19). 

Was  der  Herr  im  vorigen  Abschnitt  durch  Nichtbeantwortung 
der  Frage,  welche  der  Hohe  Rat  an  ihn  gerichtet,  verschwiegen, 
das  gibt  er  in  dem  folgenden  Gleichnis  auch  blöden  Augen  deut- 
lichst zu  verstehen.  Zugleich  aber  greift  er  darin  seine  Wider- 
sacher aufs  schärfste  an.  Auf  sie  ist  das  Gleichnis  gemünzt  (V.  12), 
wie  sie  selber  schließlich  merken,  an  sie  ist  es  auch  gerichtet. 
Denn  wenn  es  V.  1  heißt:  „Er  fing  an,  zu  ihnen  in  Parabeln  zu 
sprechen",  so  können  unter  den  ccitolg  keine  anderen  als  die  vorher 
mit  Jesu  verhandelnden  Mitglieder  des  Hohen  Rates  gemeint  sein 
(11,  27).  Der  Plural  iv  TtagaßoXals  aber  deutet  an,  daß  hier  nur 
ein  Beispiel  mehrerer  vom  Herrn  damals  gesprochener  Parabeln 
geboten  wird  (vgl.  3,  23 ;  4,  2 ;  bei  Mt  findet  sich  bekanntlich  an 
das  Stück  von  der  Machtvollkommenheit  Jesu  das  Gleichnis  von 
den  zwei  verschiedenen  Söhnen  des  Weinbergbesitzers,  und  an  das 
von  den  Winzern  die  Parabel  vom  hochzeitlichen  Kleide  ange- 
schlossen). Denn  daß  der  Plural  av  naQaßoXcüg  darauf  gehen 
sollte,  daß  V.  10  f.  ein  zweites  Gleichnis  mit  dem  ersten,  längeren, 
verknüpft  ist,  darf  man  nicht  behaupten,  einmal  darum  nicht,  weil 
das  neue  Bild  V.  10 f.    nicht  von  Jesus   selber   herrührt,   sondern 


'")  V.  32  ist  zu  lesen  äXlä  einojftev  ■  i^  dp&p(07t(ov ;  als  Frage,  =  nein ; 
sollen  wir  sagen : . .  ?  Die  Antwort  darauf  gibt  Mr  selbst :  s^oßoUvro  röv 
Xa6-t>  (nicht  h^^ov^  aus  Mt).  Bei  Mt  setzt  sich  die  Rede  der  Gefragten  fort: 
foßovfj.e9^a  xbv  Xaöv,  dsgl.  bei  Lk:  „das  ganze  Volk  wird  uns  steinigen". 
—  Erwähnung  verdient  noch  die  LA  von  D  min*  it*  «'  einco^ev  hinter 
leyovTEs  V.  81.  Für  äilä  etmofiev  V.  32  hat  Eec.  äXX^  käv  £i7T.  (so  nur  min 
und  einige  it). 

' ')  Es  ist  zu  lesen :  änavTse  (nicht  TiävTsg)  vä^  el-xov  (nicht  mit  D  it : 
i'-Setaai')  ibv  'Joidvvrjv,  ovratg  Sri  jCQOifi^rrje  ^  (mcht  ort  bvrioe  Rec).  Bei 
der  Konstr.  ix^iv  nvä  ön  liegt  ein  Latinismus  vor,  habere,  vgl.  Blaß 
§  70,  2,  S.  236  (übrigens  wollte  Blaß  Mr  S.  77,  später  lieber  iiäeioav  lesen, 
wozu  auch  SvTtog  oder  iXridße  [so  DJ  gut  passe,  vgl.  Je  7,  26;  AG  12,  11). 
Das  Tjv  ist  nicht  plusquamperf.  zu  verstehen  ( gegen  Blaß  §  57,  6).  Ein 
iazif  wäre  nicht  angebracht  gewesen,  da  Jo  sich  nicht  mehr  am  Leben 
befand.  Das  öt'tojs  gehört  logisch  natürlich  zum  Satze  mit  Sn,  konnte 
aber  (nach  richtiger  LA)  vor  ö%i  gestellt  werden,  weil  auch  das  Subjekt 
des  ^T« -Satzes  in  Form  eines  Objektes  vüiausgenommen-  war  {i6v  'Ia)dvvT)v). 

20» 
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von  ihm  aus  der  Schrift  entnommen  ist,  sodann  weü  Mr  selbst 
den  ganzen  Abschnitt  von  V.  1 — 11  eine  jtagaßoK^  nennt,  V.  12. 
Das  Gleichnis  beginnt  wie  Jes.  5,  1,  um  dann  doch  selbständige 
Wege  einzuschlagen.  Bei  dem  fürsorglichen  Eifer,  den  er  für 
seinen  Weinberg  aufgewandt  hat,  darf  der  Besitzer  von  den  Winzern, 
an  die  er  ihn  verpachtet''^  hat,  wohl  erwarten,  daß  sie  den  ihm 
einzuhändigenden  Anteil  an  der  Frucht  den  zu  rechter  Zeit  vom 
Herrn  gesandten  Knechten  in  aller  Diensttreue  mitgeben.  Aber 
das  geschieht  nicht.  Den  ersten  stäupen  sie  und  schicken  ihn  leer 
weg.  Den  zweiten  mißhandeln  sie  ärger:  sie  verwunden  ihn  am 
Kopf  '^)  und  schänden  ihn ;  '*)  einen  dritten  töten  sie  gar.  Eine 
weitere  Steigerung  ihrer  Hoheit  und  Frevelhaftigkeit  erscheint  kaum 
denkbar.  Doch  steigert  sie  sich  in  demselben  Maße,  als  der  Herr 
durch  Sendung  immer  neuer  Knechte  zeigt,  daß  er  noch  nicht 
strafön,  sondern  vorerst  Nachsicht  üben  will :  sie  handeln  an  ihnen 
ebeneo  wie  an  den  ersten,  indem  sie  die  einen  durchprügeln,  die 
anderen  töten.  Aber  ihre  Nichtswürdigkeit  erreicht  ihren  höchsten 
Grad,  als  sie  den  letzten  Boten  des  Weinbergbesitzers,  seinen  ein- 
zigen Sohn,  in  roher  Henkerlust  und  gemeiner  Habsucht  töten, 
nachdem  sie  ihn  vorher  aus  dem  Weinberge  herausgeworfen,'^)  um 


")  Zur  Form  üiSsro  statt  i^iSoto  s.  Blaß  §  23,  3  (vgl.  SieSl§ero  AG 
4,35,  TzapeiSiSeto  1  Kr  11,.23,  dniSero  Hb  12,  16  AC). 

'*)  nBC  bieten  ixefaXicooav,  ein  sonst  nicht  nachweisbares  Wort,  ab- 
zuleiten von  HEfdhov  (demin.);  die  übrigen  Hss  haben  syefaXaicoaav  (Ti' 
ACDN,  „unc  lell  al  ornnvid;  at  vix  satis  attenderunt  conlatores",  Ti*). 
KefaXat&vv  beißt  sonst  immer:  die  Hauptsache  anführen  {xefdlaiov  die 
Hauptsache,  aber  nicht  =  Kopf  als  Körperteil).  Es  kann  nach  dem  Zu- 
sammenhang das  eine  oder  das  andere  Verb,  nur  heißen :  in  capite  vulnera- 
verunt  (vg);  k:  decoUaveruut;  Schol.  Caten. :  y.sfaLxTjp  i^i]/u.iav  t-rtid^evro 
rj-ioi  &dpa-tof  sTtod^avro.  S8  läßt  die  Worte  y.dxsfvay  ixe^.  bis  dnsareiXev 
(=  4  b  und  5  a)  ganz  aus,  S'  (steinigten  ihn  und)  »niüSs,  percusserunt, 
Tulneraverunt  (dasselbe  yt>in.  5,  5).  Das  lid-oßoh]aavTt;  vor  t>ief.  (Luther: 
sie  zerwarfen  ihm  den  Kopf  mit  Steinen),  von  ACN  usw.  S^  8=*  geboten 
(auch  Ti'  Kec),  fehlt  bei  hBDLJ  it  vg;  es  scheint  aus  Mt  eingedrungen 
zu  sein. 

'*)  Es  ist  zu  lesen  r,xi^aaav  mit  nBDL-/  (mit  graphischen  Ver- 
schiedenheiten), it  vg  (contumeliis  affecerunt),  nicht  drckaxBiKav  T]ri/.t.cofiivov 
(Rec), 

'*)  Gewöhnlich  wird  das  i^ißaXov  airbv  e^co  tov  dfiTi.  vom  Hinaus- 
werfen des  Leichnams  verstanden  (vgl.  15,46  «^tö^  2  mal  mit  bezug  auf 
den  Leichnam  Jesu ;  Lk  23,  53  einmal  n^rö,  dann  avTöv) ;  aber  überall  wird 
fy.ßdUsiv  rifd  {««w,  ix,  dno)  vom  Forttreiben  einer  Person  gebraucht  (5  40 ; 
Lk  8,  54  fl.  V.] ;  Jo  2, 15;  6,  37 ;  AG  7,  58 ;  9,  40;  13,  50 :  16, 87 :  Gl  4, 30  =  1  Mo 
21,  10;  3  Jo  10).  Die  Voranstellung  des  ATtixreivuv  entspricht  der  Selbst- 
aufforderung V.  7.  Wenn  de^  Sinn  und  Zusammenhang  es  mit  sich  bringt, 
kann  bekanntlich  ein  Aor.  plusquamperfektisch  gefaßt  werden,  s.  6,  17  (=  Mt 

14,  3);   'Vit  26,48.    Auch  wäre  (>i7irei^'   oder  Ano^QiTntty   das  geeignetere 
Verb,  für  das  gewaltsame  Herausschleudern  und  Aufdenbodenwerfen  (Mt 

15,  30;  27,  5;  Lk  4,  35;  17,  2;  AG  27,  43;  LXX  1  Mo  21,  15;  37,  20.  24;  2Mo 
1,22  u.  V.  a.).    Eher  als  vom  Hinauswerfen  des  Leichnams  des  ermordeten 
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nicht  den  eingehegten  Garten  mit  seinem  Blut  zu  befieckeu.  Wie 
schmählich  haben  sie  allemal  und  nun  gar  zuletzt  das  Vertrauen 
ihres  Herrn  getäuscht !  Wie  unnachahmlich  wirkt,  wie  schauerlich 
und  wie  erschütternd  wird  beschrieben  der  Gegensatz:  der  Herr 
hat  noch  einen  einzigen,  geliebten  Sohn,'*)  der  soll  sein  letzter 
Gesandtor  sein;  „meinen  Sohn",  so  denkt  er,  „werden  sie  scheaen", 
—  und  jene  sprechen,  als  sie  ihn  kommen  sehen :  „das  ist  der 
Erbe !  Auf,  läßt  uns  ihn  töten  (1  Mo  37,  20),  und  unser  wird 
das  Erbe  sein!'^  Dabei  vergessen  sie  in  ihrem  Frevelmut  ganz, 
daß  ihr  Herr  bei  aller  Nachsicht  doch  sowohl  ein  gewaltiger  und 
mächtiger,  als  auch  ein  gerechter  Gebieter  ist;  und  auf  d>.e  von 
Jesus  gestellte  Frage:  „Was  wird  der  Herr  des  Weinbergs  tun?" 
kann  keine  andere  Antwort  erfolgen  als  diese :  „Er  wird  kommen 
und  wird  die  Winzer  umbringen  und  den  Weinberg  anderen  ein- 
händigen." Ohne  daß  irgend  etwas  zur  Ausdeutung  der  Parabel 
hinzugefügt  ^vurde,  fährt  der  Herr  mit  einer  zweiten  Frage  fort, 
V.  10:  ovds  Ti]v  yQaq)r]v  xavtr^v,  diese  Schriftstelle,  äviyvcme  (vgl. 
2,  25),  nämlich  Ps  118,  22  u.  23?  Aber  diese  Frage  ist  keine  bloß 
rhetorische,  stilistische,  wie  die  V.  9a  eine  solche  zu  sein  scheint; 
sondern  wendet  sich  in  lebhafter  Attacke  direkt  an  die  vom  Herrn 
bei  der  ganzen  Parabel  ins  Auge  gefaßten  Hörer,  und  die  An- 
knüpfung mit  oiöi  macht  wahrecbeinlich,  daß  auch  die  erste  Frage 
an  dieselben  Hörer  gerichtet  ist,  als  ihr  Urteil  herausfordernd,  so 
daß  V.  9  b  nicht  als  Rede  des  Herrn,  sondern  als  eine  auf  Grund 
unmittelbaren  natürlich-sittlichen  Empfindens  geschehene  Antwort 
aus  dem  Sinne  oder  vielmehr  dem  Munde  der  so  Gefragten  zu 
stehen  kommt ,  worauf  fortgefahren  wird :  und  habt  ihr  nicht 
außerdem  die  Stimme  der  göttlichen  Offenbarung  in  der  heiligen 
Schrift  vernommen?  Macht  der  Mr-Bericht  hier  den  Eindruck 
einer  Kürzung  (vgl.  Mt  21,  40  f.),  so  scheint  dagegen  V.  5  b  eher 
eine  Erweiterung  vorzuliegen  (vgl.  Lk  20,  12).  Jedenfalls  reiht 
sich  an  die  drei  stufenweis  geschehenen  Sendungen  je  eines  Knechts 
gar  füglich  die  alle  früheren  überbietende  des  einzigen  Sohnes. 
Vermutlich  hat  der  Vf  einem  Mißverständnis  der  Leser  wehren 
wollen,  als  ob  nämlich  der  Weinbergbesitzer  tatsächlich  vor  seinem 
Sohne  nur  drei  einzelne  Personen  gesandt  habe,  während  doch  in 
Wirklichkeit  der  Boten  sehr'  viele  gewesen  seien. '^ 


Sohnes  würde  ich  das  t^eßalor  niröv  noch  darauf  deuten,  daß  die  Winzer 
den  Weinbergbesitzer  fortgejagt  hätten,  als  er  Eechenscbaft  begehrte. 
Wir  wissen,  daß  Mr  die  cas.  obliq.  Yon  «^tös  sehr  nachlässig  bezieht. 

'*)  Man  interpungiere  V.  6  nicht  hinter  eIx^v  (W-H)  ;  ti'a  gehört  aufs 
engste  zu  vlöv;  dyaTTt^röi'  ist  nähere  Erläuterung  des  Begriffs  (dient  sonst 
für  fiovoyevrii  1,  11 ;  9,  7). 

")  Bei  Mt  werden  vor  der  Seudtmg  des  Sohnes  zwei  andere  Sen- 
dungen erwähnt,   beidemal  eine  solche  von  mehreren  Knechten,   an  denen 
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Der  Sinn  der  Parabel  iat  ao  deutlich  und  war  es  alsbald 
schon  für  die  nächsten  Hörer  so  sehr ,  daß  sie  erkannten,  der 
Herr  habe  sie  wider  sie,  nämlich  die  Mitglieder  des  Hohen  Bates, 
geredet.  Der  Weinberg  ist  das  von  Gott  aus  den  Völkern  aus- 
gesonderte und  zum  Heilsträger  gemachte  Volk  Isra  1.  Die  Wein- 
gärtner, denen  der  Besitzer  seinen  Weinberg  verpac  itet,  sind  die 
in  ein  festes,  gottgestiftetes  Amt  benifenen  theokrai'schen  Führer 
des  Volkes:  die  Priester,  die  Ältesten,  die  Fürsten,  in  alter  Zeit 
auch  die  Könige,  jetzt  vor  allem  die  Glieder  des  Hohen  Rates. 
Unabhängig  vcn  diesen  &Q%ovxBg  des  Volkes  (L;  23,  13.  20; 
Jo  3,  1;  7,  26.  48;  12,  42;  AG  4,  8;  13,  27;  23,  l  waren  je  und 
je  Propheten  auf  den  Plan  getreten,  unmittelbar  durch  den  nicht 
an  Abstammung  und  ererbte  Würde ,  an  Volkswahl  oder  irgend- 
welche Institution  sich  bindenden  Gottesgeist  berufen,  ein  Mose, 
Elias,  Jesaja,  Jeremia,  und  zuletzt  noch  Johannes  der  Täufer 
(vgl.  9,  13),  vor  anderen  dovkoi  heißend,  Jos  14,  7;  Am  3,  7^ 
Jer7,  25;  25,4;  Sach  1,  6  u.  a.  Der  jetzt  zu  ihnen  Redende 
ist  kein  Knecht,  sondern  Sohn,  der  eine,  geliebte  Sohn  Gottes. 
Jene  wurden  Gottes  Knechte,  indem  er  sie  sandte.  Dieser  war 
Sohn,  ehe  er  gesandt  w\irde,  wenn  die  Taufe  Jesu  als  Akt  seiner 
Sendung  gefaßt  wird,  oder  wurde  Sohn  Gottes,  indem  er  gesandt 
wurde,  wenn  sein  einzigartiges  Hineingeborenwerden  in  die  Welt 
unter  seiner  Sendung  verstanden  wird.  Jesus  weissagt  hier  nicht 
seinen  Jüngern,  sondern  seinen  Widersachern  ins  Angesicht,  daß 
sie  ihn  in  frevelhaftem  Trotz  wider  Gott  und  in  schnöder  Miß- 
achtung ihres  Berufs  ums  Leben  bringen  werden,  stellt  ihnen  aber 
auch  in  Aussicht,  1)  daß  sie  selber  mit  ihrem  Leben  dafür  büßen 
werden,  und  2)  daß  der  Weinberg  an  andere  Leute  werde  aus- 
gegeben werden.  Wie  sich  die  letztere  Weissagung  erfüllen  werde, 
bleibt  unausgesprochen.  Anderseits  wird  Ps  118,  22  f.  vom  Herrn 
herbeigezogen,  um  unter  dem  dort  vorliegenden  Bilde  eines  von 
den  Bauleuten  zuerst  verworfenen,  dann  aber  durch  wunderbares 
und  mächtiges  Walten  Gottes  zum  Eckstein  bestimmten  Steines 
sein  eigenes  künftiges  Geschick  zu  veranschaulichen.  Der  Herr 
deutet  die  Stelle  des  sei  es  wann  immer  und  bei  welcher  Gelegenheit 
immer,  vielleicht  bei  Einweihung  des  zweiten  Tempels  unter  Seru- 


sich  die  Winzer  jedesmal  in  dreifach  steigender  Weise  vergehen:  8i-  fiiv 

eSeiQav,  dv  Se  anixreivav,  o-v  de  eXi.&oß6krjoav  (V.  35;  V.  36:  cbs(tvTtoe).     Man 

sieht  ans  den  verschiedenen  Relationen,  dafi  es  den  Verfassern  nicht  in 
den  Sinn  kam,  die  Sendung  im  einzelnen  auf  bestimmte  Perioden  der 
israelitischen  Geschichte  oder  auf  einzelne  prophetische  Persönlichkeiten 
za  deuten.  Nur  dieses  Zwiefache  ist  ihnen  von  Wichtigkeit :  1)  daß  wieder- 
holte Botensendungen  stattgefunden  haben,  und  2)  daß  die  Weinberginhaber 
sich  in  steigender  Frevelhaftigkeit  an  den  Boten  und  damit  an  dem  Herrn 
des  Weinbergs  vergangen  haben. 
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babel  verfaßten  Psalms  auf  die  Zeit  der  Heilsvollendong.  Dann 
wird  die  gläubige  Gemeinde  so  sprechen,  wie  hier  geschrieben 
steht.  Die  mit  der  Leitung  und  Ausführung  des  Tempels  Gottes, 
d.  i.  der  dem  Herrn  geheiligten  Gemeinde,  Betrauten  haben  einen 
sonderlichen  Stein  —  das  kann  hier  nur  Jesus  selbst  sein  —  als 
untauglich  zum  Bau  beiseite  geworfen.  Aber  Gott  hat  gerade  ihn 
als  tauglich  erfunden,  nicht  bloß  zum  Bau  überhaupt,  wie  irgendein 
anderes  Glied  seiner  Gemeinde,  sondern  um  als  Eckstein,  als 
Bichtung  gebender  Grundstein  und  Träger  eines  ganz  neuen  Bau* 
Werks  zu  dienen.  Dai'in  ist  Christi  als  eines  Sünders  Verurteilung 
und  Tötung  einerseits  (14,  64),  aber  auch  anderseits  seine  durch 
Gottes  Eingreifen  geschehende ,  der  Gemeinde  wunderbar  vor- 
kommende Wiederlebendigmachung  und  Verklärung  abgebildet. 
Die  Urkirche  hat  die  Stelle  so  verstanden,  ohne  Zweifel  ganz  im 
Sinne  Jesu  (AG  4,  11;  1  Pt  2,  7).  Der  wesentliche  Sinn  der 
Meinung  Jesu,  der  Gedanke ,  daß  der  von  ihnen  preisgegebene 
Jesus  trotz  allem  siegen  werde,  kann  auch  jenen  Vertretern  des 
höchsten  Gerichtshofs  Israels,  welche  vom  Herrn  als  den  Absichten 
Gottes  völlig  entgegengesetzt  handelnd  und  seiner  gerechten  Bache 
verfallend  hingestellt  werden,  nicht  verborgen  geblieben  sein.  Alles 
in  allem  war  es  kein  Wunder,  wenn  sie  hinfort  ihn  zu  verhaften 
suchten,  Tigarf^oai,  als  Vorstufe  zum  Si7to)Juai  (V.  12,  vgl.  11,  18). 
Aber  während  sie  sich  diese  Sache  angelegen  sein  ließen  (Imperf. 
I^T/Tovv),  überkam  sie  die  Furcht  vor  der  Volksmenge :  man  beachte 
hier  den  Aor.  iq)oßrjd-rjoav  (11,  18:  it'^TOW,  dann  aher  erpoßovvto 
ccdrov,  sc.  Jesum).  Sie  ließen  also,  obwohl  jenes  i^rjreiv  weiter 
statthatte,  von  der  Ausführung  zunächst  ab.  Der  mit  yäQ  sich 
anschließende  Satz  aber  (V.  12  b)  kann,  wenn  man  nicht  unnatür- 
liche  und    künstliche    Gedankenverbindungen   konstruieren    will,'*) 


")  So  nimmt  z.  B.  Meyer  als  das  Snbj.  von  sp'toaai'  das  Volk:  hätte 
dieses  nicht  gemerkt,  daß.Jesua  in  bezug  auf  sie,  die  Pharisäer,  die  Pa- 
rabel sagte,  so  hätten  sie  es  wagen  können,  ihn  fest  zu  nehmen;  so  aber 
durften  sie  es  nicht  wagen,  sondern  maßten  sich  vor  dem  Volke  fürchten, 
welches  in  der  Gefangennahme  Jesu  die  Erfüllung  der  Parabel  gesehen 
und  sich  für  Jesum  interessiert  haben  würde.  Aber  wie  unbegreiflich  er- 
schiene es,  daß  die  Widersacher  Jesu  aus  jenem  Grunde  das  Volk  gefürchtet 
und  von  Jesu  Verhaftung  abgesehen  haben  sollten!  Interesse  für  Jesum 
bekundete  das  Volk  längst.  Zu  schweigen  von  der  Härte  des  Subjekts- 
wechsels. Auch  ß.  Weiß'  (vgl.  A.  Klstm.)  Auffassung:  die  Hierarchen 
hätten,  indem  sie  die  Beziehung  der  Parabel  auf  sich  merkten,  gefürchtet, 
durch  Vergewaltigung  Jesu  dem  Volke  Anlaß  zu  geben,  die  Parabel  auf 
sie  zu  deuten  und  sich  so  selbst  als  die  dem  Gericht  verfallenen  Winzer 
zu  prostituieren,  und  den  Herrn  für  diesmal  gelassen,  um  dem  Volke  keinen 
Anlaß  zu  solchen  Kombinationen  zu  geben,  kann  nicht  zu  Recht  bestehen. 
Sollte  das  Volk  erst  durch  eine  etwaige  Verhaftung  des  Herrn  durch  seine 
Widersacher  gemerkt  haben,  daß  der  Herr  sie  im  Gleichnis  im  Auge  ge- 
habt?   Auch   müßte   der  Evangeüst  das  sfoßrjihjaai'  röv  Xaöv  in  jenem 
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nur  V.  12  a,  nicht  die  Aussage  xo2  e^oßri^r^accv  xov  oxkov  be- 
gründen Bollon.  Der  Hauptgedanke  bleibt  ihr  nachhaltiges  Sinnen 
nud  Trachten  danach,  daß  sie  ihn  gefangen  nähmen.  Es  handelte 
sich  für  sie  um  Befriedigung  persönlichen  ßachegefühls.  "Waren 
sie  eben  in  einer  offiziellen  Gesandtschaft  an  seiner  Weisheit  zu- 
schanden  geworden,  so  konnten  sie  es  vielleicht  anderweitig  ver- 
suchen :  dadvirch ,  daß  sie  andere  anstifteten,  ihn  in  ihr  Garn 
zu  locken. 

Davon  erzählt  uns  das  folgende  Stück. 


8.  Dem  Kaiser  geben,  was  des  Kaisers  ist,  und 
Gotte  geben,  was  Gottes  ist  (12,  12  c— 17  ;  vgl.  Mt  22,  15—22; 

Lk  20,  20—26). 

Der  Schlußsatz  in  V.  12:  xol  äfpevteg  avröv  äTtfjXd-ov  gehört 
augenscheinlich  aufs  engste  zu  13  a.  Denn  zwar  ließen  jene  Wider- 
sacher Jesum  im  Stich  uüd  gingen  von  ihm  hinweg,  aus  Furcht 
vor  dem  Volk;  aber  nicht  um  zu  ruhen,  sondern  um  etwas  Neues 
wider  ihren  Todfeind  einzuleiten :  sie  sandten  einige  Pharisäer  und 
Herodianer  (s.  z.  3,  6)  zu  ihm,'^)  um  ihn  durch  ein  Wort,  das  er 
sagen,  durch  einen  Ausspnich,  den  er  tun  würde,  wie  eine  Jagd- 
beute zu  fangen.  ^^)  Sowohl  äy^evcwaiv  als  auch  X6y(p  ist  durch 
die  Stellung  pointiert:  nicht  ehrlich  wollten  sie  zu  Werke  gehen, 
sondern  listig,  und  er  selbst  sollte  sich  sein  Verderben  bereiten. 
Denn  das  X6y<p  zielt  nicht  etwa  auf  ihre  eigenen  verfänglichen 
Worte.  Da  zu  diesen  nicht  bloß  ihre  Frage  V.  14  b,  sondern  auch 
die  wohlberechnete  umständliche  Lobeserhebung  V.  14  a  gehört,  so 
wäre  Xöyoig  das  Angemessene  gewesen  (vgl.  dagegen  11,  29). 
Richtig  hat  Lk  den  Gedanken  wiedergegeben:  Iva  kitiXdßiüvxai, 
avTOv  Xoyov,  um  ihn  bei  seinem  Worte  fassen  zu  können.  Seinem 
Tun  gegenüber,  seiner  gesamten  Lehrwirksamkeit,  aber  auch  ein- 
zelnen kürzeren  oder  längeren  Lehrausführungen  Jesu  gegenüber 
hatten  sie  nichts  ausrichten  können.  Nun  legen  sie  ihm  eine  Frage 
vor,  welche  eine  Antwort  ohne  Hörner  und  Zähne  heischt;  und 
wie  sie  auch  ausfallen  werde,  mit  Ja  oder  Nein,  auf  jeden  Fall 
meinen  sie,  werde  er  sich  so  verwickeln,  daß  sie  aus  seiner  Ant- 
wort eine  sichere  Handhabe  zur  Anklage  wider  ihn  schmieden 
könnten.     Dagegen  stellen  sie  sich  als  Leute,  die  zu  Jesu  als  einer 


Sinne,  der  wahrlich  nicht  nahe  liegt,  erklärt  haben;  endlich  ist  auch  hier 
zu  sagen,  daß  des  Volkes  Anhänglichkeit  an  Jesum  längst  da  war  vor 
jenen  angeblich  gbfürchteten  Kombinationen. 

'*)  Lk:  sie  sandten  iyy.ad-eiovs  (Angestiftete)  vTioy.pwoftivnvs  savrois 
Sixaiove  eh'cti. 

«0)  äyueini'  nur  hier  im  NT;  B  hat  TTupfievoiüait'  (aus  Mt). 
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göttlichen,  also  höchsten  Lehrautorität  völliges  Vertrauen  hab«n, 
und  als  Wahrheitsucher ,  deren  Gewissen  von  einem  schweren 
religiösen  Problem  bedrückt  sei :  er  sei  wahrhaftig  und  habe 
niemandes  Vorteil  im  Auge  (vgl.  zu  ov  /.lekei  aoi  ovdevöc:  Jo 
10,  13;  1.2,  6;  1  Kr  9,  9;  1  R  5,  7),  da  er  grundsätzlich  nicht 
auf  das  Äußere  der  Menschen,  ihren  Stand  und  Rang,  ihre 
Nationalität  und  derlei  achte,  wie  Gott  selbst,**')  sondern  der 
"Wahrheit,  d.  i.  dem  Tatbestand  entsprechend  (vgl.  V.  32;  Lk 
4,  25;  20,  21;  22,  59;  AG  10,  34)  den  Weg  Gottes,«^)  d.  h.  den 
von  Gott  gebotenen  Weg,  lehre.  Er  mache  den  schmalen  Weg 
nicht  breit,  den  breiten  nicht  schmal,  den  krummen  nicht  ge- 
rade, den  geraden  niqht  krumm.  So  werde  er  auch  in  dieser  sie  be- 
wegenden Sache  mit  seiner,  d.  h.  mit  der  Gottes  übereinstimmenden 
Meinung  nicht  zurückhalten:  „ob  es  erlaubt  sei,  dem  Kaiser  Zins**) 
(Personalsteuer')  zu  entrichten  oder  nicht."  „Sollen  wir  ihn  geben 
oder  nicht?"  o(bf.iEV  ^  (xi]  öCbfiev]  so  formulieren  sie  noch  einmal 
in  schärfster  Form  ihr  Anliegen.  Man  wird  sich  erinnern  müssen, 
daß  die  Pharisäer  als  die  nationalreligiöse  Partei  diese  Frage  ebenso 
scharf  verneinten,**)  wie  die  Herodianer  als  Freunde  des  mit  dem 
kaiserlichen  befreundeten  Königshofes  sie  bejahten.  Jesus  „sieht" 
—  denn  iöcbv,  nicht  eidibg  *^)  ist  zu  lesen,  mit  N*  D  itP^^'"  —  ihre 
Heuchelei.  Er  fragt,  warum  sie  ihn  versuchen.  Offenbar  wollen 
sie  ihn  verderben.  Um  Belehrung,  um  ein  seelsorgerliches  Gut- 
achten, um  Benihigung  eines  angefochtenen  Gewissens  ist  es  ihnen 
gar  nicht  zu  tun ;  und  auf  ihre  Lobeserhebungen  gibt  er  seiner- 
seits gar  nichts.  'Er  erkennt  sie  als  gemeinste  Schmeichelei.  Sie 
müssen  sich  nun  selbst  durch  ihr  Tun,  indem  sie  ihm  auf  Befehl**) 
einen  Denar  reichen,  und  durch  ihre  Aussage,  indem  sie  das  Bild 
und  die  Aufschrift  als  „des  Kaisers"  anerkennen,  verstricken.  Es 
bewährt  sich  an  ihnen  das  Wort :  wer    anderen  eine  Grube  gräbt, 


«1)  5  Mo  10, 17;  1  Sam  16,  7:  Weish  6,  8;  AG  10,  34;  Gl  2,  6;  Em  2, 11; 
Eph  6,  9;  Kl  3,  25. 

**)  ri  öSög  roxi  deov  ist  geradezu  =  (die  rechte,  evt.  christliche)  Reli- 
gion; vgl.  AG  18,  25;  9,  2;  19,  9.  23;  24,  14.  22;  Mt  7, 13 f.;  Ps  1,  1;  Jer 
21,8;  Did  1,1  ff. 

")  D  124  2peSsS'  (Syr  auch  Mt  und  Lk)  k  (capitolarium)  haben  em- 
xEfddatotr,  Kopfgeld:  Arist.  Oec.  14;  Cic.  Att.  5,  16:  impeiata  iTnxefdlia 
solvere  non  posse.  Wahrscheinlich  echt.  Mt:  x^vom;  Lk;  fjöoov.  TkXri 
sind  ZöUe,  Mt  17,  25;  Rm  13,  7.    S.  Zahn  zu  Mt  22, 17. 

**)  Vgl.  betreffend  des  religiösen  Rigorismus  Abod.  zar.  I,  8:  ^Man 
darf  den  Heiden  nichts  am  Boden  Befindliches  verkaufen.  Man  darf  ihnen 
im  Lande  Israel  keine  Häuser  vermieten,  gar  nicht  erst  zu  reden  von 
Feldern."    Die  Heiden  sollten  sich  nie  als  Eigentümer  fühlen. 

**)  Mt  yvovs,  Mk  xarnpo^aag. 

**)  Mr  fügt  hinzu  //'«  iSco.  oder,  wie  wahrscheinlich  mit  xCDA  zu 
lesen  ist,  elSa  (2, 10). 
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fällt  selbst  hinein.  Denn  Jesu  Antwort:  „Entrichtet  ^^  dem  Kaiser, 
•waa  des  Kaisers  ist  —  daß  er  über  euch  herrscht,  erkennt  ihr 
doch  an,  indem  ihr  die  mit  seinem  Bilde  und  Namenszuge  ver- 
sehene Münze  im  Handel  und  Wandel  gebraucht:  zieht  also  nur 
die  Konsequenz  daraus  — ,  und  Gotte,  was  Gottes  ist,"®^  versetzt 
sie  in  außerordentliche  und  anhaltende  Bewunderung  seiner  Person,^') 
so  daß  sie  nichts  dawider  zu  sagen  wissen. 


9.  Die  Aoferstehnngsfrage  (12,  18—87; 

vgl.  Mt  22,  23—33 ;  Lk  20,  27—38). 

Handelte  es  sich  bei  der  vorigen  Frage  um  ein  immerhin  an 
sich  ernstes  Problem,  so  betrifft  der  folgende  Abschnitt  einen 
fingierten  kasuistischen  Fall.  Sadduzäer  (ohne  Artikel,  vgl.  ^aqiaaloi 
10,  2)  tragen  ihn  Jesu  vor,  sie  ausschließlich,  nicht  etwa  mit  Phari- 
säern verbunden,  während  unter  den  mit  den  Pharisäern  geschlossen 
auftretenden  Herodianem  V.  13  vorwiegend  Sadduzäer  zu  verstehen 
waren.  Die  im  wirklichen  Leben  schwerlich  oder  nie  in  dieser 
Kraßheit  vorkommende  Geschichte  scheint  den  Fragenden,  welche 
leugnen,  daß  es  eine  Auferstehung  gebe, ^°)  doch  woblgeeignet,  auf  eine 
schon  bei  einer  geringeren  Anzahl,  geschweige  bei  einer  Siebenzahl 
von  kinderlos  verstorbenen  Brüdern  vorliegende  unausbleibliche 
Schwierigkeit  hinzuweisen,  die  denen  eneachsen  müsse,  welche  be- 
kennen :  ich  glaube  eine  Auferstehung  der  Toten  — :  xivog  avtCov 
eatai  yvvi];^^)    „wessen  "Weib   wird   sie   sein?"      Die   Leviratsehe 


•")  Eine  Folgerungspartikel  fehlt,  wie  nachher  auch  V.  23  (vgl.  da- 
gegen Mt  oh/,  Lk  joiwv,  bzw.  Mt  und  Lk  oZp). 

**)  Vgl.  Mart.  Scül.  (ed.  Knopf  35):  Donata  dixit:  honorem  Caesari 
quasi  Caesari;  timorem  antem  Deo. 

"*)  Wahrscheinlich  ist  das  das  Simpl.  verstärkende  Compos.  i^eß'aijua^ov 
zu  lesen  mit  hB  (vgl.  b:  vehementer  mirabantur).  Dieses  Compos.  ist 
selten,  bei  LXX  nur  Sir  27,  23;  43,  18  (al.  20);  4  Mkk  17,  17.  Rec.  bietet 
id-avnaaat>,  aber  das  Imperf.  wird  auch  von  DL^  itP^  vg  SsS'  (nicht  S") 
bezeugt. 

»0)  Vgl.  AG  4,  1  f.;  23,  8  (Jos.  b.  j.  2,  8, 14:  ant  18, 1,  3.  4). 

^')  Eigentümlich  sind  hier  (V.  23)  die  Erweiteningen  in  k  und  c ;  k :  (et 
tertius  simili  modo  et  omnes  septem;  similiter  [so  ist  zu  lesen  statt  si 
mulier]  mortua  est  et  mulier  sine  filiis).  Cui  remanet  mulier  munda? 
Omnes  enini  septem  illam  habuerunt.  In  anastasim  (!)  cuius  erit?  c:  (et 
mulier  relicta  est  sine  filiis).  Cui  enim  manebit  uxor  munda?  Septem 
enim  illam  habuerunt:  et  ipsa  mortua  est;  in  resurrectione  autem  cuius 
erit?  S.  Blaß,  Mr  S.  77  f.,  welcher  meint,  aber  unnötigerweise,  daß  hier  die 
Sätze  cui  .  .  .  munda?  Omnes  . .  .  habuerunt  an  den  Schluß  gehören.  Aber 
darin  hat  er  recht,  daß  eine  Bezugnahme  auf  5  Mos  24,  1 S.  vorliegen  wird, 
wonach  eine  geschiedene,  danach  von  einem  anderen  geheiratete  und  durch 
dessen  Tod  ledig  gewordene  Frau  nicht  wieder  von  dem  ersten  Mann  ge- 
nommen werden  darf  fitTÖ,  tö  uiaiDfiiai  nÖTrjv,  bn   SdiXvyiid  iariv  ei'avxiov 
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aber,  welche  als  Ursache  jener  zu  erwartenden  Kuriosität  zu  gelten 
hat,  ist  ihnen  vou  Mose  schriftlich  geboten  (5  Mo  25,  5).®*)  Mit 
besonderer  Gefiissentlichkeit  wird  gerade  in  der  Darstellung  des 
Mr  betont,  daß  keiner  der  sieben  Br&der  Samen  hinterließ.  Denn 
hätte  die  Frau  nur  einmal  einen  Sohn  (so  will  das  OTtig/fa  gefaßt 
sein)  geboren,  so  wäre  der  Zweck  der  Ehe  erreicht,  und  sie  könnte 
als  das  Weib  dessen  gelten,  dem  dieses  Kind .  zugerechnet  wurde. 
Übrigens  interpungiere,  man  in  V.  21  und  22  so:  &ixid'Ccvev  firj 
■KcnahTtiüv  a/tiQfxa,*^)  xai  6  igitog'  utaccvtcDg  xai  öl  ema  ovx. 
icpfpiCLV  üTtigfia :  („der  zweite)  starb  .  .  .  auch  der  dritte ;  desgleichen 
hijiterließen  auch  die  sieben  (alle)  keinen  Samen". ^*)  Die  Antwort 
des  Herrn  ist  zweiteilig.  Denn  der  Herr  begnügt  sich  nicht  damit, 
ihnen  zu  zeigen,  daß  sie  sich  eine  völlig  verkehrte  Beurteilung 
derjenigen  Verhältnisse  zuschulden  kommen  lassen,  welche  nach 
der  Totenauferstehung  eintreten  werden,  sondern  beweist  ihnen  auch 
und  zwar  aus  dem  von  ihnen  angeführten  Gesetzbuch  Mosis,  daß  die 
Toten  wirklich  auferstehen.  Denn  ohne  daß  es  ausdrücklich  aus- 
gesprochen war,  mußte  es  auf  den  ersten  Blick  klar  sein,  daß  die 
Sadduzäer  mit  jener  Frage  den  Auferstehungsglauben  lächerlich 
machen  und  ihre  eigene  Position,  die  Leugnung  der  Auferstehung, 
sicher  stellen  wollten.  Es  ist  Mr  eigentümlich,  wenn  es  in  der 
Antwort  Jesu  zu  Anfang  heißt :  ov  dia  xnvto  nXaväad-e  xtA.  (V.  24). 
Man  faßt  für  gewöhnlich,  das  Ganze  als  Frage,  und  zwar  meist  so, 
daß  das  dia  loOro  auf  das  fii]  udöxeg  vorausweise ;  vg :  nonne  ideo 
erratis,  non  scientes  etc.  ?  •*)  Aber  diese  Bezugnahme  des  dtc»- 
tovro  auf  ein  nachfolgendes  kausatives  Partizipium  ist  hart,  anstatt 
dessen  man  einen  Satz  mit  ovi  erwartet.  Darum  hat  man  öict 
roÜTO  auf  das  Vorausgehende,  nämlich  auf  den  von  den  Sadduzäeru 
fingierten  Fall  zurückweisen  lassen ;  so  Bengel :  (nonne)  ipse  sermo 


xvQiov  jov  O'env  aov.  Man  könnte  ja  auf  die  Frage  der  Saddozäer  ant- 
worten :  dem  ersten  soll  jenes  Weib  gehören ;  die  Antwort  muß  aber  lauten 
Nein,  auf  Grund  der  ReÖexion  auf  5  Mo  24,  1  ff. 

"*)  Die  Stelle  wird  ganz  imabhängig  von  LXX  und  sehr  frei,  aber 
dem  Sinne  nach  durchaus  richtig  zitiert.    LXX:  ekv  Si  'xatotx&atv  Mel^oi 

inl  rö  aiizö  xat  dnoitärr]  eis  airüv .  oneQfia  (12)  de  firj  i^v  airip ,  oix  sazat 
T}  yvff]  rov  Teavr;xörog  l'iw  dvS(/i  ftfj  iyyü^ovri  (it  STk'j)  *  J>  dSelfds  zoC  AvS^bi 
airTTJt  (n03»)  eiesXtiJaerat  JtQOi  aiitrjv  y.a't  Xijft^yeiai  avrijv  iavr<p  ^'watxa  xat 
ovvoiwfi'oBi  airrfj  (nl^*   Mt:  eniyafiß^svasi  d  da.  avroi!  r.  ywulxa  ainov). 

")  Man  lese  fiij  xarahnojv  OTT.  mit  MBCL.i/  c;  dagegen  Eec  Ti': 
'Aoi  oitS'e  aiLrrdg  dfijxet'  ott.  mit  AC^  USW.  itpl  8*^8'  (8»  hat  hier  eine  Lücke); 
desgl.  ist  V.  22  xac  flaßaf  a-ör/jp  ZU  Aufang  zu  streichen. 

•*)  Vgl.  Lk  20,31;  vgl.  schon  it  i,  wo  freilich  V.  21  ganz  fehlt: 
simihter  accepemnt  eam  Septem  et  non  reliqnemnt  semen;  ferner  X  und 
min  28,  wo  (biavTu/g  zum  folgenden  gezogen  wird.  —  Anstatt  ioxärt)  (Rec.) 
ist  toxarov  zu  lesen'  (vgl.  1  Kr  15,  8;  —  Lk:  voteqov  xa\  t)  yvyr,); 

'")  S»  positiv:  eben  um  deswegen  irrt  ihr,  weil;  auch  J/  acik  sah 
lassen  ov  aus. 
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vester  prodit  errorem  vestrum?  Daraus,  daß  die  Sadduzäer  jene 
Frage  vorbringen ,  erhelle  es ,  daß  sie  sich  im  Irrtum  befinden 
mit  ihrer  Leugnung  der  Totenauferstehung  (A.  Klosterm.)  oder 
„mit  der  Voraussetzung,  unter  welcher  allein  jene  monströse  Frage 
entstehen  konnte  und  auf  welche  sie  hauptsächlich  ihre  Ver- 
werfung der  Totenauferstehung  stützen,  daß  nämlich  das  Leben  der 
Auferstandenen  (wenn  es  eins  gebe)  eine  reine  Fortsetzung  des 
irdischen  sein  müsse"  {B.  Weiß),  und  diese  ihre  irrige  Voraus- 
setzung komme  daher,  daß  sie  nicht  wüßten,  weder,  was  es  um  die 
Schrift  noch  was  es  um  die  Macht  Gottes  sei.  Aber  wie  undurch- 
sichtig wäre  dieses  Gedank engefüge !  Wie  anfechtbar  ist  jene  Deutung 
des  öia  tovxo,  statt  dessen  es  etwa  heißen  müßte  €X  xovrov  dfiXov 
OTi,  wie  schleppend  das  ^tj  eiöorsg  /.tX.  !  Hofmann  hat  den  ganzen 
Satz  als  Aussagesatz  genommen  und  das-  f.ir]  ud6te.g  nicht  kausal 
gefaßt,  sondern  im  Sinne  eines  begleitenden  IJmstandes  des  TtXavUtJ&s 
verstanden :  „das,  was  ihr  mir  vorgetragen  habt,  ist  keineswegs  der 
Grund  eures  Irrsais.  Sie  tun,  als  ob  jenes  Vorkommnis  es  ihnen  un- 
möglich mache,  eine  Totenauferstehung  zu  glauben.  Tatsächlich  ist  es 
ein  ethischer  Grund,  der  sich  von  selbst  versteht  und  deshalb  nicht 
ausgesprochen  wird."  „Irregehen  in  Sachen  des  Glaubens  ist 
immerhin  sündig."  Aber  so  käme  das  i^irj  etöötsg  xtA.  offenbar 
nicht  zu  seinem  Recht.  Man  fasse  daher  ov  öicc  toüto  als  einen 
elliptischen  Satz  und  ergänze  etwa,  entweder:  (nicht  um  dieser 
Frage  willen)  seid  ihr  hergekommen,  weil  es  nämlich  euch  im 
Ernst  um  eine  Belehrung  zu  tun  wäre,  sondern  ihr  wollt  mich 
in  Verlegenheit  setzen ;  der  Herr  würde  dann  also  den  Sadduzäern 
alsbald  aufdecken,  daß  er  sie  durchschaut,  —  oder  aber :  nicht  liegt 
um  dieses  von  euch  fingierten  Falles  willen  ein  Anlaß  vor,  jene 
Frage  zu  stellen  oder  gar  die  Totenauferstehung  zu  bezweifeln. 
Und  diese  letztere  Ergänzung  entspricht  am  besten  dem  Zusammen- 
hang. Sie  befinden  sich  in  beiderlei  Hinsicht  auf  dem  Irrwege. 
Wenn  sie  jene  Stelle  aus  dem  Gesetzbuche  Mosis  in  der  Weise 
anwenden,  daß  sie  ebendieselben  irdischen  Verhältnisse,  mit  denen 
die  Menschen  es  auf  Erden  zu  tun  haben,  für  die  jenseitige  Welt 
voraussetzen,  so  verraten  sie  eine  bedauernswerte  Unkenntnis  der 
Heiligen  Schrift,  und  wenn  sie  meinen,  es  sei  bei  Annahme  der 
Totenauferstehung  völlig  unmöglich,  das  Leben  der  Auferstandenen 
andersartig  zu  denken  als  das  auf  dieser  Erde,  eben  weil  die  Toten- 
auferstehung in  ein  leibliches  Leben  zurückführe,  so  verkennen  sie 
die  Macht  Gottes.  Die  von  den  Toten  Erstandenen  sind,  was  das 
eheliche  Leben  betrifft,  wie  die  Engel  im  Himmel.  Zwar  ist  das 
OL  hinter  ayyeloi  (AB  usw.  S^S^)  mit  nCD  u.  a.  S^  it,  vg 
(angeli  in  caelis)  zu  streichen.  Aber  in  der  Tat  gehört  kv  toXq 
ovQavotg  keiuenfalls  zu  eiaiv,  als  sollte  damit  der  künftige  Aufent- 
haltsort   der   Auferstandenen    angegeben    werden.      V.  25    hat    es 
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lediglich  mit  der  besonderen  Frage  der  Sadduzäer  zu  tun  gehabt 
(vgl.  Zahn  zu  Mt  22,  29.  30).  Aufs  deutlichste  markiert  der  An- 
fang des  26.  Verses,  daß  der  Herr  nun  erst  zum  Thema  der  Toten- 
anferstehuDg  überhaupt  übergeht.  Der  Herr  sagt  nach  Darstellung 
unseres  Evangtilisten  nicht  bloß  etwa :  betreffs  der  Totenauferstehimg 
(Mt  V.  31),  sondern  schärfer:  Ttegi  ök  venQÖJV,  otl  eyelqovrcxi.  Es 
handelt  sich,  nachdem  eben  die  Frage  nach  dem  Wie  der  Auf- 
erstehung der  Töten  in  einer  bestimmten  Beziehung  ihre  Erledigung 
gefunden  hat,  nunmehr  um  die  wichtigere  nach  dem  Daß  (vgl.  Lk  V.  37 : 
ÖTL  de  eyeiQOVtai  ol  vexQol).  Vgl.  1  Kr  15,  12ff. :  rrwg  Xeyovoiv, 
bvi  ävdotaacg  v&iQCov  ovy.  eotiv;  15,  35ff. :  iget  tig-  Ttcjg  eyei- 
Qovtai  ol  V€XQol;  7tOL(^  Öe  Oibf-iUTi  «c^ovraf.  Hier  beruft  sich  der 
Herr  auf  die  Tatsache,  daß  die  Fraigenden  doch  ohne  Zweifel  in 
demselben  Buche  Mosis,  aus  dem  sie  jene  Gesetzesstelle  als  mit 
dem  Auferstehungsglauben  unvereinbar  herbeigezogen  haben,  den 
Abschnitt  „beim  Dornbusch"  (£7tl  TOv  ßdrov)  gelesen  haben  werden 
(vgl.  2,  25;  12,10;  11,17),  wie  dort  Gott  zu  Mose  gesprochen 
habe:  „Ich  bin  der  Gott  Abrahams  und  der  Gott  Isaaks  und  der 
Gott  Jakobs'^.'*)  Mose  steht  gegen  Mose!  Oder  vielmehr:  Mose 
zeugt  für  Mose  (vgl.  10,  4  u.  6).  Denn  jene  Gesetzesstelle  hat  es 
mit  vergänglichen  kosmischen  Verhältnissen  zu  tun ;  hier  aber  redet 
der  Heilsgott  Israels,  indem  er  sein  eigenes  unvergängliches  Wesen 
so  prädiziert,  daß  er  sich  nach  bestimmten  heüsgeschichtüchen 
Persönlichkeiten  benennt.  Ovx  eaxiv  (o)  d^ehg  vsxqüv,  6lka  tibvxiav, 
fährt  der  Herr  fort.  Ist  der  Artikel  vor  d-eög  zu  lesen,  dann  kann 
zwar  übersetzt  werden :  der  Gott  von  Toten  ist  nicht  vorhanden, 
sondern  nur  der  Gott  von  Lebendigen ;  o  d-eög  ist  der  eine,  wirk- 
liche und  wahrhaftige  Gott,  außer  dem  es  keinen  gibt,  und  die 
Selbstbezeichnung  6  d-Bog  nach  einem  sterblichen  Menschen  wäre 
undenkbar.  Bequemer  aber  wird  dann  d-iög  als  Prädikat  vor 
VSKQ&V  ergänzt :  der  wahrhaftige  Gott  ist  nicht  Gott  von  Toten, 
solidem  von  Lebendigen.  Möglich  ist  indes,  daß  der  Artikel  yor 
d^eög  spätere  Zutat  ist.*')  Dann  ist  natürlich  zu  Ütjgrsetzen :  es 
gibt  keinen  Gott  von  Toten,  sondern  (nur  einen  solchen)  von 
Lebendigen  (so  wahrscheinlich  bei  Mt).  Der  wesentliche  Sinn  ist 
auf  alle  Fälle  derselbe.  Jesus  meint,  daß  Gott  sich  als  Gott  jener 
Männer,  d.  h.  als  Gott,  der  ihr  Eigentum  war,  nur  bekennen  konnte, 

**)  2  Mo  3, 6.  Bekanntlich  legten  die  Sadduzäer,  wenn  sie  die  nrophetischen 
Schriften  auch  nicht  verwarfen,  doch  viel  mehr  Gewicht  auf  die  Thora.  —  Vgl. 
Sanh.  90  b,  26,  wo  erzählt  wird,  wie  die  Sadduzäer  den  fiabban  Gamiiei  (um  90) 
fragten:  Woher  läßt  sich  beweisen,  daß  der  Heilige  (gepriesen  sei  er!)  die 
Toten  wieder  beleben  wird?  Er  antwortete:  ans  der  Thora  und  aas  den 
Propheten  und  aus  den  Hagiographen :  5  Mo  31,  16;  Jes  26,  19;  Ho  Li  7, 10. 
Femer:  5  Mo  11,  9;  4,  4  (s.  Zeitschrift  Nathanael  1909,  S.  72). 

»')  ^  &eös  «AC  osw.  (bei  Ti  werden  12  Unzialen  genannt;  außerdem 
„al  pler");  bloß  ^eöe  BD^  usw.  (Ti  nemit  8;  und  al  pfas^). 
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wenn  ihnen  im  vollen  Sinne  ^wr]  eignete  oder  in  Aussicht  stand. 
Lengnen  sie,  daß  jene  Patriarchen,  als  Gott  sich  nach  ihnen  be- 
nannte, im  Leben  standen,  in  einem  wirklichen  Leben,  das  einmal 
bei  der  Auferstehung  «eine  völlige  Ausgestaltung  erfahren  soll,  so 
leugnen  sie  auch,  daß  es  einen  Gott  gibt  (vgl.  Zahn  zu  Mt  22,  32f.). 
Ilokv  TtXavGcf&e,  beschließt  der  Herr  seine  Zurechtweisung  und 
Belehiomg :  ihr  seid  völlig  im  Irrtum ! 


10.  Dag  allererste  Gebot  (12,  28~34a;  vgl.  Mt  22,  34—40). 

Von  dem  Eindruck,  den  der  Herr  mit  seiner  Abfertigung  der 
Sadduzäer  hervorgerufen  habe,  ei'fahren  wir  nichts  weiter,  als  daß 
„einer  der  Schriftgelehrt en"  (vgl.  V.  13:  Pharisäer,  V.  18: 
Sadduzäer),  welcher  sie  hatte  disputieren  hören,  d.  h.  nicht  Jesum 
und  die  Sadduzäer  bzw.  Pharisäer,  sondern  seine  Gegner  allein 
(für  Jesimi  wäre  der  Ausdruck  avvCrjTOVVTiov  nicht  angebracht; 
vgl.  auch  9,  14),  die  Beobachtung  machte,  daß  er  ihnen  trefflich 
geantwortet  habe.  Unserem  Evangelisten  liegt  es  vor  allem  an  dem 
Inhalt  dessen,  was  durch  Jesus  ein  für  allemal  zur  Entscheidung 
gebracht  wird.  Das  sollen  seine  heidenchristlichen  Leser  sich 
merken, ^^)  daß  also,  nachdem  die  israelitischen  Führer  sich  ihres 
Berufs  unwürdig  gezeigt,  die  Leitung  des  göttlichen  Gemeinwesens, 
der  Kirche,  nach  Gottes  Veranstaltung  Heiden  übergeben  ist ;  femer, 
daß  die  Zinszahlung  an  den  ELaiser  zu  recht  besteht;  weiter,  daß 
die  Auferstehung  der  Toten  einen  Hauptartikel  des  christlichen 
Glaubens  bildet,  mit  dem  Gottesglauben  unzertrennlich  verbunden. 
So  erzählt  Mr  auch  nicht  (vgl.  Mt  22,  34  f.),  in  welcher  Absicht 
jener  Mann  an  den  Herrn  herangetreten  sei,  sondern  nur  die  Tat- 
sache selbst:  «er  trat  hin  und  fragte  ihn:  ein  wie  beschaffenes 
Gebot  ist  das,  welches  über  alles  hinausgeht?"^*)  Denn  Ttola  ist 
nicht  ohne  weiteres  =  tig  zu  nehmen  und  ndvTutv  nicht  einem 
TCaaGiV  gleich  zu  setzen.^®®)  Der  Herr  unterscheidet  eine  ivxoXf) 
JtQCütr]  ^)  und  öevriga,    faßt   dieselben    aber   doch  wieder  zu  einer 


**)  Dagegen  fügt  Mt  22,  33  den  Satz  hinzu:  und  dieVolksmassen, 
als  die  das  gehört  hatten,  entsetzten  sich  über  seine  Lehre  (vgl.  Ht  7,  28), 
and  Lk  20,  39 :  da  antworteten  einige  der  Schriftgelehrten :  Meister ,  du 
hast  trefflich  gesprochen.  Lk  erzählt  die  nun  folgende  Geschichte  nicht. 
Er  hatte  schon  ein  ähnliches  Stfick  10,  25  ff.  berichtet.  Mali  darf  aber  nicht 
sagen,  da£  beide  Geschichten  identisch  seien. 

**)  VgL  Zahn  (zu  Mt  22,  36 :   Tioin  ivrolr^  fieyälr}  iv  rtß  vöpua) :    „Was 

für  eine  Art  oder  Inhalt  muß  eia  Gebot  haben,  um  im  Gesetz  eine  be- 
deatende  Stelle  einznnehmeD,  d.  b.  wonach  bemißt  du  die  Wichtigkeit  nnd 
die  Verbindlichkeit  der  Gebote?" 

*°<*)  Rec.  TtQdiXTi  naa&v  irroki^  mit  M*  u.  V.  a.  (V.  28). 

')  In  V.  29  ist  zu  lesen:  ort  n^mxT]  ia-iiv,  nicht  «?•  nao&v  (jmi  min) 
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Einheit  zueammen,  V.  31b:  (.itlC,(av  tovxiov  ä}Jkr^  kvtoXrj  ovk 
eOTiv.  Dabei  will  beachtet  sein,  daß  das  Gebot  der  Gottesliebe 
eingeleitet  wird  mit  der  Einschärfung  der  Einheit  Gottes:  „der 
Herr  unser  Gott  ist  einziger  Herr"  (V.  29).^)  Die  Einzigkeit 
Gottes  als  Herrschers  erfordert  schlechthinige,  ungeteilte  Hingabe 
des  Menschen  an  ihn,  den  Höchsten.")  Nicht  so  verhält  es  sich, 
daß  hier  eine  dogmatische  Wahrheit  und  eine  ethische  Mahnung 
(V.  30)  ausgesprochen  würde ;  sondern,  indem  es  heißt :  äxove 
lagari)^  tritt  auch  der  Satz  von  der  Absolutheit  und  Einzigkeit 
Gottes  unter  den  Gesichtspunkt  einer  evToA,j|.  Aus  dem  äxoveiv 
soll  der  Glaube  fließen  (Rm  10,  17:  fj  Ttlartg  €|  ^^ofjg),  und  dieser 
Glaube  ist,  wenn  rechter  Art,  ohne  Liebe  gar  nicht  denkbar. 
Bekanntlich  zitiert  Jesus  mit  5  Mo  6,  4.  5  die  ersten  Worte  des 
sogenannten  Sch'ma,  welches  jeder  fromme  Israelit,  ohne  Zweifel 
schon  zurzeit  Jesu,  des  Morgens  und  Abends,  betete.  Nach  An- 
führung von  5  Mo  6,  4  f.  verweist  er  auf  3  Mo  19,  18.  Das  Be- 
deutsame bei  der  Antwort  Jesu  ist,  daß  er  das  Gebot  der  Nächsten- 
liebe in  weitester  Allgemeinheit   faßt,    es   aus  3  Mo  19,  18,    wo  es 


oder  ndvtcov  Twv  evxoküJv  (EFGH),    auch  nicht  ngtöxr]  JtävTtov  (M*  Ttaaöv) 
evroXri  (ACKSsS"»). 

*)  Ob  LXX,  mit  welchen  Mr  in  V.  29  ganz  tibereinrtimmt  (anders  in 
V.  30),  und  die  Israeliten  zur  Zeit  Jesu  dieses  berühmte  Wort  dem  genuinen 
alttestamentlichen  Sinne  entsprechend  aufgefaßt  haben,  ist  fraglich.  Aber 
obige  Übersetzung  gibt  jedenfalls  die  Auffassung  des  Evangelisten  wieder; 
hebr.:  ihm  "'  "».  ""  SM-jb^  yot^  Hofm.  will  auch  bei  Mr  übersetzen:  der  Herr 
{xii^toe  sei"  SubJ.)  ist  unser  Gott,  der  Herr  allein. 

»)  Vgl.  folgende  Übersicht  (5  Mo  6,  b): 

Textus  TW  3yt  22,  37 


a.  "'•HN  nan«: 

c.  ritPBj-Saa- 

d.  r;"iHC-^32- 


LXX 

xai  uyanr/Oeis 
XV.  xöv  xftöy 
aou 

voin>  aov 
xat  «1  oh/i  Tijb- 

tpv/jjr'  aov 
X,  fi      6)..     Tf/{ 

bvvduatoioov 


if  öKt]  rfj 
xapSift  oov 
11'     ök.      T. 

iv  lik.  T. 
ötapoia  oov 


Mr  12,  30 
(anders  33) 

a.  desgl. 


oSio 


Lk  10,  27 
desgl. 


TJJS 
OOV 


b.  l^    öX. 

.  xa(tSiag 
C.   iv     ökr/ 
rfwxlj  oov 

d.  ir      öL      T. 
iaxi'i'i  oov 

e.  **'      ök.      T. 
S'iaf'oia   oov. 

Aus  dieser  Tabelle  sieht  man,  daß  Mr  und  Lk  4  Stücke  des  mensch- 
lichen Innenlebens  nennen  (b  c  d  e),  womit  man  Gott  lieben  soll,  der  Grund- 
text. LXX  und  Mt  nur  drei;  Mt,  Mr,  Lk  haben  richtig  an  erster  Stelle 
xa(jota,  LXX  ungenau  Sidi'om ;  an  2.  Stelle  haben  alle  richtig  ■^'vxf,,  an 
3.  Mt  unrichtig  Sidvoia  (statt  ^rmtug  u.a.);  Mr  schließt  ganz  angemessen 
mit  loxi>s,  welches  Lk  an  3.  Stelle  bringt,  um  seinerseits  mit  öiüioiu  zu 
schließen,  welches  ihm  von  LXX  her  geläufig  sein  mochte  und  das  er  darum 
wohl  nicht  übergehen  wollte,  obwohl  es  nun  nachschleppt.  Mt  hat  genauer 
SV  statt  ih  Lk  einmal  tg  und  dreimal  tv. 
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in    einer    Fülle    verschiedenster    Einzelgebote    versteckt    erscheint, 
heraushebt   und   mit   dem   auf   die    Einzigkeit  Gottes    gegründeten 
Gebot  der  Gottesliebe   als    eine  devtiga,*)    aber   mit    jener  TtQdjTT' 
©ine  Einheit   bildende  evToki]    zusammenstellt.      Denn   von    diesem 
Doppelgebot   heißt   es   V.  31  b,   daß   kein   anderes    größer   sei    als 
dieses  (1  Kr  13,  13).      Der  Schriftgelehrte  bestätigt  seinerseits  die 
Antwort  Jesu.     Das  '/.aküg,    diddaxaXe,   btt'  älrjd^eiag  einag  xtA. 
ist    sehr    verschieden    verbunden    und    erklärt    worden.      Entweder 
1)  faßte   man   das   yiaXCbg   als    Ausruf,    hinter  öiödaxake  interpun- 
gierend   (vg:    bene,  magister;    in    veritate    etc.);    oder    2)    ließ    es 
durch  Itt'  dAij^fi/ag  näher  bestimmt  werden :  fürwahr,  treffend  hast 
du  geredet   (so    z.    B.    Luther ;    A.  Klosterm.) ;    oder    3)   man  ließ 
umgekehrt  Itt'  dckrjd^elag  sljtag  von  xaAwg  bestimmt  sein  (so  z.  B. 
B.  Weiß):   „treffend,  o  Meister,  hast  du  in  Wahrheit  gesagt,  daß" 
usw. ;  oder  4)  man  nahm  beide  Begriffe,  xaAwg  und  ert'  dXr]'9'elag 
als  -koordiniert:    vortrefflich,    Meister,    (und)    der  Wahrheit   gemäß 
(so  z.  B.  Er.  Klstm.);    oder   5)  man  ließ  ert^  aXr^d^siag  in  apposi- 
tionellem  Verhältnis  zu  xaXwg  stehen,  in  erklärendem  Sinn :   „tref- 
fend,   nämlich    in    Wahrheit"    (so    z.  B.  Fritzsche).      Von    diesen 
Auffassungen  dürfte  die  zweite  die  Stellung  gegen  sich  haben  (an- 
statt: £7r'  dlri&.  Y.akCjg);  die  dritte  dies,  daß,  da  das  xaXcbg  über 
das  Itt*  äXrjd^eiag  gesetzt  würde,  letzteres  von  seiner  Kraft  wesent- 
lich einbüßte,  insofern  der  Umstand,    daß    der  Herr  der  Wahrheit 
entsprechend  geredet,    stillschweigend   vorausgesetzt    würde  (anstatt 
etwa:  In'  dlrjd:  xai  xaAög);    die  vierte  aber  dies,  daß  eine  Ver- 
bindungspartikel nicht  fehlen  dürfte ;    die    fünfte    endlich,    daß  die 
Ausdrucks  weise  hätte  deutlicher  sein  müssen,    etwa:    xoAöig,  diöä- 
OxaXe  ■  Ijc'  äX.  yd^.     So  wird  man  also  der  an    erster   Stelle    ge- 
nannten Auffassung  zustimmen  müssen :   „ schön, ^)  0  Meister!"  wozu 
sich  von  selbst  leicht  ein    verbum  dicendi  ergänzt;    —   wenn  man 
sich  nicht,  in  der  Erwägung,  daß  Mr  sonst*)  ausnahmslos  die  Anrede 
did<x(ni.aXe    an    erster    Stelle    zu   bringen   pflegt   (4,38;  9,17.38; 
10,  17.  20.  35;   12,  14.  19),  dazu  entschließen  will,  das  xaX&g  zum 
Vorigen  zu  ziehen:  „  der  Schriftgelehrte  sagte  ihm  treffend".     Dieses 
Urteil    des    Evangelisten     beruhte    dann    auf    der    Wertschätzung, 
welche    die  Antwort    bei  Jesu   fand:    vovvsxütg   äneiiQlxh]  <V.  34. 
Sowohl  das  xaXCbg  als   auch   6  y^ufifiarsvg   wäre   bei   dieser  Ver- 


*)  Man  lese  in  31  a  nicht  das  aus  Mt  stammende  ö^uoia,  sondern  nur 
aijTj]  («BL^  sah  cop).  Die  Zeugen,  welche  Sjiioia  haben,  lesen  das  nvrrj 
bald  avTT]  (so  Rec,  EFGH  u.  v.  a.),  bald  airfj  (min,  it,  vg,  SsS'S»;  D  S/u. 

ravrr],  A*  [?]  Sft.  ait^s). 

*)  Vgl.  2  Sam  3,  13  (nach  der  dem  Hebräischen  entsprechenden  LA 

xaküis-  syw  ycL);  1   Kö  2,  18  {xnküi-  syio  lah)aw). 

*)  Aber  auch  die  anderen  Evangelisten ;  auch  fast  immer  so  ^aßßi  (s. 
dagegen  Mt  26,  25.  49)  und  av^te  (s.  dagegen  Mt  9,  28;  15,  27:  vai,  yi-^ie. 
15,22:  slerjaöp  us,  jojfiu.     16,  22:  Uewg  ooi,  y.ijotE). 
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bindtmg  stark  betont:  daß  der  Mann,  obwohl  ein  Schriftgelehrter, 
eine  so  treffliche,  Jesum  vollauf  befriedigende  Antwort  gab,  war 
auffällig.  Der  Schriftgelehrte  begnügt  sich  aber  nicht  mit  schlichter 
Anerkennung  der  Tatsache,  daß  Jesus  der  Wahrheit  gemäß  geredet 
habe,  sondern  wiederholt  auch  die  Antwort  Jesu,')  so  aber,  daß 
er  ihr  eine  selbständige  Form  gibt  und  sie  bereichert,  in  der 
Voraussetzung,  daß  er  damit  den  Sinn  Jesu  treffe :  „Er  ist  *)  ein 
Einziger,  und  nicht  gibt  es  einen  anderen  außer  ihm,  und  ihn  lieben 
aus  ganzem  Herzen  und  aus  ganzer  Einsicht  und  aus  ganzer  Kraft, 
und  den  Nächsten  lieben  wie  sich  selbst,  ist  mehr  wert  als  alle 
Brandopfer  und  überhaupt  alle»)  Opfer"  (32b.  33).  Wohl  nicht 
ohne  Absicht  heißt  es  in  dieser  Darlegung  des  Schriftgelehrten 
statt  tfmxfiS  ^^^  öiavolag:  ovveoEiag;.  Er  scheint,  als  einer,  der 
sich  wissenschaftliches  Studium  der  Heil.  Schrift  angelegen  sein 
läßt,  geflissentlich  betonen  zu  wollen,  daß  gerade  auch  die  Einsicht, 
der  Verstand,  in  den  Dienst  der  Liebe  Gottes  zu  treten  habe. 
Denn  ohne  Zweifel  tritt  bei  ovvsGig  in  stärkerem  Maße  als  bei 
didvoia,  welches  schlechthin  das  Denkvermögen  bezeichnet,  das 
Moment  fruchtbarer  und  scharfer  Intelligenz  in  den  Vordergrund 
(vgl.  Lk  2,  47 ;  dazu  das  Verbum  avvihai  Mr  4,  12 ;  6,  52  ;  7, 14 ; 
8,  17.  21).  Jesus  hat  Gefallen  an  seiner  von  vernünftiger  Über- 
legung "^)  zeugenden  Antwort  und  versichert  ihm,  daß  er  nicht 
fern  sei  '^)  vom  Reiche  Gottes  (34).^^)  Aber  freilich,  zum  Eintritt  in 
das  Reich  Gottes  ist  er  auch  nicht  geschickt.  Dazu  genügt  nicht 
das  Wissen  davon,  daß  Gott  Einer  sei,  und  daß  Liebe  sein  höchstes 
Gebot  sei,  genügt  auch  nicht  das  YovvexCbg  dcTiOKQlveod^ai.  Der 
vovvexVS  ™iiß  ein  TtQaxrixög  werden.  Wie  kann  das  geschehen? 
Wie  kommt  der  Mensch,  der  doch  sündig  ist,  dazu,  den  Willen 
Gottes,  das  Gebot  der  Liebe,  zu  erfüllen?  Diese  Fragen  mußten 
im  Herzen  des  Schriftgelehrten  aufsteigen  und  ihn,  wenn  er  auf- 
richtig war,  zu  Jesu  nicht  bloß  als  klugem  und  scharfsinnigem 
Schriftausleger  führen,  sondern  mehr,  —  als  dem  Heiland,  der 
selig   macht.     Es    erhellt   übrigens,    wie   die   starke  Betonung   des 

')  Darf  8ti  ist  liicht  „denn"  (so  a.  B.  Luther);  sollte  die  Aussage  32a 
begründet  werden,  so  wäre  ydi)  die  angemessene  Partikel  Hofm.  wollte 
öri  hier  im  Sinne  von  weil  fassen  und  zwar  als  einen  Vordersatz  zu  dem 
V.  33  beginnenden  Nachsatz  einleitend 

^)  ^eöi  hinter  iarti'  (Rec.  mit  DE  FGH,  it',  manche  vg-codd;  DG  u.  a, 
6  d'f.ös]  ist  zu  streichen.    Das  Subj.  ergänzt  sich  aus  dem  Vorigen. 

3)  Ttdvrcov  geht  dem  Sinne  nach  auch  «ai  ^vatav. 

»0)  vovfex,<i>i,  nur  hier  LXX  und  NT ;  öfter  bei  Polyb. :  2, 13,  1  xf'p«'?««»' 
T<  vovvBXfös  xai  npaxTtytSi,  ebenso  5,  88,  2 ;  ^oovifiwä  xal  vovvexcäs  1,  82,  3. 
Zugrunde  liegt  das  Adj.  vovtexi^i  (ib.  27,  13,  l :  voivex^e  xnl  ^Qay.rix6e). 

'*)  Das  «J  fehlt  bei  .s*  u.  cbL;  Nca^  stellen  es  hinter  ßaaAeiae. 
Darum  haben  W.-H.  es  in  Klammer  gesetzt 

'*)  Bengel:  Procul  ergo  sunt,  qui  vovt',  intelligeütiam,  non  habent. 
Si  non  procul  es,  intra;  alias  praestiterit  procul  fuisse. 
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Monothfiismas  und  anderseits  der  Gottes-  und  Nächstenliebe  sowie 
des  Zusammenhanges  dieser  Liebe  mit  dem  Glauben  an  den  einen 
Gott  und  ihres  überragenden  "Wertes  gegenüber  allem  Zeremonial- 
wesen  gerade  für  die  heidenchristlichen  Leser  des  Ev  von  Be- 
deutung sein  mußte. 

Was  die  Persönlichkeit  und  das  Auftreten  des  Schriftgelehrten 
betrifft,  so  hat  man  insofern  zwischen  unserem  Bericht  und  der  .Parallel- 
darstellung bei  Mt  einen  unversöhnlichen  Widerspruch  gefunden, 
als  derselbe  bei  Mt  als  TteiQa^iov  avrov,  als  ein  Feind  Jesu,  er- 
scheine, der  ihn  wie  vordem  die  wegen  Zinszahlung  den  Herrn 
Fragenden  in  arglistiger  Absicht  habe  befragen  wollen.  Mit  Un- 
recht. Denn  zugegeben,  daß  dieses  jteiQCc^iov  dort  von  vornherein 
eine  feindselige  Absicht  einschließt  (vgl.  dagegen  Job  6,  6 ;  Off  2,  2), 
so  ist  doch  sehr  wohl  denkbar,  was  August,  de  consensu  evg.  2,  141 
bemerkt,  daß  der  Schriftgelehrte  tentans  accesserit,  domini  tarnen 
responsione  correctus  est.  Aber  wer  wird  die  Möglichkeit  be- 
streiten, daß  keine  böswiUige  Versuchung  vorgelegen  habe,  sondern 
eine  Versuchung,  wie  Augustin  sie  nennt,  cauta  potius,  indem  der 
Schriftgelehrte  einen,  der  ihm  unbekannt  oder  doch  nicht  völlig 
bekannt  war,  genauer  kennen  lernen  wollte  ?  Augustin  führt  dabei 
Sir  19,  4  an :  qui  facile  credit ,  levis  corde  est  et  minorabitur. 
Gewiß  hätte  Jesus  einen  arglistigen  und  heuchlerischen  Widersacher 
scharf  abgefertigt  wie  jene  Frager  nach  der  Steuerzahlung. 


11.  Christas   Davids  Sohn   and  Herr  (12,  84b— 37a;  vgl.  Mt 
22,41—46;  Lk  20,41-44). 

Mit  der  Erklärung  des  Herrn,  daß  der  Schriftgelehrte  nicht 
rem  sei  vom  Reiche  Gottes,  achließt  der  vorige  Abschnitt.  Dieser 
Mann  hatte  den  Herrn  nicht  nur  nicht  in  die  Enge  getrieben  und 
bemeistert,  sondern  war  im  Gegenteü  dui'ch  des  Herrn  Antwort 
zu  anerkennender  Bewunderung  gedrängt  worden.  Was  der  Ein-> 
druck  jenes  freundlichen,  seelsorgerlich  zu  fassenden  Wortes  Jesu 
auf  den  Fragesteller  gewesen  sei,  hören  wir  nicht.  Wenn  aber  der 
Evangelist   fortfährt,^')   daß  hinfort  niemand    mehr   ihn  zu  fragen 


")  Seltsam  Spitta,  Streitfragen  S.  152ff.:  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang des  neuen  Abschnittes,  hei  Mt  und  Mt  gänzlich  zerstört,  sei 
am  reinsten  bei  Lk  bewahrt;  die  Frage  nach  der  Davidssohnschaft  hänge 
nämlich  zusammen  mit  der  Frage  der  Sadduzäer  nach  der  „Zugehörigkeit 
jenes  Weibes,  dem  sieben  Männer  starben.  Im  zukünftigen  Aon  habe  alles, 
was  sich  auf  Kindererziehung  und  geschlechtliche  Verschiedenheit  bezieht, 
ein  Ende,  Lk  20,  36.  Dort  werde  das  durch  seine  Geburt  gegebene  Ab- 
hängigkeitsverhältnis von  seinem  Vater  David,  das  Regiment  des  Messias, 
aufgehoben  sein.  Der  Messias  werde  dann  nicht  mehr  Sohn  Davids,  sondern 
wie  alle  Teilhaber  des  zukünftigen  Äons  ein  vlöe  d^o€  sein.    Die  allge- 
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wagte,  und  wenn  er  darauf  schildert  —  man  beachte  das  Imperf. 
eXeyev  — ,  wie  Jesus  bei  diesem  allgemeinen  Schweigen,  auch  seiner 
erbittertsten  Gpegner,  als  einer,  der  siegreich  das  Feld  behalten, 
seinerseits  das  Wort  genommen  und  im  Tempel  lehrend  gesagt 
habe:  Tt&g  XiyovOLv  ol  yga^i^arelg,  ort  ö  XQiarhg  vlbg  Javeid 
iOTiv;  tCtX.,  so  ist  klar,  daß  auch  jener  Sehriftgelehrte  zu  den 
Schweigern  gehört  hat,  und  das  dcTtoxQiS-eig  V.  35  (vgl.  9,  6) 
deutet  vielleicht  an,  daß  Jesus  im  folgenden  gerade  auch  ihn  treffen 
wollte.  Jedenfalls  sind  die  Schriftgelehrten,  deren  Behauptung, 
der  Messias  sei  Sohn  Davids,  Jesus  zur  Debatte  stellt,  indem  er 
fragt:  vtwg  keyovatv  .  .,  oti  xtA.,  d.  h. :  wie  besteht  diese  Behauptung 
zu  recht?  wie  ist  sie  mit  der  folgenden  Psälmstelle  vereinbar?, 
als  anwesend  zu  denken.  Sie  sollen  nicht  minder  als  das  Volk 
hören,  was  Jesus  hier  zu  bedenken  gibt.  Sie  sollen  sich,  wenn 
sie  können,  verantworten,  auf  jeden  Fall  sich  zum  Nachdenken  führen 
lassen.  Daß  Jesus  selber  hier  irgendwelchen  Zweifel  an  seiner 
Davidischen  Abstammung  und  an  seiner  Messianität  oder  gar  die 
Leugnung  von  beiden  habe  aussprechen  wollen,  sollte  man  nicht 
mehr  behaupten.  Er  hatte  sich  jüngst  beim  Einzug  in  Jerusalem 
als  den  feiern  lassen,  der  „das  Reich  unseres  Vaters  David"  herauf- 
führen werde,  und  der  Blinde  hatte  kurz  vorher  ihn  als  Sohn 
Davids  angeschrieen.  Die  ganze  Geschichte  Jesu  würde  mit  einem 
Male  unverständlich  ohne  jenen  doppelten  Anspruch.  Es  ist  für 
Jesum  auch  nicht  gleichgültig  gewesen,  ob  der  Messias  aus  Davids 
Geschlecht  stammen  solle  oder  nicht.  Dann  hätte  er  sich  in 
"Widerspruch  gesetzt  mit  der  Schrift,  mit  der  Volksmeinung,  mit 
der  synagogalen  Überlieferung.  Aber  Davids  Sohn  und  Messias 
waren  für  seine  israelitischen  Zeitgenossen  nicht  bloß  unzertrenn- 
liche, sondern  auch  identische  Begriffe.  Das  ist  für  Jesus  nicht 
genug.  Wie  reimt  sich  mit  jener  Behauptung  der  Schriftgelehrten 
die  auffallende  Tatsache,  daß  David  selbst  {avrbg  J.,  Mr,  Lk)  im 
Heiligen  Geist,  also  so,  daß  nicht  er  selbst,  sondern  der  Geist 
Gottes  seinen  Gedanken  und  Worten  Richtung,  Inhalt  und  Aus- 
druck gab,  jenes  Psälmwort  (110,  1)  schreiben  konnte,  worin  der 
Heilsgott  Israels  —  dessen  Einzigkeit  und  Absolutheit  noch  eben 
von  jenem  Schriftgelehrten  anerkannt  ist  —  dem  Herrn  Davids 
den  Platz  zu  seiner  Rechten  zuweist,  ihn  also  als  ebenbürtigen 
Teilhaber  seiner  Machtstellung  einsetzt,  für  die  Zeit,  da  er  seine 
Feinde  unter  ^*)    seine   Füße    legen   werde  ?      Hier   liege   doch,   so 

meine  viözTjg  dsov  mache  es  möglich,  daii  der  Messias  Davids  Herr  sein 
könne,  ohne  daß  dadurch  eine  Kollision  mit  dem  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  seinem  Vater  David  entstünde.  Gegen  Spitta  spricht  schon:  1)  daß  er 
Lk  20,37—40  ausscheiden  muß;  das  ist  gewaltsam;  und  2)  daß  er  die 
Gottessohuschaft  Jesu  erst  in  den  jenseitigen  Äon  verlegt. 

")  Es  ist  kaum  vnonöäiov  zu  lesen  mit  LXX,  Lk  20,  43;  AG  2,  35, 
sondern  iiTtoxärto  (BDTd  [=  evgst  Sahid  frgm],  SsSlir). 
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meint  Jesus,  ein  Problem  vor,  V.  37 :  „David  selbst  —  hier  wie 
V.  36  avrbg  J.  bei  Mr;  nur  J.  Mt,  Lk  —  nennt  ihn  einen 
Herrn, ^'^)  xai  Ttö&tv  aviov  kötiv  vlög;^  Denn  so  muß  gelesen 
werden.  Das  aurov  steht  also  an  betonter  Stelle.*^)  Woher 
kommt  es  denn,  worin  liegt  es  begründet,  daß  der,  welcher  eine 
jahwegleiche  Herrschaftsstellung  innehaben,  welcher  Davids  Herr 
sein  soll,  eben  dieses  David  Sohn  ist,  oder  —  so  können  wir  den 
Sinn  gemäß  V.  35  umschreiben  — :  daß  die  Schriftgelehrten  ihn 
Davids  Sohn  und  nur  so  nennen?  Die  Antwort  wird  wieder  nicht 
gegeben.  Aber  die  Antwort  mußte  lauten:  zu  dieser  Beschränkung 
fehlt  jeder  Grund !  Denn  sonst  würde  der  Messias  nicht  xvQiog 
heißen.  Anderseits  mußte  sich  die  weitere  Frage  erheben ,  wie 
denn  beides  zu  vereinen  sei :  das  Prädikat  xvQiog  und  die  Be- 
zeichnung Sohn  Davids.  Die  Lösung  dieses  Rätsels  liegt  in  der 
Gottessohnschaft  Jesu  Christi.  Als  solcher  steht  er  vor  ihnen, 
aber  anuoch  als  der  „von  einem  Weibe  Geborene  und  unter  das 
Gesetz  Getane" ,  der  nach  kurzer  Frist  leiden  und  gekreuzigt 
werden  wird.  Aber  das  Bild  wird  sich  wandeln :  er  wird  durch 
seine  Auferstehung  und  Himmelfahrt  zur  y.VQidtr^g  erhoben  werden 
(AG  2,  32—36). 


12.  Warnung  vor  dem  Gebaren  der  Schriftgelehrten 

(12,  37  b— 40;  vgl.  Mt  23,  6.  7 ;  Lk  11,  43;  20,  46.  47). 

Das  Rätsel,  welches  der  Herr  aufgab,  war  von  denen,  an  die 
es  sich  mittelbar  richtete,  den  Schriftkundigen,  nicht  gelöst.  Der 
Evangelist  teilt  aber  weder  die  Lösung  mit  noch  beschreibt  er 
den  Eindruck,  welchen  jene  unbeantwortet  gebliebene  Frage  auf 
sie  gemacht  habe  (vgl.  dagegen  14,  1).  Dagegen  unterläßt  er 
nicht,  hervorzuheben,  daß  „die^')  zahlreiche  Volksmasse"  ihm  gern 
zugehört  habe  (vgl.  6,  20).  Die  Menge  wird  sich  also  der  allewege 
Bchlagfertigen  Rede  Jesu  und  der  kläglichen  Niederlage  seiner 
Widersacher  gefreut  haben.  Während  nun  die  Volksmasse  an 
seinen  Lippen  hing,  und  während  er  mit  Lehren  beschäftigt  war 
—  das  besagen  die  vor  ekeyev  zu  setzenden  Worte :  ev  rij  öidaxf] 
avTOv  (xBL^ekS^)  — ,  warnte  er  seine  Zuhörer  —  diese  sind 
der   ox^.og  V.  37 ;  Lk  20,  45 ;  nach  Mt  23,  1 :  der  ÖyXog  und  Jesu 

'")  Die  ganze  Erörterung  wäre  sinnlos,  wenn  Jesus  nicht  voraussetzte, 
daß  die,  die  seine  Worte  zunächst  angehen,  also  die  Schriftgelehrten,  den 
Psalm  für  messianisch  hielten.  Vgl.  Billerbeek,  d.  110.  Ps.  i«  d.  alt-abbin. 
Lit.  in  „Nathanael",  1910,  Heft  1  u.  2. 

^®)  So  mit  BL  und  Td  {-/  k  iorly  ainov  vlö^),  nicht  vios  airoi)  iartv 
(Reo.  hA,  Mt).    Andere  anders. 

'')  Daß  das  ö  ausgelassen  wurde  (nD),  erklärt  sich  leichter  als  seine 
Hinauftigong 
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Jünger  —  vor  den  Schriftgelehrten  um  ihres  überall  sich  vor- 
drängenden Gebarens,  ihrer  Habsucht,  ihrer  Heuchelei  willen, 
unter  Hinweis  auf  das  gerade  ihnen  drohende  Gericht :  „Hütet 
euch  (ßliitexe  äno,  vgl.  8,  15)  vor  den  Schriftgelehrten,  die  da 
lieben,  in  langen  Gewändern  ^^)  einherzugehen,  und  Grüße  — 
ScGTiaOfiovg  wird  von  d'ekövtiDV  regiert  —  auf  den  Märkten  und 
die  ersten  Sitzplätze  in  den  Synagogen  und  die  ersten  Tischplätze 
bei  den  Gastmählern".  Und  wie  wenig  sind  sie  es  wert!  Denn 
sie ,  die ,  zumal  bei  festlichen  Mahlzeiten,  die  gefeiertsten  Per- 
sonen sind,  fressen  doch  die  Häuser  der  Witwen  und  „wenden  lange 
Gebete  vor"  (so  Luther).  Witwen  bedürfen  am  meisten  liebevoller 
Fürsorge  und  hilfreichen  Beistandes,  sie  erfreuen  sich  besonderen 
Schutzes  Gottes  (Jk  1,  27;  2  Mo  22,  22;  5Mo  10,18;  14,29; 
16,  11.  14;  24,  17  ff.  u.  a.).  Statt  dessen  verfallen  sie  in  das 
Beispiel  ihrer  Väter,  über  welche  schon  die  atl  Propheten  sich 
ereifern,  und  welchen  sie  das  Gericht  Gottes  androhen,  weil  sie 
die  Witwen  bedrücken  (Jes  1,  17.  23;  10,  2;  Jer  7,  6;  Hs  22,  7; 
Sach  7,  10;  Mal  3,  5  u.  a. ;  5  Mo  27,  19  f.),  und  wenn  sie  lange 
Gebete  hersagen,  so  tun  sie  es  „unter  Vorwand",  d.  h.  unter  dem 
beabsichtigten  Schein,  als  handelte  es  sich  um  wirkliche  Gebete. 
Wäre  der  Sinn,  daß  sie  es  um  Lohn  übernehmen,  Fürbitte  für 
die  Witwen  vor  Gott  zu  tun,  so  hätte  der  Ausdruck  bestimmter 
lauten  müssen,  etwa  vtieq  amibv.  Mit  ol  •Katea^iovreQ  einen 
neuen  Satz  zu  beginnen,  zu  dem  dann  ovtoi  xtA.  das  Prädikat 
bildete,  empfiehlt  sich  nicht.  Der  Sinn  erfordert  durchaus,  daß 
die  angedrohte  Strafe  auch  mit  auf  V.  38  u.  39  belogen  werde. 
V.  40  b  beginnt  also  ein  neuer  Satz  (vgl.  Lk  20,  47;.  Der  Kon- 
struktionswechsel 40  a  (tü)v  d-ekövTiDV  .  . .,  ol  xareff^/ovr^g)  erklärt 
sich  aus  dem  begreiflichen  Bestreben ,  die  beiden  Momente  der 
Witwenberaubung  und  der  religiösen  Heuchelei  besonders  stark  zu 
betonen  und  zu  dem  Glänzenwollen  in  Gegensatz  zu  stellen.  „Diese 
Leute  werden  um  so  mehr  Gericht  empfahen"  (V.  40b),  die  nämlich, 
welche  sich  berufsmäßig  mit  der  Schrift  befassen  und  doch  so  arg  sün- 
digen. Ihr  Beruf  wird  sie  nicht  nur  nicht  vor  Strafe  schützen,  sondern 
im  Gegenteil  um  so  ärgere  Strafe  erleiden  lassen  (vgl.  Lk  12,  47  f.). 
Wie  das  Stück  vorher,  das  von  der  Davidsohnschaft  handelte, 
den  Eindruck  machte,  daß  der  Schriftsteller  einen  ihm  vorliegenden 
Stoff  gekürzt  habe,  so  auch  dieses.  Die  der  Warnung  vor  den 
Schriftgelehrten  vorausgehenden  Worte :  kv  tf)  öiöaxf]  avtou  eXsysv 

**)  Ss  hat  hier  und  Lk  20,  46  nroaie  für  axoXatg  gelesen:  in  Säulen- 
hallen ;  Lk  20,  46  auch  Scur  (wäre  uns  Scur  für  Mr  erhalten,  würde  auch 
in  der  Mr-SteUe  ohne  Zweifel  dieselbe  Verwechslung  vorliegen).  —  Gemeint 
sind  hier  natürlich  nicht  die  Tallith-Mäntel  mit  den  Zizith,  sondern  lange 
Talliths,  Talare,  wie  sie  Vornehme  trugen  (s.  Lichtenstein  z.  St.,  welcher 
jedoch  irrt,  wenn  er  in  erster  Linie  an  die  langen  weilten  Talare  der 
römischen  Edlen  denkt;  vgl.  1  Mo  41,  42;  1  Mkk  6, 15;  Lk  15,  22). 
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besagen  ja  unzweideutig ,  daß  die  mitgeteilten  Worte  nur  als 
Bruchstücke  einer  längeren  Lehrrede  angesehen  werden  wollen. 
Der  Konstruktionswechsel  V.  40  a  mag  sich  auch  daraus  erklären, 
daß  der  Evangelist  die  V.  40  ausgedrückten  Gedanken  aus  einem 
ihm  in  bestimmter  Form  vorliegenden  Stoff  herübernahm. ^^)  Ander- 
seits wird  auch  hier  Rücksichtnahme  auf  seine  heidenchristlichen 
Leser  nicht  zu  verkennen  sein.  Der  Hinweis  auf  unlautere,  mit 
Habsucht  verbundene  Verkündigung  des  Ev  und  eigennützige  Ver- 
waltung von  Gemeindeämtern  begegnet  uns  früh  (1  Th  2,  5  ff. ; 
1  Tim  3,  3.  8;  1  Pt  5,  3  u.  v.  a.). 


13.  Die  reichliche  Gabe  der  Witwe  (12,  41 — 44;  vgl. 

Lk  21,  1-4). 

Wie  kontrastiert  nun  das,  was  der  Herr  an  der  Witwe  sieht 
und  den  Jüngern  zu  bedenken  gibt,  mit  dem  eben  beschriebenen 
verabscheuenswerten  Verhalten  der  Schriftgelehrten !  Der  Herr 
befindet  sich  nicht  lehrend  sonst  wo  im  Tempel,  sondern  wir  finden 
ihn,  wie  er  sich  gegenüber  dem  „Schatzkasten"  -'*)  hingesetzt  hat, 


•®)  Mt  23,  14  Reo.  ist  nicht  echt.  Daher  kann  also  unser  Vers  nicht 
stammen... 

■■'*')  Über  ya^ofvldxiov,  im  NT  außer  hier  und  Lk  21, 1  noch  Je  8,  20 
(syr.  NU  n'3),  sollte  einmal  eine  gründliche  Erörterung  geliefert  werden. 
Die  Kommentare  bieten  vielfach  nicht  sorgfältig  genug  darchgearbeitetea 
Material.  Im  AT  und  Apocr.  bedeutet  es  den  Ort,  da  Schätze  aufbewahrt 
werden,  Schatzkammern  (auch  Esth  3,  9,  wo  LXX  ^iSf^n  »jj;  =  Schätze  des 
Königs  ungenau  mit  ya^ofvXdy.iot'  rov  ßao.  übersetzen;  sonst  vgl.  2  Kö 
23,  11 ;  Esr  10,  6;  Neh  lÖ,  38 f.;  13,  4 f.  für  nrw'?  Kammer,  ZeUe;  Neh  3,-80; 
12,44  [plur.];  13,8.  9  [plur.]  für  nst?:  =  niw?;  außerdem  1  Mkk  3,28; 
14,  49;  2  Mkk  3,  6.  24.  28.  40;  4,  42;  5,  18;^^  '  Bei  Jos.  b.  j.  5,  5,  2  fin. 
(bei  der  Beschreibung  des  Tempels)  heißt  es:  nl  avoal  .  .  .  svSov  sarpau-' 
ftspnt  npb  7&V  ynt,o(fvka'Ki(üv^  im  Weibervorhof.  Er  wird  darunter  nichts 
anderes  verstanden  haben  als  b.  j.  6,  6,  2,  wo  er  bei  der  Schilderung  der 
Tempelverbrenuung  durch  die  Römer  schreibt:  ly.aiov  Si  xal  rä  ya^ofvXdxia, 

iv  olg  äneiooy  fiev  ;^o;7/tdTft>»'  nkfjS'os,  äneipoi  Se  eod'firti  >cai  äkla  xsifffjXia, 
arjveXötrt  S'  eiTTelf ,  nüs  6  'lovSaieov  asacjQsvro  TilovTOi,  äpaoxevaoafih'wv 
ittei  rovi  o'iy.ovs  rßv  e-inöowv,  —  also  Schatzkammern  (wahrscheinlich:  die 
Reichen  hatten  während  der  Belagerung  ihren  beweglichen  Hausrat  in  die 
Schatzgewahrsame  des  Tempels  geflüchtet;  s.  Hofm.  Lukas  S.  492).  Im 
Singul.  gebraucht  Joseph,  ya^of.  nur  ant.  19,6,  1:  Agrippa  I  hängt  die 
ihm   vom  Kaiser  Caius  geschenkte  goldene  Kette   auf;   Twr  Ieo&v  svtös 

dvsxpifiaas  TzeotßöXcov  iTteQ  rö  ya^of.,  h'  fj  Sely/aa  y.al  toö  rä  fieydla 
Si}vaa&ai   noie   neaelv    xat    rov    rbv   d'ebv    eyei^siv   rä    nenrwxöra.      In    der 

Misch  na  Schek.  6,5;  Jom.  f.  55,2  ist  die  Red«  von  „13  Opferstöcken 
im  Heiligtum",  wegen  ihrer  trompetenähnlichen  Gestalt  niislty  genannt, 
mit  Inschriften,  die  ihre  besondere  Bestimmung  angaben:  1)  neue  Sekel, 
2)  alte  Sekel,  3)  Turteltauben  usw.  (s.  Lightf.,  bor.  hebr.  536).  Gewöhn- 
lich identifiziert  man  nun,  und  wohl  mit  ^fecht,  das  ya!^of.,  in  welches  die 
Witwe  ihre  zwei  Scherflein  warf,  mit  einem  dieser  Opferstöcke.    Es  braucht 


13.  Die  reichliche  Gabe  der  Witwe.  327 

und  beobachtet,  wie  die  Volksmenge  Kupfergeld ")  in  denselben 
hineinwarf.  Das  hineingeworfene  Geld  bestand  aus  freiwilligen,  für 
den  Tempelbau  und  kultische  Zwecke  gespendeten  Gaben.  Während 
nun  viele  Reiche  viel  hineinwarfen  (Imperf.),  kam  eine  einzelne 
Witwe  ^^  und  warf  zwei  kemd  hinein,  welche,  wie  der  Evangelist 
seinen  römischen  Lesern  erklärt,  zusammen  einen  quadrans^^  aus- 
machen. Der  Herr  kann  nicht  umhin,  infolgedessen  seine  Jünger 
herbeizurufen  und  sie  auf  den  gewaltigen  Gegensatz  aufmerksam 
zu  machen,  welcher  zwischen  den  Reichen  und  ihr,  der  armen 
Witwe,  statthabe  i  die  anderen  „alle  haben  aus  ihrem  Überflüsse 
hineingeworfen,  diese  aber  aus  ihrem  Mangelhaben,  ihrer  Mittel- 
losigkeit; '^*)  alles  was  sie  überhaupt  hatte,  hat  sie  hineingeworfen,  ihr 
ganzes  Vermögen"  (V.  44).^*)   Denn  man  wird  gut  tun,  hinter  vaieg- 

aber  darum,  weil  Mr  und  Lk  von  tö  ya^of.  sprechen,  nicljt  angenommen 
zu  werden,  daß  ein  großer  Kasten  13  trompetenförmige  Öffnungen  zum 
Hineinwerfen  der  Geldstücke  enthalten  habe.  Der  Artikel  könnte  sich, 
nach  bekanntem  Sprachgebrauch,  wohl  erklären  aus  dem  Gesichtspunkt, 
daß  es  sich  am  den  bestimmten,  nämlich  den  dort,  wo  Jesus  die  Einwerfen- 
den beobachtete,  stehenden  Schatzkasteu  handelte.     Anderseits  kann  der 

Satz  Jo  8,  20:  eXalrjatv  tv  t<j5  ya^o^v).axic(>  äiSdaxcov  ev  riö  IbqcS  natürlicher- 
weise, d.  h.  wenn  man  nicht  das  iv  mit  ad,  apud  wiedergeben  will,  nur 
Von  einem  jedermann  zugänglichen  Aufenthaltsraum,  etwa  einer  Halle,  ver- 
standen werden  (s.  Zahn  z.  d.  St.,  S.  399,  der  die  Benennung  daraus  er- 
klärt, daß  der  Baum  irgendwie  mit  einem  dort  stehenden  yat^of.  zusammen- 
hänge). Andere  wie  Swete  denken  bei  tö  ya^of.  (Jo  8,  20  und  an  unserer 
Stelle)  an  einen  Opferstock  im  Weibervorhof ;  aber  es  fragt  sich  doch  sehr, 
ob  Jos.  a.  a.  0.  an  Opferstöcke  gedacht  hat.  Auch  0.  Holtzmann  (ntl 
Ztgsch.  §  18,  4,  S.  153)  bringt  unsere  Stelle  mit  den  von  Jos.  a.  a.  0.  ge- 
nannten Schatzkammern  in  Verbindung,  scheint  aber  doch  anzunehmen, 
daß  TÖ  y«s.  eine  einzelne  Schatzkammer  sei.  Nicht  minder  lehnt  Hofm. 
(zu  Lk  21, 1;  S.  491  f.)  in  unserer  Geschichte  die  Bedeutung  Opferstock  ab; 
3d)letv  ett  ib  yaC,.  solle  heißen:  „zur"  Schatzkammer  steuern:  das  «is  sei 
das  der  Bestimmung  (Hofm.  verweist  auf  Jo  12,  6:  la.  ßaXköfieva,  sc.  eis 
TÖ  ylcoaaöxofiov,  vgl.  Plut.  Cic.  29,  und  deutet  auch  Lk  21,  4  tßaXov  eis  rä 
Scö^a  80,  doch  mit  Unrecht.    Die  lokale  Bedeutung  liegt  auch  hier  vor). 

")  Zu  .-^rtAxdff  vgl.  6,  8:  die  Bedeutung  Kupfergeld  ist  hier  nicht  auf- 
zugeben. 

**)  TTTw;^  fehlt  hier  in  D  2pe  it'  arm  (bei  Lk  TZErixod).  Es  konnte 
leichter  eingesetzt,  als  ausgelassen  werden.  Der  Leser  soll  zunächst  nur 
hören,  daß  eine  Witwe  kam.  Der  Herr  erst  erkennt  sie  als  arm  und  als 
solche,  die  alles,  was  sie  hatte,  opferte. 

**)  hmöv,  die  kleinste  GeldmUnze.  absolut  nur  hier  so  gebraucht;  zu 
ergänzen  ist  vöfuafia.  Poll.  Onom.  9,  92.  Vgl.  Plut.  Cic.  29 :  tö  Xenrorarov 
rov  x^^hcov  vofiiofiaros  xovaS^ätrtTjv  ixaXow.  Ein  cjuadrans  (Mt  5,  26)  = 
3  unciae  =  '/u  as;  ein  Xe-mSv  also  Vs  »8  =  1  Pf.  Die  hebr.  Bezeichnunjf 
war  nanis,  Bab.  mez.  fol.  44, 2:  Prutah  est  octona  pars  assarii  italici. 
Assarius  est  vicesima  quarta  pars  denarii  argentei.  Hier.  Kidd.  f.  58.  9 : 
duae  prutae  sunt  quadrans.    S.  Lightf ,  hör.  hbr.  638  f. 

**)  Lk  hat  varigrifia,  „das,  was  sie  unter  ihrem  Bedarf  be8aß''(  Hofm. ; 
vgl.  2  Kr  8,  13 f.;  Phl  4, 12);  Mr  das  abstrakte  toiiQtjats,  das  Zurückbleiben 
hinter  dem,  was  man  gebraucht,  das  Mangelleiden  (Phl  4,  11;  Hiob  30,  8  Aq.). 

")  So  ßioi  Lk  8,  43;  15,  12. -30.     Oft  bei  Klassik,  (z.  B.  Heriod.  op. 
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rff€wg  avTfjg  zu  iat«rpimgiereii  und  mit  Trdvta  einen  neuen  Satz 
beginnen  zu  lassen  (vgl.  Hofm.  zu  Lk  21,  4).  Die  Witwe  hätte 
so  leicht  einen  Heller  zurückbehalten  können  (vgl.  Bengel).  Sie 
allein  hal  wirklich  ein  Opfer  gebracht.  Denn  die  Reichen  haben 
ja  das,  was  sie  gaben,  einem  Überschuß  entnommen,  den  sie  für 
sich  selbst  gar  nicht  gebrauchten.  Der  Sinn  des  dort  geschehenden 
Gabenspendens  sollte  der  sein,  daß  der  Gebende  seine  Hingabe  an 
den  Gott,  der  den  Tempel  zur  sichtbaren  Stätte  seiner  Gnaden- 
gegenwart gemacht,  durch  seine  Gabe  zum  Ausdruck  brächte.  Das 
konnte  nur  geschehen,  wenn  das  Geben  aus  einem  auf  Gott  ge- 
richteten, in  völliger  Liebe  auf  des  Ewigen  Ehre  bedachten  Herzen 
heraus  geschah,  oder  wenn  der  Geber  sich's  wirklich  etwas  kosten 
ließ.  Das  war  bei  der  Witwe  im  Vollmaß,  bei  den  Reichen  gar 
nicht  der  Fall.^S) 


14.  Das  Ende  (Kap.  13;  vgl.  Mt  24;  Lk  21,  5£f.). 

Alles  was  wir  von  11,  20  an  gelesen  haben,  scheint  sich  an 
einem  und  demselben  Tage,  also  am  Dienstage  nach  dem  Sonntag 
des  Palmeneinzugs  ereignet  zu  haben,  alles  sich  auch  im  Tempel, 
d.  h.  innerhalb  des  gewaltigen  aus  vielen  einzelnen  Abteilungen, 
Höfen,  Hallen,  bestehenden  Bauwerks  bald  an  dieser,  bald  an  jener 
Stelle  zugetragen  zu  haben.  Nunmehr  hören  wir,  daß  Jesus  aus  dem 
Tempel  herausgeht  (13,  1).  Es  wird  Abend  gewesen  sein.  Denn  aus 
V.  3  erkennt  man,  daß  die  Wanderung  Jesu  mit  seinen  Jüngern 
ins  Kidrontal  hinab-  und  auf  der  anderen  Seite  den  Olberg  hinan- 
gegangen sein  muß  (vgl.  11,  19).  Noch  beim  Herausschreiten  aus 
dem  Tempel,  vielleicht  innerhalb  des  sogenannten  Vorhofs  der 
Heiden,  lenkt  einer  seiner  Jünger  die  Aufmerksamkeit  des  Meisters 
Uuf  die  Stärke,  Größe  und  Pracht  der  Steine  und  der  einzelnen 
auf  dem  weiten  Tempelplatz  stehenden  Bauten:  TtozaTtol^^)  kid-oi 
xat  TtotaTtai  olxodonai !     Es  versteht  sich,  daß  dieser  Ausruf  der 

32.  41;  Thuc.  1,  5;  Xen,  Oec.  6, 11).    Cyr.  Alex,  zu  Lk  21,  4:  Stib^  ii  s^dvov 
fiöXii  y.al  i,d^<i>roi  föxeksi  avrt]yayev. 

'^")  Vgl.  Bengel :  (die  Witwe  hat  mehr  eingelegt)  non  modo  proportione 
geometrica,  sed  animo,  quem  spectabat  dominus.  Si  dives  aliquis  omnes 
suas  facultates  contulisset,  factum  extrinsecus  fuisset  niaius,  quatenus  facUius 
iterum  acquiruntur  nummi  duo  quam  multi ;  sed  animum  tarnen  paupercolae 
non  vicisset.  —  Daß  die  Götter  sich  bei  Frommen  mit  geringeren  Opfern 
begnügen,  wußten  natürlich  auch  die  Heiden,  vgl.  Eur.  frgm.  940;  Xen. 
mem.  1,3,3;  Hes.  op.  336  u.  a.  Das  knickrige  Verhalten  gegen  göttliche 
Wohltaten  geißelt  z.  B.  Fab.  Aesop.  156  (ed.  Flor.). 

*')  TTOTa-To?  nur  hier  bei  Mr,  =  Tzotoi,  im  späten  Griech.,  eigentlich 
TtoSa-nöi  (so  auch  an  unserer  Stelle  D):  aus  welchem  Lande  gebürtig,  wie 
äiloSanöi,  ijfitSaiiöi  (einheimisch);  vgl.  Mt  8,  27;  Lk  1,  29;  7,  39;  1  Jo  3, 1; 
2  P  3,  11 ;  Herrn,  mand.  8,  3;  s.  Blaß  §  50,  6. 
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Yerwunderung  nicht  durch  irgend  etwas  Besonderes  veranlaßt  zu 
werden  brauchte.  Wenn  wir  aber  berücksichtigen ,  daß  unser 
Evangelist  der  Geschichte  vom  Witwenscherfleiu  ein  scharfes  Ge- 
richtsvvort  Jesu  über  die  Schriftgelehrten  vorausgehen  läßt  (12,  40), 
und  daß  nach  Mt'  ausführlicherer  Berichterstattung  die  Strafrede 
Jesu,  aus  welcher  jenes  einzelne  Gerichts  wort  entnommen  ist,  mit 
der  Weissagung  geschlossen  hat,  ihnen  werde  ihr  Kaus,  d.  i.  der 
Tempel,  €Qrjf.iog,  im  Stande  der  Verödung,  liegen  bleiben,  nachdem 
es  nämlich  zerstört  worden,  und  zwar  solange  er  selbst  nicht  werde 
von  ihnen  gesehen  werden ;  er  werde  sich  aber  seinem  Volke  wieder- 
zeigen und  werde  von  ihnen  begrüßt  werden,  entsprechend  seinem 
vor  einigen  Tagen  geschehenen  festlichen  Einzug  in  Jerusalem :  so 
werden  wir  vermuten  dürfen,  daß  diese  Worte  Jesu  in  den  Herzen 
seiner  Jünger  noch  nachhallten,  und  daß  deren  schauerlicher  Inhalt 
ihnen  mit  der  augensichtlichen  Beschaffenheit  des  gesamten  Bau- 
werks und  seiner  Teile  in  schwer  zu  vereinigendem  Widerspruch 
zu  stehen  schienen.  Wer  der  eine  Fragende  gewesen  sei,  erhellt 
nicht.  Vielleicht  aber  wird  es  doch  Petrus  gewesen  sein.  Der 
Herr  erwidert  ^^)  ihm,  daß  bestimmt  jedweder  bei  einer  Zerstörung 
vorerst  noch  auf  einem  anderen  gelassener  Stein  werde  ausgebrochen 
werden, '^^)  wie  sehr  auch  der  auf  den  gewaltigen  Bauwerken  ruhende 
Blick  des  Fragestellers  die  Überzeugung  wecken  und  stärken  möge, 
sie  seien  unzerstörbar.  Denn  das  ßXineig  ist  nicht  fragend,  sondern 
als  Aussage  zu  fassen :  Du  siehst  diese  großen  Gebäude.^")  Wohl. 
Aber  .  .  .  Jene  Frage  des  „Einen  aus  dem  Kreise  der  Jünger" 
und  die  Antwort  Jesu  darauf  ist  nur  die  Vorstufe  zu  einer  weiteren 
Frage,  welche  4  Jünger,  Petrus,  Jakobus,  Johannes  und  Andreas, 
für  sich  besonders,  von  den  anderen  getrennt  (xai'  löiav),  an  den 
Herrn  richten  (V.  4),  und  einer  darauf  erfolgenden  längeren  Ant- 
wort Jesu,  V.  5 — 37.  Wie  zu  Anfang  der  öffentlichen  Lehrwirk- 
samkeit Jesu  (1,  16 — 20),   so  läßt  Mr  auch  zum  Schluß  derselben 


**)  Das  änox^iSeis  vor  (AK^  usw.)  oder  nach  (Eec,  EFG  usw.)  6 
Ir,aovi  ist  Zusatz  (om  nBL  usw.). 

*")  Das  ä>Se  nach  dfcO-i  («BD  usw.;  cek  in  [isto]  templo)  ist  wohl 
aus  Mt  24,  2  eingedrungen.  Hinter  ynTnkv&fj  haben  D  und  alle  it  außer 
1  q  Cypr.  test.  1,  15  (ed.  Hartel  p.  49,  15)  den  Zusatz:  y.al  diä  rpiav  r^fiE^üv 
äU.o's  dt)naTr,oErai  ävev  x^ivcbf^  et  post  tridtium   alius  excitabitur  (resur- 

fet;  al.  al.;  c:  resuscitabo  illud  nach  14,58)  sine  manibus.  Blaß  billigt 
lese  LA  (Mr  S.  79);  das  ävtv  xf^öir  (dagegen  Mr  14,  58  dxeiQortoirjTov) 
stamme  aus  Dan  2,  34 ;  vgl.  45.  Bei  älkm  sei  nicht  vad^c-,  sondern  ).idos 
zu  ergänzen  (Cypr.  zwar  alind,  sc.  templum,  aber  it  teils  aliud,  teils  alius, 
sc.  lapis);  dieser  „andere  Stein"  sei  klärlich  Christus  selbst,  und  das  „nach 
drei  Tagen"  gehe  auf  die  Auferstehung.  Aber  wie  erwünscht  mußte  es 
den  Lesern  sein,  nicht  bloß  bei  Jo  (2,  20 f.),  sondern  auch  bei  den  Synoptikern 
irgendein  Wort  zu  linden,  das  den  Aussagen  der  falschen  Zeugen  zugrunde 
lag!  Die  Auslassung  13,  2  wäre  schwer  erklärlich. 
-^)  Ss  hat:  vide  hoc  aedificium! 
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jene  beiden  zuerst  berufenen  Brüderpaare  aus  GaliläA  auftreten.  Da- 
mals hörten  sie  die  Predigt :  „die  Zeit  ist  erfüllt,  und  das  König- 
reich Gottes  ist  nahe  herbeigekommen".  Von  der  Zukunft 
dieses  Reiches  handelt  auch  der  vorliegende  Abschnitt.  Jesus 
sitzt,  indem  er  gefragt  wird,  auch  wohl  noch,  indem  er  darauf 
antwortet,  hingelehnt  an  den  Olberg,  gegenüber  dem  Tempel  (V.  3  a), 
dessen  Marmorsteine  und  Goldesschmuck  von  der  Abendsonne 
wunderbar  beleuchtet  werden  mochten.  Zwei  Stücke  sind  es,  über 
welche  jene  Jünger  Jesu  Antwort  begehren:  1)  wann  dies,  d.  b. 
also  die  Zerstörung  des  Tempels,  sein  werde ,  und  2)  was  das 
Zeichen  dafür  sein  werde,  wann  dieses,  und  zwar  dieses  alles  — 
das  Ttavra  ^ ')  tritt  betont  an  den  Schluß  —  sich  vollenden  werde 
und  vollenden  solle.  Ohne  Zweifel  haben  die  Jünger  die  Zerstörung 
des  Tempels  mit  dem  Weltende  und  dem  schließlichen  Kommen 
des  Reiches  Gottes  aufs  engste  verbunden  geschaut.  Der  Leser 
bekommt  den  Eindruck,  als  ob  das  Ttdvra  ein  den  Sinn  der  Frage 
verdeutlichender  Zusatz  des  Evangelisten  sei,  welcher  dem  Miß- 
verständnis wehren  sollte,  als  ob  die  Jünger  ausschließlich  die  Zer- 
störung des  Tempels,  nicht  aber  auch  andere  damit  in  Zusammen- 
hang stehende  Ereignisse,  im  Auge  gehabt  hätten.*^) 

Die  Antwort  des  Herrn,  welche  sich  nicht  ängstlich  an 
die  beiden  Fragen  der  4  Jünger  bindet,  sondern  ihre  selbständigen 
Wege  geht,  von  manchen  Mahnungen  und  praktischen  Weisungen 
unterbrochen,  stillschweigend  auch  hier  und  da  irrige  Voraussetzungen 
der  Jünger  zurechtstellend,  namentlich  die,  daß  die  Zerstörung  des 
Tempels  mit  dem  rama  ovvteXelad^ai  Tiävta  zusammenfalle,  gliedert 
sich  in  drei  Teile:  V.  5— 13,  V.  14— 27,  V.  28— 37,  deren 
erster  eine  allgemeine  Charakterisierung  der  Zeit  bis  zum  Ende 
hin  enthält,  deren  zweiter  sodann  eine  Schilderung  der  Endzeit 
und  des  Endes  selbst  gibt,  deren  dritter  endlich  vorwiegend 
parakletische  Weisungen  darbietet,  wie  sich  die  Jünger  auf  das 
Ende  schicken  sollen. 


1.  Die  Zeit  bis  zum  Ende:  ßlertsrel     V.  5  — 13, 

Wenn  die  Frage  der  Jünger  nach  dem  Wann  der  Zerstörung 
des  Tempels  und  nach  dem  Zeichen  des  Endes  aller  Dinge  möglicher- 
weise sittlich  wertloser  Neugier  entsprungen  war,  so  gestaltet  Jesus 


3')  ndvja  fehlt  bei  J,  einigen  min,  k,  Ss  (wie  Lk  21,  7).  Die  meisten 
Zeugen  fassen  javra  und  ndvxa  zusammen,  bald  ravra  Ttdvra,  bald  n.  r.; 
wahrscheinlich  aber  ist  raUra  avineXeod^aejai  ndvra  zu  lesen  (mit  nBL). 

^^)  Recht  deutlich  ist  das  ravja  Ttdvra  nicht.  Es  scheint  auf  weitere 
eschatalogische  Ausführungen  Jesu  hinzudeuten,  die  bei  unseren  Evangelisten 
nicht  zu  lesen  sind,  vgl.  dagegen  Mt  23,  34  ff. 
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selber  seine  Weissagungsrede  so,  daß  sie  vor  allem  gewissenschärfend 
wirken  soll.  Denn  zunächst  stellt  er  in  Aussicht,  daß  viele  auf 
Grund  seines  Namens  kommen  und  sagen  werden :  ich  bin  es, 
nämlich  Christus,  und  zwar  mit  dem  Erfolge,  daß  sie  viele  auf  den 
Irrweg  führen  werden  (V.  6).  Nicht  das  ist  der  Sinn,  daß  sie  sich 
für  den  wiederkehrenden  Jesus  ausgeben,  sondern  daß  sie  unter  Be- 
rufung auf  den  Namen  „Christus",  der,  weil  er  auch  ein  Name 
Jesu  ist,  von  Jesus  ovo^ä  f.iov  genannt  wird,  auftreten  werden. 
Also  viele  Pseudomessiasse  werden  mit  Glück  auftauchen.  Sie  aber, 
die  Jünger,  sollen  sich  überhaupt  von  niemandem  (V.  5),  darum  auch 
nicht  von  diesen  falschen  Christi,  verführen  lassen.  —  Eine  zweite 
Mahnung  geht  dahin,  daß  sie  sich,  wenn  sie  von  Kriegen  und  auch 
nur  von  Kriegsgerüchten  hören,  nicht  außer  Fassung  bringen  lassen 
(V.  7).  Krieg  und  Kriegsgeschrei  muß  geschehen;  es  kann  gar 
nicht  anders  zugehen.  Aber  daß  das  Ende  selbst  dadurch  als  un- 
mittelbar gegeben  oder  bevorstehend  gezeichnet  würde,  trifft  keines- 
wegs zu.  Denn  wenn  sich  Völker  widereinander  und  Königreiche 
widereinander  erheben  werden,  wenn  hier  und  da,  also  in  örtlicher 
Beschränktheit  Erdbeben  auftreten,  wenn  Hungersnöte  ausbrechen 
und  Erschütterungen  ^^  (Schrecknisse)  erfolgea  werden,  so  ist  darin 
der  Anfang,  das  will  sagen :  nur  erst  der  Anfang  jener  schweren 
und  schmerzlichen,  d.  h.  für  die  Jünger  Erschütterung  und  Pein 
mit  sich  bringenden  Nöte  zu  sehen,  aus  welchen  die  Frucht  eines 
neuen  "Weltzustandes  herausgeboren  werden  wird.  Inzwischen  aber 
haben  die  Jünger  ihreii  Zeugenberuf  auszurichten,  das  Evangelium 
zu  verkündigen.  Das  sollen  sie  nicht  vergessen.  „BXeitexe  dk 
v/u€lg  iavTOvg,  achtet  aber  ihr  eurerseits  während  jener  Zeit  der 
Verführungen  und  der  Wehen  auf  euch  selbst.**)  Man  wird  euch 
Gerichts  Versammlungen,  zunächst  jüdischen,  überantworten,  daß  sie 
über  euch  aburteilen,  und  wird  euch  in  Synagogen  führen  und  dort 
an  euch  die  Strafe  körperlicher  Züchtigung  vollstrecken  (AG  5,  40 ; 
22,  19).  Auch  vor  weltliche  Fürsten  und  vor  Könige  werdet  ihr 
gestellt  werden  um  meinetwillen,  darum  weil  ihr  meine  Jünger, 
meine  Zeugen  seid,  ihnen  zum  Zeugnis,  so  daß  sowohl  jene  jüdi- 
schen Volksgenossen  als  auch  diese  vornehmen  Heiden  bei  der  von 
ihnen  ausgeübten  Verfolgung  ein  Zeugnis  über  mich  zu  hören  be- 
kommen" (V.  9).  Man  würde  nichts  vermissen,  sondern  vielmehr 
die    Kede    glatter    dahinfließen    sehen,    wenn    sich    nun    V.  11    un- 

**)  Das  xal  ra^axfti  der  Rec.  (Mt  xai  (Tttauoi)  ist  wahrscheinlich  echt 
(AXr/7  usw.  q  sah  S^S»  Orig.);  rap.  nur  hier  im  NT  (und  Jo  5,  4  Eec). 

**)  ßXeners  iavrovi ,  ein  in  der  sonstigen  Gräzität  kaum  nachzu- 
weisender Gebrauch  des  ßli-xsiv^  vgl.  aber  2  Jo  8;  s.  auch  Berliner  Griech. 
Urkd.  Nr.  1079  v.  4.  Ang.  41  n.  Chr.,  Papyrusbrief:  ßlint  aa(=  aav)Töv. 
J  hat  airovi,  «*  läßt  CS  aus.  Bei  D,  einigen  min,  2l>e  it*  fehlt  der  ganze 
Satz  ßX.  ...  eavT.  k :  .  .  .  initium  parturitionis ;  haec  videte ;  deinde  (eJr« 
auch  D  i  n)  vos  .  .  .  tradent. 
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mittelbar  anschlösse.  Der  10.  Vers  steht  wie  in  Parenthese  da- 
zwischen :  „lind  in  alle  Völker  hinein  muß  zuvörderst  das  Evangelium 
verkündigt  werden".  Mit  diesem  Satz  soll  die  eben  beschriebene 
Situation  der  Jünger,  ihr  Vorgerichtgestelltwerden  vor  Juden,  vor 
Fürsten  und  Könige  und  das  sig  fiUQTvgiov  avtotg  begreiflich  ge- 
macht und  näher  beleuchtet  werden.  Der  Beruf  der  Jünger  wird 
es  ja  sein,  das  Evangelium  zu  predigen  (3,  14:  xqQvaaeiv ;  6,  12: 
ixi]Qv^av).  Das  tiqCüxov  (V.  10)  aber,  obwohl  anscheinend  zunächst 
auf  öagrioead-E  und  ota^oead^e  bezüglich,  geht  zweifellos  schon 
deswegen  nicht  darauf,  weil  sich  dann  ein  Ungedanke  ergäbe,  sondern 
auf  rb  rilog.  Die  Jünger  sollen  sich  darauf  gefaßt  machen,  daß 
Bie  überall  bei  ihrer  Evangelisationsarbeit  unter  den  Völkern,  die 
geschehen  sein  muß,  ehe  das  Ende  eintritt,  auf  feindlichen  Wider- 
stand stoßen  werden,  der  ihnen  Gewalt  antun  wird.  Aber  sie  sollen 
sich  auch  nicht  vorher  darüber  Sorge  machen,  was  sie  in  solch 
schwieriger  Lage  vor  den  Gerichtsversammlungen  ihrer  Volks- 
genossen, vor  Fürsten  und  Königen  der  Heiden  reden  sollen. '^^) 
Was  ihnen  in  jener  Stunde  gegeben  werden  wird,  das  sollen  sie 
reden.  Sind  sie  es  doch  nicht  selbst,  welche  da  reden,  sondern 
„der  Heilige  Geist"  (1,8;  3,29;  12,36).  Dabei  wird  es  vor- 
kommen, daß  ein  Bruder  den  anderen  zum  Tode  überantworten 
wird  und  ein  Vater  sein  Kind,  ja  daß  Kinder  feindlich  wider  ihre 
Eltern  auftreten  und  sie  töten  werden  (V.  11.  12),  und  sie  selbst,  die 
Jünger,  werden  von  allen  gehaßt  sein  um  seines  Namens  willen  (V.  13). 
Trotz  des  Personenwechsels  wird  V.  13  sich  aufs  engste  an  V.  12 
anschließen,  da  so  erst  das  öia  rb  bvo^d  (xov  auch  mit  auf  V.  12 
bezogen  werden  kann,  eine  Mitbeziehung,  die  sich  darum  emp- 
fiehlt, weil  sonst  imausgesprochen  bliebe,  wai'um  jene  unnatürlichen 
Feindschaftsausbrüche  innerhalb  einer  Familie  erfolgen  werden.  In 
jener  Zeit  der  Drangsal  gilt  es  auszuhalten.  Nur  der,  welcher 
£tg  xiXog,  d.  h.  nach  dem  Zusammenhang  zunächst  bis  zur  Dahin- 
opterung  des  leiblichen  Lebens  —  rfkog  kann  hier  ja  nicht  im 
Gegensatz  zur  ^Q'/i]  wöipcov  V.  9  gemeint  sein  — ,  Standhaftigkeit 
gezeigt  haben  wird,  wird  gerettet  werden.  Sein  leiblicher  Tod 
■wird  für  ihn  kein  Sterben  im  eigentlichen  Sinne  bedeuten  (vgl. 
8,  35).  Aber  anderseits  ergibt  sich  aus  dem  weiteren  Zusammen- 
hang, daß  die  Jüngerschaft  Jesu  auch  von  einem  anderen  Ende 
weiß  (V.  4.  7),  von  dem  Ende  der  gegenwärtigen  Weltentwicklung, 
und  dieses  Ende  bringt  eine  acoTriQia  für  die  Gemeinde  (V.  26  f.), 

")  Rec.  (auch  Ti')  hat  hinter  la^jjorjte  V.  11  a  noch  fiTjSe  fieleräxe 
(mit  kXrJU  u.  a.  S'S*;  andere  Zeugen  haben  das  fii]8i  ueX.  oder 
Tt^ofieXeräTe  vor  lah'jai^re),  welches  wahrscheinlich  aus  Lk  21,  14  geflossen 
ist  {/ur}  ngofiBXeräv  ä7To/.oyT]&7ji-ai).  Das  vbm.  ueXexäv  (AG  4,  25;  1  Tm  4,  15) 
steht  an  unserer  Stelle  im  Sinne  von  einüben,  wie  die  Redner  ihre  zu 
haltenden  Reden  vorher  deklamatorisch  einübten;  vgl.  z.  B.  Plat.  Gk>rg. 
448 d,  Phaedr.  228  b,  Dem.  1129  (=  46, 1). 
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Der  Abschnitt  V.  9—13  (viel  freier  gestaltet  bei  Lk  21, 12—17) 
entspricht  außer  V.  10  im  wesentlichen  den  Versen  der  Ausaendungs- 
rede  17  —  22  bei  Mt  10.  Sie  stehen  aber  wahrscheinlich  bei  Mr 
an  der  richtigen  Stelle  (s.  Zahn,  Mt  S.  652,  Anm,  1). 


2.  Die  Endzeit  und  das  Ende:  V.  14—27. 

Bis  dahin  hatte  der  Herr  wesentlich  die  Frage  nach  dem 
TtÖTe  der  Jünger  im  Auge  gehabt,  freilich  so,  daß  er  vorwiegend 
negative  Momente  hervorhob :  ovTtO)  rb  riXog  V.  7,  und  die  Jünger 
warnte,  sich  von  falschen  Christi  nicht  verführen  und  durch  Ver- 
folgungen sich  vom  Glauben  nicht  ab 'Dringen  zu  lassen.  Positiv 
war  eigentlich  nur  dies  eine  und  zwar  aehr  parenthetisch  geltend 
gemacht  worden,  daß  zuvörderst  allen  V'^ölkern  das  Ev  öffentlich 
verkündigt  worden  sein  müsse  (V.  10).  Von  der  Endzeit  selbst 
hatte  der  Herr  noch  nicht  geredet,  nur  von  einer  agy;!]  ojÖiV(x)V 
V.  8.  Nunmehr  folgen  Weissagungen  betreffs  des  Endes  selbst 
und  der  dasselbe  unmittelbar  einleitenden  Katastrophen,  der  djölveg. 
Man  verkennt  den  Zusammenhang,  wenn  man  glaubt,  daß  V.  14  ff. 
die  Zerstörung  Jerusalems  beschrieben  werde.  Ohne  besonders 
erwähnt  zu  sein ,  war  sie  schon  mit  in  dem,  was  V.  7  f.  von 
Kriegen,  von  feindseligen  Erhebungen  der  Völker  und  Königreiche 
widereinander,  von  lokal  begrenzten  Erachütterungen  und  Hungers- 
nöten gesagt  war,  eingeschlossen.  Es  wollen  wohl  unterschieden 
sein  die  allgemeinen,  die  ganze  Weltzeit  durchziehenden  und  den 
Bekennern  des  Glaubens  das  Eesthalten  ihres  Christenstandea 
schwer  machenden  orji.iela  von  den  die  Endzeit  selbst  ausfüllenden 
und  das  Ende  unmittelbar  heraufführenden  Ereignissen.  Eben 
davon  handelt  der  Herr  V.  14  ff.  Denn  „das  Scheusal  der  Ver- 
ödung, Verwüstung''  —  nicht  Zerstörung  — ,  welches  die  Jünger 
einmal  als  eine  männliche  Person  stehen  sehen  werden  an  einem 
Orte,  wo  es  nicht  sein  soll,  hat,  wie  aus  der  vom  Herrn  hier 
herbeigezogenen,  nach  Voraussetzung  sowohl  des  Herrn  als  auch 
des  Evangelisten  —  denn  dieser  hätte  sonst  den  Zusatz  6  ävayi- 
vd)Oxwv  voeiTOJ  weggelassen  —  den  Hörern  bzw.  Lesern  der  £,ede 
Jesu  in  einer  Schrift  zugänglichen  Weissagung  des  Propheten 
Daniel  erhellt  (Dan  9,  27),  eine  Zerstörung  Jerusalems  hinter  sich 
und  rechnet  mit  dem  Besteben  des  Tempels  als  einer  Kultusstätte, 
wo  dem  wahrhaftigen  und  einigen  Gotte  Anbetung  geschieht.  Jenes 
ßdeXvyi^a  tfjg  iQrjfidüaeujg  fand  seine  erstmalige  Erfüllung  dadurch, 
daß  Antiochus  ein  Bild  des  olympischen  Zeus  auf  dem  Brand- 
opferaltar des  jerusalemischen  Tempels  aufrichten  ließ.  Es  versteht 
sich,  daß  der  Herr  an  diese  längst  vergangene  Entweihung  des 
Heiligtums   nicht  denken  konnte,    sondern    an    eine   der  Zukunfta- 


334  13,  14-27. 

geechichte  eeiner  Gemeinde  angehörige  Entheiligung,  welche  eine 
Stätte  profaniere!!  und  darum  aller  wahren  Anbeter  berauben  werde, 
die  nach  Gottee  Willen  dazu  dienen  sollte,  die  Bekenner  der  wahren 
Keligion  zu  sammeln.  Und  zwar  liegt  in  dem  zweifellos  zu  lesenden 
maskulinischen  iarrjXÖTa  die  Andeutung,  daß  es  sich  nicht  etwa 
bloß  um  ein  Götzenbild,  sondern  um  eine  von  einer  männlichen 
Person  ausgehende  Profanation  handeln  wird,  die  als  ßoiXvyfxa, 
d.  h.  als  ein  dem  wahren  Gott  feindlich  entgegentretender  Abgott, 
für  sich  Anbetung  fordern  werde.  Vgl.  2  Th  2,  3  ff.  Die  Weis- 
sagung setzt  ohne  Zweifel  voraus,  daß  diese  Entweihung  im  jüdi- 
schen Lande,  darum  auch  sicher,  daß  sie  in  Jerusalem,  der  von 
alters  her  von  Gott  erwählten  Zentralstätte  seiner  Kultgemeinde, 
statthaben  werde.  Denn  der  Herr  befiehlt,  daß  dann,  wann  sie, 
die  Jünger,  jenen  abgöttischen  Greuelmenschen  sehen  werden,  die 
im  jüdischen  Lande  Wohnenden,  natürlich  die  Gläubigen,  auf  die 
Berge  fliehen  sollen.  Es  wird  also  eine  Zeit  kommen,  da  die 
Jünger  Jesu  darum,  weil  sie  jene  Person  nicht  anbeten  werden, 
in  gefährlichster  Weise  werden  verfolgt  werden ;  aber  es  wird  auch 
eine  Flucht,  eine  Rettung  möglich  sein  (vgl.  1  Mo  19,  17  ff,).  Nur 
ist  die  größte  Eile  nötig  und  die  Preisgabe  dessen,  was  für  das 
irdische  Wohlbefinden  nötig  erscheint,  dringend  erforderlich :  der, 
welcher  sich  gerade  auf  dem  platten  Dach  seines  Hauses  befindet, 
soll  nicht  erst  herabsteigen,  um  irgend  etwas ,  etwa  Geld  oder 
Speise  oder  Waffen,  aus  seinem  Hause  zu  holen,  und  der,  welcher 
sich  aufs  Ackerfeld  begeben  hat  und  dort  ai'beitet,  soll  sich  nicht 
erst  dahin  zurückbegeben,  wo  er  seinen  Mantel  hingelegt  hat,  dessen 
er  sich  behufs  bequemerer  Ausrichtung  seiner  Feldarbeit  entledigt 
hatte.  In  peinlichster  Lage  werden  sich  in  jenen  Tagen  die 
Schwangeren  und  die  ihre  Kindlein  säugenden  Frauen  befinden; 
über  sie  ruft  der  Herr  ein  klagendes,  Teilnahme  bekundendes  Wehe 
aus  (V.  17;  vgl.  Lk  23,  29;  Hos  9,  14).  Beten  sollen  die  Jünger 
außerdem  —  und  wenn  der  Herr  sie  beten  heißt,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  daß  ihre  Bitte  nicht  unerhört  bleiben  wird  — ,  daß 
sie,^")  diese  Tage,  nicht  in  der  kalten,  stürmischen  und  regnerischen 
Jahreszeit  eintreten  mögen  (V.  18).  Denn  jene  Tage  werden  eine 
Drangsal  sein,  wie  sie  in  solcher  Art  von  Anfang  der  Schöpfung  an, 
welche  Gott  geschaffen  hat,  bis  jetzt  nicht  dagewesen  ist  und  nimmer- 
mehr sein  wird.  y,Kein  Fleisch",  auch  die  Gläubigen  nicht,  würde  ge- 
rettet, wenn  der  Herr  nicht  „die"  Tage  —  der  Artikel  im  Sinne  von 
Ixeivag,  welches  auch  eine  ganze  B.eihe  von  Textzeugen  bieten  — 
vei'kürzt  hätte,  nämlich  in  seinem  ewigen  Katschluß ;  aber  diese 
Kürzung    ist    geschehen   „um    der  Auserwählten  willen,    welche    er 

'")  Lies  yevtovTai  mit  D  it^  Vg  Aug;    Reo.:  yifTjrai  fj  <pvyfj  iixwv  auS 

Mt :  N*ca  B  arm  bloß  yivr]xai  (so  Ti,  W-H).  Die  Nichterwähnung  des  Sabbaths 
(vgl.  dagegen  Mt;  auch  L  it^)  ist  für  Mr  charakteristisch,  s.  o.  Eiül.  S.  26. 
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auserwählt  hat".  "Wie  zu  xtiaeojs  hinzutritt:  fjv  extiaev  6  ^eog, 
BO  hier  zu  kxXextovg:  ovg  l^eA^^aro.  Über  dieselbe  Schöpfung^ 
welche  Gott  ins  Dasein  gerufen  hat,  läßt  er  jene  entsetzliche 
Drangsal  kommen;  aber  auch  um  eben  der  Auserwählten  willen, 
welche  der  Herr  aus  der  großen  Menge  derer,  welche  unter  diesen 
Drangsalen  ihren  Glauben  verleugnen  und  darum  verloren  gehen 
werden.  —  darauf  geht  das  oüx  &v  ioibd-rj  Tiäaa  adg^  — ,  aus- 
erwählt hat,'')  hat  er  jene  Drangsalszeit  verkürzt.  Die  Gefahr 
des  Abfalls  wird  für  die  Christusgläubigen  in  jenen  Tagen,  da  der 
abgöttische  Greuel  seine  Macht  entfalten  wird,  um  so  größer  sein, 
als  gerade  dann  Stimmen  laut  werden,  der  Messias  sei  hier,  sei  da, 
ähnlich  wie  in  der  der  Zerstörung  Jerusalems  vorausgehenden  Zelt 
(V.  6).  „Glaubet  solchen  Stimmen  nicht!"  Tatsächlich  werden 
ja^^)  nicht  bloß  falsche  Christi  auftreten,  sondern  auch  falsche 
Propheten.  Die  Stimme  jenes  rlg  in  V.  21  ist  die  eines  solchen 
xp€vÖ07tQ0g)t]zr^g.  Die  falschen  Propheten  werden  also  durch  ihr 
Wort  die  Sache  der  falschen  Messiasse  fördern.  Und  beide  werden 
Zeichen  tun,  die  geeignet  erscheinen ,  sie  zu  legitimieren,  und 
Wunderwerke,  welche  die  Kraft  haben,  die  Augeu  der  Leute  eu 
verblenden,  „um,  wenn  es  möglich  wäre,  auch  die  Auserwählten 
vom  rechten  Weg  weg  und  in  die  Irre  zu  führen  {&7t07tkavSv  im 
NT  nur  noch  1  Tm  6,  10).  Ihr  aber  sehet  zu!  Ich  habe  euch 
aUes  vorausgesagt"  (V.  22.  23). 

Die  folgende  mit  äXXd  eingeleitete  Gedankengruppe  betrifft  nun 
das  Ende  selbst  (V.  24ff.).  Im  Gegensatz  zu  jenem  widergöttlichen 
Wesen  und  Treiben  auf  Erden  wird  in  jenen  Tagen  nach  jener 
Trübsal  vom  Himmel  herab  ein  göttlicher  Machtbeweis  nach  dem 
anderen  gegeben  werden :  die  Sonne  wird  sich  verfinstern ,  der 
Mond  nicht  mehr  scheinen,  die  Sterne  werden  vom  Himmel  fallen, 
und  die  in  den  Himmeln  vorhandenen  Kräfte  werden  erschüttert 
werden  —  bei  dvväfxug  mag  an  Regen,  Hagel,  Schnee  und  derlei 
gedacht  sein  — ,  und  dann  werden  sie  den  Menschensohn  sehen 
in  den  Wolken  mit  großer  Kraft  und  Herrlichkeit.  Das  eine  ist 
die  Basis  für  das  andere.  Wenn  die  natürlichen  Lichtquellen  er- 
löschen und  es  finster  wird  auf  Erden,  wird  die  Ankunft  des 
Menschensohnes  mit  um  so  wirkungsvollerem  Glanz  umgeben  sein. 
Und  seine  Macht  ist  gewaltiger  als  die,  welche  sich  gegen  seine 
Gläubigen  verführend  und  verfolgend  erhoben  hat  (vgl.  8,  38). 
Für  diese  ist  nun  die  Stunde  des  Oiodijvai  (V.  13.  20)  gekommen. 
Das  geschieht  durch  Mithilfe  der  Engel.  Die  wird  der  kommende 
Menschensohn  entsenden  und  durch  sie  «die  Auserwählten  von  den 


")  Zu  iAexTÖe  vgl.  V.  27;  Mt  22,  14;  Lk  18,  7;  Km  8,  33;  Kl  3,  Isä; 
Tit  1,  1;  2  Tra  2,  10;  1  P  1,  1;  Off  17,  14;  zu  iidiysa&ai  1  Kr  1,  27 f.;  Eph 
1,  4  n.  a. 

^*)  ydo  ist  gut,  ^f ,  das  auch  weniger  paßt,  dürftig  (nur  k  C)  bezeugt. 
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vier  Winden  vom  äußersten  Ende  der  Erde  bis  zum  äußersten 
Ende  des  Himmels  herbei-  und  zusammenführen"  '*)  (V.  27).  Sie 
waren  zerstreut  und  werden  vereint  werden;  sie  waren  fern  vom 
Menschensohn  und  werden  zu  ihm  gebracht  werden.  Das  Nähere, 
zumal  die  Frage ,  ob  und  in  welcher  etwaigen  Stufenfolge  die 
Auferstehung   hier   ihre  Stelle  habe,   bleibt  völlig  außer  Betracht. 


3.  Parakletische  Weisungen:    merket  auf!    wachet! 
(V.  28—36). 

Als  wiese  er  auf  einen  vor  ihnen  stehenden  bestimmten  Feigen- 
baum hin,  fährt  der  Herr  fort  mit  der  Mahnung,  sie,  die  Jünger 
sollten  an  demselben  das  Gleichnis  verstehen  lernen,  um  welches  es 
ihm  jetzt  zu  tun  ist.  Wie  sie  dann,  wann  des  Feigenbaumes 
Zweig*")  weich  wird  und  Blätter  treibt,*^)  erkennen,*-)  daß  der 
Sommer  nahe  ist :  so  sollen  sie  auch  erkennen,  daß,  wenn  sie  sehen, 
daß  dies  geschieht,  eyyvg  lariv  ircl  -d-ÖQUig,  wahrscheinlich  „er", 
der  Menschensohn. *^)  Aber  was  ist  unter  raDra  zu  verstehen? 
Ohne  Zweifel  dasselbe,  was  in  dem  folgenden  Verse  mit  ravta 
Tidvta  gemeint  ist.  Feierlich  versichert  der  Herr,  daß  „dies 
Geschlecht  **)  nicht  vergehen  werde,    bis    daß    dies  alles  geschehen 

♦  '®)  Die  Bedenken,  welche  Blaß  (Mr  S.  81)  äußert:  vernünftig  und 
alttestl.  sei  nur  beidemal  yr,?  oder  beidemal  ovpapov,  während  es  in  unserem 
Text  einmal  y^s,  das  andere  Mal  ovouvov  heiße  (Mt  V.  31  dagegen  an  äxpayv 
ovoavöjv  icos  äxoiov  avtöjv),  und  die  ihn  veranlassen,  als  ursprüngliche  LA 
zu  vermuten  dn  äx^v  yfjs  ewg  äy.ptn'^  sind  doch  nicht  gewichtig  genug,  die 
einstimmig  überlieferte  LA  zu  beanstanden.  Bei  icos  äxoov  oioavov  ist  nicht 
an  das  zu  denken,  was  wir  Horizont  nennen.  Himmel  und  Erde  werden 
als  eine  Einheit  geschaut:  der  gesamte  -^öauoi  muß.  wo  es  etwa  auf  dem- 
selben kylexioi  gibt,  dieselben  hergeben.  Die«  Ausdrucksweise  ist  poetisch 
und  darf  nicht  gepreßt  werden. 

♦°)  Ti  liest  (wie  Rec.)  aiTrji  rßrj  6  -AdSog  (EFGHz/  u.  a),  nicht  7j3r} 
^  xXdSos  aiirfjs  («ABCD).  Denn  letzteres  ist  die  nicht  schwankende  LA 
bei  Mt.  Das  «^t^s  tritt  nachdrücklich  hervor,  insofern  der  Feigenbaum 
der  ßaadeia  Gottcs  entspricht,  und  die  Jünger  beides  nebeneinander  stellen 
und  vergleichen  sollen. 

*')  Die  Akzentuierung  ixfvfi  (Rec,  EGK  usw.,  d  i  1  q,  vg:  nata  fuerint; 
ff*  nascuntur,  c  prodeunt  [dagegen  k  germinaverit]  S^S'),  aor.  II  pass, 
empfiehlt  sich  weniger  (wie  es  scheint,  auch  von  Blaß  gebilligt,  §  19,  2). 
Es  wäre  zu  übersetzen:  und  die  Blätter  hervorgetrieben  sind. 

*^)  Man   lese  yivcänxere,  nicht  ytvdtmsrat,  und  zwar  ali  Indic;  da- 

?'egen  will,  entsprechend  dem  fiäd'ere    das  yivwaxere  V.  29  als  Imper.  ge- 
aßt  sein. 

^')  S.  Hofm.,  Schriftbew.«  II,  2,  638,  und  A.  Klstm.  z.  St. 
**)  Daß  ij  ysreä  avrrj  weder  das  Menschengeschlecht  im  allgemeinen 
noch  das  Volk  der  Juden  bedeuten  kann,  braucht  wohl  nicht  mehr  erst 
dargelegt  zu  werden.  Aber  auch,  darunter  das  Geschlecht  zu  verstehen, 
welches  jene  Zukunftsereignisse  V.  14  S.  erleben  werde,  ist  nicht  angängig, 
eine  Auslegung,  die  neuerdings  von  A.  Klstm.  empfohlen,  aber  auch  schon 
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sei;  daß  Himmel  und  Erde  vergehen  werden,  seine  "Worte  aber 
nicht  vergehen  werden"  (V.  30.  31).  Der  Sommer,  auf  dessen 
Nähe  die  Jünger  schließen,  wenn  sie  den  Feigenbaum  Zweige  und 
Blätter  treiben  sehen,  bedeutet  in  der  Anwendung  die  Ankunft 
des  Menschensohues  in  großer  Macht  und  Herrlichkeit.  Von  dieser 
Ankunft  war  in  V.  26  die  Kede;  die  Himmelskatastrophen  V.  24  f. 
waren  davon  zeitlich  gar  nicht  zu  trennen.  Ebensowenig  wie  die 
Parusie  kann  die  schreckliche,  um  der  Gläubigen  willen  verkürzte 
Zeit  V.  14 — 23  gemeint  sein ;  denn  wie  konnte  darauf  mit  lavia 
hingewiesen  werden,  anstatt  mit  exelva  (vgl.  dreimal  kxeivai  al 
ijfxiQai  V.  17.  19.  24)  oder  vielmehr  mit  einem  viel  bestimmteren 
Ausdruck,  etwa:  die  Trübsal  jener  Tage?  Tavta  kann  nur  etwas 
dem  Herrn  und  seinen  Zuhörern  gleichsam  vor  den  Füßen  Liegendes 
bedeuten:  vgl.  V.  4a  u.  9;  taCxa  TtdvtaN.  4b.  Der  Herr  kehrt, 
nachdem  er  V.  14  ff.  von  der  eigentlichen  Endzeit  und  dem  schließ- 
lichen Ende  geredet  hat,  wieder  zurück  zur  Frage  der  Jünger 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels.  Er  hat  ihnen  gezeigt,  daß  sie 
in  Kriegen  und  Kriegesschrecken,  örtlich  begrenzten  Erschütte- 
rungen und  Hungersnöten  und  derlei,  auch  in  Verfolgungen  noch 
nicht  unmittelbare  Vorzeichen  des  Endes  schlechthin,  sondern 
nichts  anderes  als  den  ersten  Anfang  der  ojdlveg  zu  sehen  haben, 
welche  in  einem  späteren  Stadium  die  "Wiedergeburt  der  "Welt 
herbeiführen  werden.  Die  diölveg  im  Vollmaß  und  in  ihrem  Ende 
stellen  eich  in  dem  dar,  was  mit  dem  Auftreten  des  ßd^Xvyf^a  rtjg 
€QTjf.iiba€U)g  und  den  sich  daran  anschließenden  Drangsalen  gegeben 
sein  wird.  Die  Zerstörung  Jerusalems  ist  nach  Meinung  des 
Herrn  mit  eingeschlossen  in  die  ccqxV  «^^^^wv  **)•     Wie  lange  Zeit 

in  der  Caten.  (Gramer  S.  415)  neben  anderen  angeführt  wird.  Als  erste  ver- 
schiedener möglicher  Auslegungen  wird  hier  nämlich  die  genannt  (es  ist 
die  des  Chrysost. ,  der  hier  ausgeschrieben  wird),  daß  das  Geschlechi  der 

Gläubigen  gemeint  sei:  ^S  örav  ley/]'  aÜTi]  tj  yeveä  t,rjrovtn(ov  röv  xv^iov 
(Ps  24,  6).  —  Tavja  Ttöana  =  rot  tcüv  ''leQoaoXvftcou  .  .  .  /nevet  f]  yevsä  riöv 
niaxwv  oiSevl  täv  el^rjfievwv  SiaxoTirof/evr;.  Darauf  wird  Theod.  TIops.  zitiert 
mit  seiner  Behauptung :  „das  böse  Geschlecht,  böse  im  Verhalten,  nicht  von 
außen,"  meine  der  Herr,  SiSäay.coi'  ort  Tiaoöftojv  xal  6pcötn(ov  rcHv  daeßßv 
xai  xpi'f'^oxTÖywi'  Sei^ei  ■n^v  a.T'  ovQavov  dö^av  nvrov,  äoTe  nüi^ocod'ijvai  tö 
oifotnai  eig  3t>  k^exivxrjaav  (Sach  12,  10/^;  Off  1,  7).  Dann  heißt  es  weiter: 
^AXkos  8'e  ndXip  ne^l  t^s  xar'  exeli'ov  rdv  xaiQÖv  ysveäe  leysiv  ainov 

fTjoiv,  öji  xicDi  oi)  (so  oder  d>i  oi  ist  zu  lesen  statt  des  sinnlosen  ewe  o^ 

naoiXd'r],  eios  oi  ov/ißriastai  'lovÖaiots  rä  TtQoXeyßivxa.  Wie  Gramer  auch 
Possinus  S.  299.    Anders  Matthaei  II,  59. 

*»)  Anders  bei  Lk  K.  21 :  hier  hat  es  der  Abschnitt  V.  20—24  (=  Mr 
V.  14 — 19)  ganz  deutlich  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  zu  tun.  Hier  wird 
von  Kriegsheeren  gesprochen,  welche  Jerusalem  belagern,  von  einer  t^rificoms 
Jerusalems;  von  solchen,  die  durch  die  Schärfe  des  Schwertes  getötet, 
welche  unter  alle  Völker  gefangen  geführt  werden;  von  der  Zertretung 
Jerusalems,  die  währen  werde,  „bis  die  Zeiten  der  Heiden  erfüllt  sein 
werden".  Erst  bei  V.  25  setzt  bei  Lk  die  Zeit  vom  Ende  ein.  Lk,  der 
wahrscheinlich  erst  nach  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben  hat,  muß  neben 

Wohienberg,  Das  Evangeliam  des  Markos.  22 
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zwischen  derselben  und  dem  die  Ankunft  des  Menschensohnes  un- 
mittelbar vorbereitenden  und  ankündigenden  Greuel  der  Verwüstung 
liegen  werde,  ist  nicht  gesagt.  Aber  jedenfalls  soll  inzwischen 
das  Ev  allen  Völkern  verkündigt  werden  (vgl.  V.  10).  Es  hieße 
dem  Herrn  einen  mehr  als  befremdenden  Kurzblick  zutrauen,  wenn 
man  annähme,  er  sollte  geglaubt  haben,  daß  sich  diese  Verkündigung 
innerhalb  einiger  Jahrzehnte  vollenden  werde.  Anderseits  gilt  doch : 
kyyi^S  tOT*y  «^'  &vQaig  V.  29  ;  i,  15  :  ijyyiyuv  fj  ßaaiXeia  roü  ^eov. 
Ist  unsere  Auffassung**)  richtig,  so  versteht  sich,  wie  die 
Weissagung,  daß  noch  das  gegenwärtige  Geschlecht  „das  alles", 
d.  h.  also  jene  Vorzeichen,  zu  denen  auch  die  Zerstörung  Jeru- 
salems gehört,  noch  erleben  werde,  sich  im  Laufe  der  Geschichte 
als  richtig  erwiesen  hat.  Ausdrücklich  versichert  der  Herr  noch 
mit  dürren  "Worten,  so  bestimmt  als  möglich,  daß  niemand  von 
jenem  Tage  und  jener  Stunde  Bescheid  wisse,  weder  die  Engel*') 
im  Himmel  noch  der  Sohn,  nur  der  Vater,  V.  32.  Jede  Aus- 
legung des  raüra  ndvra  in  V.  30  von  allen  bis  in  die  fernste 
Zukunft,  bis  zum  Abschluß  der  "Weltgeschichte  und  zur  Wieder- 
kunft Jesu  reichenden  Ereignissen  scheitert  auch  an  dieser  ernsten 
Versicherung  Jesu  von  seinem  eigenen  Nichtwissen.  Man  darf 
auch  nicht  einwenden,  der  Herr  habe  zwar  ein  Wissen  um  Tag 
und  Stunde  verneint,  habe  aber  mittelbar  ein  Wissen  um  die  Zeit 
im  allgemeinen,  um  die  Epoche,  in  welche  Tag  und  Stunde  hinein- 
fallen würden,  in  dem  Sinne  zugegeben,  daß  die  gegenwärtige  yevtd 
sie  noch  erleben  werde.  Dieser  Gegensatz  liegt  hier  durchaus  fem. 
Der  Herr  spricht  vielmehr  in  schärfstem  Gegensatz  von  fi  yeved 
avTT]  (V.  30)  und  i]  f^juega  «ce/vt;  ^  ^  &Qa*''^)  (V.  32). 

unserer  Mr-Darstellung  eine  Überlieferung  der  eschatalogischen  Rede  ge- 
kannt haben,  in  welcher  die  Zerstörung  Jerusalems  einen  breiteren  Baum 
einnahm.  Die  Weissagung  vom  ßSeXvyfia  rfjg  igrjfnbuetoe  hat  er  seinen 
Lesern  nicht  geboten.  Es  lag  ihm  daran,  das  Gottesgericht  der  Zerstörung 
der  heüigen  Stadt,  von  dem  seine  Leser  z.  T.  aus  eigener  Anschauung 
wußten,  daß  es  geschehen  war,  als  vom  Herrn  aufs  dentlichste  geweissagt 
hinzustellen  und  hervorzuhebeii,  daß,  nachdem  das  Volk  Israel  vom  Zorne 
Gottes  getroffen,  die  Zeiten  der  Heiden  da  seien  (Lk  21,  22 :  ijwe'^a«  eyJixijaeioe 

airai  eiotv  rov  nXr]ad'*jvac  ndvra  tä  ysypn/n/xivu). 

")  S.  nSheres  bei  Zahn  zu  Mt  24,  32ff ,  3.  A.  S.  669  ff.  (2.  A.  S.  662  ff.). 

*')  B  hat  äyyekoe,  wflche  LA  von  August  in  ps.  VI,  §  1  (Migne 
36,  90)  bezeugt  zu  werden  scheint  (wenn  anders  hier  aus  Mr  und  nicht  aus 
Mt  24,  36  zitiert  wird):  de  die  vero  et  illa  hora  nemo  seit,  neque  angelus 
neque  vir  tu  s  neque  filius,  nisi  solus  pater.  Blaß,  Mr  S.  81  f.,  hält  die 
LA  ovT£  äyyelos  oüre  Svpaftis  nicht  für  die  einzig  richtige,  aber  doch  für 
eine  neben  einer  anderen  beachtenswerte ;  vgl.  Em  8,  38;  £ph  1,  21 ;  1  P  3, 22. 

*'')  Lies  ij  T^fc-  ä()ag  (nicht  xal  ÜQas  ohne  Art.;  so  Mt).  —  Charak- 
teristisch f.  d.  gegenwärtig  verbreitetste,  oben  abgelehnte  Auffassung,  z.  ß. 
Er.  Klstm.  (S.  Il6f.):  „V.  32  anscheinend  ein  echtes  Herrenwort  ...  Es  steht 
in  Widerspruch  zu  der  vorher  gegebenen  ausführlichen  Weissagung.  Da- 
gegen kann  man  wohl  V.  30  mit  32  vereinigen :  daß  noch  diese  Generation 
das  Ende  erlebt,  steht  Jesu  fest,  aber  nicht  genau  Tag  und  Stunde." 
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Es  beantwortet  sich  also  die  Frage  der  Jünger  nach  dem 
Wann?  der  Tetnpelzerstörung  dahin,  daß  sie  noch  von  der  gegen, 
warügen  Generation  erlebt  werden  soll.  Was  aber  den  Umstand 
betrifft,  daß  sie  mit  derselben  das  Ende  überhaupt  zusammen- 
schauen,  so  irren  sie,  und  das  Wann  ?  des  Tages  und  der  Stunde 
des  xaiQog  (V.  33)  des  Weltendes  können  und  sollen  sie  nicht 
rff?;8x      t!  ^""^^^^^   ''^   ''   vielmehr;    „Sehet    zu,    wachet  und 

!f  ^t7^a^  ^-''1  ^^  ''^'''*'  ^^"'^  ^'^  ^«'^  (d^r  Zeitpunkt)  da 
ist  (V.  33).  Em  kurzes,  treffendes  Gleichnis  dient  dazu,  den 
Jungern  diese  geforderte  Wachsamkeit  einzuprägen:  „wie  ein 
Mensch,  der  verreist  ist,^«)  sein  Haus  verlassen,  seinen  Knechten 
Vollma<5ht  gegeben,    jedem    sein  Werk    und    dem    Türhüter    aufge- 

Äi?  i'^*'  -^f  r  ""''^^-^  ^'°  ^^^'"^J  korrekter  Nachsatz 
fehlt.  )  Er  wird  aber  ersetzt  durch  das  yQrjyoQ€lT€  oÖv.  Die 
Junger  sind  hier  als  Türwächter  vorgestellt  (Jo  10,3-  18  16- 
AG  12,  13).  Die,  welche  berufen  sind,  das  Ev  2u  predigen,  haben 
die  besondere  Aufgabe,  Wache  zu  halten,  den  Blick  zu  richten  auf 
die  Zukunft  die  Wiederkunft  des  Meisters,  das  Gericht,  während 
inzwischen  die  übrigen  GemeindegHeder  ein  jeder  das  tun,  was 
Ihm  obliegt  (1  Kr  12,  28  ff.).  Statt  nun  gleich  anzuschließen  was 
zu  befurchten  wäre,  falls  sie  das  Wachen  verabsäumten  (V.  36) 
fugt  der  Herr  noch  einmal  nachdrücklich  bei,  daß  sie  ia  nicht 
wissen,  wann  der  Hausherr  kommen  werde,  in  welcher  der  vier 
Nachtwachen  {(pvXaxr^  Tfjg  vva.x6q,  6,  48).  ob  spät  (von  6-9  Uhr) 
oder  zur  Mitternachtszeit  ^2)  (von  9-12)  oder  zur  Zeit  des  Hahnen- 
schreies^B)  (^«n  12-3)  oder  morgens  früh  (von  3-6  Uhr).  Daß 
'*"''  "7,?,^r^,t^°V^^  ausschließlich  zur  Nachtzeit  erwartet 
wird,  fallt  freilich  zunächst  auf  (s.  z.  B.  Er.  lüosterm.).  Der 
Zug  gehört  aber  zum  Gleichnis.  Offenbar  will  der  verreiste  Eigen- 
tümer seine  zurückgelassenen  Diener  und  Beamten  prüfen,  und%or 
allem  den  j^ygiogog,  ob  er  wache. 

*")  y.al    7TposEvxf(h%    fehlt  nur  in  BD  it"»  toi*-    anc;  14    RR  ^.^^„o« 

neo.ev;.)  ist  es  kaum  entlehnt,  da  es  dann  eher  v/.o  J^it' ^^j^^i -^;j;t,^,": 
(12  l-lf  25  H^"^"*  '^^öd\uos,  nicht:  wenn  er  reist.    Das  wäre  atoörjf,cö\ 

«n  ^ly-^^^^  ^-^'^^  ^?  ^®^^°°  ^'^  Vergleichung  der  Gedanke  zu  ergänzen- 
Mr  «nw  l '*  -"i^ '  ^'^  ",'^-  "^Sl  Mt  25,  14 .  %,^eo  (Blaß  §  78  1  ^  81  2, ' 
Si  habei  '  '^""'^  "°'^  ^^"^  vorliegenden  läigeren  Stoff  gekürzt 

beglaSgT^BCrJf  •  •  •  '"^  (^""  ^^^'  '''■  ^-P'  (ß^^ß  §  34,  8).  ist  gut 
sich  rK^!Sp.7e^iV''  ^'"-  *'°'^-  ^^^^^  §36,13).     Das  Wort  findet 
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Wuchtig  schließt  der  Herr  seine  Rede  mit  dem  Satz:  „Was 
ich  aber  euch  sage,  das  sage  ich  allen  wachet!"  (V.  37).  Was 
den  durch  den  Türhüter  abgebildeten  Aposteln  eingeschärft  wird, 
daß  sie  wachen  sollen,  gilt  allen,  —  um  im  Gleichnis  zu  bleiben: 
allen  öovXoig;  allen,  welche  Jesu  Namen  bekennen  und  gerettet 
werden  wollen. 


YI.  Abschnitt.    Der  Ausgang  Jesu:  sein  Leiden,  Sterben, 
Auferstehen  (Kap.  14. 15. 16, 1-8). 


1.  Blatrat,  Salbung,   Verrat  (14,  1—11;    vgl.  Mt  26,  1—16; 
Lk  22,  1—6). 

Daß  diese  drei  Stücke  sich  zu  einem  Abschnitt  zusammen- 
schließ'^n,  ist  klar:  was  V.  lOf.  von  Judas'  Verrat  erzählt  wird, 
reiht  sich  an  den  V.  1  und  2  erzählten  Blutrat  an.  Durch  Judas' 
unvermutetes  Dazwischentreten  kommt  es  dahin,  daß  der  Beschluß  des 
Kates,  Jesum  mit  List,  heimlich,  zu  verhaften  und  danach  zu  töten, 
Wirklichkeit  werden  kann.  Die  dazwischen  gesohobene  Salbuugsge- 
schichte  aber  deutet  einerseits  rück  weisend  an,  wie  es  dem  Herrn  gar 
nicht  zweifelhaft  gewesen  sei,  daß  er  sehr  bald  sterben  müsse,  bälder, 
als  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  zunächst  erwarteten, 
und  wie  die  Liebestat  der  die  Salbung  vollziehenden  Frau  greU 
absticht  gegen  jenen  Blutrat,  und  anderseits  zeigt  sie,  vorwärts 
weisend,  wie  ein  ähnlicher  Gegensatz  zwischen  ihrer  opferfreudigen 
Liebe  und  der  gemeinen  Geldgier  und  dem  tödlichen  Haß  des  Judas 
besteht,  und  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  jene  Salbung  irgendwie 
den  Judas  zu  seinem  unseligen  Verrat  getrieben  habe. 

Gleich  die  Imperfecta  V.  1  lassen  die  nachfolgende  Erzählung 
einer  weiterführenden  und  abschließenden  Tatsache  erwarten:  „das 
Passah  und  die  ungesäuerten  Brote  waren  ^*)  nach  zwei  Tagen, 
und  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  waren  bemüht,  wie  sie 
ihn  mit  List  verhaften  und  danach  töten  möchten".  Das  ev  do^ip 
XQaTijoavTsg  hat  den  Ton  und  wird  in  V.  2  begründet:    „denn^*) 


<**)  i^v  fast  =  efieklsp  stvat,  sollte  stattfinden,  Blaß  §  66,  8;  vgl.  Lk 
23,  54 :  odßßarov  enefioaxev,  sollte  anbrechen. 

^*)  £b  ist  darchaus  yd^  zn  lesen  (»«BC*DL  it  vg),  nicht  das  erleich- 
ternde Se  (so  Rec,  nach  Mt). 
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sie  sprachen:  nicht  auf  dem  Feste,  damit  lücht  etwa  ein  Aufruhr 
des  Volkes  entstehe"  — ,  wobei  k'otai  (Indikativ!)  andeutet,  daß 
ein  solcher  befürchteter  Aufruhr  gewiß  eintreten  werde,  wenn  sie 
es  verabsäumten,  ihn  mit  List,  heimlich,  zu  verhaften  (so  richtig 
A.  Klstm.).  Schon  11,  18  lasen  jvir:  die  Hohenpriestei  und  die 
Schriftgelehrten  eCiJTOvv  Tt&g  avibv  äTCokiamaiv  •  kcpoßovvro  yoQ 
ainov  nüg  yaq  b  ox^og  i^tuA-jaGovro  STtl  Tfj  didaxf)  avTOv,  am 
Montag  der  Leidenswoche;  ähnlich  12,  12:  itij'covv  avrbv  -Kgarf^octt. 
xai  €<poßi]&rjaav  %bv  oxkov,  am  Dienstag  der  "Woche.  Das  Neue, 
was  wir  nun  hören,  ist  1)  dies,  daß  sie,  um  Jesum  aus  dem  Wege 
zu  räumen,  darauf  aus  waren,  ihn  ev  döXti)  zu  verhaften,  weil  sie 
sich  sagten,  eine  irgendwie  öffentlich  während  des  Festtrubels  ge- 
schehende Verhaftung  werde  einen  Volksaufstand  herbeiführen,  und 
2)  daß  das  Fest,  welches  hier  nach  der  doppelten  charakteristischen 
Speise,  welche  an  demselben  genossen  wurde,  sowohl  Passah  als 
auch  ungesäuerte  Brote  genannt  wird,  nach  zwei  Tagen  stattfand. 
Da  nun  Jesus  am  Freitag,  und  zwar  am  15.  Nisan,  gestorben  ist, 
tmd  da  der  1.4.  Nisan,  an  dessen  Abend  —  bei  den  Juden  als  Be- 
ginn des  15.  angesehen  —  Jesus  das  Osterlamm  aß,  V.  12  als  erster 
Tag  der  süßen  Brote  genannt  wird,  so  befinden  wir  uns  V.  1  am 
12.  Nisan,  am  Dienstag,  also  an  demselben  Tage,  an  dem  nicht 
bloß  dasjenige,  was  wir  11,  20 fE.  27  ff.,  sondern  wahrscheinlich  auch 
alles  das  sich  begeben  hat,  was  wir  von  12,  1  bis  13,  36  berichtet 
finden.  Selbstverständlich  haben  die  Mitglieder  des  hohen  Rats 
es  nicht  zwar  für  unmöglich,  aber  auch  nicht  für  wahrscheinlich 
halten  können,  daß  ihnen  eine  Gelegenheit  werden  würde,  noch 
während  der  Festtage  zur  Verhaftung  und  zur  Hinrichtung  schreiten 
zu  können.  Sie  werden,  falls  sich  ihnen  ein  listiger  Anschlag  nicht 
bieten  würde,  diimit  gerechnet  haben,  das  Fest  erst  vorübergehen 
zu  lassen.  Denn  keinenfalls  kann  das  die  Meinung  v.  V.  1  und  2 
sein,  daß  sie  das  Fest  gar  nicht  erst  hätten  anbrechen  lassen, 
sondern  noch  vorher  Jesum  hätten  aus  dem  Wege  räumen  wollen.*^ 
Denn  der  Strom  des  zum  Fest  heraufziehenden  Volkes  war  selbst- 
verständlich in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Feste  nicht  minder  ge- 
waltig und  gefährlich,  als  die  zusammengeströmte  Mengo  auf  dem 
Feste  selbst  (vgl.  AG.  12,  3.  4:  fieict  tb  Tcäaxa)- 

In  der  folgenden,  der  Salbungsgeschichte  (V.  3 — 9),  ist 
nun   dreierlei  von  Bedeutung:    die  Salbung   selbst  und  die  sich 

•**)  Gegen  Wellhs.;  auch  gegen  E.  Schwartz,  Osterbetrachtungen,  in 
ZNW  1906,  23 :  „Erlebt  hat  Jesus  das  Passah  nicht ;  der  älteste  von  Korrek- 
turen noch  freie  Bericht  sagt  ausdrücklich  (Mr  14, 1.  2),  daß  er  zwei  Tage 
vor  dem  Passah  verhaftet  sei,  'damit  am  Feste  kein  Tumult  entstehe . 
Dann  ist  er  am  Tage  vor  dem  Pascha  gekreuzigt "  —  Durchaus  unver- 
ständlich ist  mir  die  Behauptung  von  Schwartz :  „das  letzte  Mahl  Jesu  mit 
den  Jüngern  kann  kein  Paschamahl  gewesen  sein;  es  stimmt  nicht  mit 
dessen  Riten  überein " 
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darin  kundgebende  Liebe  des  Weibes  (V.  3),  sodann  das  ungerechte 
Urteil  etlicher,  die  dabei  waren  (V.  4.  5),  und  endlich  das,  was 
Jesus  zu  beidem  sagte  (V.  6 — 9).  Es  war  also  bei  Gelegenheit 
eines  Aufenthalts  Jesu*')  in  Bethanien  (11,  1.  12)  im  Hause  eines 
gewissen  Simon,  der  den  Beinamen  „der  Aussätzige"  führte,  und 
zwar  näher,  als  er  bei  einer  Mahlzeit  hingestreckt  lag,  daß  ein 
"Weib  mit  einem  Alabastergefäß  voll  kostbaren  Myrrhensaftes  *^) 
oder  vielmehr  Salböls,  das  aus  echter  Xarde  gefertigt  war,**)  ein- 
trat. Sie  zerbrach  das  Gefäß'  und  goß  den  Inhalt  (das  Imperf. 
schildert)  auf  sein,  keines  anderen  —  das  amov  steht  an  betonter 
Stelle  *^)  —  Haupt.     Etliche  werden    unwillig    darüber  und  geben 

»^  ainov  ist  ZU  lesen,  nicht  rov  'Ir,oov  (D  it").  Jesus  ist  mit  Namen 
seit  IS,  2.  6  nicht  genannt  und  begegnet  so  erst  wieder  14,  6;  —  es  scheint, 
als  wenn  Jesus  nicht  bloß  behufs  Teilnahme  an  der  Mahlzeit  bei  Simon 
gewesen  sei. 

**)  fivQov  ist  jede  Art  wohlriechender  Salbe  und  würzigen  Öls  (vgl. 
Lk  2:-i,  56  neben  ä^tofiaja)-^  zu  fiv()ov  gehört  nokvjeXovs,  s.  Zahn  zu  Jo  12,  3. 
—  Über  die  Sitte  des  Salbens  vgl.  Euthym.  Zig.:  fiv  rö  e}.aioi>  ovfißolav 
l).ao6ri]xoe  to^  oco /u atoe  xai  yaiS^öxrjzoe  liji'y.vxfjä.  Vgl.  aber  das  wehmütige 
Wort  des  Herrn  14,  8. 

*")  Mt  bloß  yvvfj  e^ovaa  AXdßaarQov  fiv^ov  noXvrifiov,  Mr:  «x-  o.Xd.ß. 
fivQov  väoHov  TtiOTixT/g  noXvrs).ov5  und.Jo  12,3:  i.aßoüaa  XijQav  fxvQov  vüq- 
Sov  Tuarixfjs  nokvjiuov.  Narde,  '^"|:  Ho  Li  1,  12;  4,  13  f.,  Syr.  i'-nj,  ?)  vd^So^, 
ist  ein  auf  den  Gebirgen  Ostindiens  wachsendes  und  dort  Dscliatamansi  ge- 
nanntes perennierendes  Kraut  (Nardus  spica,  aus  der  Spezies  Valeriana, 
Baldrian),  nur  spannelang;  nicht  nur  aus  den  Wurzeln,  auch  aus  den 
Blättern  und  Ährenbüscheln  der  Pflanze  (spicae;  vgl.  Apoc.  Petr.  frgm.  10: 
OTEffcLVOs  ix  vaoS<)axä-/voi  Ttenkeyfisvoe  y(ü  noty.iXtov  ävd'ßii')  wurde  der  Narden- 
saf t  gewonnen,  ebenfalls  Narde  genaimt  (nicht  an  unserer  Stelle) ;  am  besten 
wurde  derselbe  in  Tarsus  gefertigt  und  gewöhnlich  in  kleinen  alabasternen 
Büchsen  versandt.  S.  Kanzler,  bibl.  Naturgesch.»,  204  f.  Vgl.  Plin.  n.  h. 
12,  42 ff.:  gemina  dote  nardi  spicas  ac  folia  celebrant.  So  erklärt  sich  das 
nardi  spicati  in  c  ff''  1  q  vg  (d  f  gl-  2  i  k:  pistici;  so  vg  und  fast  alle  it  bei 
Jo;  auch  SsSl"'  sah  copt  transskribieren,  sowohl  bei  Mr  als  beiJo;  S' über- 
setzt N'iyn  vorzüglichste,  capitalis,  S^  .-ijo'tid  echt).  Ihaxiy.fjs  hat  nichts  mit 
■nlvEiv  trinken  zu  tun,  als  hieße  es  potabilis  (so  besonders  Fritzscbe).  Aller- 
dings wurden  dem  Wein  von  den  Griechen  und  Körnern  mit  Vorliebe 
würzige  Öle  und  Salben  beigemischt ;  aber  neben  dem  sehr  häufigen  Ttöxifios 
und  dem  seltenen  mmög  (Aesch.  Prom.  478)  im  Sinne  von  trinkbar  ist 
ein  niorixö?  nicht  nachweisbar.  Eher  könnte  man  an  einen  zugrunde 
liegenden  Eigennamen  denken;  vgl.  Aug.  Aber  warum  nicht  bleiben  bei 
der  unanfechtbaren  Bedeutung  echt,  nicht  gefälscht  (Plin.  12,  12,  26  spricht 
von  pseudonardns)?  Uwtimös  bed.  1)  neianxoi  überzeugend  (Xen.  Cyr. 
1,  6.  10;  Plat.  Gorg.  455  a),  2)  TZiarös  (Artem.  Oneir.  2,  32:  yw^  tiiotixt]  na't 
olxovpöi;  Plut.  Pel.  8:  TTiaji-Aüis;  Eus.  dem,  ev.  IX,  8,  9':  das  Ev  ist  Freude  ron 

maxixov  xrjg  xaiyrji  Sia-d'i^>^ijg  x^dfiaxos.     Theophyl. :  »)  äSoXog  vdgSoe  xai  uexd 

Tiioxscos  yaTuaxEvaadeton.  Blaß  §  27,  6  nennt  niaxtxög  ein  Wort  dunklen 
Ursprungs;  es  könne  echt  heißen,  von  txioxös  oder  moxis,  könne  aber  auch 
einen  ganz  anderen  Ursprang  haben. 

*")  Wenigstens  ist  bei  Mr  diese  Stellung  von  avxov  (außer  hier  noch 
7,  35  a,  wo  aber  ebenfalls  die  Betonung  auf  der  Hand  liegt)  auffällig.  Auch 
bei  Mt  finde  ich  nur  2,  2  diese  Stellung,  ebenfalls  betont.  Anders  Jo  18,  10; 
19,  29  (betont  dagegen  U,  32;  19,  33.  35). 
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ihrem  Verdruß  untereinander  Ausdruck,  wenn  auch  nicht  laut  und 
für  die  ganze  Tischgesellschaft  hörbar,  so  doch  der  Art,  daß  dem 
Weibe  ihre  nörgelnden  Bemerkungen  nicht  entgehen :  „Zu  was  für 
einem  Zweck  ist  diese  Verschwendung  der  Salbe  geschehen!"  Wäre, 
was  wohl  hätte  geschehen  können,  die  Salbe  für  mehr  als  300 
Denare  (=  300  X  87  Pf.  =  261  M.)  verkauft  worden,  so  hätte  das 
Geld  den  Armen  gegeben  werden  können.  „Und  sie  grollten  sie 
hart  an",  kveßQt(.iovvTO  avTfi,  fügt  Mr  charakteristisch,  er  allein, 
hinzu  (zum  Verb.  vgl.  1,  43).  Dies  Verhalten  kann  und  will  Jesus 
nicht  ungerügt  lassen,  wie  es  ihm  auch  Veranlassung  wird,  das 
Weib  zu  verteidigen  und  zu  loben.  Sie  sollen  sie  gewähren  lassen. 
Ohne  Ursache,  mit  Unrecht  machen  sie  ihr  Beschwerden ;  sie  hat  *^) 
ein  edles  Werk  an  ihm  getan,  an  ihm,  den  sie  nicht  immerdar 
bei  sich  haben  werden,  wie  die  Armen ;  diesen  können  sie  daher 
auch,  so  oft  sie  wollen,  Wohltaten  erweisen."^  Bei  ihm  aber  wird 
das  in  so  unmittelbarer  Weise,  wie  bei  dieser  Liebestat  des  Weibes, 
nicht  möglich  sein  (vgl.  Mt  25,  35  ff.  40).  ^'0  eaxBV  moiriaev,  ein 
nur  bei  Mr  sich  findender  Satz  (V.  8),  heißt  nicht :  was  sie  in  ihrem 
Vermögen  hatte,  sc.  Ttoifjoai^^)  —  das  müßte  slx^v  heißen  — , 
sondern:  was  zu  tun,  sie  vermögend  geworden  war,  eaxsv,^*)  das 
hat  sie  getan.  Der  Herr  scheint  anzudeuten,  daß  sie  etwas  ge- 
opfert habe,  was  sie  zuvor  empfangen  hat.  Um  so  größer  die 
Liebe.  „Sie  hat  im  Vorweg  meinen  Leib  zimi  Begräbnis  gesalbt." 
So  deutlich  wie  nur  möglich  und  doch  in  verhüllter  Form  weissagt 
der  Herr,  daß  sein  Tod  und  sein  Begräbnis  bevorstehe,  und  deutet 
auch  an,  daß  es  dem  Weibe  nach  eingetretenem  Tode  nicht  möglich 


'M  Das  7'<^  hinter  xaXöv  V.  6b  («GSsS'  u.  a.)  stammt  aus  Mt. 

**)  si  Ttoteiy  nur  hier  im  NT;  sonst  ya).dis  noiaiv]  das  ei  ist  in  der 
Vulgärsprache  durch  xa>U>g  ersetzt;  ei  n^dooetv  AG  15,  29;  „Literatur- 
sprache" Blaß  §  25,  1. 

«»)  So  h^iv  mit  inf.  Mt  18,  25;  Lk  7,  42;  AG  4, 14.  Einen  absoluten 
Gebrauch  von  ey.^tv  in  diesem  Sinne  vermag  ich  nicht  nachzuweisen.  Viel- 
leicht ist  zu  erklären:  quod  habuit,  irapendit;  et  quod  potuit,  fecit  (Bgl.). 
Man  möchte  als  ursprünglichen  Text  vermuten:  (^  %axev  iti/urjaef  =  sie 
hat  mit  dem,  was  sie  empfangen  hatte,  Ehrung  erwiesen.  Ss:  „denn  was 
sie  getan  hat,  —  wie  um  mich  zu  bestatten,  siehe,  hat  sie  das  getan,  und 
hat  meinen  Leib  im  voraus  gesalbt."  k:  quod  habuit  haec,  praesumpsit 
et  unguentavit.    Heinrici,  der  litt.  Char.  der  ntl  Schriften  1908,  S.  103 

nimmt  snoirjaev  =  eöwxev  oder  Traoew/ev  und  vergleicht  noietv  Ipd,  dvaiav. 
**)  elx^v  (Rec.)  wird  nur  von  wenigen  min  geboten.  Der  unterschied 
von  eixov  und  sa^ov  wird  im  NT  durchweg  scharf  innegehalten  (vgl.  z. 
Gbr.  des  Aor.  im  Sinne  von  „bekommen"  oder  „nehmen"  Mt  21,  38;  22,  28 
[=  Mr  12,  23];  Mr  2,  25;  Jo  4,  18;  4,  52;  Phl  2,  27;  2  Pt  2,  16;  1  Jo  2,  28B). 
—  Das  aüTi]  hinter  tax^v  igt  wohl  mit  nBL  it*  S 'S*.. als  Einschiebsel  aus 
Mt  26,  11  zu  streichen  (vgl.  V.  9:  8  enoir,aev  ain-q).  Übrigens  wäre  besser 
axnrj  als  avr'q  ZU  lesen :  hat  sie  selbst,  in  eigener  Person  getan.  Denn 
daß  jene  Salbung,  zumal  wenn  man  die  von  Jo  berichteten  Einzelzüge 
vergleicht,  durch  ein  Weib  geschah,  mußte  auffällig  erscheinen. 
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sein  werde,  die  Embalsamierung  vorzunehmen."')  Feierlich  ver- 
sichert er  noch,  daß,  wo  immer  das  Evangelium'*)  werde  ver- 
kündigt werden,  d.  h.  in  der  ganzen  Welt,  auch  die  edle  Tat  diesee 
Weibes,  ihr  zu  bleibendem  Gedächtnis,  werde  erzählt  werden.*') 
Wenn  nun  in  unmittelbarem,  nur  durch  ein  xai  bewerkstelligtem 
Anschluß  erzählt  wird,  daß  Judas  Ischarioth,  welcher  als  6  elg 
xGiV  öwöexa,  nämhch  als  jener  eine  3,  19  mit  dem  Zusatz  og  yial 
TiaQeöioxev  avröv  charakterisierte  Jünger  bezeichnet  wird,  zu  den 
Hohenpriestern  weggegangen  sei,  um  ihnen  Jesus  auszuliefern,  so 
erscheint  dieses  &nf\kd^evy  %va  Ttagadol  amov  und  was  sich  daran 
anschließt,  zunächst  zwar  nur  als  ein  teuflisch  verzerrtes  Gegenstück 
zu  jenem  ^iXd-BV  des  Weibes  in  Bethanien  (V.  3):  in  dem  ein6n 
Falle  begibt  sich  ein  Weib  zu  Jesu,  in  dem  anderen  einer  seiner 
Jünger  zu  seinen  Feinden ;  dort  handelt  es  sich  um  eine  auffallende 
Ehrung  Jesu,  hier  um  schmählichen  Verrat ;  dort  um  Opferung  des 
Äquivalents  einer  großen  Geldsumme  für  Jesum,  hier  um  einen 
schändlichen  Verräterlohn  aus  den  Händen  seiner  Todfeinde.  Ander- 
seits aber  legt  sich  die  Vermutung  nahe,  daß  Judas  bei  jener 
Salbung  zugegen  gewesen  sein  und  dort  durch  die  zurechtweisenden 
Worte  des  Herrn  an  die  dem  Weibe  Grollenden  sich  der  Art  ge- 
troffen gefühlt  haben  werde,  daß  er  jenen  schrecklichen  Vorsatz 
faßte.  Was  wir  auf  Grund  des  Mr-Beiichts  nur  vermuten  können, 
wird,  wenn  wir  die  Darstellung  des  Johannes  vergleichen  (Jo  12, 4 ff.), 
beinalie  zur  Gewißheit.  Dieser  erzählt  nämlich  ausdrücklich,  daß 
Judas  Ischarioth,  b  ^liXhav  avrbv  Tiagaöiöavai,  jene  kalte  und  un- 
gerechte Beurteilung  der  Tat  des  Weibes  sich  habe  zuschulden 
kommen  lassen.  Er  wird  auch  anderen  Jüngern  und  sonstigen 
etwaigen  Gästen  seine  Kalkulation  vorerst  sehr  einleuchtend  zu 
machen  gewußt  haben.  Aus  Johannes'  Geschichtsdarstellung  wird 
aber  auch  ersichtlich,  daß  jenes  Gastmahl  und  die  Salbung  nicht 
etwa  nach  dem  zwei  Tage  vor  dem  Passahfest  gehaltenen  Blutrat 
V.  1  und  2  stattgefunden  bat,  sondern  sechs  Tage  vor  dem  Passah, 
am  Tage  vor  dem  feierlichen  Einzüge  Jesu  in  Jerusalem  (12, 1  ff.  12 ff.). 
In  diesem  Lichte  gewinnt  Mr  14,  3 — 9,  chronologisch  angesehen, 
den  Charakter  einer  nachgeholten  Episode,  die  zum  Verständnis 
des  Ganzen  in  mehrfacher  Beziehung  von  Bedeutung  war  (vgl.  die 
Reihenfolge  der  Stücke  Mr  6,  14  ff.  und  6,  17  ff.,  Urteile  über  Jesus 
und  die  Enthauptung  Johannes  des  Täufers). 

**)  Vgl.  Quaest.  et  resp.  ad  Orth,  137 :  n^oXaßovoa  Mr  14,  8  =  n^ 

70V  Siavtot  xeuoov  efiv^ioe  f/ov  xö  6&fxa. 

**)  Das  i&üTo  der  Reo.  ist  aus  Mt  eingedrungen. 

*')  Wie  Mt  26, 13  iv  bUo  i<^  yöofao ,  so  dürfte  auch  hier  das  elg  8Xov 
ibv  -Aöofiov  zu  Ha^Tjdrjaszai  gehören.  Vgl.  auch  S«:  „und  wo  immer  mein 
Ev  gepredigt  werden  wird,  in  der  ganzen  Welt  wird  ihr  das  Gedächtnis 
bleiben  an  das,  was  sie  getan  hat."  Zum  Gebrauch  von  eis  (statt  er)  vgl 
Blaß  §  39,  4  (Mr  13, 10 ;  Lk  24,  47 ;  1  Th  2,  9 ;  1  Pt  1,  25). 
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Kein  Wunder,  daß  die  Hohenpriester,  als  sie  von  dem  "Vor- 
haben des  Judas  hörten,  in  Freude  gerieten,  da  ihnen  nun  der 
Weg  des  iv  Ö6X(^  XQatelv,  wenn  es  sein  sollte,  auch  noch  während 
des  Festes,  sicher  gewiesen  war.  Hinfort  handelt  es  sich  nur  noch 
um  das  evnalQiog  Ttaqadovvat,  um  Ausfindigmachung  eines  ge- 
eigneten Zeitpunktes.  Über  den  Tag  des  Judasverrats  ist  hier 
nichts  gesagt.  Die  altkirchliche  Überlieferung  setzt  ihn  auf  den 
Mittwoch,  insofern  wohl  passend,  als  jene  Beratung  V.  1.  2  füglich 
erst  gegen  Abend  des  Dienstags  stattgefunden  haben  kann ;  vgl. 
12,  12.  Es  bedurfte  doch  einer  gewissen  Zeit,  um  eine  formelle 
Sitzung  des  hohen  Rates  zu  berufen.  Am  Tage  danach  mag 
Judas  mit  seinem  Anerbieten  hervorgetreten  sein.  V.  12  aber  ver- 
setzt uns  schon  auf  den  Donnerstag.  Ist  unsere  Berechnung  richtig, 
80  hat  Jesus  sich  am  Dienstagnachmittag  von  seiner  öffentlichen 
Lehrtätigkeit  zurückgezogen  und  den  Mittwoch  ii'gendwo  in  der 
Stille  zugebracht. 


2.  Die  Rüste  zum  Passahmahl««)  (14, 12—16;  vgl.  Mt  26, 17—19; 
Lk  22,  7—13). 

Die  Jünger  selbst,  nicht,  wie  etwa  beim  Einzug,  Jesus,  er- 
greifen die  Initiative,  damit  das  Passahmahl  vom  Herrn  gefeiert 
werden  köune,  indem  sie  ihn  fragen,  wo  er  wolle,  daß  sie  hingehen 
und  das  Mahl  für  ihn  bereiten  möchten.  Sie  sprechen  als  solche, 
die  das  Passah  nicht  zum  erstenmal  mit  ihm  halten  wollen.  Wenn 
der  Evangelist  bemerkt,  es  sei  am  ersten  Tage  der  ungesäuerten 
Brote  gewesen,  oxb  xo  Ttdoyia  ed-vor,  so  konnte  er  gar  nicht  un- 
zweideutiger zum  Ausdruck  bringen,  daß  es  sich  um  das  Passah- 
mahl handelte,  welches  von  allen  Israeliten  am  Abend  des  14.  Nisan 
gegessen  und  zuvor  am  Nachmittage  desselben  Tages  durch 
Schlachtung  der  Opferlämmer  im  Tempelvorhof  vorbereitet  wurde. 
Noch  deutlicher  schreibt  Lk :  Es  kam  der  Tag  der  ungesäuerten 
Brote ,  ev  f]  (fj/ueg^)  edcL  d-veoS-ai  to  Ttda'/a.  Jesus  entsendet 
„zwei  seiner  Jünger",  nach  Lk  22,  8  Petrus  und  Johannes  —  bei 
Mt  fehlt  diese  Spezialisierung  überhaupt  —  mit  dem  Auftrage,  sie 
sollten  in  die  Stadt  gehen  —  sie  befinden  sich  also  jetzt  außerhalb 
der  Stadt  (vgl.  V.  16 :  f^kd-ov  €ig  rriv  Ttöliv)  — .  und  ihnen  werde 


*^^)  Für  das  Verständnis  des  Passahmahls,  wie  Jesus  es  mit  seinen 
Jüngern  gehalten  hat,  empfiehlt  sich,  abgesehen  natürlich  von  de;i  Angaben 
in  der  Mischna,  auch  ein  Hinweis  auf  die  heute  noch  bei  den  frommen 
Juden  üblichen  Sitten.  Dazu  vgl.  z.  B.  Volz,  Ein  heutiger  Passahabend, 
ZNW  1906,  247 ff.;  Schärf,  Das  gottesdienstliche  Jahr  dec  Juden,  1902, 
S.  9 ff.:  Oesterley  a.  Box,  The  Relig.  a.  Worship  of  The  Synagogue,  1907, 
S.  355  ff. 
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ein  Mann  begegnen,**)  der  einen  irdenen  Krug  mit  Wasser  trage ; 
sofort  sollen  sie  demselben  folgen  (Aor. :  äxoXov&i]aare)  und  dort, 
wo*  er  auch  {örcov  kctv)  hineingehe,  bei  dem  Hausherrn  die  Er- 
klärung abgeben:  „Der  Meister  spricht:  wo  ist  meine  Herberge, 
wo  ich  das  Passah  mit  meinen  Jüngern  essen  mag?"  '^)  Der  werde 
ihnen  „ein  großes,  auf  dem  Fußboden  mit  Teppichen  belegtes 
Obergemach  in  Bereitschaft  befindlich'')  zeigen";  „und  dort  be- 
reitet es  uns"  (V.  15).  Bei  Mt  fehlt  der  Zug  der  Begegnung  mit  dem 
krugtragenden  Manne.  Es  heißt  dort  nur :  vndyere  ug  ttjv  TtöXiv 
TtQog  Tov  öelva.  Aber  man  tut  dem  Evangelisten  Unrecht,  wenn 
man  ihn  hier  eine  sagenhaft  ausgestaltete  Überlieferung  berichten 
läßt  mit  der  Tendenz,  Jesum  als  mit  prophetischem  Geiste  in  über- 
natürlicher Weise  ausgerüstet  und  dem  entsprechend  handelnd  dar- 
zustellen. Eher  darf  man  schließen,  daß  wir  hier  bei  Mr  echtes 
Sondereigentum  haben,  welches  auf  augenzeugenschaftliche  Kunde 
zurückgeht ;  und  wenn  es,  geschichtlich  angesehen,  so  gut  wie  fest- 
steht,'^ daß  das  Haus,  in  dem  Jesus  das  Passahlamm  gegessen, 
das  damals  noch  innerhalb  der  Stadtmauer  gelegene  Gewese  des 
Mr  und  seiner  Mutter  Maria  war,  so  wird  immerhin  an  der  schon 
bei  Alexander  Monachus  von  Cypern  (um  550)  sich  findenden  Ver- 
mutung, daß  jener  Wasserträger  Markus  selbst  gewesen  sei,  so  viel 
wahr  sein,  daß  derselbe  mit  dem  Hausgesinde  des  Mr  zusammen- 
gehört habe.  Denn  allerdings  wird  man  den  Wasserträger  schwerlich 
mit  dem  Hausherrn  oder  einem  Sohn  des  Hausherrn,  vielmehr  mit 
irgend  einem  Diener  aus  seinem  Hause  zu  identifizieren  haben  (vgl. 
Jos  9,  21 ;  5  Mo  29,  10).  Mr  selbst  wird  schon  damals  dem  Jünger- 
kreise kaum  fremd  gewesen  sein.  Anderseits  darf  man  die  Ge- 
schichte nicht  so  wenden,  als  habe  sich  Jesus  in  jeder  Beziehung, 
bis  herab  zu  der  Begegnung  mit  dem  Wasserträger,  mit  dem  Haus- 
herrn verständigt.  Der  Evangelist  deutet  das  wenigstens  mit  keiner 
Silbe    an      Für   ihn   handelt  Jesus,    ähnlich   wie   bei   der  Sendung 


"*)  Lk'  Darstellung:  ehsi.&^frtov  iuwv  .  .  .  awaviriaei,  welche  Worte 
sich  auch  in  einige  Mr-Texte  eingeschlichen  haben,  führt  auf  die  Vor- 
steUong,  daß  die  Begegnung  erst  innerhalb  der  Stadt  stattgefunden  habe, 
während  der  Leser  dts  Mr-Berichtes  auch  an  eine  ßecregnung  außerhalb 
derselben  denkea  könnte. 

'o)  67TOV  fdyco,  finaler  Sinn  (D  ydyofiai),  Blaß  §  65,  8. 

'»)  irotfiov  ist  natürlich  prädikativ  zu  fassen;  es  deutet  auf  Tische 
und  Sitzpolster.  Das  Wort  fehlt  bei  Lk.  Bei  Mt  V.  18  findet  sich  überhaupt 
dieser  ganze  Satz  (Mr  15)  nicht;  anderseits  läßt  dort  der  Herr  sagen:  6 

■xatQÖi  fiov  eyyve  iariv. 

")  Es  ist  hier  die  gründliche  Abhandlnug  von  Zahn  zu  vergleichen: 
Die  dormitio  sanctae  virginis  und  das  Haus  des  Job.  Markus  in  NKZ  18Ö9, 
S.  377  ff.    Bekanntlich  wird  der  Abendmahlssaal  heute  in  dem  „Grab  Davids" 

fenannten  Hause  auf  dem  Zion,  südlich  vom  Zionstor  gezeigt.    Gerade  an 
ieser  Stätte  muß  das  Haus  des  Mr  gestanden  haben.     vgU  noch  Zahn  EinI* 
II,  205  u.  217. 
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zweier  Jünger  zum  Holen  des  Eselfüllens  11,  2fi.,  als  absoluter 
Herr  und  vorausschauender  Prophet.  Das  wird  aber  auch  dem 
Leser  nicht  befremdlich  erscheinen,  welcher  sich  durch  die  gesamte 
bisherige  Darstellung  von  der  außerordentlichen,  der  göttlichen 
Kraft  des  Menschensohnes  und  Gottessohnes  hat  überzeugen  lassen ; 
womit  nicht  gesagt  werden  soll,  daß  dem  Herrn  die  Person  jenes 
Hausherrn  unbekannt  und  gleichgültig  gewesen  sei.  Wie  wäre  das 
möglich?  Einen  Anhänger  Jesu  werden  wir  auf  alle  Fälle  in  ihm 
zu  sehen  haben.  Anschaulich,  „wie,  wenn  der  Erzähler  mit  persön- 
licher Spannung  sich  dieses  vergegenwärtigte"  (so  A.  Klstm.), 
schließt  der  Evangelist  den  Abschnitt  mit  der  Bemerkung,  daß  die 
Jünger  1)  sich  auf  den  "Weg  gemacht  hätten,  2)  in  die  Stadt  hin- 
eingegangen seien,  3)  daß  sie  es,  wie  Jesus  ihnen  gesagt,  gefunden, 
und  4),  daß  sie  das  Passahmahl  bereitet  hätten. 


3.  Das  Passahmahl  (14,  17—26;  vgl.  Mt  26,  20-29; 
Lk  22,  14.  21—23.  19.  20). 

Am  Abend,  so  heißt  es  dann,  stellte  er  sich  ein  mit  den 
Zwölfen.  Die  Zwei,  welche  das  Mahl  vorbereitet  haben,  müssen 
also  wieder  zu  den  übrigen  gestoßen  sein.  Von  dem  Passahmahl 
selbst  wird  uns  nun  weiter  nichts  erzählt;  wohl  aber  von  zwei 
bedeutsamen  Vorgängen,  die  während  des  Mahles  geschahen,  beide 
ähnlich  eingeführt,  V.  18:  xal  ävaxeiiit^nov  avxöjv  -aoI  iad^iövrojv, 
V.  22:  %al  kod'iövrwy  avz&v.  Das  erste  ist  dies,  daß  Jesus  unter 
feierlicher  Bekräftigung  voraussagt,  daß  einer  von  ihnen  ihn  ver- 
raten werde,  6  ea&liov  /^£t^  ifiov.'^^)  Die  Rede  klingt,  zum  mindesten, 
was  die  Bezeichnung  der  Person  des  Verräters  betrifft,  geheimnis- 
voll. Mitessende  waren  alle  Jünger.  Will  der  Herr  auf  Ps  41,  10 
anspielen?  Aber  dort  heißt  es  o  Lod-Lojv  ägzovg  f.iov,^*)  'pn^  ^DN 
(Jo  13,  18  ganz  deutlich:  ScXX'  'iva  fj  ygacpi]  nXr]QVjSii'  6  TQCjytDV 
juer'  fjuoü  tbv  uqxov  kitfiqiiBv  In^  k^h  rijv  Tixiqvav  avtov),  und 
wie  sollte  ohne  nähere  Andeutung  diese  Beziehung  den  Jüngern 
verständlich  gewerden  sein?  Es  scheint  vielmehr,  als  wenn  der 
von  Jesus  Gemeinte  beim  Mahl  in  nächster  Nähe  bei  ihm  gelegen 
und  in  besonders  intimer  Gemeinschaft  des  Essens  mit  ihm  ge- 
standen habe.  Aber  zweifelhaft  blieb  die  Person  des  Verräters 
zxinächst  allen,  und  sollte  es  auch  wohl.  Der  Herr  wollte  noch 
einmal  das  Gewissen  des  Verräters  wecken  und  schärfen.  Judas 
hätte  sich  noch  in  dieser  späten  Stunde  von  seinem  unseligen  An- 
schlage  losmachen   können.     Anderseits   blieb    auch   der  Sinn   von 

'*)  So  und  nicht  räv  ead'tövrcav  (B  sah  cop)  ist  zu  lesen. 

'*)  LXX  y.cti  yäo  b  ivd'QcoTtos  Tfjt  BiQrjVqs  fwv,  iy'  bv  fjXniaa,  6  ia&itov 
^Qrove  fiov,  efieynXvvev  bti    ifie  nie^tofiöv. 
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rcagaödbaei  verborgen.  Denn  sonst  hätten  die  Jünger  nicht  traurig 
werden  und  ein  jeder,  alle  der  Beihe  nach  (elg  xorra  elg),  fragen 
können:  „bin  ich  es  etwa?"  und  ein  anderer:  „bin  ich  es  etwa?" 
(Y.  19).'*)  Denn  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  das  xai  äXkoQ' 
fiijii  kyd) ;  aus  dem  Mr-Text  gestrichen  werden  sollte."^*)  Nicht 
nur  sind  diese  Worte  aufs  beste  bezeugt,  sondern  sie  haben  auch 
bei  den  übrigen  Evangelisten  kein  Äquivalent ;  '^)  sie  können  daher 
auch  nich^  als  von  daher  entlehnt  gelten.  Dazu  kommt,  daß  sie 
auffallend  erscheinen.  Wozu  noch,  nachdem  eben  gesagt  war,  daß 
alle  der  Beihe  nach  den  Verdacht  des  Verrates  auf  sich  bezogen, 
dieses  nachschleppende  ycal  aXkog'  fxi^i  eyd);?  Es  hilft  nicht  (so 
Meyer),  zu  sagen :  „IJngenauigkeit  des  Ausdrucks,  als  ob  vorher 
nicht  elg  xarcc  elg,  sondern  bloß  elg  gesagt  wäre".  Wenn  man 
nun  erwägt,  daß  der  Herr  den  Fragenden  antwortet  (V.  20) :  „Einer 
der  Zwölf,  der  mit  mir  in  die  Schüssel  taucht",  so  sollte  doch  die 
nachdrückliche,  nur  bei  Mr  sich  findende  Hervorhebung  der  Tat- 
sache, daß  der  Verräter  unter  den  Zwölfen  zu  suchen  sei,  zu 
denken  geben  und  die  Vermutung  rechtfertigen,  daß  außer  den 
Zwölfen  auch  noch  andere  Graste  mit  am  Mahle  Jesu  teilgenommen 
haben,  und  daß  unter  dem  äkkog  einer  dieser  anderen  gemeint  sei. 
Ob  nicht  der  Vf  des  Evangeliums  in  zarter  und  geheimnisvoller 
Weise  sich  selbst  hier  redend  eingeführt  hat?  (vgl.  V.  51).  Der 
Muratorische  Kanon  gibt  zu  Anfang  des  erhaltenen  Fragments  zu 
verstehen,  daß  Mr  einzelnen  Ereignissen  des  Lebens  Jesu  beige- 
wohnt und  sie  dargestellt  habe  (quibus  tamen  interfuit  et  ita  posuit). 
S.  o.  S.  5.  Zu  äXkog  vgl.  etwa  Jo  5,  7 :  irgend  ein  anderer ;  hätte 
der  Vf  ein  tlg  hinzugesetzt  (vgl.  Lk  22,  59),  so  wäre  die  Hervorhebung 
dieses  Einzelnen  noch  deutlicher  gewesen.  Der  Herr  versichert 
allen,  die  gefragt  haben:  ^iJTi  eyu);  und  jenen  äXXog  beruhigend, 
es  sei  einer  der  Zwölfe.  Das  weitere  Erkenntnismerkmal  aber: 
o  ifißanröixevog  fisj'  ifiov  eig  xo  iQvßXiov  soll  nicht  bloß  auf  die 
Tischnachbarschaft  des  Verräters  im  allgemeinen  hindeuten,  die 
Person  des  Verräters  also  noch  absichtlich  verhüllt  lassen,  sondern 
meint  tatsächlich,  daß  in  diesem  oder  ia  dem  gleich  folgenden 
Augenblick  der  Verräter  jenen  Akt  des  Eintauchens  vollzieht.  Es 
empfängt  also  das  6  ia&iwv,  welches  schon  auf  eine  engere  Tisch- 
nachbarschaft hinzuweisen  schien,  noch  eine  bestimmtere  Spezifika- 

'*)  Gut  bemerkt  Ps.-Hier.  brev. :  Propter  quid  singillätim  interrogabant? 
Ostendit,  nt  nnllus  confidat  de  conscientia  saa. 

"*)  Es  wird  geboten  von  ADW*"  Xm  u.  v.  a.  it*  (außerdem  ver- 
raten k  und  c  Spuren  dieser  LA),  S'marg  arm  Orig.  (auch  Reo.,  Ti'};  es 
fehlt  hei  «BC  LP^  it«  SsS^S'txt. 

'«)  Aus  Mt  26,  25:  ,. Judas  . . .  sprach:  Bin  ich's,  Rabbi?"  liegt  keine 
Reminiszenz  vor,  wie  B.  Weiß  meint,  da  diese  Frage  des  Judas  erst  hinter 
das  Wehe  über  den  Verräter  gehört.  Warum  wäre  auch  nicht  Jjadas  mit 
Namen  genannt? 
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tion.  Die  Anknüpfung  des  folgenden  durch  fiiv  —  öi  gegliederten 
zweiteiligen  Satzes,  in  dem  der  volle  Nachdruck  auf  das  zweite 
Glied,  das  Wehe  über  den  Verräter,  fällt,  mit  oti  kann  nicht  wohl 
in  dem  Sinne  als  begründend  gefaßt  werden,  daß  die  eben  zuvor 
mitgeteilte  Aussage  Jesu,  er  werde  von  jenem  mit  ihm  in  die 
Schüssel  tauchenden,  zu  dem  Kreise  der  Zwölf  gehörigen  Jünger 
verraten  werden,  gerechtfertigt  werden  sollte.  Jedenfalls  wäre  ydg 
die  naturgemäßere  Partikel  gewesen.  Ort,  könnte  zurückweisend 
nur  die  Tatsache  des  Verrats  durch  das  göttliche  in  der  Schrift- 
weissagung zum  Ausdruck  kommende  Verhängnis  begründen.  Aber 
wo  bliebe  dann  das  oval  xrl.,  welches,  )bwohl  betont,  doch  dieser 
Begründung  nicht  mehr  zu  dienen  geeigi^et  wäre?  Da  nun  ander- 
seits ort  zu  stark  bezeugt  ist,  als  daß  man  berechtigt  wäre,  es  zu 
streichen  oder  durch  das  von  einigen  Textzeugen  gebotene  xat  zu 
ersetzen,'')  so  wird  man  es  als  einen  doppelt  gegliederten  Vorder- 
satz einleitend  anzusehen  haben,  zu  dem  xaXbv  ain(^  xtA.  als  Nach-- 
Satz  gehört.  "Weil  zwar  der  Menschensohn  hingeht,  wie  von  ihm 
geschrieben  steht,'*)  dem  unvermeidlichen  Gotteswillen  gemäß,  weil 
aber  anderseits  jenem  Menschen,  durch  den  der  Menschensohn  ver- 
raten ist,  ein  bejammernswertes,  ein  Wehgeschrei  herausforderndes 
Schicksal  bevorsteht,  darum  wäre  es  ihm  von  Gewinn,  wenn  er, 
jener  Mensch  —  wie  das  zweimalige  o  vibg  tou  dvd-Qiorcov  den 
Hörer  und  Leser  ergreift,  so  erschüttert  auch  das  wiederholte  0 
ävd-QO)7iog  exslyog  — ►  nicht  geboren  wäre  (V.  21).'®) 

Bei  dieser  ganzen  Erzählung  ist  Judas  nicht  einmal  mit 
Namen  genannt.  Aber  der  Leser  weiß,  um  wen  es  sich  handelt: 
3,  19;  14,  10  f.  Wir  hören  auch  nicht,  welche  Wirkung  jene  be- 
stimmte Hindeutung  auf  den  Verräter  bei  ihm  selbst  hervorgerufen 
habe ;  auch  ist  mit  keiner  Silbe  davon  zu  lesen,  daß  und  wann 
und  wie  Judas  aus  dem  Kreise  der  Feiernden  oder  nachher  der 
Weggehenden  sich  entfernt  habe,  um  seinen  schwarzen  Anschlag 
ins  Werk  zu  setzen.  Erst  bei  der  Tat  selbst  V.  43  taucht  plötzlich 
und  unvermittelt  Judas  in  Gethsemane  auf.  Der  Evangelist  eilt 
von  einer  Tatsache  zur  anderen  und  überläßt  dem  Leser  nahe- 
liegende und  selbst  entfernter  liegende  Kombinationen  (vgl.  14,  2 
u.  3ff. ;  10  f.).  Dasselbe  Streben  nach  Kürze  macht  sich  auch  bei 
dem    nun    folgenden    Bericht    über    die    Feier    des    heiligen 


''^  Es  fehlt  bei  Mt,  desgl.  bei  ÄCD  u.  a. ;  xo/  haben  gelesen  it  (außer 
f:  verum  tarnen),  S^S'. 

'»)  Vgl.  9,  12.  13;   zu   i^dyeiv  Jo  7,  33;  8,  14.  21.  22;  13,3.  33.36; 

14,  4.  5.  28;   16,  5.  10.  17.     Euthym, :   fitTaßaiysiv  änb  rfjs  st^aUda  ^cofjs. 

■")  Hinter  syevih^dj]  setze  man  ein  Komma;  6  äv&tywnos  ixetvos  ist 
Apposition  zum  unausgesprochenen  Subjekt  von  iysin^^r;.  Bgl.:  d  ävd'p. 
ex.  videri  possit  praedicatum.  Bei  Lk  fehlt  der  Satz  V.  21  b  y.aldv  aircö  xzL 
{=  Mt  V.  24  b). 
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Abendmahles  bemerkbar.  Noch  während  sie  aßen,  so  lesen  wir, 
nahm  er^**)  ein  Brot,  sprach  den  Segenswunsch  darüber,  brach  es, 
gab  es  ihnen  und  sprach:  „Nehmet;  dies  ist  mein  Leib"  **')  (V.  22). 
Jenes  ead-iövTwv  avTGiv  deutet  an  ,  daß  die  Handlung ,  welche 
der  Herr  vornimmt,  an  die  von  allen  begangene  Passahmahlzeit 
anknüpfen  will;  die  Handlung  selbst  aber,  zumal  die  rätselhafte 
Rede  :  „dies  ist  mein  Leib",  setzt  voraus,  daß  Jesu  lieib  im  Gegen- 
satz zu  dem  von  ihnen  gegessenen ,  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Lammbraten  gedacht  ist.  Daran  schließt  sich  alsbald  das  Weitere 
(V  23  f.),  daß  der  Herr  einen  Kelch  nahm  und,  nachdem  er  wieder 
ein  Dankgebet  gesprochen,  ihnen  gab  und  zu  ihnen  sprach:  „Das 
iat  mein  Blut  des  Bundes,  das  für  viele  vergossen  wird."  Die 
"Worte  „mein  Leib"  blieben  ohne  nähere  Bestimmung;  ro  alfid 
uov  aber  erfährt  eine  doppelte  Näherbestimmung :  einmal  wird  es 
durch  Hinziifügung  von  T^g  öia&r^xr^g  als  solches  bezeichnet, 
welches  den  Bund,  nicht  irgendwelchen,  sondern  den  Bund  stiftete. 
und  anderseits  als  solches,  welches  vergossen  wird  für  viele.  Der 
Leser  erinnert  sich  an  das  Wort  10,  45,  wo  der  Herr  als  Zweck 
seines  Kommens  dies  hervorgehoben  hatte,  daß  er  in  einem  sich 
selbst  verleugnenden  Dienst  sein  leibliches  Leben  als  Lösegeld  für 
viele  dahingehen  werde.  Von  einem  nach  dem  Auszuge  Israels 
aus  Ägypten  am  Sinai  vergossenen  Bundeablut  wußten  die  Jünger 
aus  dem  AT,  2  Mo  24,  8.  Daran  mußten  sie  sich  erinnert  fühlen, 
-wenn  Jesus  von  seinem  einen  oder  vielmehr  den  Buud  stiftenden, 
für  viele  ausströmenden  Blute  redete.  Vielleicht,  daß  sie  dabei 
an  die  Jer  31,  31 — 34  verheißene  öia&rjxfj  dachten,  welche  der 
Herr  einst  mit  seinem  Volke  aufrichten  werde,  eine  diai^tfÄi],  nicht 
geartet  nach  der  beim  Auszuge  aus  Ägypten  geschlossenen,  sondern 
eine  solche,  bei  welcher  seine  Gesetze  ins  Herz  geschrieben  sein 
sollten  (vgl.  Hb  8,  7 — 13).  Wenn  auch  der  Zusatz  xacviig  bei 
dia&rjxrjg  an  unserer  Mr-Ste!le  toxtkritisch  nicht  zu  halten  ist,  so 
trifft  er  doch  den  Sinn  der  Handlung  und  des  Wortes  Jesu.  Der 
alte  Bund,  d.  h.  das  ganze  alttestamentliche,  dem  Volke  Israel 
gegebene  Gesetz,  hört  auf.  Jesu  Blut  ist  mehr  wert,  als  jenes 
Tierblut  und  darum  auch  imstande,  einen  ganz  andersartigen  Bund 
zu  realisieren,  als  es  der  alttestamentliche  war.  Von  diesem  tb 
alf^d  fxov  .  .  .  V7t€Q  jcoXXCbv  aus  fällt  nun  auch  Licht  auf  jenes 
xo  OLüud  uov.  Es  kann  sich  nur  um  den  Leib  Jesu  handeln,  der 
in  den  Tod  dahingegeben  wird.  Nähere  Ausfühnmgen  über  das 
Verständnis  der  Abendraahlsworte  sollen  und  können  hier  nicht 
gegeben  werden.*'^)     Es  will  aber  noch  beachtet  sein,  daßMr,  und 

*<*)  'Ir,aove  ist  späterer  Zusatz  (om  m'BD  it*  sah). 
*')  Das  fäyejE  hinter  kdßere  ist  aus  Mt  eingedrungen. 
"j  S.  meinen  Aufsatz:  Die  biblischen  Abendmahlsberichte  und  ihre 
neuere  Kritik  in  NKZ  XVII,  19CH.  S.  181  ff.  247  ff.  358  ö. 
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zwar    nur    Mr,    ehe    er    die    über    dem  Kelch    gesprochonen  Worte 
Jesu  V.  24    bringt,    hinter    daa    töwuev  airolg  V.  23  b   die  Worte 
einschiebt:    yuxl   eTf.iov  dS,  avrov  7t(ivTeg.      Damit    kann    nicht   an- 
gedeutet werden  sollen,   daß  im   UnterKchied  von    dem  vom  Herrn 
gebrochenen    Brot,    welches    jedem    einzelnen    Jünger    vom    Herrn 
gereicht  worden  eei,  der  Kelch  zunüchHt  bloß  einem  gereicht,  dann 
aber  von  Hand    zu  Hand  weiter    gegeben  worden    sei.      Das   hatte 
deutlicher  bezeichnet  werden  müsRen,  auch  hatte  eine  onteprechendo 
Bemerkung    beim    Brotbrechon    nicht    fohlen    dürfen.      Wie    wenig 
hätte  sich  ül)erhau])t  eine  derartige  lediglich  auf  etwae  sehr  Äußer- 
liches bezügliche  Angabe  hier  geschickt !     Offenbar  steht  das  ildvteg 
in  scharfem  ÜBgonsatz  zu  dem  nachher  vom  Herrn  hervorgehobenen 
Gedanken  l-/.xvvv6^tvav  hitQ  Tcokküiv:  wohl  wird  das  Blut  Jesu 
für  viele  vergossen,    so    nämlich,    daß    es  tatsächlich    einer    großen 
Zahl  von  Menschen  zugute  kommt;  aber  anderseits  bleibt  es  ebenso 
wahr,  daß  es  seiner  Bestimmung    nach  allen  zum  Heil  gereichen 
soll;  nur  daß  nicht  alle  es  sich  wirklich  zum  Heile  dienen  lasHen. 
Zu  diesen  gehört  der  Verräter,  der  selbstverständlich  in  jene  icdvTBg 
eingeecliloßsen  zu  denken  ist  •*')  (vgl.    1  Kr  10,  4).      Daß  eine  der- 
artige Bemerkung  vorher    beim  Brote  nicht  gemacht  wurde,"*)  er- 
klärt sich  daraus,  daß  die  Worte  Jesu  einer  näheren  entsprechenden 
Bestimmung  zu  aüif^iä  fxov  entbehrten ;  und  wiederum,  der  letztere 
Umstand  will  von  dem   Gedanken  aus  verstanden   werden,  daß  das 
Hinfließenlassen    des    Blutes    am    anschaulif  hnton    die  Freiwilligkeit 
der  Selbstdahingabo  und  den  unendlich  hohen  Wert  doH  geopferten 
Lebens    malt.      Da    übrigens    in   V.  23  b    nicht    djis    gerade    Mr    in 
solchen  Fällen  so  geläufige  Imperf.,  sondern  der  Aor.  fjiiov  steht, 
Bo    ist    unmittelbar   auch    nicht    gesagt,    daß    die    V.  24    folgenden 
Worte  Jesu  während  des  Essens  und  Trinkens  gesprochen  worden 
sind.     Der  Aorist  betont  die  Tatsache  als  eine  wirklich  geschehene 
und  als  eine  solche  von  selbständiger  Bedeutung.     Aber  allerdings, 
es  entspricht    der  Analogie    mit    dem    gereichten  Brote,  wenn    wir 
annehmen,    daß    auch    die   Worte  Jesu   über    dem  Kelch    vor    dem 
Trinken  und  zum  Teil  während  desselben  gesprochen  worden  sind. 
Der    Herr    hat    aber    seinen    Jüngern    noch    mehr    zu    sagen. 
Wenn    Jesus    einerseits    durch    die    eigentümliche    Doppelhandlung, 
die    er    vorgenommen    und    durch    die    geheimnisvollen    Worte,  mit 
denen    er   sie    begleitet    hat,    deutlich    auf   alttestamentliche,  längst 
geschehene,    aber    bei    der   jährlichen    zum  Gedächtnis  verordneten 
Passahmahlzeit   immer  wieder    erneuerte    Vorgänge    angespielt    hat, 
so  fehlt  es  auch  anderseits  nicht  an  einem    erhabenen  Ausblick  in 


*')  V^l.  Bengel:  OmncH  biberunt,  etiara  Judas:  fjucm  quis  dixerit 
medio  convivio  potuisae  se  öubducere? 

"*)  Nur  k:  .  .  .  l'regit  et  dedit  ilii»  et  manducaverunt  ex  illo  omnes  (Hs 
illimonet). 
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die  Zukunft,  V.  25.  Jesus  versichert  feierlich,  daß  er  von  dem 
Erzeugnis  des  Weinstocks  nicht  mehr  trinken  werde  bis  zu  jenem 
Tage,  da  er  es  neu  trinken  werde  im  Eeiche  Gottes.  Es  verrät 
sich  darin  das  Bewußtsein,  daß  er  schon  oftmals  den  Passahbecher 
getrunken  habe.  Nun  soll  es  das  letzte  Mal  sein.  Er  wird  aber 
dermaleinst,  wenn  die  mit  Aufrichtung  des  Reiches  Gottes  ver- 
bundene Neuordnung  aller  Dinge  erfolgt  sein  wird,  in  neuer  Weise 
Wein  trinken.  Es  braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden,  daß  diese 
Rede,  wie  sie  sich  an  geläufige  atl  Weissagungen  anlehnt,  so  durch 
und  durch  bUdlich  zu  fassen  ist.  Die  Passahmahlzeit  ist  eine 
Veranstaltung  fröhlichen  Charakters.  Die  Kinder  Israels  dankten 
für  die  Erlösung  aus  Ägypten.  Und  gerade  der  Weingenuß  bei 
diesem  Mahle  sollte  diesen  fröhlichen  Charakter  zum  Ausdruck 
bringen.  Der  Herr  deutet  auf  einen  Tag,  da  nach  Verlauf  einer 
Zeit,  die  fröhlicher  Gemeinschaft  mit  gleichgesinnten  Festgenossen 
entbehren  werde  (2,  20),  unter  der  Königsherrschaft  Gottes  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  anheben  werde,  wo  solche  fröhliche  Ge- 
meinschaft walten  und  erquickliches  Genießen  alles  Glückes  einen 
unverlierbaren  Platz  haben  werde. 


4.  Aufbruch  nach  dem  Ölberg ;  Ankündigung  der  Verleugnung 
Petri  (14,  26—31 ;  vgl.  Mt  26,  30—35). 

Bei  jeder  Passahmahlzeit  wurden  Psalmen  gesungen,  das  so- 
genannte Hallel,  die  erste  Hälfte,  Ps  113  u.  114,  vordem  zweiten 
Becher,  die  andere  Hälfte,  Ps  115 — 118,  zum  Schluß  der  Feier 
beim  vierten  Becher.  Diese  letzteren  Psalmen  werden  gemeint 
sein,^*)  wenn  es  V.  26  heißt,  sie  hätten  einen  Hymnus  oder  Hymnen 
angestimmt  {v/nvi]oavT€g,  vgl.  AG  16,  25;  Hb  2,  12  =  Ps  22,  23; 
oft  im  AT  LXX,  z.  B.  Ps  65,  14;  Jes  12,  5;  42,  10;  Sir  39,  41 
(35);  47,  9 ;  51,  15)  und  seien  hinausgegangen  aus  dem  Hause  in  der 
Stadt  (V.  13.  16)  und  hätten  sich  nach  dem  Ölberg  begeben.  Auf 
dem  Wege  dahin  sagt  Jesus  ihnen  voraus,  daß  alle  seine  Jünger 
Anstoß  an  ihm  nehmen,  zu  Falle  kommen,  im  Glauben  an  ihm 
irre  werden  würden.  So  muß  es  kommen,  weil  geschrieben  steht : 
„Ich  will  den  Hirten  schlagen,  und  die  Schafe  werden  sich  zer- 
streuen." Sach  13,  7  ist  gemeint,  wo  es  im  Hebräischen  heißt 
(Ausspruch  Jahves) :  "jKan  Tl''S"lSri  nv_-[n"nx  "n.  Vorausgegangen 
war  die  Aufforderung:    „Schwert,  wache   auf  wider  meinen  Hirten 

**)  Just.  dial.  106  sieht  darin,  daß  Jesus  mit  seinen  Jüngern  Gott 
durch  Hymnusgesang  gepriesen  habe,  eine  Erfüllung  von  Ps  22,  22 f.:  ön/pj- 

uoftai  10    öfo/nd    aov  roli  döekcfoli    fiov,    iv  niaco    iy.xXrjaiai    ifii^mo    ae.      Ol 
rfoßovfievoi    tbv   xv^tof,    ahiaate    aviöv    anap  rb    OTteofia  'lay.cvß,    Soidams 

avTov  xtX.  —  Eine   apokryphe  Ausmalung  der  Szene  und  Wiedergabe  des 
Hymnus  s.  Acta  Joaunis  c.  94—97  (ed.  Lips.  et  Bonn.  II,  1,  197  ff.). 
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and  wider  den  Mann  meiner  Gemeinschaft."«^  Jahve  gebietet  dem 
Schwerte,  den  von  ihm  bestellten  Hirten  dem  Tode  preiszugeben, 
damit  die  ihm  anvertraute  Herde  führerlos  werde  und  in  das  da- 
durch bedingte  mannigfache  Unglück  und  Elend  hineingerate.  Das 
schließt  nicht  aus,  daß  die  Herde  durch  eigene  Schuld  sich  ihres 
Hirten  beraubt  (Sach  12,  10  fE.  11,  11 — 14).  Beim  Propheten  sind 
die  TCQoßara  Tijg  TtoifJ.vqg  das  ganze  Volk  Israel,  wenn  nicht 
gar  „das  ganze  Menschengeschlecht".^*)  "Wenn  dasselbe  zerstreut 
sein  wird,  dann  wird  Jahve  „seine  Hand  ausstrecken  zu  den 
Kleinen";  nicht:  „wider  die  Kleinen",  sondern,  entsprechend  der 
Sach  13,  8  f.  geweissagten  IJbriglassung  und  Läuterung  des  dritten 
Teiles :  fürsorgend  wird  der  Herr  der  geringen  und  schwachen 
unter  den  zerstreuten  Schafen  sich  annehmen  und  sie  zum  Grund- 
stock einer  neuen  Volksgemeinschaft  machen.  Der  Herr  geht  aber 
auf  diesen  weiteren  Gedanken  des  Propheten  nicht  ein.  Ihm  sind 
die  Jünger  Repräsentanten  des  seiner  Leitung  unterstellten  Volkes : 
mit  der  durch  Gottes  Willen  geschehenden  tödlichen  Vernichtung 
seiner  selbst  *')  wird  die  Auflösung  seiner  Jüngerschaft  und  deren 
Dahingabe  in  Jammer  und  Elend  gegeben  sein ;  und  infolge  dieser 
beiden  bevorstehenden  schrecklichen  Begebenheiten  werden  sie  an 
Jesu  irre  werden  (vgl.  Lk  24,  19 — 23),  Wenn  der  Herr,  in 
schärfstem  Gegensatz  dazu  (SckXcc),  die  tröstende  Voraussagung  an- 
fügt: „wenn  ich  auferweckt  sein  werde,  werde  ich  vor  euch  voran- 
gehen nach  Galiläa"  (vgl.  16,  7),  so  wird,  so  rätselhaft  dies  Wort 
auch  klingen  mag,  jedenfalls  dies  gesagt,  daß  er,  der  vom  Schwert 
geschlagene  Hirte,  wieder  lebendig  werden  und  danach  der  zer- 
streuten Jüngerschaft  in  Galiläa  eine  Stätte  der  Vereinigung  be- 
reiten werde.  Daß  durch  diese  Ankündigung  die  Möglichkeit  ver- 
einzelter Erscheinungen  des  Auferstandenen  außerhalb  Galiläas 
nicht  ausgeschlossen  zu  sein  braucht,  versteht  sich  für  jeden  wohl- 
meinenden Leser  von  selbst.  Die  zwar  aufrichtiger  Liebe,  aber 
nicht  minder  törichtster  Selbstvermessenheit  und  strafwürdiger  Über- 
hebung  über  die  anderen  Jünger  entspringende  Versicherung  des 
Petrus,  daß,  wenn  auch  alle  zu  Falle  kommen  würden,  er  fest 
bleiben  werde,  ^^  weist  Jesus  mit  der  durch  feierliches  äi-iijv  liyo) 


88)  So  Hofm.,  Schriftbew.2  II,  2,  S.  616. 

*')  Unser  Evangelist  schreibt  weder  nard^aTE  rovs  not/uevag  ^tal  exand- 
aare  id  nQÖßaxa  mit  LXX  Bn  noch  nära^ov  tbv  noiukva  (■xai  Scaaxop- 
TTiadi^aovzcu  xtLj  mit  LXX  An'',  sondern  nard^co,  durchaus  sinngemäß. 
Denn  Gott  ist  es,  welcher  das  Schwert  sendet;  vgl.  Mr  14,36.  Mt  bietet 
in  der  2.  Hälfte  des  Saeharja- Wortes:  Siao^ooTtiadijaovTai  rä  TXQößaTa  t^s 
Tioifivrji.  Mr  stellt  das  Subj.  vor  dtaaxo^n.,  besser  griechisch,  aber  wohl  zu- 
fällig (s.  Zahn  Einl."  II,  335  Anm.  3,  1). 

**)  D  und  einige  it  fügen  zu  dem  dlk'  oi'x  eyc6  V.  29  hinzu:  ov  oxav- 
SaXwd^ao/xai.    Gut  sag^  Chrys.  zu  Jo  13,  36 :   Petrus  sollte  lernen,  öt<  oix 

oÜTüig  iiydurjOEV  w;  TjyaTii'jdr]. 

Wohlenberg,  Das  Evangelium  des  Markus,    l  23 
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aoi  eingeleiteten  Voraussage  zurück,  er  werde  ihn  noch  heute,  in 
dieser  Nacht,  ehe  ein  Hahn  zweimal  krähen  werde, *^)  dreimal  ver- 
leugnen. Verleugnen  ist  schlimmer  als  sich  ärgern.  Der  Jünger 
freilich  „redete^*')  über  die  Maße  eifrig^')  —  das  Imperf.  schil- 
dert — :  wenn  ich  mit  dir  sterben  sollte,  ich  will  dich  durchaus 
nicht  verleugnen".  Und  dasselbe,  so  hören  wir  zum  Schluß,  be- 
haupteten auch  alle  anderen."'^) 


5.  Jesus  in  Gethsemane  (14,  32—42;  vgl.  Mt  26,  36—46,- 
Lk  22,  40—46).     ' 

Die  nächtliche  Wanderung  erreicht  ihr  Ende  bei  einem  Grund- 
stück •^)  mit  Namen  Gethsemane.  Während  der  Herr  die  übrigen 
Jünger  beim  Eingang  sich  niedersetzen  heißt,  bis  er  gebetet  habe, 
nimmt  er  die  drei  bevorzugten  Apostel  Petrus,  Jakobus  und  Jo- 
hannes mit  sich.  Aber  wie  ganz  anderes  erleben  sie  jetzt  an  ihm 
als  auf  dem  Berge  der  Verklärung  (9,  2 ff.),  als  damals,  da  er  zu 
Jairus  sprach :  fürchte  dich  nicht,  glaube  nur !  und  sich  als  des 
Todes  Herr  erwies  (5,  36  ff.) !      Denn   alsbald  begann   er,    der  Ge- 


'"■>)  Das  Öii  machte  den  Auslegern  Ton  jeher  viel  zu  schaffen,-  da  Mt, 
Lk,  Jo  nur  von  einem   einmaligen   Krähen  des   Hahns  wissen;    ebenso 

14,  68.  72.  S.  zu  d.  St.  S.  365,  Anm.  29.  Das  Fehlen  von  Sis  in  hC*D  it"^ 
(darnuter  k)  arm  aeth  beruht  auf  Gleichmach  ung  (14,  72  om:  nC*(*)^  it* 
[aber  k  hat  es  hier]  aeth).  Auch  das  berühmte  Fajjnmfragment  hat  das  Sig: 
[ttqIv  fjj  6  dXexT^vcoi'  ö'i^  y.ox[y.v^ei].  Man  beachte,  daß  alle  Evangelisten 
das  ältere  poetische  &lixrw<i  schreiben  für  das  spätere  älenTQVMv,  ebenso 
das   gewähltere    foiteiv  für   noxavt^siv  (Fajjumfrgm.)    oder   tcgd^eiv   (vgl. 

3  Makk  5,  23:  uqti  8k  ddexr^vä)?  sy.eytjäysi  öoOoioi).  Vgl.  Aristoph.  £ccl. 
391 :  rd  d'evre^ov  dXsxTnvwf  tfdiyytT' . 

'")  Das  ekälei,  welches  statt  des  von  Rec.  gebotenen  iXEyEv  zu  lesen 
ist  (nBDL  itpier  SäS'S*),  malt  das  unüberlegte  Schwatzen. 

^')  exnsQiaawi  lesen  nBCD  und  einige  min,  ein  sonst  nicht  vor- 
kommendes Wort  (L  U.  a.  7tsgiaadii)\  Rec.  £>«  neoiaaov]  jj  ix  7is(>iaaeiag, 
AN  u.  V.  Unz.  fügen  noch  fiäUjov  hinzu. 

**)  Zu  der  ganzen  Stelle  V.  26  ff.  ist  das  schon  genannte  Papyrus- 
fragm.  (3.  Jahrh.)  von  Fajjum  zu  vergleichen,  1885  zuerst  von  Bicliell  ver- 
öffentlicht, sieben  nicht  immer  vollständig  erhaltene  Zeilen.  S.  Zahn,  Gsch. 
K.  II,  780 ff.;  Harnack,  Texte  u.  Unters,  von  Harn.  u.  Qebh.  V,  4,  S.  483 ff.; 
Resch,  ebd.  X,  2,  28  ff.  Abdruck  bei  Nestle,  NT  supplem.  67,  Es  lautet 
mit  den  konjizierten  Ergänzungen  Ifieta.  tb]  fayeiv  ä>s  «s  td^ovi  Ttd[).iy 

slTze'  xavTij  oder:  vxes  ev  xavxrj  rfj  vvxrl  axavSaXiafd^aeade  xaxä]  x6 
yQatfiv  Ttarä^fo  TÖv  [noifüva  xa'i  xaj  TiQÖßaxa  btaay.OQTtiadi^afovxai.  elnövros 
xo]i)  nix^ov  xai  ei  Tidtneg,  ofix  lytb,  al^iep  ö  xi  (oder  bloß  einer)  nolv  ij 
oder  i<pT}  TColv]  d  dXexr^vwv  Sie  xoxfyv^et  OTJfie^öv,  ov  x^ie  fiB  djnaqvliiaii], 
"')  Mt  und  Mr  %(oqiov  (Jo  18,  1  XTjnoe,  Lk  nur:  el.;  xd  ögos  xöjv  elatä/v), 

welches  nicht  bloß  mit  „Ort"  zn  übersetzen  ist  (z.  B.  Er.  Klstm.),  sondern 
Acker-,  Gartenland  bedeutet  (vgl.  Jo  4,  5;  AG  1,  18f.;  4,  34;  5,  8.  8;  28,  7); 
ein  schlichtes  „Ort"  wäre  das  bei  Mr  häufig  begegnende  x6no£  (z.  B.  1,  35; 

15,  aH), 
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waltige,  Unerschütterliche,  scheinbar  ohne  alle  Veranlassung,  banges 
Entsetzen  zu  zeigen  und  unheimliches  Grauen  zu  verraten.  Er 
gesteht  auch  seinen  Jüngern  unverhohlen,  daß  seine  Seele  in  einem 
solchen  Maße  Schmerz  und  Traurigkeit  empfinde,  daß  er  meine  sterben 
zu  müssen.  Sie  sollen  wissen,  wie  ihm  zu  Mute  ist,  sollen  auch 
Zeugen  dessen  sein,  was  sich  nun  weiter  mit  ihm  begibt.  Darum 
gebietet  er  ihnen,  dort  zu  bleiben  und  nicht  einzuschlafen,  sondern 
wachend  zu  bleiben.  Von  ihnen  darf  er  mehr  erwarten,  als  von 
den  anderen,  an  welche  nur  die  Mahnung  ergangen  war :  yt.a^ioate. 
Der  Evangelist  erzählt  dann,  wie  er  ein  Stück  weiter  gegangen 
und  auf  die  Erde  niedergefallen  sei  und  gebetet  habe,  daß,  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Stunde  ^*)  vorübergehen  mochte.  Er  kann 
sich  aber  nicht  enthalten,  nachdem  er  so  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Gebets  kurz  vorweggenommen  hat,  das  Gebet  mit  seiner  cha- 
rakteristischen Wendung  in  direkter  Form  zu  bieten,  V.  36;  die 
Anrede  äßßä  steht  voran ,  ein  den  Christen  solenn  gewordener 
Ausdruck,  den  Mr  noch  durch  das  griechische  6  TtaxTqQ  erweitert. 
Hatte  es  vorher  geheißen:  si  dvvaröv  eaiiv,  so  bekennt  der  Sohn 
seinem  Vater  nunmehr:  ,. Alles  ist  dir  möglich",  als  wolle  er  dem 
Mißverständnis  wehren,  als  habe  er  mit  jener  konditionalen  Wendung 
irgendwelchen  Zweifel  in  das  göttliche  Können  und  Vermögen 
setzen  wollen,  während  das  Möglichsein  nur  im  Sinne  der  göttlichen 
Zulassung  gemeint  war.  So  darf  denn  die  Bitte  nicht  als  zu 
kühn  gelten :  „laß  diesen  Kelch  vor  mir  vorübergehen"  —  schon 
10,  38  hörten  wir  von  dem  Jesu  bevorstehenden  Leidens-  und 
Todesgeschick  unter  dem  Bilde  des  Trinkens  eines  Kelches  — 
„und  doch",  fährt  der  Herr  fort,  „nicht,  M'as  ich  will,  sondern 
was  du  willst",  sc.  danach  will  ich  fragen.®^) 

Das  müssen  die  Jünger  gehört  haben,  obwohl  sie  der  Herr, 
als  er  nach  etwa  einer  Stunde  (V.  37  b),  vom  Gebete  aufstehend, 
zu  ihnen  zurückkehrt,  schlafend  findet.  So  wenig  haben  sie 
seine  Bitte  erfüllt:  yQrjyoQÜre f  Und  wie  berechtigt  klingt  nun 
in  des  Herrn  Munde  die  tadelnde  Frage:  „Simon,  schläfst  du? 
Vermochtest  du  nicht  eine  Stunde  wach  zu  bleiben?"  Gerade 
Petrus  verdiente  um  seines  kecken  Gebarens  willen  (V.  29.  31) 
solche  vorwurfsvolle  Rede.  Indem  der  Herr  den  furchtbaren  Ernst 
der  Lage  ins  Auge  faßt,  fügt  er  die  an  alle  drei  gerichtete  Mahnung 
hinzu,  daß  sie  wachen  und  beten  sollen,  damit  sie  nicht  in  eine 
versuchliche  Lage  hineingeraten,  der  sie  sich  nicht  gewachsen  zeigen. 
Denn  obwohl  der  Geist  bereit  und  willig  ist,  die  Gemeinschaft 'mit 
Gott  zu  behaupten  und  den  Glauben   nicht  zu    verleugnen,    so    ist 


»*)  7)  wö«  absolut,  die  hora  fatalis,  wie  V.  41;  vgl.  Jo  12,  27;  16,4; 
17, 1.    D  fügt  hinzu  airi?,  ebenso  it  hora  haee  oder  illa. 

*■*)  Das  t/  hier  relativisch  zu  fassen,  ist  ganz  untunlich. 

23* 
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doch  die  angeborene  Natur  des  sündigen  Menschen,  seine  GccQ^, 
schwach,  nämlich  gegenüber  der  Versuchung;  und  wenn  der  Geist 
den  Sieg  behalten  und  das  Fleisch  sich  nicht  nachgiebig  zeigen 
soU,  so  gilt  es,  durch  "Wachsamkeit,  durch  kräftiges  Anspannen  des 
auf  Gott  gerichteten  Sinnes  und  durch  ernstes,  solchem  gottgemäßen 
Trachten  förderliches  Beten  dem  Geiste  die  Herrschaft  zu  sichern 
und  das  Fleisch  zu  überwinden.  Wenngleich  zunächst  auf  die 
eigentümliche  Situation  der  drei  Jünger  bezüglich,  bei  welchen 
leibliche  Mattigkeit  und  Müdigkeit  immer  wieder  den  bleiernen 
Schlaf  über  die  Augenlider  zu  breiten  drohte,  gilt  das  Wort  Jesu 
allen  Frommen  überhaupt.  Denn  allerdings,  von  jedermann  hat 
der  Herr  den  Satz  von  der  Geistesbereitschaft  und  der  gleichzeitigen 
Schwachheit  des  Fleisches  nicht  verstanden  wissen  wollen  und 
können.  Ja  man  darf  sagen,  daß  dieses  Wort  seine  allererste  An- 
wendung auf  Jesum  selber  findet.  Die  Schwachheit  des  Fleisches 
spürt  er  in  der  besonderen  Richtung,  daß  die  dem  Menschen  an- 
geborene und  gerade  ihm,  dem  Heiligen  Gottes,  dessen  Leben  in 
Gottes  Tiefen  wurzelt,  so  natürlich  anstehende  Todesfurcht  ihn 
abzuwenden  droht  vom  Gehorsam  gegen  den  unabänderlichen  und 
wunderbaren  Willen  des  Vaters  (vgl,  Hb  5,  7ff. ;  2  Kr  13,  4:  korav-^ 
Qcb&r]  J^  äaO-evElag ;  Rm  8,  8 :  kv  öfiOiwf.iaTi  oaQY.bg,  äuaQTiag ; 
1  Pt  4,  1;  —  IVIr  8,  J2f.;  Lk  12,  50;  Jo  12,27;  anderseits 
Jo  10,  17  f.  —  Die  Todesfurcht  auch  des  gläubigen  Christen 
meint  PI  2  Kr  5,  5 ;  s.  Hofm.  z.  d.  St.).  Schon  die  Tatsache, 
daß  der  Herr,  nachdem  er  selbst  eine  Stunde  lang  gebet«t,  auf- 
stehen und  seine  Jünger  ermahnen  kann,  beweist,  daß  sein  Gebet 
nicht  fruchtlos  für  ihn  geblieben  ist.  Aber  anderseits  wird  er  die 
Schwachheit  des  Fleisches  wiederholt  sich  regen  gefühlt  haben,  da 
wir  V.  39  lesen ,  er  sei  noch  einmal  von  seinen  Jüngern  weg- 
gegangen und  habe  dieselbe  Rede  getan,  und  V.  41  kann  das 
SQxerai  to  tqitov  kaum  anders  verstanden  werden,  als  so ,  der 
Herr  sei  noch  ein  drittes  Mal  von  seinen  Jüngern  weggegangen, 
um  zu  beten,  und  ein  drittes  Mal  zu  ihnen  zurückgekehrt.  Seine 
Bitte,  zu  wachen,  bleibt  unerfüllt.  Die  Jünger  sind  so  wenig 
Herren  der  Situation,  daß  sie,  als  der  Herr  nach  seinem  zweiten 
Gebet  zu  ihnen  zurückkehrt,  sie  wieder  schlafend  findet:  „denn 
ihre  Augen"  —  anders  seine,  des  Meisters  —  „waren  beschwert, 
und  sie  wußten  nicht,  was  sie  ihm  antworten  sollten"  (V.  40; 
vgl.  9,  6).  Der  letzte  Satz  deutet  auf  einen  nicht  eigens  ausge- 
drückten Gedanken,  entweder:  der  Herr  versuchte,  ein  Gespräch 
mit  ihnen  anzuknüpfen,  oder :  er  ließ  sie  so,  wie  er  sie  nun  einmal 
fand,  ohne  sie  anzureden ;  und  diese  Ergänzung  ist  darum  wahr- 
scheinlich, weil  vorher  zweimal  von  ihrem  festen  Schlaf  die  Rede 
gewesen  ist.  „Der  Herr  sollte  die  Kelter  allein  treten"  (Jes  63,  3). 
Nicht  als  ob   ihm  dieses  Schlafen  der  Jünger  recht  gewesen  wäre 
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lind  er  es  ilmen  hätte  gönnen  wollen.  Sondern  er  schickt  sich 
nur  in  das  Unvermeidliche,  und  diese  seine  Isoliertheit  muß  dazu 
dienen,  das  Einzigartige  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  Kraft- 
leistung um  so  wirkungsvoller  hervortreten  zu  lassen.  Es  ist  doch 
kaum  möglich,  die  Worte  xad-evdere  rb  Xomov  Y.a.1  avaTtaviod^E 
V.  41  so  zu  verstehen,  daß  Jesus  seinen  Jüngern  während  der  kurzen 
Zeit,  die  ihnen  dazu  hlieb,  geradezu  gestattet  habe,  zu  schlafen 
und  sich  Euhe  zu  gönnen. f'')  Abgesehen  davon,  daß  die  Y.  34 
und  37  f.  allen  Ernstes  erhobene  Forderung  Jesu,  daß  die  Jünger 
wachen  sollten,  nicht  dadurch  als  aufgehoben  oder  gar  ins  Gegenteil 
verwandelt  gelten  darf,  daß  die  Jünger  eingeschlafen  sind,  müßte 
der  in  V.  42  (=  Mt  26,  46)  mit  eyelgead^e,  äyio^uv  iöov  6  TtaQa- 
öiöovg  (iB  ^lyyiaet  plötzlich  eintretende  Stimmungs-  und  Situations- 
wechsel gegenüber  jener  Fassung  bedenklich  machen.  Eine  ironisch 
zu  verstehende  Aufforderung  zum  Schlafen  und  Ausruhen  bietet 
V.  41  auch  nicht.  Der  düstere  Ernst  der  Situation  verträgt  sich 
mit  solcher  vermeintlichen  Ironie  nur  schwer.  Vielmehr  fragt  der 
Herr  und  zwar  in  tadelndem  Sinne,  ebenso  wie  oben  V.  37  :  Ilf.iO)V, 
Tia-d-evdeig ; ,  ob  sie  denn  für  die  noch  übrige  kurz  bemessene  Frist 
schlafen  und  sich  ausruhen  wollen:  &7ti%EL'  ijkd-BV  f]  &Qa  xtA. 
Das  dem  Mr  eigentümliche  di7teyß.i  kann  kaum  anders  übersetzt 
werden  als  mit:  „es  ist  genug"',  sc.  des  Schlafens:  sufficit. ") 
Denn  wie  sollte  doch  etwa  Judas ,  der  Verräter,  Subjekt  sein 
können,  in  dem  Sinne :  er  hat  seinen  Lohn  dahin  ?  ®*)    Die  schreck- 


««)  So  Zahn  zu  Mt  26,  45. 

^^  Suffieit  hat  1,  wahrscheinlich  auch  gi-  2,  ferner  vg.  Vgl.  Aug.  de 
cons.  ev,  IH,  4,  welcher  meint,  nach  den  Worten  dormite  iam  et  requiescite ! 
habe  der  Herr  eine  Zeitlang  geschwiegen,  at  hoc  fieret  quod  permiserat. 
Das  deute  Mr  an  mit  dem  von  ihm  hinzugefügten  suffieit.  „Quod  reqnie- 
vistis,  iam  suffieit."  Hesych.  erklärt  aTikyei:  i^a^Ktz,  4^xev-  Mag  es  .sich 
hier  auch  bei  Hesych.  um  einen  späteren,  viefieicht  aus  unserer  Mr-Stelle 
entstandenen  Zusatz  handeln,  die  Bedeutung  „es  ist  genug"  kann  durch 
(Pseudo-)Anacr.  28,  33  als  gesichert  gelten :  dnixet  •  ßUnm  ya^  airtjv.  Wet- 
stein  vergleicht  Cyrül.  in  Hagg.  2,  9 :  iftöv  fTjai  ib  äQyvQwv  yal  ifiöv  rö 

X^vaiov,  Tovr'  eariv    äTteyei  xai  7is~).iigco^ai    xal  Ss8ti]fiai    rwv  toiovreov  ov- 

Sei/ös.  D  dnixei  rö  leXos  xnl  f]  ÜQa  (d  q:  sufficit  finis  et  hora).  S':  das 
Ende  ist  herbeigekommen,  die  Stunde  ist  gekommen;  umgekehrt  S«;  so 
auch  f:  adest  finis,  venit  hora;  c  ff*:  adest  enim  consummatio  et  (venit) 
hora.  Frei  k:  dormite  iam  nunc!  ecce  adpropinquavit  qui  me  tradit.  Et 
post  pusillum  excitavit  illos  et  dixit:  iam  hora  est,  ecce  traditur  filius 
hominis  in  manus  peccatorum.  Surgite  eamus !  Hier  scheint  überall  ärtexei 
im  Sinne  von:  „es  ist  im  Vollmaß  da"  genommen  zu  sein,  —  welche  Be- 
deutung aber  nicht  nachweisbar  ist.  Die  Übersetzung  „es  ist  genug"  wird 
auch  von  Blaß  anerkannt  (Mr  S.  85). 

^*)  So  Deiümann,  Licht  von  Osten'  S.  25  u.  76,  der  auf  de  Zwaan: 
Ihe  text  and  exeg.  of  Mr  14,  4,  and  the  Papyri  in  The  Expositor  Dez.  1905 
verweist.  Preuschen,  im  Handwörterb.  z.  d.  Sehr,  des  NT  Sp.  129:  das  un- 
persönliche drcixEi  vielleicht  „es  ist  quittiert",  mit  Berufung  auf  Theol. 
Studien  1905.    Expos.  Times  XII,  459. 
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liehe  Stunde,  vor  der  Jesus  eben  vorher  Grauen  empfunden  und 
ura  deren  Vorübergehen  er  gebetet  hat,  ist  gekommen.  Wie  mit 
ausgereckter  Hand  weist  er  durch  das  erste  iöov  (V.  ilb)  auf  sich 
selbst,  den  Menschensohn,  hin,  der  in  die  Hände  der  Sünder  über- 
antwortet werde,  und  durch  das  zweite  (V.  42  b)  au  den  in  An- 
näherung begriffenen  Verräter.  „Stehet,  auf,  wohUu,  lasset  uns 
gehen !" 


6.  Der  Verrat  und  die  GefaDgennahme  (14,  43— 5r';  vgl.  Mt  26, 
47—53;  Lk  22,  47—53;  vgl.  Jo  18,  3  ff.). 

Nun  folgt  Schlag  auf  Schlag.  Während  Jesus  noch  redet, 
erscheint  Judas  Ischarioth,  „einer  der  Zwölf  (14,  20),  und  mit  ihm 
ein  Haufe,  *^)  bewaffnet  mit  Schwertern  und  Stöcken,  gesandt  von 
den  Hohenpriestern,  Schriftgelehrten  und  Altesten.  Der  Verräter, 
so  bemerkt  der  Evangelist,  hatte  ihnen  ein  Zeichen,  ovvarjfiov, 
gegeben,  wen  er  küssen  werde,  der  sei  es ;  den  sollten  sie  greifen 
und,  wie  ihn  Mr  ausdrücklich  hervorheben  läßt,  sicher,  docpakwg, 
wegführen,  auf  daß  er  nicht  entrinnen  könne.  Dementsprechend 
nähert  sich  Judas  dem  Herrn,  ruft  zweimal  Rabbi !  ^^^)  und  küßt 
ihn  heftig  {Y.at  e(pLh]Ge\').  Nun  gerät  Jesus  „in  die  Hände  der 
Sünder"  (V.  41).  Denn  „sie  legten  die  Hände  an  ihn  und  nahmen 
ihn  fest"  (V.  46).  Ganz  ohne  Abwehr  und  Selbstverteidigung 
seitens  der  Freunde  Jesu  geht  es  dabei  freilich  nicht  zu.  Denn 
wir  lesen,  daß  „einer,  elq  tig  oder  bloß  elg  ^)  derer,  die  dabei 
standen",  sein  Schwert  zog  und  durch  einen  Hieb  den  Knecht 
des  Hohenpriesters  verwundete,  wobei  er  ihm  sein  Ohr  abschlug. 
Offenbar  kennt  der  Vf  sowohl  den  Schläger  als  den  Vei-wundeten, 
glaubt  aber  Veranlassung  zu  haben,  beider  Namen  verschweigen  zu 
sollen.  Aus  Johannes'  Darstellung  wissen  wir,  daß  der  das  Schwert 
Ziehende  Petrus  war,  und  daß  der  verletzte  Knecht  Malchus  hieß. 
Mr  dürfte  aus  Rücksicht  auf  Petrus  dessen  Namen  nicht  genannt 
haben,  und  ebenso  werden  ihn  persönliche  Rücksichten  auf  den 
vermutlich  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Ev  noch  lebenden  Knecht 
und  dessen  Familie  bestimmt  haben,  seinen  Namen  zu  unterdrücken. 
Wenn  dann  die  an  seine  Häscher  gerichteten  Worte  Jesu  mit  einem 
xai  ärco-KQid-sig  ^)  eingeleitet  werden  (V.   48),  so  werden  dieselben 

'"')  Das  7T0/.US  der  Reo.  stammt  aus  Mt. 

'°°)  Denn  es  ist  wahrscheinlich  mit  AEFG  und  den  meisten  Unz., 
S^S'  (nicht  Ss)  6aßßi(-ti)  ^nßßi  ZU  lesen.  Mt  26,  49  steht  nur  ein  einmaliges 
(>aßßii  dagegen  ist  Mt  23,  7,  welche  Stelle  übrigens  viel  zu  weit  abliegt, 
um  für  unsere  Stelle  in  Betracht  zu  kommen,  wahrscheinlich  ebenfalls  ein 
zweimaliges  ^nßßi  zu  lesen;  vgl.  Just.  Tryph.  112.    S,  Blaß  zu  unserer  St. 

1)  eu-  rii  BC  usw.,  it*  vg;  th  nALM  it"*,  S*,  sah,  eop. 

-)  Dies   fehlt  bei  Mt  26,  55 :   sv  ixtivr,  rrj  ünq  alntv  ö  'Ir,aovs.    Auch 
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nicht  bloß  auf  seine  durch  den  Haufen  der  Bewaffneten  geschehene 
Verhaftung,  sondern  auch  auf  jene  Verteidig^ung  mit  dem  Schwert 
Bezug  nehmen.  Auch  der  Schwertstreich  beweist,  daß  der  äußere 
Anschein  dafür  spricht,  als  handle  es  sich  um  einen  Räuber,  einen 
gemeinen  Verbrecher,  gegen  den  sie,  mit  Schwertern  und  Knitteln 
bewaffnet,  hätten  ausziehen  müssen.^  Aber  warum  haben  sie  ihn 
nicht  schon  längst  ergriffen,  da  er  doch  täglich  *)  bei  ihnen  im 
Tempel  war,  mit  Lehren  beschäftigt?  „Aber,  damit  die  Schriften*) 
erfüllet  würden",  ist  das  alles  geschehen.  Die  Anwendung  von 
Gewalt  und  Hinterlist,  deren  Oeschäftsstunden  in  die  Nachtzeit 
fallen,  beruht  auf  göttlichem  Verhängnis,  auf  Gottes  in  der  heiligen 
Schrift  bekundetem  Willen.  Das  mag  sich  auch  der  merken, 
welcher  eben  für  den  Herrn  das  Schwert  ziehen  zu  müssen  ge- 
glaubt hat.  Er  soll  nicht  in  Gottes  ßat,  Willen  und  Handeln 
eigenmächtig  eingreifen. 

Die  weitere  Bemerkung,  V.  50,  daß  alle  ihn  im  Stich  gelassen 
hätten  und  geflohen  wären,  legt  die  Vermutung  nahe,  daß  der 
Evangelist  hier  besonders  an  die  oben  V.  27  zitierte  Sacharjastelle 
gedacht  und  in  der  Flucht  der  Jünger  die  Erfüllung  jener  Voraus- 
sagung des  Herrn  erkannt  hat.  Ebenso  wie  jener  eine  Anhänger 
Jesu,  der  das  Schwert  für  ihn  zog,  etwas  mysteriös  elg  (tiq)  ge- 
nannt wird,  so  hören  wir  nun  V.  51  von  einem  elg  Tig  veaviaxog, 
wenn  nicht  etwa  veavioxog  rig  zu  lesen  ist :  ^)  derselbe  folgte,  be- 
kleidet mit   feiner  Leinewand, ')    auf  bloßem  Leibe  ^)  dem  Herrn  ®) 


bei  Lk  22,  52  steht  ein  einfaches  t'iTrev  he,  während  er  vorher  V.  51  nach  dem 
Schwertstreich  fortfährt:  u7ioy.gidets  8s  6  'Ir^aovg  eine»'  —  zu  seinen  Jüngern 
—  iüTelwg  roinov,  was  nicht  heißen  kann:  laCt  sie,  die  Feinde,  soweit  ge- 
währen, daß  sie  dies,  nämlich  die  Gefangennahme,  ins  Werk  setzen,  sondern : 
sie  sollen  es  sein  lassen;  soweit,  nicht  weiter  sollen  sie  es  kommen  lassen. 
Nach  Lk  hat  Jesus  die  Bereitwilligkeit  seiner  Jünger,  für  ihn  zu  kämpfen, 
nicht  schlechthin  gestraft.  Er  wehrt  ihnen  nur,  damit  fortzufahren.  Grot. : 
satis  est  huc  usque  vos  progressos  in  vi  reponenda;  nolite  ultra  progredi! 
Hie  consistite!  Richtig  auch  Bengel  u.  Hofm.  SsS':  N:nS  nmy  ns  =  es 
ist  genug  bis  auf  diesen  Mann  bin  =  bis  daß  ihr  diesen  Mann  getroffen 
habt.  Auch  das  zurechtweisende  Wort  Jesu  an  Petrus  Mt  26,  52  ff.  will 
so  verstanden  sein. 

')  V.  48  als  Frage  zu  lesen,  liegt  kein  Grund  vor:  im  Gegenteil,  man 
würde  das  0»^  als  störend  empfinden. 

*)  Das  Krti^  fjuioav  (vgl.  Mt  26,  55;  Jo  18,  20)  wäre  unbegreiflich,  wenn 
Jesus  nicht  auf  anderweitige  Anwesenheit  und  Lehrwirksamkeit  im  Tempel 
von  Jerusalem  als  diejenige  kurz  vor  seinem  Tode  Bezug  nähme  (s.  z.  B. 
Zahn,  EinP  II,  449). 

*)  rdJr  7ipo(fr}tcüv  (N  min  S^   u.  a.)   ist  Zusatz   aus  Mt  26,56;  zum 

Plur.  yoafai  Vgl.   12,  24. 

*)  Das  eh  Tib-  der  Rec.  (auch  Ti)  ist  zwar  durch  die  meisten  Unz., 
aber  nicht  durch  nBCDL  it  vg,  S^S'  bezeugt,  welche  veavlaxos  tu  bieten 

(teils  xct'i   fsnv.  Tis",  teils  rem'.  ()V'   Tis). 

')  au'Scöf,  ägyptischen  oder  indischen  Ursprungs,  LXX  für  yio  Rieht 
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mit  (den  anderen)  nach.^*)  Dabei  aber  griffen  sie  ihn,  nämlich 
die  Häscher  Jesu ;  es  muß  zu  einem  Handgemenge  gekommen  sein, 
denn  der  Jüngling  ließ  seine  Leinewand  fahren  und  floh  nackt 
davon.  Es  leuchtet  ein,  daß  diese  vom  Jüngling  handelnden  Sätze 
fehlen  könnten,  ohne  irgendwie  der  Erzählung  des  Ganzen  Ab- 
bruch zu  tun.  Der  Vf  muß  ein  persönliches  Interesse  an  seiner 
Persönlichkeit  gehabt  haben.  Einige  Väter  (Ambr.  in  Ps  36, 
Petr.  Chrysol.  sermo  78.  150.  170,  Gregor.  Moral.  14,  23)  dachten, 
auf  Grund  von  Jo  18,  15,  an  den  Apostel  Johannes.  Aber  einer 
der  Zwölf  kann  es  nicht  gewesen  sein,  da  diese  schon  unter  den 
Ttdvreg  V.  50  begriffen  zu  denken  sind.  Und  wie  sollte  Mr  dazu 
gekommen  sein,  den  Zebedaiden  Johannes  in  so  geheimnisvoller 
Art  einzubringen !  **)  Ganz  willkürlich  ist  die  Deutung  auf  Jakobus 
den  Gerechten  (so  Epiph.  haer.  78,^^)  Theophyl.,  Euthym,),  nicht 
minder  die  auf  Saulus  (so  Ewald).  Ungezwungen  erklärt  sich  die 
Erwähnung  der  Jünglingsgestalt  nur,  wenn  der  Vf  sich  selbst 
darunter  hat  zugleich  verbergen  und  enthüllen  wollen.  Wenn 
Jesus  das  Passahmal  in  seinem,  Markus',  Hause  gegessen  hat,  so 
mag  dieser,  eben  zur  Ruhe  gegangen,  durch  die  von  Judas  ge- 
führte Rotte,  von  der  anzunehmen  ist,  daß  sie  sich  zuerst  beim 
Hause    des   Mr    darüber   zu   vergewissem    suchte ,    ob    Jesus   noch 


14, 12;  Spr  (29,  42)  31,  24,  ist  ein  feiner  indischer  Stoff,  meist  Leinewand, 
aber  auch  Baumwolle,  eine  Art  Musselin.    Herod.  2,  86 ;  1,  200  u.  a. 

*)  £711  yvfivoü,  von  einigen  min,  c  k  sah  Ss  ausgelassen,  ist  neutrisch 
zu  fassen,  sc.  owfiaioe  (a:  snpra  nudum  corpus). 

»)  D  42  ff»:  atxois. 

*")  Ss  bietet:  „ein  Jüngling  folgte  ihm  nach,  und  er  war  gehüllt  in 
einen  Sindon,  und  viele  Leute  gingen  hin  und  griffen  ihn;  und  er  ließ 
das  Kleid  in  ihren  Händen  und  floh  von  ihnen  nackt".  Hinter  y.^arovotv 
avxov  haben  AC^N  u.  a.  Unz.,  q,  S*  ol  veavioxoi  (so  auch  Rec);  cm 
>fBC*DL^itPl  vg  SsS^  Ist  das  Wort  echt,  so  können  doch  wohl  nur  die 
Bewaffneten  gemeint  sein,  welche  Jesum  verhafteten.  Und  in  der  Tat, 
mau  begreift  nicht  recht,  wie  es  eingeschoben,  wohl  aber,  wie  es  wegge- 
lassen werden  konnte.  Auch  ist  wahrscheinlich  das  ä-V  aiiTwp  V.  52  am 
Ende  im  Texte  zu  belassen  (AD^  u.  v.  a.,  it*  SsS'). 

")  Vgl.  auch  die  vernünftigen  Bemerkungen  des  „Anonymus"  bei 
Possinus,  catena  in  Marcnm  p.  327 f.:  äoa  'Imdvvrjs  f}v;  ertsiStj  fiiftvrjrat 

aiiTÖs  b  Jtodvyrjs  avv  tm  Iler^co  xal  atxbv  Ttaoayevöuevov  tv  rols  rov  ä^xis- 
Qioii'  aJX  ei  ?iv  b  ^Icodt^r/e,  oiix  fjv  avxöv  sixös  oivoövt  fiövr^  Tie^ißeßkTja&ai 
xal  elpai  rä  älla  yvfiv6v.  oi  yd^  ^v  rovTO  t^g  aefivörrjTOS  rov  ToaotJTOv 
'Icadwov.  äXX'  ors  BVTav&a  xelrai^  öri  aTtoavadfisvof;  roZs  axrvs-/^ovaiv  ainös 
rijv  aivSöva  e<pvyev,  ö  Se  ye  'IeodvpT]s,  ws"  e^'Tjaev  avrös,  xal  i)xo?:orjdr]ae '  xal 
eig  Jtöv  oixov  eigfjXde  roH  d^x'^^^^^S,  wäre  aÜ.ov  rivd  vnovoqTsov  ibv  Tovro 
n^d^avra,  eva  xü>v  ix  rov  Sriftov,  hg  mjoxe&eig  ft>S  xis  u>v  xwv  lov  xv^iov 
dff'i?  rfjv  aivSöva  itpvye. 

")  Anders  versteht  jetzt  Zahn  Einl'  11,217  den  Epiphanius:  Epi- 
phanius  habe  hier  auch  an  Johannes  gedacht  und  Jakobus  den  Gerechten 
mit  diesem  in  Parallele  gestellt.  Doch  hätte  Epiphanius  sich  dann  sehr 
undeutlich  ausgedrückt. 
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dort  sei,    aus  dem  Schlafe  aufgeschreckt    und  Böses    ahnend,    der- 
selben nachgegangen  sein.^') 


7.  Jeans  vor  dem  hohen  Rat  (14,  53—65;  vgl.  Mt  26,  57—68; 
Lk  22,  54.  66—71.  63—65;  Je  18,  12.  24). 

Jesu  Bekenntnis  vor  dem  hohen  Rat  und  die  schmähliche 
Verleugnung  Jesu  durch  Petrus  stehen  sich  gegenüber.  Demgemäß 
wird,  gleich  nachdem  V.  53  erzählt  bt,  daß  die  Schar  der  Häscher 
Jesum  zum  Hohenpriester  geführt  und  daß  sich  dort  alle  Hohen- 
priester, Alteste  und  Schriftgelehrten  versammelt  hätten,  hervor- 
gehoben, wie  Petrus  von  fern  her  dem  Herrn  zu  folgen  angehoben 
habe  (rptokovdTjaev,  Aor.)  bis  hinein  in  den  Hof  des  Hohenpriesters, 
und  wie  er  dort  zusammen  mit  den  Dienern  gesessen  und  sich  am 
Feuer,  welches  hier,  weil  es  zugleich  zur  Beleuchtung  dienen  sollte, 
^tDg  heißt,  gewärmt  habe.^*)  IJbrigens  fällt  auf,  daß  unser  Evan- 
geliat  ah  keiner  Stelle  den  Hohenpriester,  vor  dessen  Gericht  Jesus 
gestellt  und  durch  dessen  entscheidendes  Vorgehen  Jesus  zum  Tode 
verurteilt  wurde,  mit  Namen  nennt.  ^^)  Man  darf  annehmen,  daß 
auch  hier  persönliche  Rücksichten  auf  dessen  Familie  obwalten. 
Mr  mochte  mit  Kaiphas  verwandt  sein,  wie  der  Apostel  Johannes 
(Jo  18,  15).  Die  Sitzung  des  hohen  Rats,  noch  in  der  Nacht 
(vgl.  ^QÖg  %o  (pCbg  V.  54 ;  ä}.e-Ato)Q  tg)a)vrjO£v  V.  68)  zusammen- 
getreten, wovon  zu  unterscheiden  ist  eine  zweite  am  Morgen  ge- 
schehene {TCQixit  15,  1),  scheint  ausgezeichnet  gewesen  zu  sein  durch 
die  Gegenwart  außergewöhnlich  vieler  Mitglieder  der  hohenpriester- 
lichen Familien  (V.  55 :  oi  de  äQ%UQHg  y.(xi  bXov  lo  avviÖQiov). 
Sie  wird  im  oberen  Stockwerk  stattgefunden  haben  (vgl.  V.  66 : 
Petrus  war  xartu  Iv  t^  avXfj).  Zuvörderst  schildert  der  Evan- 
gelist das  andauernde,  aber  vergebliche  Bemühen  des  hohen  Rats, 
ein  gültiges  Zeugnis  wider  Jesum  zu  gewinnen,  um  ihn  in  aller 
Form  des  Rechts  zum  Tode  verurteilen  zu  können  (V.  55).  Denn 
es  legten  wohl  viele  ein  Zeugnis  und  zwar,  wie  Mr  von  vornherein 


*^)  In  der  von  Matthaei  herausgegebenen  Catene  Victors  v.  Ant.  (II,  92) 
heißt  es  zunächst,  der  Jünger  sei  Jakobus,  der  Bruder  des  Herrn  gewesen, 

dann  aber:  nves  Si  i6v  na^övra  ^aalv  e-öayyeXiaiTjV  tovtov  avibv  eipaf  Sid 
xal   rö    övofia    kxcbv    eatcJTCrja ev'  'iacos  Se  xal  ers^ös  rig  anb  ttjs  oixiae 

exeivr^s,  sv  7)  tö  Ttdoxa.  efayov,  ^xokov&i^asv  aitiö.    Ungenauer  bei  Pussinus 

a.  a.  0.  S.  328:  Xacos  anb  tfje  ohüae  exsivr/S,  tv  f;  tb  Ttdaxa  efayov,  Tjxokovdrae, 

xal  oibev  ^evcn:  Cajetan,  Grotius  u.  a.  dachten  an  einen  Bewohner  eines 
dem  Garten  Gethsemane  nahe  gelegenen  Hauses,  der  durch  den  Lärm  der 
bewaffneten  Schar  aufgeweckt  und  aus  Neugierde  herbeigeeilt  sei. 

»*)  Nach  Eus.  dem.  ev.  VI,  18,  45  ErfüiUmg  des  Wortes   Sach  14,  6: 
tf/Cxos  xal  Tidyos  torai ! 

^*)  Kaidfav  bei  ioxie^ia  in  V.  53  ist  Einschiebsel,  aus  Mt  26,  57,  ■ 
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hervorhebt,  ein  falsches  Zeugnis  wider  ihn  ab,  aber  es  fehlte  an 
der  zur  Rechtsgültigkeit  nötigen  Übereinstimmung.  Als  einige 
auftraten  und  mit  eigenen  Ohren  gehört  zu  haben  behaupteten,  er 
habe  gesagt,  er  wolle  diesen  Tempel,  der  mit  Händen  gebaut  sei, 
abbrechen  und  dafür  innerhalb  drei  Tagen  einen  anderen,  der  nicht 
mit  Händen  gebaut  sei,  bauen,  schien  sich  eine  offenbare  Handhabe 
zur  Anklage  und  Verurteilung  zu  bieten.  „Aber  auch  so  war  ihr 
Zeugnis  nicht  gleichstimmig"  (V.  59),  d.  h.  trotzdem  daß  ihre  Aussage, 
soweit  sie  eben  wiedergegeben  worden,  übereinstimmend  war,  fanden 
sich  doch  bei  näherer  Prüfung  so  beträchtliche  Differenzpunkte, 
daß  von  einer  Verwertung  des  Zeugnisses  nicht  die  Rede  sein  konnte  ; 
wie  denn  Mr  auch  von  diesen  Zeugen  sagt :  iipevöofittQTVQOVv. 
Daß  Jesus  einmal  ein  irgendwie  entsprechendes  Wort  gesagt  hat, 
wäre  anzunehmen,  auch  wenn  ein  solches  nicht  bei  Jo  2,  19  vor- 
läge  (vgl.  die  Glosse  zu  Lk  22,  3 :  xaraXvovTa  rbv  vöfiov  xai  Tovg 
7iQ0(pr[caq  it,  Marcion),  aber  eben  aus  dieser  Stelle  geht  hervor, 
dajä  die  Zeugen  "Wortlaut  und  Sinn  der  Rede  Jesu  entstellt  wieder- 
gaben.^*) Eine  Wendung  in  der  sich  hinschleppenden  Prozeßver- 
handlung trat  erst  ein,  als  der  präsidierende  Hohepriester  in  die 
Mitte  trat  und  Jesum,  welcher  bis  dahin  zu  allem  stillgeschwiegen 
hatte ,  selbst  zum  Reden  zu  drängen  suchte.  Und  nicht  ohne 
Erfolg.  Zwar  als  er  verwundert  den  Herrn  fragte  —  man  beachte 
den  Aor.  eTtrjQCJTrjOev,  vorher  lauter  Imperfecta  — :  „Du  ant- 
wortest nichts?  Was  zeugen  diese  wider  dich?"  ^')  verharrt  Jesus 
im  Schweigen  und  antwortet  nichts  (V.  60'f.).^^)  Aber  als  er  ihm 
abermals  Fragen  vorlegt  (das  Impf.  eirrjQtüta  scheint  anzudeuten,  daß 
er  mehrere  Tragen  an  ihn  richtete)  und  zuletzt  die  bestimmte  Frage 
stellt:  „Bist  du  Christus,  der  Sohn  des  Gebenedeiten?"  '^)  bricht 
Jesus  das  Schweigen,  indem  er  einerseits  bekennt:  „Ich  bin  es", 
nämlich  Christus,  der  von  den  Propheten  verheißene  und  von  den 
Frommen  erwartete  König  aus  Davids  Geschlecht,  der  Israel  und 
die  Welt  beherrschen  wird,  und  darum  von  Gott  gesandt  und  zu 
ihm  in  einzigartigem  Verhältnis  stehend,  und  indem  er  anderseits 
eine  Weissagung  von  seiner  ihnen,  seinen  Feinden,  wahrnehmbar 
werdenden  Machtentfaltung   hinzufügt:    „Ihr  werdet  sehen"'*)    den 


'*)  Jo  2,  19:  XiJt^ftTS  TÖv  vaöv  rovrov,  yal  iv  XQtaiv  f]f.iioaii  tyspü>  air&i'. 

")  So  nämlich  ist  zu  interpungieren,  nicht  aber  ein  einziger  Frage- 
satz herzustellen.  77  zwar  könnte,  alexandrinischem  Gebrauch  entsprechend, 
allenfalls  relativisch  gefaßt  werden  (Blaß  §  50,  5).  Aber  anoy.iiirsaOat 
würde  ein  n^öe  verlangen  (Mt  27, 14).  Vgl.  den  doppelgliedrigen  ähnlichen 
Satz  15,  4. 

**)  Ane'tt^ivaro  attisch  (D  ä;i£xoid-r]),  im  NT  seltenere  Form  für  das 
hellenistische  dnex^i&r]  (Mt  27, 12  u.  Lk  23,  9 :  dray.^ivmo).  Die  att.  Form 
dne^lvaxo  sicher  sonst  im  NT  nur  Lk  8, 16;  AG  3,  12.    S.  Blaß  §  20, 1. 

*•)  Nur  hier  im  NT  6  e-öloyr]T6g  absolut  von  Gott  gebraucht:  ?;n3n. 

**)  Mt:   Tikrjr  Xiyw  ifilv   ändert   öxf'Eods  xr/..     Lk:    djid   roxi  vvv  8e 
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Menschensohn  zur  Rechten  der  Kraft  sitzend  und  kommend  mit 
den  Wolken  des  Himmels"  (V.  62).  Jetzt  steht  er  als  Mensch 
vor  ihnen  ;  wenn  auch  als  der  Menscheneohn,  so  doch  in  Niedrig- 
keit, Schwachheit  und  Schmach,  und  wenn  er  sich  als  Gottes  Soha 
bekennt,  so  erblicken  sie  in  dieser  Aussage  nichts  anderes  als 
Gotteslästerung.  Aber  sie  werden  des  iune  werden,  daß  er  teil- 
haben wird  an  der  göttlichen  Kraft  (Hb  1,  3;  8,  1 ;  sc.  O-eov)  und 
auf  den  Wolken  des  Himmels  wie  auf  einem  Thronwagen,  dem 
Gotte  Israels  gleich  (Ps  104,  3),  erscheinen  wird  (Dan  7,  13). 

Die  nächste  Folge  dieses  unumwundenen  Bekenntnisses  und 
dieser  Weissagung  Jesu  ist  eine  dreifache  (V.  63f .) :  zuvörderst  zei'- 
reißt  der  Hohepriester  entrüstet  seine  TJntergewänder  —  vornehme 
Leute  trugen  wohl  zwei  x^icüveg;  ^*)  es  wird  eine  kalte  Nacht  gewesen 
sein,  V.  54  — ,  sodann  konstatiert  er,  daß  die  anwesenden  Richter 
die  Gotteslästerung  selbst  gehört  haben,  und  daß  es  darum  weiterer 
Zeugen  nicht  bedürfe,  und  fragt  sie  demgemäß  nach  ihrer  richter- 
lichen Meinung ;  das  Schlußergebnis  endlich  ist  dieses,  daß  ihn 
alle  verurteilen,  daß  er  des  Todes  schuldig  sei.  ^-)  Daranschließt 
sich  alsbald  die  schändlichste  Mißhandlung  und  Verspottung  des 
zum  Tode  Verdammten.  Wir  hören  (V.  65),  daß  einige,  riveg, 
offenbar  einige  unter  den  ol  Tiavteg  -^)  V.  64,  anfingen,  ihn  an- 
zuspeien,  sein  Antlitz  zu  verhüllen,^*)  ihn  darauf  mit  Fäusten  zu 
schlagen  und  zu  ihm  zu  sagen :  Weissage !  und  daß  die  Diener 
(vgl.  V.  54)  ihn  mit  Backenstreiehen  in  Empfang  nahmen  und 
gleichsam  bewillkommten,  als  er  nämlich  aus  den  Händen  der 
geistlichen  Obrigkeit  entlassen  und  zur  Herbeiführung  weiterer 
Maßregeln  den  Dienern  übergeben  wurde  ^^)  (eXaßov,  Aor.). 

iarai  b  vidi  rov  ävd-Q.  yia&rjiievog  xrL  Mr  läßt  die  Zeitbestimmung  „von 
nun  an"  weg.  Sie  macht  auch  in  Verbindung  mit  utfead-e  bei  Mt  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  und  kann  dort  nur  zu  xadrjnevov  gehören  (s. 
Zahn  z.  Mt  26,  64). 

'^)  Lk  erwähnt  das  Zerreißen  der  Kleider  überhaupt  nicht;   Mt:  t« 

IfidTtft. 

^*)  Der  Ausdruck  ist  feierlich  und  umständlich ;  dagegen  10,  33  nur : 

xaTUxpivovaiv  avrbv  dapäico. 

*^)  Mt  nennt  hier  gar  kein  besonderes  Subjekt,  Lk :  ol  ävSoss  ol  ai'vexovTes 
airdf. 

''*)  xai  nsQiyaXvTTTSiv  aiirov  tb  tiqoscotcov  fehlt  in  D  a  f  Ss  (wie  bei  Mt; 
hei  Lk  nur  TteQixalvxpavrei),  ist  abei  ursprünglich. 

")  iXaßov,  nicht  das  erleichternde  tßakXor  oder  Ißakov,  istmit^KABC^ 
u.  V.  a.  zu  lesen  (auch  DG  sXdußavav).  Wahrscheinlich  liegt  eine  lat. 
Phrase  zugrunde  wie  verberibus  eum  acceperunt  (Cic.  Tusc.  II,  14,  34). 


364  14,  66—70. 


8.  Die  Verlengnung  des  Petrus  (14,  66—72 ;  vgl.  Mt  26,  69—75; 
Lk  22,  55—62;  Jo  18,  15—18;  25—27). 

Die  Erzählung'-'*)  kehrt  jetzt  zu  Petrus  zurück  (vgl.  oben 
S.  361  zu  V.  54).  Der  Leser  erwartet  zu  hören,  wie  es  ihm  er- 
gangen sei,  wer  recht  behalten  werde  oder  behalten  habe,  Jesus 
mit  der  ernsten  Vorhersagung  der  dreimaligen,  noch  in  derselben 
Nacht  erfolgenden  Verleugnung  seines  ersten  Apostels  (V.  27.  30), 
oder  dieser  mit  der  kecken  Versicherung,  daß  er,  um  nicht  zu 
verleugnen,  mit  dem  Herrn  gar  sterben  werde.  Mit  ungemeiner 
Dramatik  schildert  nun  der  Evangelist,  wie  kläglich  und  wie 
schnell  dieser  Jünger,  von  dem  Origenes  einmal  treffend  urteilt 
(zu  Joann.  XXXII,  5),  er  pei  TioXXdxig  d-BqlioxeQog  eig  to  etc- 
ayydkXea^ai  ra  (paLv6(.ieva  avr^)  yigelTiova,  vor  einfältigen  und 
schlichten  Leuten  die  Waffen  streckt.  Welcher  Kontrast!  Der 
Meister  bekennt  und  läßt  sich  zum  Tode  verurteilen,  in  heiliger 
E,uhe  und  voll  göttlicher  Majestät,  sein  Jünger  verleugnet,  um  sich 
kein  Haar  krümmen  zu  lassen.  Der  Gottessohn  ehrt  seinen  Vater 
durch  seine  Standhaftigkeit,  der  vornehmste  unter  den  Zwölf  tut 
der  Ehre  des  Gottessohnes  und  dessen,  der  ilm  gesandt  hat,  Ab- 
bruch. Wenn  Jesus  solche  unzuverlässige  Männer  zu  seinen  Ver- 
trauten und  zu  seinen  Jüngern  erwählt  hat,  wer  wird  den  Mut 
gewinnen,  es  mit  ihnen  zu  halten !  Aber  anderseits  wird  auch 
um  so  ergreifender  die  Sinnesänderung  des  Apostels  beschrieben. 
Die  Leser  konnten  und  sollten  aus  der  Geschichte  lernen,  wie  das 
Christentum  und  dessen  Bekenntnis  nicht  auf  menschlicher  Schwach- 
heit, sondern  auf  göttlicher  Kraft  gegründet  sei,  und  daß  buß- 
fertigen Sündern  der  Zugang  zur  Gnade  nicht  verschlossen  sei. 

Zuvörderst  ist  es  eine  der  Dienstmägde  ^')  des  Hohenpriesters, 
mit  welcher  Petrus,  der  sich  noch  im  Hofraum  und  zwar,  wie 
hier  von  dem  Ort  aus  gesehen ,  wo  Jesu  Verhör  stattgefunden 
hatte,  gesagt  wird,  unten  (xarw)  daselbst  aufhielt  (dieses  xctw  ist 
Mr  eigentümlich),  es  zu  tun  bekommt.  Das  Licht  des  Feuers,  an 
dem  der  Jünger  sich  erwärmt,  läßt  sie  seine  Züge  erkennen,  so 
daß   sie,   ihn    scharf  anblickend,  ihm  zuruft,    auch    er  sei  mit  dem 


**)  Eus.  dem.  ev.  III,  5,  91:  Petrus  habe,  im  Gegensatz  zur  Ver- 
schweigung des  Lobes  Mt  16, 15  nach  seinem  Messiasbekenntnis,  seine  Ver- 
leugnung mit  großer  Wahrheitsliebe  erzählt. 

*')  Aug.  tract.  in  Jo.  93  (Migne  35,  1933):  ecee  columna  firmissima 
ad  unins  aurae  impulsum  tota  contremuit  . .  .  Sed  quid  mirum,  si  deus  vera 
praedixit,  homo  autem  falsa  praesumpsit  ?  —  Die  Magd,  welche  dem  Petrus 
Ursache  der  Verleugnung  wurde,  hatte  nach  einer  vielleicht  auf  das  xij^vy/ua 
üeiQov  (Ende  des  ersten  oder  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts)  zurück- 
gehenden Überlieferung  den  Namen  BakkiU  (s.  Zahn,  GK  II,  2,  830).  In 
den  Ptr.-Akteu  wird  der  Name  nicht  erwähnt. 
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Nazarener  gewesen, ^^)  dem  Jesus  (V.  67).  Sie  wird  ihn  in  den 
letzten  Tagen  in  Begleitung  Jesu  gesehen  haben.  Er  leugnet 
kurzer  Hand:  „Weder  weiß  ich  noch  verstehe  ich,  was  du  sagst." 
Aber  geheuer  ist  ihm  nicht  länger  im  engen  Hofraum ;  darum 
begibt  er  sich  hinaus  ins  Ttgoavliov  hinein,  in  die  Vorhalle  (Mt: 
eig  tov  tivXcjvo),  —  und  in  dem  Augenblick  kräht  ein  Hahn 
(V.  68).  Die  Magd  aber,  sei  es  nun  dieselbe  oder,  was  wahr- 
Bcheinlicher  ist,  die  dort  postierte  Türhüterin,  sagt  alsbald  zu  den 
dabei  Stehenden,  auf  ihn  hinweisend,  dieser  Mann  gehöre  zu  ihnen  ^^) 
(V.  69). ^*')  Er  leugnete  wiederum  und  verharrte  beim  Leugnen : 
ijQveiTO,  Impf,  (oben  rjQVi^aaTO :  das  erstmalige  Leugnen  bezeichnend). 
Nach  einer  kleinen  Weile  setzt  man  Petrus  wiederum  zu,  diesmal 
seitens  derjenigen,  welche  die  Magd  über  ihn  aufgeklärt  hat ;  im 
Gegensatz  zu  seiner  beharrlichen  Ableugnung  und  mit  Rücksicht 
auf  seine  äußere  Erscheinung  und  vor  allem  wohl  auf  seine  Sprache 
sagen  sie  ihm:  „Ganz  gewiß  gehörst  du  zu  ihnen"  —  ebenso  hatte 
sich  die  Magd  ausgedrückt  — ;  „denn  du  bist  ein  Galiläer"  (V.  70). 
Der  Jünger,  ganz  und  gar  verblendet  und  fieberhaft  aufgeregt, 
schreitet  von  schlichter  Leugnung  fort  zum  Verfluchen  '^^)  und  zum 
Schwören:  „Ich  kenne  diesen  Menschen  nicht,  den  ihr  meint  (V.  71).*^ 
Erst  jetzt  spricht  Petrus  eine  eigentliche,  unmittelbare  Verleugnung 
des  Herrn  selbst  aus.  Denn  der  ersten  Magd  hatte  er  nur  er- 
widert, er  verstehe  ihre  Rede  nicht ;  der  zweiten  gegenüber  nur 
in  Abrede  gestellt,  daß  er  zum  Kreise  der  Anhänger  Jesu  gehöre. 
Jetzt  aber  wagt  er  die  Behauptung,  daß  er  Jesum,  oder  vielmehr. 


**)  So  lese    man:    /nerd   tov  Nai^aorjvov    (vgl.  1,24;  10,47)    ^o&a,    TOV 

'Itjoov  mit  BCL.    Die  LAA  schwanken  sehr. 

*®)  « B  L  lassen  die  Worte  yal  dXixTtop  eq:d>vra£v  V.  68  aus ;  dem  ent- 
spricht, daß  V.  72  das  ex  Sevrepov  bei  n  L  (nicht  aber  B)  fehlt.  Vgl.  V.  30 
0.  S.  354  Anm.  89.  Die  Alten  machten  sich  viele  unnötige  Reflexionen 
über  die  Differenz  betreffs  des  Hahnenschreis  zwischen  Mr  und  den  übrigen 
Evangelisten.    Beliebt  war  der  bei  Chrys.  sich  findende  Ausgleich  (zu  Mt 

26,24    hom.  86):    Beides    sei    wahr:    insidr]    yao    xa&'  ixüarr^v    äyatyrjv    (lat. 

Übers.:  in  una  vice,  ungenau;  gemeint  scheint  eine  Rundtour  zu  sein,  wo- 
bei der  Hahn  seine  Hühner  führt)  y-cu  TQirov  y.al  rera^Tov  siio&s  (pcovsiv 
b  akearoviöv.  Sr}X(bv  6  Mägy.os,  öti,  oiSe  fj  ^covi]  airbv  irrsaxe  y.al  eii  fivrnniv 
ijyays,   tovtö  ftjaiv  .  .  .  JIqIu  ^  T-qv  f.uav  dyeo^'rjv  äTtaorioai  tov  äXexxQvöva 

T^iTOV  äTtTjgPJJOaTO. 

''')  Das  TidXtv  in  V.  69  hat  bei  den  Textzeugen  die  verschiedenste 
Stellang :  bald  vor  7;  TiatSiQxrj,  bald  vor,  bald  nach  ijo^aTo.  Wahrscheinlich 
ist  es  überhaupt  mit  BM  50  f  zu  streichen.  Man  glaubte,  daß  die  V.  69 
erwähnte  TiaiÖiax?]  mit  jener  uia  twp  ■naiSioxwv  V.  66  identisch  sei,  und 
setzte  deshalb  ein  ndXiv  au  den  Rand,  das  nun  die  verschiedenste  Stellung 
bekam  (vgl.  ^dXiv  zweimal  in  V.  70). 

'')  drad-eiiariCeiv ,  LXX  für  onrn,  (Mt  xaTad's/uaTiL.en'),  sonst  immer 
mit  Obj.  (AG  23,  12. 14.  21;  4  Mo  21,  2.  3;  5  Mo  13, 15;  2Ö,  17  u.  a.).  Aber 
das  Obj.  fehlt  hier  absichtlich:  die  Tatsache,  daß  er  verfluchte,  wird  betont; 
auf  das  Obj.  kommt  es  hier  weniger  an:  sowohl  sich  als  andere. 


366  14,70-72;  15, 1.2. 

da  es  ihm  doch  zu  schwer  wird,  Jesum  bei  seinem  Nsmea  zxx. 
nennen,  „diesen  Menschen  da,  den  ihr  meint",  gar  nicht  kenne. 
Kaum  hat  er  ausgeredet,  da  kräht  zum  zweiten  Male  ein  Hahn. 
Das  Wort  des  Herrn  hat  sich  als  zuverlässig  bewiesen,  der  Jünger 
ist  zuschanden  geworden.  Nun  läßt  sich  Petrus  aber  auch  an  das 
"Wort  erinnern,  welches  Jesus  zu  ihm  gesagt,  er  werde  ihn,  bevor 
ein  Hahn  zweimal  gekräht  habe,  dreimal  verleugnet  haben.  Kai  im- 
ßaXiov  exXaiev,  schließt  Mr  die  erschütternde  Geschichte.  Das 
soll  wohl  heißen :  er  stürzte,  ohne  auf  irgendwelche  Person  und 
irgendwas  sonst  Rücksicht  zu  nehmen,  nui'  seinem  inneren  Ansturm 
folgend,  einer  Meereswoge  gleich,  aufs  Geratewohl  darauf  los  **) 
und  verharrte  im  Weinen  (Y.  71.  72).  Vgl.  Jo  21,  15  ff. ;  AG  4,  8ff. 


9.   Jesus  vor  Pilatus  (16,  1—15;  vgl.  Mt  27,  1.  2.  15—23.  26; 
Lk  23,  1.  3—5.  18—25;  Jo  18,  28ff.). 

Die  Erzählung  setzt  wieder  bei  der  in  der  Nachtversammlung 
geschehenen  Verurteilung  Jesu  zum  Tode  und  seiner  Verspottung 
(14,  65)  ein.  Ehe  der  hohe  ßat  und  zwar  in  seiner  Gesamtheit 
—  er  wird  in  seiner  Zusammensetzung  wieder  nachdrücklichst  ge- 
kennzeichnet :  die  Hohenpriester  mit  den  Altesten  und  (den)  '*) 
Schriftgelehrten  (14,  53.  55)  —  Jesum  gebunden  abführen  und 
dem  Pilatus  überantworten  ließ,^^*)  hielten  sie  alsbald  nach  dem,  was 

**)  Zum  Ausdruck  vgl.  4,  37 :  rä  xt'/uma  tTtißaXXev  eli  TÖ  TtloCov.     Au 

unserer  Stelle  fehlt  absichtlich  der  Zielpunkt.  Es  soll  gesagt  sein:  der 
Apostel  warf  sich  gleichsam  ins  Blinde  hinein;  wo  er  gerade  hinfiel,  blieb 
er  liegen.  Vgl.  Plat.  Phaedr.  248a  von  den  unvollkommenen  Seelen:  avft' 
nepiftpotnai  nmovoai  ällr^t.as  y.rel  kTußä^-lovacu  (einander  tretend  und  sich 
aufeinander  werfend).  AG  27,  14:  ißaXev  xar'  «vt^k  (wider  Kreta,  oder: 
wider  den  Vorsatz,  npoviottog ,  oder:  herabkommend  von  Kreta?)  äveuoi 
iv(f(oviy.6i.  Anders  kann  l-nißalwp  an  unserer  Stelle  nicht  gefaßt  werden. 
Es  bedeutet  nicht:  als  er  darauf  (auf  das  Wort  Christi)  geachtet  hatte 
(M.  Anton.  10,30;  Plut.  plac.  phil.  4,  8);  in  diesem  Falle  hätte  das  Obj, 
nicht  fehlen  können,  der  Ausdrutk  wäre  bei  Mr  seltsam  und,  nachdem  ebeu 
dvsf.ivriad'T}  ö  Ilirpos  ib  afjua  gesagt  War,  störend  und  überflüssig.  Meyer, 
Grimm  lexic.  Er.  Klstm.  freilich:  als  er  darüber  nachgesonnen  hatte  („weitere 
geistige  Tätigkeit")  nach  dem  ävafivr,adiivai.  Als  wenn  dieses  Nachsinnen 
nicht  schon  in  dem  ävafivrjad-iivat  läge  (vgl.  Wellhsn.).  Auch  erwartete 
man  eher  l-xißäU.tav  statt  iTußakäv,  Denn  das  Nachsinnen  hörte  nicht  auf, 
als  er  weinte.  'EmßaXutv  etdauv  heißt  aber  auch  nicht:  er  fiug  an  zu 
weinen  (it  vg,  S'sS'S'  n.  a. ;  vgl.  D:  ^?|aTo  xkaitw);  übersetzt  man  se 
contulit  in  fietnm,  frz.  il  se  mit  ä  pleurer,  so  wäre  zu  schreiben  gewesen 
fjrißake  xlaleiv.  Endlich  ist  anch  die  Bedeutung  „za  wiederholten  Malen" 
abzuweisen  (repetitis  vicibus.  Gleric. ,  Bleek),  desgl.:  sermonem  excipiens 
(Polyb.  I,  80, 1) :  gleichsam  einfallend  mit  den  Trauen  tiefer  Reue  in  den 
Laut  des  ihn  weckenden  Hahns  (Ewald,  A.  Klstm.). 

äS)  Tcör  ist  wohl  nicht  echt  (nur  nD  n.  w.  a.). 

*^)  Vgl.  Fr.  Doerr,  Der  Prozeß  Jesu  in  rechtsgeschichti.  Beleuchtung 
in  Goldammers  Archiv  f.  Strafrecht  u.  Strafprozeß  1908,  S.  44-64  (§  8-11): 


9,  JesBB  vor  Pilatus.  367 

vorausgegangen  war,  auf  die  Morgenzeit,  ^*)  eine  Beratung  ab,"*) 
oder,  wenn  wir  der  LA  iTOtfiäoaneg,  die  allerdings  nur  von  xCL 
bezeugt  wird ,  den  Vorzug  geben :  sie  machten  einen  Beschluß 
fertig.  Es  galt,  vor  den  Landpfleger  mit  einem  im  voraus  fest- 
gestellten Plan  treten  zu  können,  damit  das  von  ihnen  in  der 
Nachtsitzung  gefällte  Todesurteil  zum  Vollzuge  gebracht  werden 
könne.  Sie  werden,  wie  wir  aus  dem  Folgenden  erschließen  können, 
beschlossen  haben,  Jesum  als  einen  politisch  gefährlichen  Kron- 
prätendenten anzuklagen.  Die  auf  Grund  seines  behaupteten 
Messiastums  und  der  von  ihm  in  Anspruch  genommenen  Gottes- 
sohnschaft Jesu  schuldgegebene  Gotteslästerung  konnte  auf  den 
Römer  keinen  Eindruck  machen.  Die  Barabbas- Angelegenheit  aber 
lag  ihnen  noch  fem.  Im  übrigen  erzählt  Mr  wieder  nur  das 
Allerbedeutsamste  und  läßt  den  Leser  selbst  wichtiges  Material 
ergänzen.  Es  muß  ja  Pilatus,  ehe  er  Jesum  fragen  konnte,  ob  er 
(das  au  ist  betont  und  verrät  die  Verwunderung  des  Fragenden ;  wie 
sehr  sprach  auch  die  Gesamterscheinung  Jesu  gegen  diese  Würde !) 
der  König  der  Juden  sei  (V.  2a),  von  den  Anklägern  Jesu  ent- 
sprechend instruiert  und  in  den  Besitz  einer  eben  dahin  formu- 
lierten Anklage  gesetzt  worden  sein.  Jesus  gibt  die  charakte- 
ristische Antwort:  „du  sagst  es'',  d.  h.  du  selber  sagst  es,  nicht 
ich"*)  (V.  2b);  womit  der  Herr  zwar  die  Frage  bejaht,  aber  zu- 
gleich andeuten  zu  wollen  scheint,  daß  Pilatus  über  sein  Königtum 
anders  denke  als  er  selbst.  Anderseits  muß  Pilatus  selbst  bald 
von  der  politischen  TJngefährlichkeit  des  Angeklagten  überzeugt 
worden  sein,  da  er  sonst  nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  wäre, 
Jesum  für  Barabbas  los  zu  geben ;  auch  wird  ausdrücklich  V.  10 
hervorgehoben,  er  habe  erkannt,  daß  seine  Gegner  ihn  aus  Neid 
überantwortet  hätten,  und  V.  12  nennt  Pilatus  Jesum  nicht  einfach 
den  König  der  Juden,  sondern  sagt  vorsichtig:  ov  XiyBre  xbv  ßa- 
oikm  Tü)v  lovdauov.  Es  mußte  gerade  heidenchristlichen  Lesern 
Roms  von  Wichtigkeit  sein,  konstatiert  zu  sehen,  daß  der  kaiser- 
liche Prokurator  von  Jesu  Unschuld  überzeugt  gewesen  sei.  Um 
60  mehr  fällt  das  ganze  Gewicht  der  Schuld  auf  die  offiziellen 
Vertreter   des   jüdischen  Volks.     In   zwei   Abstufungen   sehen  wir 


vor  dem  röm.  Prokurator;  vorher  S.  Uff.  (§  2—7):  vor  der  jüdischen  Be- 
hörde.   Dort  auch  S.  12  f.  Jurist.  Lit.  angaben. 

**)  inl  Tö  TzpüJi  ist  doch  zu  stark  bezeugt,  als  daß  es  durch  das  bloße 
jT^coi  ersetzt  werden  dürfte;  sni  bedeutet,  daü  etwas  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  trifft 

**)  Zu  (tvftßovXiov  nouu  vgl.  zu  3,  6;  S.  99,  Anra.  69. 

'®j  S.  Blaß  §  77,  3  und  Mr  86  sowie  die  feinsinnigen  Bemerkungen 
Zahns  zum  Ausdruck  av  elnag  Mt  26,  25.  64.  Es  handelt  sich  wegen  des 
hinzugesetzten  av  nicht  um  direkte  Bejahung.  S.  Blaß  Mr  86  gegen 
Dalman,  Worte  Jesu  252  fi.  Blaß  vergleicht  Eurip.  Hippol.  352:  ao€  täS', 
aix  ifiov'idven.    Dies  sei,  so  zu  sagen,  eine  entwickelte  Form  des  av  leystt. 
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im  weiteren  Verfolg  der  Erzählung  ihr  Bemühen  hervortreten,  Jesu 
Hinrichtung  durchzusetzen.  Zunächst  „erheben  sie  viele  Anklagen 
wider  ihn"  (V.  3);  es  galt,  ihre  auf  politische  Umtriebe  xmd 
Menschengefährlichkeit  des  dem  Gerichte  Pilati  übergebenen  Mannes 
basierte  Anklage  im  einzelnen  zu  erhärten  (vgL  Lk  23,  2 ;  Jo  18,  29  f.). 
Damit  kontrastiert  das  beharrliche  Schweigen  Jesu ,  und  als  Pilatus 
abermal  und  zwar  im  Tone  der  Entrüstung  Antwort  von  ihm  be- 
gehrt, heißt  es :  er  antwortete  überhaupt  nichts  mehr ,  so  daß 
Pilatus  sich  verwunderte  (V.  5).  Jenes  av  Xeyecg  ist  nach  der 
Darstellung  des  Mr  das  einzige  Wort  gewesen,  welches  Jesus 
während  der  Verhandlung  vor  Pilatus  gesprochen  hat.  „Die  Hohen- 
priester"  (V.  10.  11)  mußten  bald  merken,  daß  so  nicht  weiterT 
zukommen  sei.  Da  bietet  sich  ihnen  unvermutet  eine  neue  G-e- 
legenheit,  ihr  Ziel  zu  erreichen :  der  auch  bei  diesem  Feste  vom 
römischen  Statthalter  dem  Volke  gewährten  Losbittung  eines  Ge- 
fangenen soll  auf  ausdrücklichen  Wunsch  des  Pilatus,  welcher  das 
Volk  gegen  seine  geistliche  Obrigkeit  ausspielen  will,  die  Richtung 
gegeben  werden ,  daß  das  Volk  Jesum  losbitte ,  dagegen  einen 
anderen,  Barabbas,  der  samt  aufständischen  Leuten,  die  sich  zu 
einem  Komplott  •  zusaramengetan  und  bei  ihrem  Aufruhr  einen 
Mord  begangen  hatten,  in  Fesseln  lag,  der  verdienten  Hinrichtung 
preisgebe.  Zu  besserem  Verständnis  der  Leser  mußte  der  Evangelist 
in  V.  6  u.  7  einige  notwendige  Bemerkungen  betreffs  jenes  Gewohn- 
heitsrechtes (y.ata  tOQTijv  =  an  jedem  Feste  ^ ') )  und  der  Persönlich- 
keit des  Barabbas  vorausschicken,^*)  um  sodann  (V.  8)  zu  erzählen,  wie 
der  Volkshaufe  ein  Geschrei  erhoben  (dvaßoijaag)  ^^)  und  angefangen 
habe,    ,,für  sich  zu  erbitten  (aiTeloO^ai)   gemäß  dem,    wie  er  ihnen 

*'')  k:   singulis  diebus  festis,   Syr:   an  jedem  Feste;   vg  weniger  gut 
per  diem  festum.     Es  ist  offenbar  nicht  bloß  das  Osterfest  gemeint. 

**)  In  V.  6  ist  das  S*'  napTjTovvto  zwar  an  sich  haltbar ;  denn  auch 
Ttaonirsiad-ai  kommt  im  Sinne  von  losbitteu  vor,  Her.  III,  119;  Polyb.  4,  51.  1. 
Aber  jene  LA  ist  zu  schwach  bezeugt  (N*Aß*:  J  hat  8f  rte^pTovpro  [!]); 
und  nach  überwiegendem  Sprachgebrauch  heißt  rtagnixsiadni  iiva  entweder 
jemanden  (um  etwas)  bitten  oder  jemanden  durch  Bitten  ablehnen,  ihn  sich 
verbitten,  verschmähen  (Hb  12,  25;  Tit  3,  10);  so  auch  Tzapan.  n  sich  etwas 
verbitten  (Hb  12,  19],  verweigern  (AG  25,  11);  meiden  (lTm4,  7;  5,11; 
2  Tm  2,  03).  Blaß  §  12,  3  nennt  die  LA  df  TiaQijr.  „schlecht",  will  aber 
auch  die  am  besten  bezeugte  öfnep  fjrovmo  (n''B''C  usw.)  nicht  gelten 
lassen,  sondern  die  von  DG  und  min  gebotene  bv  &v  fitovtno  aufnehmen 
(das  äv  mit  Impf,  hebt  das  Wiederholte  des  Falles  hervor,  Blaß  §  63,  7). 
Ss  scheint  gelesen  zu  haben  8f  movvro  Tino   aiiov. 

sö)  dvaßoTiaas,  gut  bezeugt  (n'"''A  C  USW.,  SsS*S*arm),  verdient  gegen- 
über dvaßäs  («BD  it  [hier  ist  der  Text  nur  von  a  c  ff ^  1  erhalten ;  k  läßt 
es  aus]  vg  sah  cop  go)  darum  den  Vorzug,  weil  das  Aufschreien  des  Volkes 
hier  unmotiviert  erscheinen  und  darum  eine  Korrektur  rechtfertigen  konnte. 
An  die  Möglichkeit  eines  feierlichen  Heraufziehens  der  Volksmasse  ist 
überhaupt  schwerlich  und  unter  den  vorauszusetzenden  Umständen  am  aller- 
wenigsten zu  denken;  5  dyXoe  war  vom  frühen  Morgen  an  vor  dem  ßicht- 
haase  versammelt. 


9.  Jesus  vor  Pilatus.  369 

(immer ^''))  zu  tun  pflegte".**)     Als  nun  Pilatus,   in  der  Meinung, 
daß  er  damit  nur  dem  "Wunsch  des  Volkes  selbst  entgegenkommen 
werde,  seine  Antwort  in  die  Frage  kleidet,  ob  sie  wollten,  daß  er 
ihn^n  den  König  der  Juden  losgebe,    da  setzen  die  Hohenpriester 
ein    und    wiegeln    den    Volkshaufen    auf,    er    solle    ihnen    vielmehr 
Barabbas  losgeben.      So   zielbewußt   und    niederträchtig    die  Geist- 
lichen, ebenso    haltlos    und    dem   Volke    gegenüber   schmeichleriech 
nachgiebig  zeigt  eich  Pilatus.    Zweimal  erhebt  Pilatus  seine  Stimme 
für   den    Angeklagten    (V.  12  u.  14);    zunächst:    „Was   wollt   ihr 
denn,    daß  ich  dem  tun  soll,  von  dem  ihr  sagt,    er  sei  König  der 
Juden?"    in  der  Hoffnung,    daß    sie  sich  mit  der  Forderung  einer 
ganz    geringen    Strafe    zufrieden    geben    würden ;    sodann ,    als    der 
Volkshaufe    die    römische,   nicht   mossdsche  Strafforderung   erhebt, 
Pilatus  solle  ihn  kreuzigen,  kann  er  nicht  umhin,  in  Erwartung  einer 
verneinenden  Antwort  bestimmt  die  Schuldfrage  zu  stellen :  „Was  hat 
er  denn  Übels  getan?"      Ab^  ohne  daß    diese  Frage  beantwortet 
würde,  schreien  sie  über  die  Maßen  laut :  **)  kreuzige  ihn  !     So  kam 
es  denn    dahin,  daß   Pilatus,  nicht  etwa,  um  dem  hohen  Bat,    der 
geistlichen  Behörde  Israels    sich   gefällig   zu   erweisen,    sondern   in 
dem    ausdrücklichen    Verlangen ,    dem    Volk    eine    Genugtuung    zu 
geben,  ihnen  jenen  Barabbas  losließ,  und  dagegen  Jesum  auslieferte, 
daß  er  gekreuzigt  würde,    so    aber   daß    er   ihn  vorher    mit  B,uten 
peitschen   ließ,   (pQayeXXcvaag.      Die   Rede   ist   hier  (V.  15  b)   von 
dunkler ,    fast    mißverständlicher    Kürze ;     denn    wem    Jesus    von 
Pilatus  übergeben  worden  sei,  wird  nicht  gesagt,*")  und  das  (pga- 

*")  Das  äsi  der  Rec.  ist  wahrscheinlich  späterer  Zusatz.  S»  fügt,  dem 
Sinne  nach  richtig,  hinzu:  ut  faceret. 

*')  Vgl.  Dr.  jur.  Job.  Merkel,  die  Begnadigung  am  Passahfeste,  ZNW 
1905,  293—316.  Derselbe  kommt  in  seiner  sorgfältigen,  aber  unseren  evang. 
Berichten  gegenüber  allzu  skeptischen  Untersuchung  zu  dem  Ergebnis,  daß 
ein  jüdisches  Gewohnheitsrecht  der  Gefangenenfreilassung  an  hohen  Festen 
wie  bei  anderen  Völkern  möglich,  aber  nicht  erweislich  sei,  ebenso  eine 
dahin  gehende  Übung  der  prokuratorischen  Regierung;  daß  femer  die  Be- 
Bchränkung  eines  solchen  Brauchs  auf  einen  einzigen  Gefangenen  ohne  Bei- 
spiel sein  würde.  Die  Berichterstatter  in  den  Evangelien  hätten  dagegen 
recht,  wenn  sie  sich  des  dem  römischen  Volk  bekannten  Brauchs  vor 
dem  Gerichte  eines  römischen  Beamten  erinnerten  und  die  Akklamation 
des  Pöbels  als  das  Mittel  schilderten,  eine  Einzelbegnadigung  in  die  Wege 
zu  leiten.  Eine  besondere  kaiserliche  Genehmigung  sei  zu  der  letzteren 
nicht  erforderlich  gewesen.  Merkels  Ausführungen  dienen  m.  E.  nur  dazu, 
die  Geschichtlichkeit  des  Berichtes  der  Evangelisten  zu  erhärten.  Man  muß 
sich  freilich  erinnern,  daß  unsere  Evangelisten  sich  nicht  juristisch  aus- 
gedrückt haben.  Vgl.  Doerr  a.  a.  0.  S.  48 f.:  Begnadigung  in  Form  der 
abolitio. 

**)  Tteoiaaöis  verdient  den  Vorzug  vor  7is(tiaaore^rog.  Die  Annahme, 
jeaes  stamme  aus  Mt  27,  23,  wird  dadurch  unwahrscheinlich,  daß  bei  Mt 
nicht  wie  bei  Mr  V.  13  ein  erstmaliges  ey.^a^av  vorausgegangen  ist.  Eben 
deswegen  lag  es  nahe,  den  Komparativ  zu  setzen. 

**)  Das  airois,  welches  einzelne  Zeugen,  Ss  SS  bieten,  ist  unecht ;  vgl. 

Wohlenberg,  Das      angelium  des  Markus.    '  24 
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^sXkiooag  **)  schleppt  schwerfällig  nach.  Vgl.  jedoch  V.  17  TtXi- 
^avreg.  Anderseits  hat  Mt  27,  26  rbv  öe  ^rjaoüv  ^oayeXXcjoag 
jraQeöioxiv  tVa  OTavQojd^fp  das  ist  deutlicher  (so  auch  an  unserer 
Mr-Stelle  D  k  sah).  Augenscheinlich  ist  unser  Vf  auf  Kürzung- 
eines  ihm  vorliegenden  Textes  bedacht. 


10.  Verspottung,  HinfiihruDg,  Krenzigang  (16,  16— 25  a; 

vgl.  Mt  27,  27—37;  Lk  23,  26—61 ;  Jo  19,  2.  3.  16—18). 

Die  Soldaten  ihrerseits,  denen  Jesus  behufs  Ausrichtung  der 
Exekution  übergeben  war,  ließen  sich  nicht  an  dem  unumgänglich 
notwendigen  Maß  des  Strafvollzuges  genügen,  sondern  benutzten 
die  Jesu  schuldgegebene  Königswüi'de  zu  roher  Verspottung.  Sie 
führten  ihn  zunächst  weg,  von  der  Stätte  nämlich,  da  sie  ihn  ge- 
geißelt hatten,  weiter  hinein  **)  in  den  Palast,  „welcher  das  Prä- 
torium  ist".**)  Der  Palast  des  römischen  Statthalters  ist  gemeint. 
"Wahrscheinlich  residierte  Pilatus  damals  in  der  hart  am  Tempel- 
platz, in  dessen  Nordwesten  gelegenen  Burg  Antonia.*')    Zur  Aus- 


Jo  19,16:  aiiToie,  sc.  den  Hohepriestern;  Lk  23,25:  tw  dtki^uaTi  ainßiv^ 
bei  Mr  aber  wird  am  füglichsten  ergänzt:  den  Soldaten,  vgl.  V.  16:  ol  Ss 
irpariwiai,  ebenso  bei  Mt  27,  26 f. 

**)  fonyeXXovi'  =  dem  liat.  flagellare,  Lk  23,  22:  naiSeiaas,  Jo  19,  1: 
sfinariyioaev.  —  Die  Geißelung  gehörte  zur  Kreuzigung.  Aus  der  genaueren 
Darstellung  des  Jo  (19,  1 ;  vgl.  Lk  23,  22)  ergibt  sich,  daß  an  Jesus  schon 
vorher  eine  Geißelung,  als  Ersatz  für  die  von  Pilatus  gescheute  Krenzigungs- 
strafe,  vollzogen  worden  sein  muß.  Will  man  nicht  mit  der  älteren  Har- 
moniiätik  zu  der  Auskunft  greifen,  daß  die  Durchpeitschung  kurz  vor  der 
Hinführung  (Mr  15,  16)  wiederholt  ist,  so  ist  die  Annahme  unvermeidlich, 
daß  bei  Mr  (und  Mt)  der  Tatbestand  nicht  ganz  deutlich  wiedergegeben  ist. 
Ebenso  ist  die  nun  folgende  Verspottung  nach  Jo  19,  2  f.  schon  vor  dem 
Kreuzigungsbefehl  geschehen. 

'"')  eaw  j^g  aiXfje  ist  nicht  =  iaco  eh-  trjv  uvkrj^'  (DP,  und  oben  14,  54); 
jenes  bed. :  weiter  hinein  in  die  nvA?J;  dieses:  von  außen  hinein,  vielleicht 
nur  ein  wenig  hinein.  Die  avlr]  i^t  hier  das  ganze  Areal  des  Prätoriums 
(auch  unser  „Hof"  oder  „Residenz"  hat  ja  die  Bedeutung:  der  gesamte 
Burgkomplex). 

^'*)  Blaß  Mr  86  f.  will  diesen  Relativsatz  als  Glosse  streichen.  Wena 
er  fragt,  warum  Mr  nicht  einfach  geschrieben  habe:  eaio  lov  n^anwolov 
(vgl.  Mt  27,  27 :  eh  tö  n^an).  ßo  wird  ZU  sagen  sein,  daß  er  sich  an  das 
andere  Wort  {aiXrl)  gebunden  fühlte.  Den  römischen  Lesern  erklärt  er  das 
mehrdeutige  avA/J. 

*')  Die  Burg  Antonia  wurde  angelegt  von  Hyrkanus  I,  dem  Sohn  des 
Makkabäers  Simon,  und  zuerst  Baris  genannt  (Jos  ant.  15,  11,  4;  18,  4,  3). 
Herodes  nannte  sie  Antonia  zu  Ehren  des  M.  Antonius.  Sie  lag  auf  eiuem 
50  EUen  hohen  Felsen  in  der  Ecke  des  Tempelplatzes,  wo  die  Nord-  und 
Westhalleu  des  Tempels  aneinander  stießen.  Stiegen  führten  in  die  Nord- 
und  Westhallen  des  Tempels.  S.  Tobler,  Topogr.  von  Jerus.  I,  634  ff. 
Dicht  dabei  (östl.)  das  heute  als  Haus  des  Pilatus  bezeichnete  Gebäude. 
a.  a.  0.  220^". 


10.  Verspottung,  Hinführung,  Kreuzigung'.  371 

richtung  der  Geißelung  waren  nur  wenig,  vielleicht  vier,  Soldaten 
nötig  gewesen.  Diese  rufen  nun,  als  sie  Jesum  in  das  Prätorium 
geführt  hatten ,  die  ganze  Schar  *^)  zusammen,  ziehen  ihm  ein 
Purpurgewand*'*)  an  —  daß  sie  ihm  vorher  seine  eigenen  Kleider 
ausgezogen,  wird  nicht  gesagt,  vgl.  aber  V.  20  — ,  flechten  einen 
Kranz  aus  Domen  und  umwinden  ihn  damit.  Als  sie  den  könig- 
lichen Aufputz  vollendet,  fingen  sie  an  (V.  18),  ihn  zu  begrüßen: 
sei  gegrüßt,  König  der  Juden,*"')  —  ein  Beweis,  daß  sie  Zeugen 
der  Verhandlung  gewesen  sind  — ;  dabei  schlugen  sie  (man  beachte 
das  schildernde  Imperf. !)  sein  Haupt  mit  einem  Rohr,  spieen  ihn 
an  und  beteten  ihn  an,  indem  sie  die  Kniee  beugten. ^^)  Als  sie 
ihr  trauriges  "Werk  vollendet,  zogen  sie  ihm  den  Purpur  wieder 
aus  und  zogen  ihm  seiue  eigenen  Kleider  wieder  an. 

Weiter  hören  wir,  daß  sie  ihn  hinausführten  (V.  20  b),  selbst- 
verständlich nicht  bloß  aus  der  avh],^'^)  sondern  auch  aus  der 
Stadt  —  denn    innerhalb    der   Stadt    durften    Hinrichtungen    nicht 


♦*)  oTttTon  braucht  nicht  notwendig  eine  ganze  Kohorte  (10.  Teil  einer 
Legion  =  3  manipuli)  zu  umfassen.  Das  ergäbe  eine  viel  zu  hohe  Zahl 
ca.  600  Mann). 

**)  Mt  hat  für  das  allgemeinere  TtoQfvoav.  ;^AaMi;^a  y.oxxit^f  (einen 
karmesinroten  Soldatenmantel);  xöxxog  ist  die  Schildlaus  der  Stecheiche 
(coccus  ilicis),  aus  deren  vertrockneten  Leibern  und  Eiern  ein  rotes  Pulver 
bereitet  wurde.  „Purpur"  sagt  Mr  offenbar  im  Sinne  der  Soldaten,  nicht 
ohne  Ironie.  Aug.  de  cons.  evg.  III,  36:  pro  regia  purpura  chlamys  illa 
coccinea  ab  illudentibns  militibus  adhibita  erat;  et  est  rubra  quaedam 
purpura  cocco  simülima. 

'°)  Vgl.  Evg.  Petri  frgm.  7 — 9 :  vcoQfVQav  airöv  nsQiißaXlov  Koi  fxddioav 
airbv  sTii  xad'iÜgav  xoiaews  liyovres'  Scxaicog  y.^Zve ,  ßaailsv  rov  'la^rtvl. 
Kai  rts  aÖTüiy  iveyxiov  aritpavov  dxdvxf'ivov  %ö'r]x£v  enl  Tfji  xetfajLfjs  rov 
xvQiov.  Kai  ere^oi  kaTwies  eviTtrvov  airov  lals  oU'sai,  xac  älloc  ras  oiayövas 
avTov  EQdnwav ,  'ireQoi,  xaXdftqj  ewaaov  aixdv ,  xai  ripes  airbv  kfiüatii,ov 
Käyovxss  ■  TavTT]  rfj  TiufJ  rifii^aeofiev  [erifif^OHfiev  ?)  xö»'  vibv  xov  dsov.  —  Just. 
Apol.  1,35,7:    SiaavQovrtg    atxbv   kxdd'taav   etzI   ßrijuaxos   xal   emov'    xqIpov 

Tjfitv.  —  Anderseits  vgl.  die  Schilderung  Ofi  19,  12  f.  —  Alte  (z.  B,  Grotins, 
Wetstein)  und  neue  Ausleger,  die  letzteren  oft  maßlos  übertreibend,  er- 
innern hier  an  ähnliche  Szenen  der  Geschichte,  so  an  die  auf  den  aus  Rom 
zurückgekehrten  Agrippa  bezügliche  mummenschanzartige  Königsverkleidnng 
und  Verspottung  eines  Wahnsinnigen  mit  Namen  Karabas,  bei  Philo  in 
Flacc.  c.  6 ;  ferner  an  das  Sakenfest  {rj  xwv  Eax&v  io^x^,  ijv  Jle^aai  äyovaiv), 
Pio  Chr.  IV,  67,  ed.  Emper.  p.  79:  Xaßövxes  xwv  Seoftcorwp  sva  röiv  snl 
■i^avdxqf  xa&i^ovaiv  ^ele  töv  d'^övov  xbv  xov  ßaai-).kcos  xa\  rijv  sad'fjra  SiSöaaiv 
aiix(3  ri/v  ßaachxfjv  xal  TtQoirdTTeiv  ißai  xal  itiveiv  xal  xQvfäv  xal  xats 
naXkaxale  x^tjadai  xäs  fj^eQUS  exeivag  xalg  ßaatXecog,  xal  oiSels  oiSev  aixbi- 
xwXvei   noutv-  tbv  ßoiXexai.     Merä   8s  xaijxa  dTToSvaainres  xal  fiaaxiycoaarxeg 

sxQiftaaav.  (Die  Geschichte  von  der  Verspottung  eines  gefangenen  Römers 
Plat.  Pomp.  c.  24  liegt  doch  gar  zu  fem).  S.  Wendland,  Jesus  als  Satur- 
nalienköuig  in  Hermes  33, 175 ff.;  Vollmer,  ZNW  6, 194 ff.  u.  a. 

"')  xidevat  rä  yövaxa,  vielleicht  Latinismus :  ponere  genua;  sonst  nicht 
bei  Mr,  aber  öfter  bei  Lk:  22,  41 ;  AG  7,  60;  9,  40;  20,  36;  21,  5. 

*^)  Vgl.  Acta  Pil.  10,  1 :  k^fjX&ev  6  Jr^a&vg  ex  rov  npatrcofiiov  xai  oi  Ovo 
xaxoü^yoi  avv  aixcp  (al.  xal  eödvg  i^i^yayov  xov  ^Ir^aoijv  dnb  roC  n^atrojpiov). 

24* 
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stattfinden  —  (vgl.  Jo  19,  17:  B^fjX^'ev,  Hb  13,  12:  e^tr»  tfjg  Ttvhfjg^ 
Mt:  aTCriyayov,  dann  aber  l^BQXÖfiBVoC),  um  ibn  zu  kreuzi'gen. 
Alle  drei  Synoptiker  melden,  daß  sie  einem  gewissen  aus  Kyrene, 
der  Hauptstadt  der  Kyrenaika ,  stammenden  Simon ,  nicht  ohne 
Widerstreben  seinerseits,  das  Kreuz  auflegten ;  während  Lk  erzählt, 
sie,  die  Soldaten,  hätten  ihn  ergriffen,  kniXaßoixEVOi,  bedienen  sich 
Mr  und  Mt  des  Ausdrucks  &yyaQ€V€LV :  sie  zwangen  ihn.  Mr,  und 
nach  ihm  Lk,  weiß  noch,  daß  er  eben  vom  Felde  kam  {kgxö^BVOV 
&7i  &yQOv).  und  Mr  hebt  außerdem  hervor,  daß  er  eben  vorüber- 
ging iTtagayoria,  vgl.  1,  16;  2,  14;  Jo  9,  1).  Jenen  Umstand, 
daß  er  vom  Felde  kam,  sollte  man  billig  nicht  mehr  als  eine  Spur 
davon  geltend  machen,  daß  nach  der  ältesten  Überlieferung  Jesus 
nicht  am  15.  Nisan  gekreuzigt  sei.  Denn  wo  steht  zu  lesen,  daß 
Simon  auf  dem  Felde  gearbeitet  nahe  oder  daß  die  von  ihm  zurück- 
gelegte Wegstrecke  den  Umfang  eines  Sabbaterwegs  überschritten 
habe  (2000  Ellen;  vgl.  AG  1,  12)V  War  ein  harmloser  Morgen- 
spaziergang an  einem  Festtag  verboten?  Dem  Mr  ganz  eigen- 
tümlich ist  die  nähere  Charakterisierung  jenes  Mannes :  zbv  naiega 
AXe^dvÖQOv  v.al  '^Povcpov.  Dieser  ßufus  wird  doch  wohl  derselbe 
gewesen  sein,  der  Rm  16,  13  genannt  wird:  aOTtccoadd-e  '^Poüqiov 
Tov  exlsKtov  ev  ycvqlip  xot  ttjv  fcrjriga  avzov  xai  kf.iov  (s.  Hofm. 
u.  Zahn  z.  d.  St.).  Möglich,  daß  Rufus'  Mutter,  ehe  sie  in  Rom 
wohnte,  in  Jerusalem  ihren  Wohnsitz  hatte  und  hier  für  Paulus, 
wenn  er  je  und  je  dort  weilte,  mütterliche  Fürsorge  tat ;  vielleicht 
auch  anderswo,  in  einer  der  Städte,  wo  er  längeren  Aufenthalt 
nahm,  wie  Antiochien,  Korinth,  Ephesus.  Nahe  liegt  die  Annahme, 
daß  Simon  später  Christ  wurde,  und  daß  eben  die  Kreuztragung 
dazu  den  Anlaß  bildete ;  als  wahrscheinlicher  aber  noch  darf  es 
gelten,  daß  Simon  schon  zu  den  Freunden  des  Herrn  zählte,  als 
er  der  Hinrichtungsprozession  begegnete,  und  daß  er  von  den 
Jesum  zur  Exekution  begleitenden  Juden  den  Soldaten  als  zur 
Kreuzschleppung  geeignet  bezeichnet  wurde.  .Jedenfalls  müssen 
die  Leser   des  Ev   beide  Brüder,    Alexander  ^^)   und    Rufus,    wohl 

")  Der  Name  Alexander  begegnet  im  NT  noch  AG  19,  33;  1  Tm  1,  20; 

2  Tm  4, 14.  —  K.  Erbes  (ZNW  1909,  X,  S.  141  f.)  denkt  an  die  MögUchkeit 
einer  Identität  dieses  Alexander  mit  dem  römischen  Bischof  Alexander 
(103  [?]— 114[?];  vgl.  Iren.  haer.  3,  3,  3;  Euseb.  h.  e.  4,  1;  Euseb.  ehren,  ed. 
Schoene  2, 165)  oder  mit  dem  Sohn  der  Witwe,  den  Ptr  nach  Actus  Ptr.  c. 
Sim.  c.  27  (ed.  Lipsius  p.  74)  vom  Tode  erweckte,  damit  er  zuerst  seine  Mutter 
ernähre,  dann  aber  dem  Apostel  als  Diakon  und  Bischof  diene,  (postea  mihi 
vacabis  altiis  [lies  altius]  ministrans  diaconi  ac  episcopi  [sorjte).  Letztere 
Annahme  aber  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen.  In  den  Acta.Petri  et 
Andr.  c.  1.  3.  5  erscheinen  Alexander  und  Rufus  mit  Matthias  in  der  Be- 
gleitung von  Petrus  und  Andreas  „in  der  Stadt  der  Barbaren"  (ed.  Lips. 
et  Bonn.  II,  1,  117 ff.;  Lips.,  apokr.  Apgg.  I,  553  u.  a.  II,  2,  77  u.  a.).  Sie 
spielen  aber  eine  ganz  unbedeutende  Rolle.  Über  weiteres  Vorkommen  des 
Alexander  und  RiSus  s.  Zahn  EinP  II,  257. 
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gekannt  haben,  weil  Mr  es  nicht  für  nötig  hielt,  sie  des  weiteren 
zu  kennzeichnen ;  anderseits  ergibt  sich  aus  der  unbestimmten  Art, 
wie  er  Simon  einführt,  daß  ihnen  dieser  unbekannt  gewesen  ist. 
Die  von  Paulus  rühmlichst  erwähnte  Mutter  des  Rufus  wird  schon 
Witwe  gewesen,  Simon  damals  also  schon  nicht  mehr  am  Leben 
gewesen  sein.  Obwohl  dem  Herrn  das  Tragen  der  Kreuzeslast, 
allerdings  nicht  überhaupt,^*)  wohl  aber  für  ein  gutes  Stück  Weges, 
erspart  blieb,  heißt  es  doch  von  ihm,  gerade  mit  Bezug  auf  diese 
letztere  Wegstrecke :  cpigovoiv  (D :  ayovoiv),  nicht  etwa  an^yayov 
(dagegen  V.  20  b :  l^dyovaiv)  avrov,  V.  22 :  er  mußte  mehr  ge- 
schleppt werden,  als  daß  er  es  vermocht  hätte,  in  selbsteigener 
Kraft  auszuschreiten.  Die  körperliche  Abspannung,  infolge  der 
ununterbrochen,  vom  Tage  zuvor  an,  auf  ihn  einstürmenden  An- 
strengungen und  Aufregungen  überhaupt  schon  außergewöhnlich 
stark ,  nun  aber  durch  die  Geißelung  und  anfängliche  Kreuz- 
schleppung  aufs  höchste  gesteigert,  war  zu  groß  dafür  geworden. 
So  gelangte  der  Zug  Inl  rbv  FoXyoi^äv  röycov,  u  eaziv  fieO-CQ^r^- 
vevö/jevov  XQavlov  roTtog.  Folyo&äv  scheint,  wenn  so  zu  lesen 
ist  (mit  nB  und  den  meisten  Griechen;  Rec.  liest  Fokyo^^ü,  Genit., 
mit  ACD  u.  a.,  auch  den  meisten  it,  vg),  Acc.  sein  zu  sollen. '^^) 
Die  Erklärung  gibt  der  Evangelist  selbst:  Schädelort,  d.  h.  Ort, 
der  die  Gestalt  einer  Hirnschale  hatte.  Als  sie  ihm  dort  mit 
Myrrhe  vermischten,  zur  Betäubung  und  Unempfindlichmachung 
gegenüber  den  schrecklichen  Schmerzen  dienenden  Wein  ^^)  reichten 
(iöiöovv,^'^)    dagegen   Mt  eöwAuv),    nahm   er   den    Trank    nicht,^**) 


'**)  Daß  die  Verurteilten  ihr  Kreuz  trugen,  war  Sitte.  Jo  berichtet 
ausdrücklich  19,  17:  ßaoTd^cjv  eavrqi  TOP  aiav^dv  e^fjld'ev.  Die  übUche 
Harmonisierung  ist  nicht  anzufechten.  Caten.  zu  Mr:  xar«  fdar^v  Se  iacoe 
Tt^v  bSbv  inai^rjauina  töv  Kvftrjvatov  xnreo'/ijuaoi  xai  fiereOrpcav  en  airtp 
Tö  ^lov.  Vgl.  auch  Orig.  comm.  in  Mt  ser.  126.  Schöne  Gedanken  über 
die  Kreuzschleppung  bei  Aug.  tract.  in  Joann.  117,  .8. 

")  S.  Blaß  §  10,  5.  Oder  sollte  Folyo&ät-  aram.  Plur.  sein?  Aber 
dann  hätte  es  nicht  x^aviov,  sondern  vielmehr  x^avitav  heißen  müssen 
{y^aviov  Hirnschale  für  r\\i):.  Eicht  9,  53;  2  Kö  9,  35). 

^^)  Nach  Mt  27,  34  gibt  man  Jesus  oIpov  (Rec.  T'  äiog)  fierä  xoXfjs 
fitfiiyfiivoi''  xßt  yevadfievoe  oinc  rj'l'eXriaev  nslp  {xolri ,  t^NT ,  Überhaupt  = 
Bitteres;  Klgl  3, 16  =  nJvS;  dasselbe  meint  Mr  mit  dem  Attribut:  „mit 
Myrrhe  vermischt").  Mag'auch  auf  Mt'  Darstellung  Ps  69,  22  eingewirkt 
haben  {eScoxav   eis  tb  .ßo&fid    t'.ov   X'^'^t'^  '*''*  ^'■^  '^^*'  ^'V"''*''  z""'^'  ^^öjiadv  /iB 

S^oe),  80  darf  man  doch  nicht  sagen,  daß  zwischen  Mt  und  Mr  ein  unaus- 
gleichlicher  Widerspruch  vorliege,  insofern  Jesus  nach  Mt  den  Trank  um 
seines  schlechten  Geschmacks,  seiner  Bitterkeit  willen,  nach  Mr  um  seiner 
betäubenden  Wirkung  willen  verschmäht  habe.  Eben  an  jener  Bitterkeit 
erkannte  Jesus,  daß  diese  Wirkung  erfolgen  würde.  Jo  und  Lk  berichten 
überhaupt  nichts  von  dieser  Darreichung  von  Würzwein  vor  der  Kreuzigung; 
vgl.  dagegen  Jo  19,  29  u.  Mt  27,  48;  Mr  15,  36. 

")  Zum  Impf.  vgl.  Blaß  57,  1  (56,  3). 

^'*}  8i  de  ist  auffällig,  auch  nur  von  nB  und  vielleicht  von  F,  sowie 
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offenbar,  um  luit  vollem  Bewußtsein  die  Todesqualen  auszuhalten, 
und  so  kreuzigten  sie  ihn.  Seine  Kleider,  welche  er  natürlich 
vorher  hatte  ablegen  müssen,  teilten  sie  untereinander,  indem  sie 
das  Los  über  sie  warfen,  „wer  etwas  und  was  er  b.  kommen  und 
mitnehmen  sollte".  „Es  war  aber  die  dritte  Stunc  )",  fügt  der 
Evangelist  hinzu,  da  nämlich  dies  alles  geschah.  ^^  Mit  dieser 
Zeitbestimmung  schließt  der  vorausgehende  Abschnit; 


11.  Am  Kreuze;  Jesu  Tod  (15,  25b— 41;  vgl.  S»    27,  35—56; 
Lk23,  33b ff.;  Jo  19,  18 U.). 

V.  25  b  ist  zum  Folgenden  zu  ziehen.  Denn  anstatt  latav- 
qwaav  airöv  V.  25  b  ist  vielmehr  mit  Dff-  k  n  die  LA  y.al 
erpvXaooov  avröv  in  den  Text  aufzunehmen :  "")  die  Soldaten  be- 
wachten ihn,  daß  er  nicht  etwa  von  seinen  Freunden  vom  Kreuze 
abgenommen    würde.      Damit    beginnt    eine    neue    Gedankenreihe. 

von  miu  33  bezeugt;  die  übrigen  Zeugen  bieten  6  Si  bzw  y.<tc,  S«  y.al  afnöi; 

vgl.  Jo  5,   11:    8i   äe  anexQidri  AB,    6   Sh    an.  nC*  GrK  USW..    nney.o.  allein 

U'DEF  usw.  S.  Blaß  §46,3,  Anm.  3.  Klassisch  ist  y.ai  ös  „und  dieser" 
sowie  >}  b'  6i  „der  sagte" ;  nicht  selten  auch  81;  /lev  —  8e  Si  (Rm  14,  2  F  G) ; 
1  Kr  7,  7  haben  K  L  8s  ...  8?  ...  für  ö  /j.ev  . . .  6  d'i.  Vieheicht  schwebte 
Mr  der  Gegensatz  zu  den  zwei  Mitgekreuzigten  vor  Augen,  denen  ebenfalls 
der  Trank  augeboten  und  von  denen  er  angenommen  wurde. 

*")  Wenn  es  Jo  19, 14  mit  Beziehung  auf  die  durch  Pilatu.s  auf  seinem 
ßijfia  an  der  Stätte  Gabbatha  geschehene  Verurteilung  Jesu  heißt:  ^v  de 
Tta^aay.evt)  roxi  rcäaxa,  wQa  tjv  ibs  txzi] ,  so  ist  die  letztere  Zeitbestimmung 
mit  der  bei  Mr  vorliegenden  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Man  ver- 
besserte gelegentlich  das  r^hri  bei  Mr  in  exTr] :  min  478**  (=  k  bei  Scriv.) 
gsmg  aeth ;  Stil'  milderte :  &>s  äpa  r^irrj.  Hier.  (brev.  in  ps.  77)  urteilte  sehr 
oberflächlich,  die    richtige  LA  bei  Mr    sei  hora  sexte  •  „multi  episemum 

fraecum  s  (i.  e.  ex-rrj)  putaverunt  esse  7  (i.  e.  rohrj)".  Caten.  Mr:  zur  dritten 
tunde  habe  das  jäd.  Volk  Jesum  zum  Kreuzestode  verurteilt;  zur  sechsten 
Stunde  aber  sei  Jesus,  nachdem  er  sein  Urteil  von  Pilatus  empfangen,  von 
den  Soldaten  gekreuzigt  worden.  So  auch  Aug.  cons.  evg.  3,  40  ff.  Vgl. 
zur  Frage  Zann,  Job.  S.  639  f.    S.  auch  die  folgende  Anm. 

^°)  Mit  Recht  sagt  Tischdf.  von  dieser  LA,  obgleich  sie  von  ihm 
nicht  in  den  Text  aufgenommen  ist :  quae  lectio  egregie  commendatur  conlato 
Mt  27,  36,  ubi  post  ßakövree  xh'jpov  pergitur :  y.al  xa&rjfieroi  irijpovi'  ai'xbv 
ixti.  S.  auch  Blaß  §  77,  6,  S.  267.  Das  kaiavQwaav  ist ,  nachdem  in  24  a 
axavoovaiv  ai)Töv  voraufgegangen  war ,  und  da  es  in  V.  27  noch  einmal 
wieder  heißt:  aravotySaip  avzöi^^  schleppend.  Nach  Sätzen  wie  V.  33  (vgl. 
Lk  23,  44:  xal  i^v  ijSr}  chael  &oa  ixrrj  y.al  ay.ÖTOs  syersro)  lag  es  nahe,  auf 
die  Stundenangabe  V.  25  a  eine  Bemerkung  darüber  folgen  zu  lassen,  was 
denn  zu  der  betreffenden  Stunde  geschehen  sei.  Auch  bei  Jo  (19,  14)  geht 
die  Stundenangabe  zunächst  auf  das,  was  vorausgeht.  Er  scheint  hier  Mr 
zu  verbessern.  Nicht  bloß  auf  die  Kreuzigung  selbst,  sondern  auf  letztere 
einschließlich  der  ihr  vorausgegangenen  Verurteilung  durch  Pilatus  will 
der  Satz  f;v  8e  ü^a  t^ittj  bezogen  sein.  Die  letzte  genauere  Zeitbestimmung 
stand  15, 1:  .to«/,  d.  h.  etwa  6  Uhr  morgens,  —  da  war  die  letzte  Sitzung 
des  Hohfen  Rats. 
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Es  soll  beschiieben  werden,  was  nun  weiter,  während  der  Herr 
am  Kreuze  hing,  statthatte.  Das  erste  war  dies,  daß  eine  Wache 
am  Kreuze  stand ;  das  weitere  dies,  daß  oben  am  Kreuze  eine 
Jesu  Todesursache  enthaltende  Aufschrift  zu  lesen  war :  6  ßaoikevg 
tCüv  'lovdaiiov ;  ein  drittes  dies,  daß  er  sich  in  einer  für  ihn  höchst 
xtnwürdigen,  ihn  aufs  schmählichste  entehrenden  Gesellschaft  befand : 
man  kreuzigte  mit  ihm  zwei  Raubmörder,  einen  zu  seiner  Bechten 
und  einen  zu  seiner  Linken,*^)  als  wäre  er  nicht  bloß  ein  Ver- 
brecher wie  andere  auch ,  sondern  der  ärgste  von  allen ;  ^-)  das 
vierte  Moment  ist  dies,  daß  Jesus  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
schmäht und  verspottet  wurde,  nämlich  1)  von  den  „Vorüber- 
gehenden". Es  werden  Leute  aus  dem  Volkshaufen  gewesen  sein, 
von  den^n  es  heißt,  daß  sie  ihn  lästerten,  indem  sie  unter  Schütteln 
ihrer  Köpfe  sprachen :  „Ah  *^)  (du  Mann),  der  du  den  Tempel  ab- 
brichst und  in  drei  Tagen  aufbaust;  rette  dich  selbst,  indem  du 
vom  Krfiiuz  herabsteigst."^*)  Sie  trauen  ihm  also  große  Macht- 
taten zu.  Die  zweite  Gruppe  von  Spottenden  bilden  die  Hohen- 
priester und  Schriftgelehrten.  Ihr  Benehmen  wird  als  ein  ifiTtai- 
^eiv  Ttqbg  äkXi]Xovg  bezeichnet  (vgl.  V.  20;  10,  34:  kfXTial^ovaiv 
airij)).  "Während  die  zuerst  Erwähnten  Jesum  persönlich  anreden, 
sprechen  diese  in  der  dritten  Person  von  ihm ,  verächtlich ;  sie 
wollen  ihn  keines  Blickes,  keiner  Anrede  würdigen,  sprechen  aber 
so  laut,  daß  er  es  hört,  die  Schmährede  der  Leute  aus  dem  Volk 
aufnehmend:  „Andere  hat  er  gerettet;  sich  selbst  kann  er  nicht 
retten,  er,  der  Christus,  der  König  Israels ;" ^)  er  steige  jetzt  vom 


•')  Die  beiden  Räuber  heißen  Act.  Pil.  9.  10  Jva/xäg  uud  Fiaras  (al. 
Dismas,  Dimas,  Dymas  — ,  ^reyag,  Cestas).  Dysmas  ist  hier  der  Bußfertige. 
Nach  der  Legende  soll  er  in  Latrün  gewohnt  haben,  ca.  20  Min.  von 
Nikopolis  (Am was),  auf  halbem  Wege  von  Jerusalem  nach  Jaffa;  hart  und 
hoch  zur  linken  Seite  gelegen  (Buhl  186;  Baedeker  14).  —  Der  it-cod  c 
liest  an  unserer  Stelle:  et  crucifixerunt  cum  eo  duos  latrones,  unum  a 
dextris  nomine  Zoathan  (Mt  27,  28  ders.  cod :  Zoatham)  et  alium  a  sinistris 
Chatnmatha  (Mt :  Gamma).  Lk  23,  32  hat  it-cod  1  Joathas  (erweichte  Aus- 
sprache von  Joathan ;  s.  Blaß  Mr  87  f.)  et  Maggatras. 

®*)  Der  V.  28  heißt  nach  Eec. :  y-al  knXriQcödiri  fj  ypa^i;  ^  Xiyovaa  •  xa< 
fterä  äv6fj.cov  eloyia&r;.  Er  wird  geboten  von  EFQHKLM  u.  v.  a.  it*  vg 
cop  S^S^Slir,  fehlt  aber  bei  hABC*"-*  DX,  vielen  min  k  sah,  S«,  wahr- 
scheinlich auch  in  den  Can.  Euseb.  Der  Satz  ist  alte  Glosse  nach  Lk  22,  37 
u.  Jes  53, 12.  Es  ist  nicht  des  Mr  Art,  seinerseits  auf  erfüllte  Weissagungen 
hinzudeuten. 

*')  Das  oiä,  lat.  vah,  ist  an.  ley.  im  NT.  Es  ist  überhaupt  im  Griech. 
selten:  Dio  Cass.  63,  20;  Epict.  3,  22,  34;  33,  24. 

**)  Diese  Verspottung  der  Tta^ano^evöfievoi  berichten  nur  Mt  und  Mr. 
Bei  Lk  23,  35  liest  man  bloß:  y-al  elanjxei  6  Xabs  d-eaf^äiv.  Rec.  hat  bei 
Lk  darauf :  e^e^vxnfj^it^ov  bi  xal  ol  d£();fovT£ff  avv  airoig.  Aber  diese  LA 
ist  entstanden  aus  dem  Interesse,'  die  Berichte  miteinander  zu  vereinigen. 

•">)  So  verbinde  man.  Das  oi>  Spt>arai  acnaai  kontrastiert  mit  seiner 
beanspruchten  Würde  des  X^toTös. 
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Kreuz,  damit  wir  sehen  und  glauben"  (V.  31.  32  a).  Zeichensucht, 
wie  wir  sie  von  8,  11  her  kennen,  verbunden  mit  augenfälliger 
Heuchelei  und  kältester  Schadenfreude ,  tritt  wieder  einmal  in 
häßlichster  Form  an  den  Tag.  Während  sie  hier  einerseits  selbst 
bezeugen,  'laß  seine  Predigt  in  dem  Satze  gipfle,  daß  es  gelt©^. 
an  ihn  zu  glauben  (vgl.  1,  15),  setzen  sie  ihn  anderseits  schwerer 
Versuchung  aus  (vgl.  Mt  4,  6;  aber  Mr  auch  8,  11).  Endlich, 
3)  können  sich  auch  die  mit  ihm  Gekreuzigten  nicht  enthalten, 
ihn  zix  schmähen.  Man  beachte  die  Mannigfaltigkeit  der  Aus- 
drücke: ßkaocprjiuelv  V.  29,  «^itTra/fttv  V.  31,  oveidiCBiv  V.  32. 

Wenn  es  dann  V.  33  heißt:  nach  Eintritt  der  6.  Stunde  sei 
eine  Finsternis  hereingebrochen  über  das  ganze  Land  bis  zur 
9.  Stunde,  so  soll  der  Leser  daraus  abnehmen,  daß,  wo  die  Menschen 
Jesum,  den  Sohn  Grottes,  schmähen  und  zu  Tode  bringen,  sie  sich 
selbst  des  wahrhaftigen  Lichts  berauben,  und  daß  darin  ein  Ge- 
richtsakt Gottes  sich  vollzieht.  Auch  legt  sich  die  Erwägung  nahe, 
daß  jene  Spott-  und  Hohnreden  nach  Eintritt  jener  Finsternis 
kaum  noch  gehört  sein  werden.  Es  wird  stille  um  das  Kreuz  her. 
Damit  kontrastiert  nun  aufs  ergreifendste  der  laute  Aufschrei  Jesu, 
der  in  der  9.  Stunde,  also  3  Uhr  nachmittags,  in  die  schaurige 
Finsternis  hinein  erschallt,  jene  ergreifende  Klage  aus  Ps  22,  2 : 
„Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  im  Stich  gelassen?" 
Der  Evangelist  kann  nicht  umhin,  die  Worte  auch  in  dem  ara- 
mäischen Dialekt,  dessen  sich  Jesus  bediente,  wiederzugeben :  iX(i)i, 
eXiot,  Xefiä  aaßax&avet  ^^)  Von  V.  2  an  hat  Jesus  kein  Wort 
gesprochen,  ja,  abgesehen  von  V.  23  b,  ist  Jesus  in  der  Erzählung 
des  Evangelisten  nicht  einmal  irgendwo  Subjekt  gewesen.  Überall 
wurde  er  als  der  in  die  Hände  der  Sünder  Überantwortete,  der 
schlechthin  Leidende,  geschildert.      Nun   redet   er  endlich  wieder^ 

**)  Diese  Worte  Christi  am  Kreuz  finden  sich  bekanntlich  nur  bei  Mr 
und  Mt.  Die  griech.  Übersetzung  bei  Mr  weicht  vom  Mt-Text  ab  X)  durch 
ö  deös  fiov,  6  \)'e6s  fiov  (Mt  ^ee  fiov,  ^ee  ^lov;  LXX:  o  üeög,  b  d'eöi  ebne 
fiov,  so  auch  bei  Mr  AEFG  u.  v.  a. ;  2 mal  fiov.  nCD  usw.  itpl  vg), 
2)  durch  e-h  zi  (Mt  mit  LXX  <^«  t/).  Der  aram.  Text  ist,  wie  es  sich  von 
selbst  versteht,  in  den  Hss  sehr  verschieden  überliefert.  Es  werde  bemerkt, 
daß  das  uns  von  der  deutschen  Bibel  her  gewohnte  hebr.  asabtani  von 
keinem  Textzeugen  geboten  wird  (wohl  D  tiafif-ai'ei,  verschiedeue  it  zaptani 
0.  ä.),  auch  nicht  einmal  in  der  Kec.  steht,  weder  bei  Mr  noch  bei  Mt. 
Die  Form  Eli,  rjU,  ist  bei  Mt  gut  beglaubigt,  besser  aber  noch  »;/£t',  was 
freilich  nur  andere  Schreibung  dafür  ist.  B  hat  bei  Mt  ekcuei,  h  */.««,  aus 
Mr;  wiederum  bei  Mr  haben  einige  Zeugen  (D  it*)  j}/«i'  oder  »/At  (hell)  aus 
Mt.  Die  Form  i^(oi  (bzw.  ücui)  ist  bei  Mr  aufs  beste  bezeugt  „Das  w  ist 
nur  als  Entlehnung  aus  dem  Hebr.  zu  erklären,  so  wie  im  Targ.  Ps  22,  3 
(Ausg.  Ven.  1517)  vi^n  statt  \-i^n  punktiert  ist.  Hieron.  zu  Dan  4,  6  (n^N) 
schreibt  elain",  G.  Dalman,  Gramm,  des  jüd. -paläst.  Aram.*,  156,  Anm.  1. 
Vgl.  Kautzsch,  aram.  Gr.  11.  —  Übrigens  haben  die  LXX  hinter  das  ö 
x^Eüi  fiov  das  im  Hebr.  nicht  vorhandene  Tx^öoyes  fioi  eingeschoben. 
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aber  allerdings,  das  Wort,  welches  er  ausruft,  bekundet  vor  allem, 
wie  starke  Pein  er  leide.  Was  ihn  quält,  ist  dies,  daß  er  sich 
der  Gewalt  des  gottfeindlichen  Wülens  preisgegeben  sieht,  daß 
er  sterben,  und  daß  er  s  o  sterben  soll.  Der  Herr  erlebt  eine 
Wiederholung  der  Gethsemanestunde ;  das  iiog  -d-aväiov  (14,  34) 
trifft  nun  nicht  mehr  bloß  sein  seelisches  Empfinden,  sondern  ist 
auch  an  seinem  leiblichen  Leben  wirklich  und  offenbar  geworden. 
Er  bewährt  aber  den  Gehorsam  bis  zum  Vollmaß.  Seine  Klage 
faßt  er  in  einen  Gebetsseufzer,  den  er  einem  Psalm  entnimmt, 
welcher  in  seinem  ersten  Teil  vom  Leiden  des  Gerechten  handelt; 
und  indem  er  sich  in  lautem  Ausruf  an  Gott  in  doppelter  Anrede 
als  an  seinen  Gott  wendet,  gibt  er  unzweideutig  und  dazu  vor 
den  Ohren  der  Leute  zu  verstehen,  daß  er  bei  all  seinem  un- 
schuldigen Leiden  an  Gott  nicht  irre  wird,  wenn  er  auch  selbst 
das  Warum  des  göttlichen  Ratschlusses  nicht,  wenigstens  jetzt 
nicht,  zu  erfassen  vermag.  Es  scheint,  als  wenn  die  Schrecken 
des  Todes  und  die  Polterqual  seiner  Schmerzen  die  Kraft  und 
Klarheit  seines  Denkens  für  einen  Augenblick  schwächen  und  trüben. 

Der  Anklang  jener  an  Gott  gerichteten  Anrede  an  den  Namen 
Elias  —  der  freilich  noch  markanter  wäre,  wenn  Jesus  hebräisch 
gerufen  hätte :  Eli  —  öffnet  etlichen  dabeistehenden  Juden  —  denn 
nur  Juden,  nicht  aber  römische  Soldaten  können  gemeint  sein  — 
den  Mund  zu  der  hämischen  oder  vielmehr  blaaphemischen  Be- 
merkung: „Siehe,  er  ruft  den  Elias;"  ohne  Zweifel  eine  Anspielung 
darauf,  daß  der  Herr  sich  als  den  Messias  betrachte  und  darum 
auf  die  Erscheinung  des  Elias  als  seines  Wegbereiters  hoffe.  Der 
Geist  des  Elias  also,  so  meinen  sie  höhnisch,  werde  von  ihm  zitiert, 
daß  er,  der  glaubensstarke  und  wunderkräftige  Prophet  des  alten 
Bundes,  ihm  Hilfe  bringe.  Irgendeiner,  wohl  wieder  ein  Jude, 
da  die  heidnischen  Soldaten  die  zweifellos  in  der  aramäischen 
Landessprache  gesprochene  Spottrede  V.  35  kaum  verstanden  haben 
werden ,  geht  so  weit  in  seiner  Roheit ,  daß  er  an  das  Kreuz 
heranläuft  und  einen  Schwamm  mit  Essig  füllt,  d.  h.  saurem 
Wein,  wie  ihn  die  Soldaten  zu  trinken,  auch  wohl  gelegentlich  im 
Anflug  von  Mitleid  den  von  Durst  gequälten  und  mit  dem  Tode 
kämpfenden  Unglücklichen ,  die  am  Kreuze  hingen ,  zu  reichen 
pflegten,  danach  den  Schwamm  auf  ein  Rohr  steckt  und  Jesu  zum 
Trinken  hinhält,  mit  den  Worten:  „Laßt  gewähren!  Wir  wollen 
sehen,  ob  wohl  Elias  komme,  um  ihn  herabzunehmen"  (V.  36). 

Freilich,  von  längerem  Warten  konnte  nicht  mehr  die  Rede 
sein.  „Jesus  stieß  einen  lauten  Schrei  aus  und  hauchte  sein  Leben 
aiis"  (V.  37).  Mit  plastischer  Kürze  berichtet  dann  der  Evangelist 
von  zwei  Ereignissen,  die  in  unmittelbarem  Anschluß  an  das  Ver- 
scheiden des  Herrn  erfolgt  seien :  der  Vorhang  des  Tempels  zerriß 
in  zwei  Stück«  von  oben  bis  unten  ;  und  weiter :  der  dem  Sterbenden 
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gegenüber  stehende,  die  Wache  befehligende  Centurio,  konnte,  als 
er  sah,  daß  Jesus  unter  solchen  Umständen  (ouTtug^'))  seinen 
Geist  aufgab,  nicht  umhin  zu  bekennen:  „Wahrhaftig,  dieser  Mensch 
war  Sohn  Gottes ",^^)  Natürlich  ist  bei  jenem  ovTwg  nicht  in 
erster  Linie  oder  gar  lediglich  an  die  laute  Stimme,  mit  der  Jesus 
kurz  zuvor  geschrieen,  als  Beweis  außerordentlicher  Kraft,  auch 
nicht  an  das  überraschend  frühe  Sterben  als  Gewährung  einer 
Göttergunst,  sondern  überhaupt  an  alles  das  zu  denken,  was  das 
Todesleiden  und  Sterben  des  Herrn  zu  einem  außerordentlichen 
machte.  Daß  der  Hauptmann  sagt:-  fjv,^^  er  war  es,  nämlich  in 
seinem  Leben,  nicht  etwa  iatlv,  ist  ein  Beweis,  wie  sorgfältig 
unser  Evangelist  seine  Worte  wählt.  Auch  will  die  pointierte 
Stellung  des  vtog  beachtet  sein.  Es  handelt  sich  am  Kreuz  um 
die  Frage,  ob  Jesu  die  Gottessohnschaft  zukoname  oder  nicht. 
Hier  will  auch  der  Heide  sein  Urteil  abgeben.  Der  Umstand, 
daß  die  christliche  Sage  sich  schon  früh  dieses  Mannes  bemächtigt 
hat,^"*)  hindert  nicht  anzunehmen,  daß  Mr  ihn  gekannt  hat,  und 
daß  er  später  an  Christum  gläubig  geworden^  ist. 

Ehe  der  Evangelist  das  Begräbnis  Jesu  schildert,  unterläßt 
er  nicht,  dadurch  die  Geschichte  der  Auferstehung  vorbereitend 
tmd  den  tiefen  Eindruck,  welchen  Jesu  Tod  gemacht,  weiter  ver- 
folgend, hervorzuheben,  wie  auch  Frauen  von  fem  zugesehen  hätten. 
Das  „auch"  (xal  yvvarAeg)  deutet  an,  daß  es  nicht  an  anderen 
teilnehmenden  Seelen  gefehlt  habe.  Der  Leser  soll  doch  nicht  in 
dem  Lrrtum  belassen  werden,  als  ob  nur  der  rohe  ox^og  und  eine 
Rotte  unwürdiger  Hoherpriester  und  Schriftgelehrter  beim  Kreuze 


«')  y.pd^as  fügen  hinzu,  A  C  X  it*  vg ;  Ss  hat  den  sonderbaren  Satz :  et 
clamans  (sc.  der  Centurio)  „exspiravit"  dixit. 

"")  Darin,  daß  es  bei  Lk  23,  47  heiße :  d  ävd-Q.  o^xos  Sixatos,  während 
bei  Mr  und  Mt  das  Bekenntnis  des  Hauptmanns  auf  die  Gottessohnschaft 
Jesu  gehe,  erkennt  Spitta  Streitfr.  119  einen  Beweis  dafür,  daß  Lk  eine 
synoptische  Urschrift  benutzt  habe,  die  älter  sei  als  das  kanonische  Mr-Ev, 
worin  ebenso  wie  bei  Mt  eine  unhistorische  Steigerung  der  Anschauung 
des  heidnischen  Centurio  von  Jesus  vorliege.  Es  will  allerdings  jene 
Lokanische  Fassung  erklärt  sein.  Ich  finde  sie  darin,  daß  es  Lk  darauf 
ankam,  durch  jene  Formel  hervorzuheben,  daß  die  Erkenntnis  des  Haupt- 
manns noch  nicht  bis  zu  einer  Anschauung  von  Jesus  gediehen  war,  die 
über  das  mensohliche  Niveau  hinausging.  Aber  auch  das  vlde  loü  dsov  im 
Munde  des  Hauptmanns  bei  Mr  und  Mt  hat  keinen  irgendwie  metaphysi- 
schen Sinn,  sondern  reiht  Jesum  ein  unter  die  Heroen,  große,  verdiente, 
der  Gottheit  verwandte  Männer. 

*")  Lies  vlös  Vjt-'  &eov,  —  al.  vlbs  S'sov  tjv. 

«»»)  In  den  Acta  Pil.  c.  XI  (ed.  Tischend!.  309)  heißt  er  Longmua. 
Die  Legende  identifizierte  ihn  später  mit  dem  Lanzenstecher  Jo  19,'34 
(Jacob  de  Vorag.  c.  47).  Im  Evg.  Petr.  wird  die  Szene  übergangen;  §  31 
daselbst  führt  der  die  Grabeswache  befehligende  -Centurio  den  Namen 
Petronius. 
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gestanden  habe.  Unter  jenen  '^)  werden  drei  besonders  mit  Namen 
genannt:  zwei  Marien,  nämlich  Maria  Magdalena,  d.  i.  die  von 
Magdala  (V.  47;  16,  1  [9];  Lk  8,  2),  und  eine  gewisse  Maria,") 
welche  zur  Unterscheidung  nicht  bloß  von  der  eben  genannteu 
Maria,  sondern  auch  von  anderen  Frauen  gleichen  Namens,  wie 
der  Mutter  Jesu,  der  Mutter  des  Markus,  der  Schwester  Marthas 
und  des  Lazarus,  als  „des  Jakobus  xov  fiiXQOv",  d,  h.  des  von 
Natur  Kleinen,  nicht  etwa  an  Alter  Jüngeren,'^)  „und  des  Joses  '^) 
Mutter"  bezeichnet  wird,  und  endlich  die  nur  hier  und  16,  1  aus- 
drücklich so  genannte  Salome.  Aus  Yergleichung  mit  Mt  27,  56, 
wo  an  dritter  Stelle  fj  fi7]i:r,Q  tüjv  vlätv  Zeßidaiov  aufgezählt  -wird, 
ergibt  sich,  daß  diese  Salome  Gattin  des  Zebedäus,  des  Vaters 
der  Apostel  Johannes  und  Jakobus  war  (vgl.  Mt  20,  20).  Nimmt 
man  Jo  19,  25  hinzu,  so  wird  sehr  wahrscheinlich,  daß  Salome 
eine  Schwester  der  Mutter  Jesu  war.'*)  Die  Treue,  welche  diese 
Frauen  Jesu  bewiesen,  war,  wie  wir  weiter  hören,  nur  der  rühm- 
liche Abschluß  jener  anfänglichen  und  opferfreudigen  Liebe,  welche 
sie  schon  in  Galiläa  dem  Herrn  bewiesen  hatten,,  indem  sie  ihm 
dort  nachfolgten  und  Handreichung  taten  '*)  (vgl.  Lk  8,  2.  3). 
Ganz  nebenbei  erfahren  wir  hier  einen  Zug  aus  dem  Leben  Jesu, 
welcher  wie  ein  leuchtender  Blitz  in  ein  sonst  dunkel  bleibendes 
Gebiet  seines  Erdenwandeis  hineinfällt.  Endlich  werden  „noch 
viele  andere  Frauen"  erwähnt,  welche  mit  ihm  nach  Jerusalem 
hinaufgezogen  waren,  die  nun  insgleichen  sich  eingefunden  hatten, 
um  aus  der  Ferne  Zeugen  der  ergreifenden  Vorgänge  dort  zu 
sein.  Die  elf  Jünger  aber  sind  für  uns  völlig  verschwunden 
(14,  50.  72). 


■"*)  Das  fip  hinter  ev  ah  V.  40  ist  vielleicht  zu  streichen  mit  nBL 
min  482,  3  vg-codd.  (vgl.  Mt  27,  56:  iv  ah  9iv\ 

'')  S3:  „Maria  Magdalena  und  Maria,  die  Tochter  des  kleinen  Jakobus, 
die  Mutter  des  Joseph  und  Salome"  (Mt  27,56  hat  S^:  [ohne  h  ah  ^v] 
Maria  Magdalena  und  Maria,  die  Tochter  des  Jakobus  und  die  Mutter  des 
Joseph  und  die  Mutter  der  Söhne  des  Zebedäus). 

'*)  Das  hätte  vecbrsooi  (1  Mo  42,  34 ;  Lk  15,  12) ,  (ii-/.QöxsQoa  (1  Mo 
42,  82)  oder  ildaacov  (1  Mo  25,  23)  heißen  müssen.  Wer  dieser  Jakobus 
war,  wissen  wir  nicht:  keinenfalls  Jakobus  Alphäi. 

"^)  Bei  Mr  scheint  die  LA.  'Icoarii  (Genit.  sei  es  'lojarfros  sei  es  'lojofj) 
gesichert  (ebenso  V.  47 ;  6,  3) ;  umgekehrt  ist  AG  4,  36  'Ja}aT]f  für  das  'Icoarii 
der  Reo.  zu  lesen.  Es  ist  letzteres,  so  scheint  es,  ,.galiläische"  Form  für 
Joseph  (s.  Dalman,  Gramm,  des  jüd.-pal.  Ar.  §  15,6,  S.  106;  vgl.  §  35, 
S.  175). 

]*)  Vgl.  Zahn,  Forsch.  VI,  II,  Brüder  und  Vettern  Jssu,  S.  340. 

"'')  V.  41  ist  mit  nB  it*  S^  zu  lesen:  ai,  öre  ^  sv  rH  Fahkaia,  iir.olov- 

d-ovv  avTM  y.rL  Eec.  liest  (so  DXrjl  u.  v.  a.)  ai  xal  ÖTB  T(V\  welche,  auch 
als  usw.;  ACL.iy  1  vg  u.  a.  nur  v.cu  öre  //f  xrL  Eigeiitömlich,  willkür- 
lich Ss:  ^welche  mit  ihm  aus  Galiläa  gekommen  waren,  und  viele  andere, 
welche  ihm  dienten,  welche  mit  ihm  uach  Jerusalem  heraufgezogen  waren^ 
(vgl.  Lk  23,  49) 
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12.  Das  Begräbnis  Jesu  (15,  42—47 ;  ygl.  Mt  27,  57—61 ; 
Lk  23,  50—55;  Jo  19,  38—42). 

Daß  es  aber  auch  an  mutigen  und  treuen  Anhängern  Jesu  unter 
den  Männern  nicht  gefehlt  habe ,  beweist  die  folgende  Geschichte. 
Es  handelt  sich  darum ,  daß  Jesu  Leib  mit  allen  Ehren  zu  Grabe 
gebracht  werde  und  zwar  noch  vor  Anbruch  des  Sabbaths.  War 
es  doch  '^)  schon  Spatnachmittag  geworden  und  zwar  au  einem 
Freitag,  TtagaoAeirj,  o  loxiv  Ttqoodßßacnv.'^'')  Darum  galt  es, 
schnell  zu  handeln ,  wenn  nicht  das  Sabbathgesetz  mit  seinem 
strengen  Arbeitsverbot  unliebsame  Zögerung  bringen  sollte.  Da 
tritt  Joseph"^)  auf,    „der  von  Arimathaia",^^)  von  Mr  also  als  ein 

'*)  irrsi'  nur  hier  bei  Mr. 

■')  Beachtung  verdient  die  LA  ^q6s  adßßaxov  (mit  diesen  Akzenten 
HSr  u.  a.;  nQoaaäßß.  EGU  u.  a.);  Tr^oadßßarov  (Ps  93  [LXX  92]  tit.:  eis 
xfjv  rjutoav  Toir  Tt^oaaßßüTov,  Judith  8,6)  bieten  nB*CKMz//7*:  D:  Ttplv 
odßßarov,  itpl  Tg:  ante  sabbatum.  Bei  S«  lautet  der  ganze  V.  42  nur: 
„und  es  geschah  am  Sabbath"  (da  kam  Joseph  von  Ramta),  —  Zu  Tiaga- 
oy.evr)  (eigentlich  Zurüstung,  nämlich  für  die  Festmahlzeit.  zu  Beginn  des 
Sabbaths,  am  Freitagabend)  vgl.  schon  Jos.  ant.  16,  6,  2  =  naä  a^jj  (aram. 
N.^a-iv),  lat.  oft  cena  pura  (Iren.  I,  14,  6  u.  a.).  ö.  W.  Bacher,'  Cena  pura 
in  ZNW  1905,  20üff.  —  Vgl.  noch  Just.  apol.  1,67:  tjJ  n^ö  Tf}s  K^tovixfie 
(Kronostag)  eajavotoaav  avtbv  xai  rfj  fisiä  xijv  Kfiorixi'ir,  rjrie  aaxiv  fjXiov 
ilfii^a,  cfarelg  töIs  dnoaiökois  xtÄ. 

'*)  Nach  dem  Ev.  Petr.  §  3  ff.  wäre  Joseph,  der  Freund  des  Pilatus 
und  des  Herrn,  in  der  Erkenntnis,  daß  sie  Jesum  kreuzigen  würden,  schon 

fleich  nach  der  Verurteilung  Jesu  zu  Pilatus  gekommen  und  hätte  ihn  um 
en  Leib  des  Herrn  zum  Begräbnis  gebeten.  Der  aber  hätte  zu  Herodes 
—  dieser  erscheint  hier  als  kompetenter  Richter  und  eigentlicher  Gewalt- 
haber über  Jesus  —  geschickt  und  ihn  um  Überlassung  des  Leichnams 
ersucht,  und  Herodes  habe  geantwortet:  „Bruder  Pilatus,  wenn  auch  nie- 
mand um  ihn  gebeten  hätte,  so  würden  doch  wir  ihn  begraben,  da  der 
Sabbath  im  Anzüge  begriffen  ist;  denn  es  steht  im  Gesetz  geschrieben:  die 
Sonne  soll  nicht  untergehen  über  einem,  der  ermordet  ist,  —  vor  dem  ersten 
Tage  der  süßen  Brote,  ihres  Festes".  Zur  Rechtsfrage  vgl.  Doerr  a.  a.  0.  S.ßlf. 
"")  'Ajiifiad-ia^  wohl  ==  Ramataim,  wo  Samuel  geboren  war,  cbiä  o'.no-in, 
LXX  'Aonad-aift,  1  Sam  1,1.19  u.  a.  S.  Buhl  170 f.;  vielleicht  ;-=  dem 
heutigen  Bet  rimä.  Dieses  Bet  rimä  kommt  unter  demselben  Namen  im 
Talmud  vor;  nach  Euseb.  Onom.  32  KIstm. sollte  es  heiz/iös7ioXig  =  LyM&  im 
Gebiete  von  Thamua  liegen  (vgl.  1  Mkk  11,  34).  Vgl.  Hier,  epitaph.  Paulae; 
haud  procul  ab  ea  (sc.  Üydda;  vidit)  Arimathiam,  viculum  Joseph,  qui  do- 
minum sepelivit.  Auch  mit  er-Ramle  wurde  Arimathia  identifiziert,  22  km 
von  Jaffa  (Räumer,  Pal.  218,  Anm.  242;  Guerin,  Jud.  I,  48if.);  wieder  andere 
denken  an  er-Rfim  (Jos.  ant.  8,  12,  3:  40  Stad.  von  Jerus.,  =  ha-Räma  Jos. 
ant.  18,  2.3;  Rieht  19, 13  yi.  a.),  nördlich  von  Jerusalem,  am  Nabluswege  (Buhl, 
S.  172,  Anm.  486).  Robinson  (Pal.  2,  583)  suchte  Arim.  =  Ramataim  1  Sam 
1, 1  in  dem  hochgelegenen  Süba,  östlich  von  Kesla  (=  Kesalon,  Xaalcov 
Rieht  15,  10),  ca.  3  Stunden  westlich  von  Jerusalem.  Die  Tradition  sucht 
unser  Arimathia  in  Nebi  Samwil  (s.  z.  B.  Baedeker,  Pal.  87),  VU  Stunden 
nordnordwestlich  von  Jerus.,  5  Min.  unter  dem  Gipfel  des  bekannten  gleich- 
namigen Berges  gelegen. 
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auch  den  Lesern,  so  scheint  es,  nicht  unbekannter  Mann  eingeführt, 
„vermögend  und  angesehen,^")  ein  Ratsherr,'  *')  der  auch  seinerseits 
das  Reich  Gottes  erwartete.  Also  nicht  etwa  bloß  arme ,  den 
niederen  Volksschichten  angehörige  Freunde  hatte  der  Herr,  sondern 
auch  solche,  welche  zu  den  Vornehmen  zählten,  wie  wir  auch  sonst 
schon  Spuren  solcher  Beziehungen  gefunden  haben  (vgl.  11,  3; 
14,  14).  Jener  Joseph  „wagte  es  und  ging  zu  Pilatus  und  bat  sich 
den  Leib  Jesu  aus."  Er  bewies  also  einen  besonders  anerkennens- 
werten "Wagemut ,  indem  er  also  handelte ,  ein  Zug ,  den  nur  Mr 
hervorhebt:  ToX(.irioag.  Furcht,  nicht  zwar  vor  Pilatus,  wohl  aber 
vor  den  Juden  ^'^)  hätte  ihn  kopfscheu  machen  und  zurückhalten 
können.  Pilatus  verwunderte  sich,  zwe'felnd,  ob  Jesus  wirklich 
schon  gestorben  wäre ,  und  ließ ,  in  dieser  Stimmung  zweifelnden 
Staunens  {kd-avi-iaCBV ,  Imperf . ,  ist  zu  lesen  mit  n  D  it^,  nicht 
E&avixaGSV  Rec,  Ti^),  jenen  Centurio,  der  die  "Wache  Jesu  beim 
Kreuze  befehligt  hatte  (V.  39) ,  rufen  und  fragte  ihn  (es  folgen 
nun  Aoriste),  ob  schon  eine  längere  Frist  seit  dem  Eintritt  seines 
Todes  verstrichen  wäre.  Als  ihm  der  Hauptmann  darüber  Aus- 
kunft gegeben ,  schenkte  Pilatus  dem  Joseph  den  Leichnam ,  ro 
müjf.ia,  wie  es  mit  einem  gewöhnlicheren  Ausdruck  heißt  (so  aach 
6,  29  vom  Leichnam  des  Täufers).  "Was  konnte  dem  Pilatus  an 
dem  entseelten  Körper  eines  jüdischen  Religionsfanatikers  liegen? 
Und  er ,  der  römische  Statthalter ,  wollte  sich  einmal  großmütig, 
zumal  einem  reichen ,  vornehmen  Juden  gegenüber ,  beweisen. 
Darum  verzichtete  er  auf  Geldentschädig^ung,  welche  zu  fordern  in 
solchem  Falle  nicht  ungewöhnlich  war.  Alsbald  erfolgt  die  Herab- 
nahme Jesu  vom   Kreuz.     Darauf   wird   Jesus    (man   beachte    das 


*°)  So  übersetze  ich  evairi^wv.  Allerdings  bedeutet  es  im  Ältklass.: 
wohlanständig  (so  auch  1  Kr  7,35;  12,  241,  stattlich;  dann  würde  das 
Würdige  seiner  äußeren  Erscheinung  und  Haltung  betont  werden.  Aber 
warum  sollte  Mr  «in  solches  mehr  äußerliches  Moment  besonders  erwähnt 
haben?  AG  13,  50;  17,12  heißt  «t'tfj;.  ohne  Zweifel:  vornehm,  angesehen 
Phryn.  ed.  Lobeck  333:  rovro  ot  äuaüelg  eTti  tov  Ttkovaiov  xal  SV  d^icofiart 
ÜVTOs  rärtovan'  (Mt  nennt  Joseph  :  äv&o.  nXovaio?,  Lk:  ävr]o  dya&dg  xat  Sixaios. 
Sg  Übers,  et'iax-  mit  reich).  Eva^ri/ucap  gehört  nicht  als  Adjekt.  zu  ßovlevnje. 
Dann  hätte  es  wegen  seiner  Voranstellung  den  Ton ;  aber  Ansehen  eignete 
allen  Ratsleuten.  Richtig  Ss;  „ein  reicher  Mann"  (während  S'  das  „Mann" 
wieder  beseitigt).  Vielleicht  ist  ein  ävdQioTios  in  der  Endung  von  14^*^«- 
i)-aiai  (ms  =  äviioconos)  verloren  gegangen.  Doch  geht  es  zur  Not  an,  auch 
ohne  ein  olvtjq  oder  ärdoconos  oder  ein  Part,  wie  öjv,  vndoxcjv  (vgl.  Lk: 
ßovXevTTjs  vndo/o)i' ^  Jo:  wv  fiad-rjrjs)  ^  £x>axriiu.ü>v  als  selbständigen  Begrifi 
appositionell  zu  Joseph  zu  nehmen. 

*')  ßovlevTi]^^  Lk  23,  50:  ß.  vTtdoxtoi',  Mitglied  des  Synedriums. 

*^)  Vgl.  Chrys.  zu  Mt  27,  58  (homil.  89) :  ovros  ^v  6  Uaiarjf  xovTrröfievog 
7toq>f>v  pvi-  fievTOt  fieyäka  'itöX/urjae  uerd  ror  &dvaTOV  TOv  Xfjicrov.  OiiSe  yaQ 
äariftog  oiS'e  rcov  lai'  ^apövrcov,  dXXü  t/'ä  ßovkijg  elg  xai  OföS^a  iniijruog,  S&ev 
fiahaja  ttjv  dvSQeiav  aiiroC  xartSeZv  ivi.  Eis  yäd  ■d'dvaxap  eavrdv  e^eScJxep 
T^v  TTodi  Tidvjas  dnex^'etav  dvaSe^dfievos. 
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maskulinische  avröv)  in  ein  schon  vorher  gekauftes  Stück  feiner 
Leinewand  (aivöcbr  s.  zu  14,  52)  eingewickelt  und  in  ein  ausge- 
hauenes Felsengrab  gelegt,  vor  dessen  Tür  aber  ein  Stein  heran- 
ge wälzt.  Alles  das  wird  als  von  Joseph  selbst  geschehen  dar- 
gestellt. Es  versteht  sich,  daß  ihm  dabei  andere  zur  Hand  ge- 
gangen sind  (vgl.  Jo  19,  39 :  i^k-^ev  yal  Mwör^iiog ;  dann  V.  40 : 
ekaßov,  eörjaav]  42:  k'd-r/.cn).  Dabei  schauten  Maria  von  Magdala 
und  Maria,  die  Mutter  des  Joses,®-')  zu,  wohin  er  gelegt  worden 
war.  Salome  (V.  40)  wird  hier  nicht  wieder  genannt.  "Wenn 
Maria,  die  Mutter  Jesu,  ihre  Schwester  war,  und  letztere  sich  da- 
mals auch  in  Jerusalem  aufhielt  und  noch  dazu  kurz  vorher  am 
Kreuze  gestanden  hatte  (Jo  19,  26),  so  wird  man  vermuten  dürfen, 
Salome  sei  zu  ihr  geeilt,  um  sie  in  ihrem  Schmerz  zu  trösten. 
Durch  weiteres  als  durch  teilnehmendes  Zuschauen  vermochten  jene 
Frauen  ihre  Dankbarkeit  gegen  den  Dahingeschiedenen  zunächst 
nicht  zu  bekunden.  Eine  Einbalsamierung  konnte  nicht  mehr  ge- 
schehen.^*) Dazu  mußten  die  nötigen  lugi-edienzien  gekauft  werden 
und  waren  auch  sonst  Vorbereitungen  nötig.  Der  ganz  nahe 
Sabbathanbruch  aber  verhinderte  die  Verrichtung  von  derlei  "Werken 
(vgl.  Lk  23,  56:  iTtooTQiipaaat  ök  rjToifiaoav  uQ(h(.iaTa  xai  ^wga' 
YMi  To  (.UV  Oüßßcnov  i)avyaoav  xaxa  ttjv  htolr^v,  wo  aber  die 
zweite  Satzhälfte  als  eine  nachträgliche  Bemerkung  aufzufassen  ist; 
aus  Lk  23,  54  b :  adßßaiov  tTtecptoo-Kiv  wird  klar,  daß  Lk  von  den 
"Weibern  nicht  hat  berichten  wollen,  daß  sie  die  Bereitung  der 
"Würzen  und  Mj'rrhen  noch  am  Vorabend  des  Sabbaths  vorgenommen 
haben  können). 


13.  Die  Auferstehung  Jesu  (16,  1—8;  vgl.  Mt  28,  1—10; 
Lk  24,  1—10). 

Als  der  Sabbath  zur  Zeit  des  Sonnenuntergangs  beim  Auf- 
leuchten der  ersten  Sterne  sein  Endo  erreicht  hatte ,  kauften  jene 
drei  V.  40  genannten  Frauen,  also  nicht  bloß  die  zwei,  welche  die 
Grablegung   sorgfältig   mit   angesehen   hatten,    sondern    auch,    mit 


^')  So  ist  zu  lesen,  vgl.  V.  40,  nicht  aber  mit  A  258  1  vg  aeth  7afaT]f 
CD  it*  'Iayd>ßov,  a.  a.),  und  am  wenigsten  ist  jJ  Iwarjf  zu  einer  Tochter 
oder  Frau  des  eben  genannten  Hatsherm  Joseph  von  Arimathia  zu  machen 
(^Vieseler).  Nachdem  Mr  V.  40 ,  wo  er  sie  zuerst  nennt ,  die  Maria  nach 
beiden  Söhnen  bezeichnet  hat,  nennt  er  sie  V.  47  n.  16,  1  jedesmal  ganz 
harmlos  nach  einem  ihrer  zwei  Söhne. 

^*)  Ans  Jo  19,  39  ergibt  sich ,  daß  Nikodemus  schon  zur  Grablegung 
eine  Mischung  von  Myrrhe  (ia)  und  Aloe  brachte,  100  Pfd.  schwer,  und 
daü  man  den  Leib  Jesu  in  Leinwandstücke  wickelte  samt  den  Würzen. 
Aber  eine  eigentliche  Einbalsamierung  war  das  auch  nicht.  Ein  Wider- 
spruch gegen  Mr  16, 1  sollte  darin  nicht  gefunden  werden. 


13.  Die  Auferstehung  Jesu.  383 

ihnen  vereint,  wie  am  Nachmittag  des  Tages  zuvor  auf  oder  bei 
Golgatha  (15,  40),  Salome,  Gewürze,  um  selbst  nach  dem  Grabe 
hinzugehen  (so  iX^oüoai  V.  1  und  eQ%ovxaL  V.  2)  und  dem  Leich- 
nam Jesu  den  Ehren-  und  Liebesdienst  der  Salbung  widerfahren 
zu  lassen  (vgl.  14,  8).  Auffällig  ist  es  (s.  Blaß,  textkrit.  Bem. 
S.  90),  daß  die  beiden  ersten  Frauen  umständlich  gleich  nach  15,  47 
wiedergenannt  werden  (om  D  n).  Aber  der  übliche  Text  ist  zu 
belassen.  Der  Vf  will  den  Leser  nach  berichtetem  Begräbnis  gleich- 
sam mit  an  der  Sabbathstille  jener  Frauen  beteiligen  und  das  große 
und  gewaltige  Neue ,  das  bald  nach  dem  Ablauf  jenes  Sabbaths, 
des  letzten  des  alten  Bundes ,  beginnen  sollte ,  durch  vollständige 
Wiederaufnahme  des  für  einen  Augenblick  fallen  gelassenen  Er- 
zählungsfadens kräftig  markieren. 

Zur  Ausführung  dieses  Vorhabens  kamen  die  Frauen  erst  am 
frühesten  Morgen  „des  ersten  Tages  ^^)  der  Woche",  ..als  eben  die 
Sonne  aufgegangen  war".*")  Vielleicht  hat  Mr  die  Rücksicht  auf 
die  Leser,  denen  die  Feier  des  Sonntags  schon  eine  gewohnte  Sache 
sein  mochte ,  veranlaßt ,  diese  beiden  Zeitbestimmungen  durch  be- 
tonte Stellung  zu  Anfang  und  zum  Schluß  des  Satzes  hervor- 
zuheben: Xiav  TtQiüL  Tf]  (.iiä  rCüv  aaßßdtwv  tQ^oviai  inl  tö  i.ivr]i.ia, 
ävareiXavioi;  tov  fjXiov,  —  die  Solis.  Ihrer  Sorge,  welcher  sie  noch 
während  ihrer  Wanderung,  aber,  wie  aus  dem  unmittelbar  in  V.  4 
sich  anschließenden  ävaßXiipaoai  erhellt,  schon  kurz  vor  dem  Ziele, 
im  Gespräch  untereinander  Ausdruck  geben,  wer  ihnen  denn  wohl 
den  Stein  von  der  Tür  des  Grabes  abwälzen  möcht«  (vgl.  das 
TtQoge-Kvhoev  Inl  rfjv  -d^vgav  tov  fxnjfieiov  15,  46  und  dieses 
ärcoxvXiaei  ...  Ix  Tfjg  &vQag  tov  fivriueiov),  wird,  als  sie  aufblicken, 
schnell  ein  erfreuliches  Ende  bereitet,  insofern  sie  sehen  und  be- 
trachten ,  daß  der  Stein  aufgehoben  und  abgewälzt  worden  war 
{ßLVaY.eY.üXiatai).  Wenn  hinzugefügt  wird  :  „denn  er  war  gewaltig 
groß",  so  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Bemerkung  lediglich  auf 
V.  3,  jene  Äußerung  der  Sorge,  zu  beziehen,  sei  es,  daß  man  an- 
nimmt,   dort   habe  sie  ursprünglich  im  Mr-Texte  gestanden.*')    sei 

85)  TA-  ftiä  =  TtQWTri  V.  9;  s.  Zahn  EinP  I,  12  (vgl.  z.  B.  Ps.  24  tit 
[LXX23J),  Schürer,  Die  Ttägige  Woche  im  Gebrauch  der  christl.  Kirche 
der  ersten  Jahrhunderte,  ZNW  1905,  S.  3. 

*^)  D  it*.  Tichom.  reg.  5,  61,  Aug.  cons.  3,  65  (oriente  iam  sole): 
af aziAWros ;  K//Eus.  lesen  noch  ein  Irt,  welches  besser  zum  Part,  praes. 
paßt;  it"  vg  Aug.  fügen  iam  hinzu;  Jo  20,  1:  Ttoan  ayorUts  ¥ti  ovorjs,  Lk 
24,  1 :  ö(id(jov  ßadian.  Wahrscheinlich  ist  das  Part,  praes.  mit  Rücksicht 
auf  diese  Stellen  gesetzt.  Es  handelt  sich  nirgends  um  Zeitbestimmungen, 
die  nach  der  Uhr  gemessen  wären.  Vielleicht  ist  gemeint,  daß  die  Frauen 
vor  Sonnenaufgang  aus  dem  Hause  gingen  und  eben  nach  Sonnenaufgang 
am  Grabe  ankamen  (Swete\  Dann  wäre  die  Ausdrucksweise  freilich  sehr 
ungeschickt. 

*')  Dahin  versetzen  diesen  Satz  D  2pe  it'  Eus  dem.,  Diät.  ar.  (b. 
Burkitt,  Evg.  da-Meph.  II,  241  f.),  SsSbi. 
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es,  daß  man  V.  4  a  in  Parenthese  setzt.  Vielmehr  geht  jene  Be- 
merkung auf  beides :  zunächst  darauf ,  daß  sie  schauten ,  wie  der 
Stein  weggewälzt,  nicht  etwa  einfach  weggenommen  und  weg- 
geworfen war,^^)  sodann  darauf,  daß  sie  sich  über  jene  peinliche 
Sorge  unterredeten.  Beides  erklärte  sich  aus  der  Tatsache ,  daß 
der  Stein  sehr  groß  war.^*)  So  gewannen  sie  den  Mut,  in 
das  offene  Grab  hineinzutreten  (V.  5).  In  Staunen  und  Entsetzen 
geraten  sie  erst,  als  sie  dort  zur  rechten  Hand  einen  mit  weißem 
Gewand  bekleideten  Jüngling  sitzen  sehen.  Dieser  heißt  sie  ihr 
Beben  und  Entsetzen  fahrenlassen.  „  Jesum  sucht  ihr ,  den  von 
Nazareth  (1,  24;  14,  67),  den  Gekreuzigten?  Auferweckt  wurde 
er,  nicht  ist  er  hier!"  Die  Rede  wird  pointierter,  wenn  die  Worte 
^Ir]00vv  .  .  .  iaravQtofuh'OV  fragend  gefaßt  werden.  So  gibt  jener 
Himmelsbote  seiner  Verwunderung  darüber  Ausdruck,  daß  sie  ihn 
suchen ;  macht  doch  sein  jetziger  Lebenszustand  solches  Suchen 
zu  einer  vergeblichen  Mühe.  Sie  könnten  auch  wohl  wissen  j  daß 
er  nicht  im  Grabe  bleiben  werde  (vgl.  Lk  24,  5.  6).  Wo  er  sei, 
bekommen  die  Frauen  nicht  zu  hören.  Ihnen  sOU  die  positive 
Tatsache  genügen,  daß  er  auferstanden  ist,  und  die  negative,  daß 
er  hier,  im  Grabe,  nicht  ist:  „siehe  da,  der  Ort,  wo  sie  ihn  hin- 
legten!" Das  Grab  ist  leer.  Aber  eben  darum  gilt  es  für  sie, 
hier  nicht  länger  zu  verweilen ;  sondern  sie  sollen  hingehen  und 
seinen  Jüngern,  zumal  dem  Petrus,  verkündigen,  daß  er  ihnen  nach 
Galiläa  vorangehen  werde.  Dort  würden  sie  ihn  sehen,  entsprechend 
der  Aussage ,    die    er   ihnen  getan  (vgl.  14,  28).     Allerdings   hatte 


'*)  Von  wem  und  wie  der  Stein  abgewälzt  war,  davon  steht  keine 
Silbe  geschrieben.  Es  wird  nachher  auch  nicht  bemerkt,  daß  unter  dem 
vsaviaxos,  der  den  Weibern  erscheint,  nicht  etwa  ein  junger  Mensch  aus 
Jerusalem,  sondern  ein  Himmelsbote,  ein  Engel  zu  verstehen  sei.  Aber 
nun  in  den  einen  Satz:  „der  Stein  ist  abgewälzt,  er  war  aber  (so  Wellhs. 
ohne  jegliche  Textzeugen  für  yd^)  sehr  groß",  alles,  was  von  der  Auf- 
erstehung Jesu  zu  sagen  gewesen  wäre,  hineinzulegen  in  dem  Sinne: 
„der  Auferstandene  hat  ihn  abgewälzt,  indem  er  durch  die  verschlossene 
Tür  durchbrach",  und  darin,  daß  Mr  somit  die  Auferstehung  nur  durch 
diese  Wirkung  erkennen  lasse,  „die  man  sah",  ein  schriftstellerisches  Ver- 
fahren des  Mr  zu  finden,  das  „nicht  nur  bescheiden,  sondern  auch  fein  und 
eindrucksvoll  für  den  sei,  der  auf  Leises  zu  achten  weiß",  wie  Wellhausen 
tut,  —  dazu  fehlt  ohne  Zweifel  mehr  Exegeten  als  mir  daa  sensorium.  Mit 
jener  Auffassung  hängt  es  zusammen,  wenn  Wellhs.  zu  Mr  16,  8  über  die 
Mr-Schlußfrage  urteilen  kann :  „Es  wäre  schade,  wenn  noch  etwas  hinterher 
käme^  (S.  137). 

*^)  Erwähnt  werden  mag  hier  die  eigentümliche,  durch  sagenhafte 
Elemente  bereicherte  Textgestaltung  in  k :  . . .  quis  nobis  revolvet  lapidem 
ab  osteo?  Subito  autem  ad  horam  tertiam  tenebrae  diei  factae  sunt  per 
totum  orbem  terrae,  et  descenderunt  de  coelis  angeli,  et  surgent  (lies 
surgentes ;  oder  surgente  eo  ?  so  Blaß)  in  claritate  vivi  dei  simul  ascenderunt 
cum  eo,  et  continuo  lux  facta  est.  Tunc  illae  accesserunt  ad  moni[u]mentam 
et  vident  revolutum  lapidem.    Fuit  enim  magnus  nimis. 
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Jesus  seinen  Jüngern ,  mit  Beziehung  auf  ihre  durch  seine  Ver- 
haftung und  seinen  Tod  erfolgende  Zerstreuung,  14,  28  nur  gesagt, 
daß  er  nach  seiner  Auferstehung  ihnen  nach  Galiläa  vorangehen 
werde,  nämlich  um  sie,  die  führerlosen  und  zerstreuten  Schafe  wieder 
zu  einer  geeinten  Herde  zu  sammeln,  und  hatte  nicht  ausdrücklich 
hervorgehoben,  daß  sie  ihn  dort  sehen  würden.  Aber  das  eine  war 
mit  dem  anderen  gegeben. 

So  erfreulich  auch  das  alles  war,  was  jene  Engel worte  den 
drei  Frauen  zu  hören  und  zu  bedenken  gaben ,  und  trotzdem  sie 
ausdrücklich  angewiesen  waren ,  alle  Angst  aufzugeben ,  lesen  wir 
doch ,  nicht  etwa ,  daß  sie ,  als  sie  das  Grab  verlassen ,  schnellen 
Laufes  ihren  Weg  zu  den  Jüngern  genommen  hätten ,  um  ihren 
Auftrag  auszurichten,  sondern  daß  sie  aus  dem  Grabe  geflohen 
seien ,  als  wären  sie  mit  km  pper  Not  feindlichen  Gewalten  ent- 
ronnen;  „Zittern  und  Entsetzen  nämlich  erfüllte  sie",  elx^v  ovräg, 
und  daß  sie  niemandem  irgendecwas  davon  gesagt  hätten;  „denn 
sie  fürchteten  sich"   (V.  8). 

Hier  schließt  der  ursprüngliche  Mr-Text  ab.  Zu  Ende  kann 
aber  das  Ev  der  Tendenz  seines  Verfassers  nach  hier  noch  keines- 
wegs sein.^*^)  Nachdem  der  Herr  wiederholt  seine  Auferstehung 
angekündigt,  nachdem  er  die  Sammlung  seiner  zerstreuten  Jünger 
in  Galiläa  selbst  geweissagt  hat,  und  nachdem  jener  veaviG'AO^i 
V.  5fE,  die  Begegnung  Jesu,  des  Auferstandenen,  mit  seinen  Jüngern 
in  Galiläa  als  bevorstehend  mit  einer  nicht  mißzuverstehenden 
Sicherheit  in  Aussicht  gestellt  hat,  erwartet  der  Leser  mit  Recht, 
daß,  wie  kurz  auch  immer,  erzählt  werde,  wie  sich  jene  Weissagung 
erfüllt  habe.  Das ,  was  die  Frauen  am  oder  vielmehr  im  leeren 
Grabe  erlebt  haben,  kann  nur  die  Einleitung  zu  etwas  Weiterem,  Be- 
deutenderem haben  bilden  sollen.  Der  Leser  kann  auch  unmöglich 
glauben,  daß  die  Frauen  in  jener  entsetzlichen  Furcht,  die  sie  ge- 
scheuchten Kehen  gleich  aus  der  Grabeakammer  trieb,  für  immer 
geblieben  seien.  Er  muß  vielmehr  annehmen,  daß  sie  sich  wieder 
gefaßt  haben,  und  daß  es  irgendwie  zu  einem  Zusammentreffen 
ihrerseits  mit  den  Aposteln  gekommen  sei,  und  er  darf  einen  Be- 
richt davon  erwarten.  Aber  Mr  selbst  hat  den  Schluß  seines  Ev 
nicht,  nicht  mehr  verfaßt.  Was  in  Handschriften,  bald  so,  bald 
anders,  als  Schluß  des  Mr-Ev  begegnet,  stammt  von  anderer  Hand. 
Den  den  ]VIarku6schluß  betreffenden  Problemen  haben  wir  uns 
nunmehr  zuzuwenden. ^^*) 


"•*)  Anders  freilich  urteilen  z.  B.  Wellhausen  (s.  o.  Anm.)  und  R.  A. 
Hoftmann  (Mr.  Evg.  u.  s.  Quell.  S.  641):  „die  Konstatierung  des  leeren 
Grabes  und  die  Deutung  dieser  Tatsache  durch  Engelmund  war  ja  berichtet". 

***')  Vgl.  Bürgen,  The  last  twelve  veraes  of  the  Gospel  acc.  to  S.  Marc. 
Wolilenberg,  Das  Evangelium  des  Markus.  25 
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Zunächst  muß  festgeatellt  werden,  daß  in  der  handschrift- 
lichen Überlieferung'*^)  uns  ein  dreifacher  Tatbestand  ent- 
gegentritt : 

1)  Ohne  jeglichen  Schluß  sind  sB,  dazu  S^;®^)  in  an- 
deren (nach  Ti^  S.  404,  3  etwa  30)  codd  fehlt  es  nicht  an  An- 
deutungen, daß  ursprünglich  ein  Schluß  fehlte.  So  heißt  es  im 
min  22 :  icpoßovvto  ydg  -|-  teXog :  ev  xiai  %G)V  ävxiyQdqxav  B(ag 
a)d€  TthriQOVTUL  q  evayysliorijg •  iv  TCoXkolg  ök  xat  ravza  rpiq^Tai' 
^j4vaoTdg  xrA.  Über  cod  L  u.  ä.  s.  weiter  unten.  In  piin  1  wird 
auch  bemerkt:  l'wg  ov  xat  Evoißiog  b  IIaf.i(pikov  €7iav6viasv.  In 
der  Tat,  weder  die  Kapiteleinteilung  des  Ammonius  noch  die  Euse- 
bianischen  Canonos  haben  mit  dem  Mr-Schluß  gerechnet,  s.  Tischdf. 
1.  c.  S.  406,  5 ;  "W-H  S.  33.  Dazu  kommen  Zeugnisse  von  Vätern.. 
In  der  dem  Victor  v.  Ant.  (unrichtig  auch  dem  Cyxill  v.  AI.) 
zugeschriebenen  Catene  liest  man,  daß  das,  was  in  den  meisten 
Mr-Handschriften  hinter  V.  8  noch  geboten  werde,  von  einigen 
für  vöd-a  gehalten  werde:  „wir  aber  haben  aus  genauen  Hand- 
schriften ,  da  wir  es  in  sehr  vielen  Handschriften  nach  dem 
palästinensischen  Ev  des  Mr  gefunden  haben ,  so  wie  sich  die 
Wahrheit  verhält,  auch  die  in  demselben  dargebotene  Auferstehung 
des  Herrn  hinter  den  Worten  kcpoßovvro  ydq  mit  niedergeschrieben" 
(Ausg.  V.  Gramer,  nach  cod.  Paris.  178,  S.  447;  bei  Matthaei  II, 
120f.  geht  noch  vorher:®-**)  eTteiöi]  €v  Tiai  rcbv  äviiyQacpcDV  TtQÖg- 
y.Biiai  TU)  -Aara  MSqxov  evayyeXUi)'  dvaaräg  de  .  .  .  Mayö.  xal 
ta  t^fjg,  öoTisl  öe  tovto  öia^cDvelv  rq)  vno  tov  Mar&aLov  eiQrj- 
^iv(j),  €QOvf.i€v,  log  övvarbv  tjv  einelv  bxi  vevö^^evtai  zo  Tcaqa 
M6qy.(^    reXevTalov   ev  not.   (peqöixivov  u.  a.  m.).*^)     Euthymius 


Oxf.-Lond.  1871.  Eine  aasgezeichnete  Arbeit,  deren  Resultat,  nämlich  die 
Echtheitserklärnng  des  Mr-Schlusses ,  wir  uns  freilich  nicht  anzueignen 
vermögen.  Die  Echtheit  vertraten  außerdem  z.  B.  Hilgenfeld,  Keil,  Salmon, 
Scrivener  und  die  kathol.  Ausleger. 

^')  Vgl.  hier  besonders  die  trefflichen  „Notes"  bei  Westcott-Hort,  the 
NT,  Introduction,  Appendix  (1907).  S.  28-51.  Femer  Zahn,  GK  II,  910—938. 

"*)  Dagegen  nicht  Scur.  Daraus  erhellt  unzweifelhaft,  daß  Ss  eine 
ältere  Textgestalt  des  „Evg.  der  Getrennten"  darstellt  als  S'".  Es  ist  völlig 
undenkbar,  daß  irgendeine  syrische  Gemeinde  diese  Verse  unterdrückt  hätte, 
wenn  sie  sie  einmal  in  ihrem  NT  las  (s.  Bürkitt,  Evg.  da-MepL  II,  S.  194. 
208  f.). 

?^'')  Fast  wörtlich  so  auch  bei  Possinus,  Cat.  in  S.  Mr.,  p.  359. 

"')  Auch  der  V£  einer  kurzen  iTTöO-eois  zu  Mr,  die  Possinus  S.  1  ver- 
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nennt  das,  was  hinter  16,  8  folge,  Trpog^xijv  liexayeveariQav. 
Wir  übergehen  hier  Severianus  v.  Ant.  und  (Pseudo-)  Gregor.  Nyss. 
(vielmehr  Hesychius  v.  JeruBalem),  Um  so  mehr  Gewicht  aber  ist 
beizulegen  den  Zeugnissen  des  Eusebius  und  des  Hieronymus. 
Eusebius  (in  seinen  quaestion.  ad  Marinum,  bei  Mai,  patr.  nov. 
collect.  rV,  255)  bemerkt,  daß,  wenn  man  zwischen  dem  Berichte 
des  Mt,  wonach  Jesus  hifje  aaßßdtojv  auferstanden  zu  sein  scheine, 
und  dem  des  Mr,  wonach  die  Auferstehung  Ttgan  rf]  pii^  %(äv 
aaßßdtiüv  (16,  9  ist  gemeint,  wo  freilich  der  richtige  Text  rtqdtvrj 
aaßßdrov  bietet)  geschehen  sei,  einen  Widerspruch  erkennen  zu 
müssen  glaube,  darauf  erwidert  werden  könne,  daß  die  ganze  hierher 
gehörige  Mr-Perikope  gar  nicht  in  Betracht  komme,  weil  sie  nicht 
in  allen  Mr-Handschnften  verbanden  sei.  Die  genauen  Hand- 
schriften schlössen  mit  dem  Abschnitt  V.  6  b — 8:  jU^  g)oß€lod-e 
(so  wird  hier  gelesen  statt  /u^  kii-&afxßela^e)  usw.  bis  kpoßoüvto 
ydq.  Darauf  heißt  es:  h  tovtip  ax^dbv  h  Snaoi  Toig  vLVTiyqd- 
q)Otg  Tov  xara  Mägycov  eiayyeilov  TteQiyiyQaTtrat  tb  reXog'  ta 
Ö€  iBfjg  OTtaviwg  ev  tioiv,  äXV  ovx  h  Ttäai  (psQÖ^ieva  Ttegina 
äv  elr],  xal  fidXiaia,  eÜTteg  ^x^iev  avtiloyiav  tj]  tüv  Xorndv 
evayysXiarwv  f.iaQTVQl(jc.  Im  Scholion  einer  Moskauer  Catene  wird 
bemerkt,  Eusebius  habe  geschrieben :  nach  Mr  werde  nicht  berichtet, 
daß  der  Herr  seinen  Jüngern  nach  seiner  Auferstehung  erschienen 
sei  (min-cod  255).  Diese  Eusebius-Stelle  macht  sich  Hieronymus,  ohne 
Eusebius'  Namen  zu  nennen,  zu  eigen,  wenn  er  an  Hedibia  (ep.  120, 
quaest.  3,  ed,  Vall.  I,  825),  die  ihm  verschiedene  Fragen,  u.  a. 
betreffs  der  Auferstehungsberichte  vorgelegt  hatte,  über  das  Ver- 
hältnis von  Mt  28,  1  und  Mr  16,  9  (ob  Jesus  vespere  sabbati 
illucescente  in  prima  sabbati  oder  mane  auferstanden  sei),  u.  a. 
schreibt:  (Marci  testimonium)  in  raris  fertur  evangeliis;  omnibus 
Graeciae  libris  pene  hoc  capitulum  in  fine  non  habentibus,  prae- 
sertim  cum  diversa  atque  contraria  evangelistis  caeteris  narrare 
videatur.  Endlich  scheint  auch  das  um  das  Jahr  150  entstandene 
Petrusevangelium,  welches  reichlichen  Gebrauch  von  unserem 
Mr-Ev,  speziell  auch  von  Mr  16,  1 — 8  macht,  darüber  hinaus  nichts 
bei  Mr   gelesen   zu   La^en.^*)     Ev  Pt  56.  57   heißt  es   (der  Engel 


öffentlichte,  scheint  den  Mr-Schla£  nicht  gekannt  zu  haben.  Denn  er  schließt 
dieselbe:  xal  tovro  (die  Anferstehong  am  dritten  Tage)  rate  ywai^lv  ö 

xaraßäs  äyyeXoe  dn-qyyeiXBV,  tva  xal  aiirai  aTtayyeiXcoai  lole  /uaSijraTs.  —  Die 

Glossen  des  „Anonymus"  bei  Possin.  (ein  cod.  Vat.)  bieten  ein  paar  Worte 
zu  Mr  16,  9  unter  Bezugnahme  auf  Eusebius ;  die  des  „Tolosanus"  scheinen 
mit  16,  8  geendet  zu  haben. 

»*)  S.  Zahn  E»  II,  242,  Anm.  6.  Der  Satz  ftiyae  yä^'i^  6  Xi&ot  ist 
wegen  des  ^v  im  Munde  der  Weiber  Evg.  Petr.  §  64  unertaräglich ;  §  44 
erscheint  ävS^omds  ne  vom  Himmel  her,  gleich  nsM^dem  Jesus,  von  zwei 
veaviaxoi  unter  den  Schultern  gestützt  und  so,  daß  das  Krexiz  ihnen  nach- 
folgt, aus  dem  Grabe  geleitet  worden  ist,  und  tritt  ins  Grab  hinein.  Kachher 
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Bpricht):  „Wenn  ihr  aber  nicht  glaubt,  so  bückt  euch  zur  Seite 
und  sehet  den  Ort,  wohin  er  gelegt  war,  daß  er  nicht  da  ist; 
denn  er  ist  auferstanden  und  doiihin  gegangen,  woher  er  gesandt 
war'C  To'w  at  yvyaixeg  cpoßrj&slaai  €(pvyov.^^  Dann  heißt  es  weiter: 
^v  öe  zelevzaia  fjfiiQa  rCbv  äCvfi(ov  -/.al  noVkoi  riveg  i^i^^x^^^o 
vnoorqirpovteg  elg  rohg  oXxovg  avt&v  Tijg  lo^jjg  7tavac([.iivrjg. 
Auch  die  zwölf  Jünger  des  Herrn  gehen  betrübt  ein  jeder  in  sein 
Haus.  ,.Ich  aber  Simon  Petrus  und  mein  Bruder  Andreas  nahmen 
unser  Garn  und  gingen  ans  Meer,"  usfw.  Man  sieht:  die  Erzählung 
vom  Ostertage  (50 f.:  Sgd'QOv  rfjg  '/.vgiaxfjg  MuQLccfi  t/  Mayöakrjvi] 
.  .  .  rjkd-ev  kni  rb  fivr]/.isiov  xtL)  schließt  mit  der  Bemerkung,  daß 
die  Weiber  voller  Furcht  vom  Grabe  geflohen  seien  =  Mr  16,  8; 
und  darauf  geht  der  Vf  zu  einem  anderen  Tage  und  zu  etwas 
ganz  anderem  über.*^) 

Endlich  mag  bemerkt  werden,  daß  im  cod  L  (s.  unter  2,  vgl.  T^) 
unter  den  AVorten  k<j>oßüvvTO  ydQ,  ehe  der  sog.  kürzere  Mr-Schluß 
folgt,  eine  Reihe  von  Haken  steht,  wodurch  angedeutet  werden 
soll,  daß  hier  der  Text  des  Ev  zu  Ende  sei.  Darauf  erst  liest 
man :  cpegtral  tiov  xai  xavta.  Das  ttoo  bezeugt  ebenso  wie  Jene 
Haken,  daß  der  Archetypus  von  L  mit  Mr  16,  8  abschloß. 

2)  Mehrere  Zeugen  bieten  nicht  bloß  den  gewöhnlichen 
(16,  9 — 20),  sondern  auch  und  zwar  zum  Teil  in  erster 
Linie  einen  viel  kürzeren  Schluß:  L  (aus  dem  8.  oder 
9.  Jahrb.;  Paris;  „optimae  notae",  Gregory);  ^'(8.  oder  9.  Jahrb., 
auf  dem  Athos);  T^  (aus  dem  7.  oder  8.  Jahrb.,  ein  kopt.-griech. 
Fragm.) ;  Ol  (so  bezeichnet  v.  Schmidtke,  das  Evangelium  eines 
alten  Unzialkodex  1903^;  =  min  579  bei  Gregory.  Proleg.  S.  558  = 
Paris,  bibl.  nat.  gr.  97 ;  s.  Zahn,  GK  II,  921 ;  von  Martin,  de- 
script. techn.  p.  91  ff.  als  743  bezeichnet);  T^^  (=  0112,  Sin.  Frgm.); 
dazu  kommt  min  274  Rand  (Paris ;  10.  Jahrb.) ;  S"  Rand  zu  Mr  16,8  : 
adduntur  alicubi  et  haec  (L :  (pegetcti  Ttov  %nl  tavTa,  s.  o.)  usw.  Vgl. 
noch  einen  memphitischen  Cod.  v.  J.  1174  (Lightfoot  bei  Scrivener^, 
378;  Zahn,  GK  II,  921),  wo  der  kürzere  Schluß  am  Rande  steht. 
Ferner  äthiopische  Handschriften.  Auch  der  Schreiber  des  cod. 
Yat.  B  hatte  —  das  ergibt  sich  daraus,  daß  sowohl  der  Rest  der 
Kolumne,  Avorauf  16,  3 — 8  mit  der  Unterschrift  y.aTcc  Mäqy.ov 
steht,  als  auch  die  ganze  folgende  Kolumne   leer  gelassen  ist  (vgl. 


(§55)  sehen  die  Weiber,  als  sie  an  das  Grab  herangeschritten  sind,  t«-« 

tfttti/iaxov  y.ad'e^ö/iEVOP  kv  fisaio  rov  rd^ov  wQalov  xai  rttQißEfi'/.7]uii'0i''  azoXijv 

knuTToordTTiv.     Augenscheinlich    ist  dieser  Jüngling  derselbe   wie   „jener 
Mensch" ;  er  entstammt  Mr  16,  5. 

"*)  jjv  Se  relevraia  ijfiitia  tiäv  d.%vfi(av  gehört  nämlich  nicht  znm 
Vorigen,  als  ob  die  Auferstehung  Jesu  am  letzten  Tage  der  süßen  Brote 
geschehen  wäre,  sondern  bildet  die  Zeitbestimmung  für  das,  was  timu  er- 
zählt werden  soll. 
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Em  14,  23;  Jo  8,  Iff.)  —  wahrscheinlich  Kenntnis  von  dem 
kürzeren  Schluß  (s.  Zahn,  GK  IT,  912).  Endlich  hat  it  k,»«) 
und  zwar  völlig  mit  dem  Text  16,  1 — 8  verschmolzen,  nur  den 
kürzeren  Schluß  und  verrät  keine  Spur  des  längeren.  Mr  16,  8 
erfährt  hier  eine  Änderung,  um  den  Widerspruch,  der  sonst  zutage 
träte  (das  Schweigen  16,  8  und  das  Verkündigen,  wovon  nun  gleich 
erzählt  wird),  zu  beseitigen :  tenebat  enim  illas  tremor  et  pavor 
propter  timorem.  Omnia  autem,  quaecunque  praecepta  erant,  et 
(lies  eis)  qui  cum  puero  (lies  Petro)  erant,  breviter  exposuerunt. 
Posthaec  et  ipse  Jhesus  adparuit  et  ab  orientem  (!)  usque  usque  (das 
eine  usque  ist  zu  streichen)  in  orientem  (lies  occidentem)  misit  per 
illos  sanctam  et  incorruptam  ha  ( !  darüber :  praedicationis ;  das 
Stück  dicationis  ist  radiert ;  lies :  praedicationem)  salutis  aetemae. 

Der  griechische  Text  lautet: 

ndvza  dh  ra  TtuQrjyyeX^ha  rolg  nsgi  tbv  Uhgov  avvzouiag 
l^^yyeiXav'  fitxa  de  lavTa  y.al  airbg  6  (T  om  6)  *[rjaovg  (erpdvt] 
add  ¥T^)  äTtb  ivatoXfjg  (toD  fjXiov  add  T^)  xat  äxQi  ('/*  (^Uxqi) 
öiaEing  k^aniaTuXev  dt  aviCbv  t6  Ibqov  xal  äcp&aQröv  'Kr]Qvyfia 
Tijg  aicovlov  awxrjQiag'  auTjV  (om  L).  Das  heißt:  alles  aber,  was 
ihnen  aufgetragen  war,  verkündigten  sie  in  Kürze  dem  Petrus  und 
seinen  Gefährten.  Danach  aber  (erschien  [und])  entsandte  auch 
Jesus  selbst  vom  Aufgang  (der  Sonne)  bis  zum  Untergang  durch 
sie  die  heilige  und  unvergängliche  Predigt  des  ewigen  Heiles. 
Amen. 

3)  Der  längere  Text  findet  sich  bei  ACDEFGH  (von 
V.  14  an)  K  (bei  L  hinter  dem  kürzeren,  ebenso  bei  T,  T^^,  T^,  als 
zweitgradig)  usw.,  it  außer  k,  vg,  wahrscheinlich  bei  Tatian*^***, 
S^S^  (s.  aber  oben),  S"^,  S^"-  (Mr  feht  bei  S^^ir  im  übrigen  ganz; 
die  Lücke  der  Handschrift  ist  Mr  16,  17  zu  Ende),  go.  Der  älteste 
Zeuge  für  das  Vorhandensein  des  längeren  Mr-Schlusses  ist  Irenaeus 
adv.  haer.  III,  10,  6,  wo  Mr  16,  19  zitiert  wird,  und  zwar  liegt 
dem  Schriftsteller  daran,  Anfang  und  Ende  des  Mr-Ev  als  charak- 
teristisch für  den  Inhalt  des  ganzen  Buches  hervorzuheben :  in  dem 
ganzen  Ev  werde  kein  anderer  Gott  als  der  des  AT,  sondern  ein 
und  derselbe  wie  im  AT  verkündigt,  wenn  auch  variis  sxgxiifica- 
tionibus  et  multis  appellationibus.  In  diesem  Sinn  heißt  es:  „In 
fine  evangelii  ait  Marcus:  et  quidem  dominus  Jesus,  postquam  lo- 
cutus  est  eis,  receptus  est  in  caelos  et  sedet  ad  dexteram  dei,  con- 
firmans,  quod  a  propheta  dictum  ebt:  dixit  dominus  domino  meo" 
Ps  110,  1  usw.  Auch  Tatians  Diatessaron  hat,  wie  Zahn  (Forsch.  I, 
218 f.;  GK  n,  554;  N.  kirchl.  Zeitschr.  1894,  106)   gezeigt  hat, 


••)  Bekanntlich  stellt  sich  k*  als  T^pus  eines  in  Afrika  um  die  Zeit 
Cyprians,  mit  dessen  Zitaten  er  vielfache  Übereinstimmung  bietet,  weitver- 
breiteten Textes  dar. 
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Mr  16,  9 ff.  verarbeitet;  vielleicht  auch  Justin  (vgl.  Apol.  I,  45: 
ol  Smöaroloi  aötov  k^sk&övTeg  rcavta^C  ixr'iQV^av  mit  Mr  16,  20: 
ixelvot  öe  k^eld-övtsg  ix^gv^av  rtavzaxov,  s.  Zahn  GK  I,  515).*') 
Von  kirchlichen  Schriftstellern  sind  zu  nennen :  Epiphanius,  Chry- 
sost.,  constit.  apost,  (VI,  15,  3,  vgl.  Mr  16,  16;  VI];",  1,  1,  vgl. 
Mr  16,  17.  18),  Didymus.  Bedeutsam  ist,  daß  bei  Orif  keine  Spur 
einer  Kenntnis  von  unserem  Anhang  sich  findet,  ebenso  das 
Schweigen  des '  Dionysius  (bei  Routh  relig.  sacr.  ■11,  224  ff.), 
August.     Auch  Tert.  und  Cypr.*^)  verraten  keine  Kenntnis. 

Das  Resultat  ist  bis  hierher  dies:  Mr  hat  sein  Ev  un- 
vollendet gelassen.  Wohl  noch  in  der  ersten  Hälfte  es  2.  Jahrh. 
begegnet  uns  schon  der  Schluß  des  Text.  rec. ;  aber  außerdem  ist 
ein  anderer,  kürzerer  Schluß  vorhanden,  dem  ausgezeichnete  Text- 
zeugen den  Vorrang  geben.  Der  kürzere  Text  „läßt  sich  zwar 
nicht  höher  als  in  das  4.  Jahrh.  herauf  verfolgen,  mag  aber  schon 
im  3.  Jahrh.  entstanden  sein,  und  zwar  wahrscheinlich  in  Ägypten, 
von  wo  er  in  einzelne  Handschriften  des  altlateinischen  x\fiikas 
eindrang".  Der  längere  Mr-Schluß  „ist  wahrscheinlich  in  Ireuaeus' 
Heimat  entstanden  vor  der  Mitte  des  2.  Jahrh.  und  hat  sich  von 
dort  nach  Italien  und  Gallien  verbreitet,  ohne  Widerstand  zu  finden, 
während  er  in  Palästina  zwar  bekannt,  aber  von  den  Gelehrten 
abgelehnt  wurde,  und  auch  in  Syrien,  wo  sein  Inhalt  durch  das 
Diatessaron  sehr  früh  eingebürgert  war,  um  seine  Existenz  zu 
kämpfen  hatte"  (Zahn,  Einl "  II,  233).  Gregory  hält  es  gar  für 
wahrscheinlich,  „daß  der  unechte  Mr-Schluß  vor  dem  Jahre  100 
dem  Ev  angehängt  war"  (Freer-Logion  S.  65). 

Wir  treten  jetzt  in  eine  Exegese  des  längeren 
Schlusses  ein,  wie  ihn  der  Text.  rec.  bietet,  um  daran 
eine  Erörterung  der  Frage  anzuknüpfen,  ob  dieser  Schluß  inhaltlich 
eine  geradlinige  Fortsetzung  unseres  abgebrochenen  Ev  bietet 
(S.  395  f.  401).  Ebenso  wird  zu  fragen  sein,  wie  weit  etwa  der 
kürzere  Mr-Schluß  seinem  Zwecke  dient,  das  Ev  zu  einem  regelrechten 
Abschluß  zu  bringen  (8.  401  f.).  Andere  Fragen,  wie  solche,  die 
sprachliche  Eigentümlichkeiten,  Einheitlichkeit  jenes  Textes,  Ver- 
fasserschaft betreffen,  verbinden  sich  naturgemäß  mit  der  Auslegung. 

Der  Abschnitt  zerfäUt  deutlich  invierTeile:  1)V.  9 — 11: 
Jesu  Erscheinung  vor  Maria  Magdalena  und  deren  Botschaft  an 
die  Jünger  Jesu;  2)  V.  12  u.  13:  Jesu  Offenbarung  vor  zwei 
Wanderern  und  die  Meldung  der  letzteren  darüber  an  „die  übrigen"  ; 


")  Wenn  ehedem,  auch  noch  Ti*  appar.  crit.  407,  Hippol  ns^l  x«?«- 
ofidreov  als  Zeuge  für  Mr  16^  17 — 18  angeführt  wurde,  so  ist  jetzt  als  er- 
wiesen zu  betrachten,  daß  diese  Schrift  nicht  von  Hipp  herrührt. 

^*)  Bei  Cypr.  ed.  Hartel  450,  7,  im  Votum  eiaes  Bischofs  auf  der 
Synode  vom  Jahre  256,  liegt  wahrscheinlich  keine  Anspielung  auf  unseren 
Mr-Schluß  vor. 
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3)  Y.  14 — 18:  seine  Offenbarung  vor  den  Elf;  seine  letzten  "Wei- 
sungen an  sie  und  seine  Verheißungen  für  die  Gläubigen ;  4)  die 
Auffahrt  des  Herrn  und  die  Missionstätigkeit  seiner  Jünger  an 
allen  Orten. 

1)  Vers  9 — 11.  „Als  er  aber  auferstanden  war,  früh  am 
ersten  "Wochentage",^*)  so  lesen  wir,  „erschien  er  zuerst^''*')  der 
Maria  Magdalena".  Das  ^qcotjj  oaßßdrov  ist  ganz  auffällig.  Mr 
hätte  ohne  Zweifel  rfj  f.aä  tG)V  oaßßdcTCDV  geschrieben,  vgl.  V.  2. 
Daß  aus  ihr  sieben  Dämonen  ausgefahren  waren  {i^£h]lvd-6i),  steht 
Xik  8,  2  zu  lesen,  und  wahrscheinlich  hat  der  Vf  unseres  Abschnitts 
die  Angabe  V.  9  b :  „von  welcher"  (äcp^  r^g  E.ec.  mit  A  C^  E  G  K  usw., 
TiOQ^  fjg  C*DL),  von  ebendorther  genommen.  Die  Erscheinung, 
deren  sie  vom  Herrn  gewürdigt  worden,  konnte  er  bei  Jo  20,  1. 
11 — 17  lesen.  Und  wenn  unser  Vf  erzählt  (V.  10),  sie  (ey.eivr^] 
auch  dieser  absolute  Gebrauch  von  sy.€lvog  im  Sinne  eines  unbe- 
tonten „er"  ist  bei  Mr  sonst  nicht  üblich,  wohl  aber  bei  Job,  vgl. 
nachher  V.  11.  13.  20;  s.  Blaß  §  49,  3  am  Schluß),  habe  sich  auf- 
gemacht {TtOQiveo-9'ai  steht  nie  sonst  bei  Mr,  aber  dreimal  in  un- 
serem Schluß,  10.  12.  15)  und  habe  es  denen  verkündigt,  welche 
mit  ihm  gewesen  waren,  rolg  f.iEt^  avTOv  yevo}.i€VOig  (also  nicht 
bloß  den  Elf;  vgl.  AG  1,  21),  während  sie  klagten  und  weinten, 
Ttsvd-ovoiv  y.ai  -/.kalovaiv,  so  scheint  Jo  20,  18  u.  16,  20^)  die 
Quelle  zu  bilden.  Mit  dürren  "Worten  wird  uns  weiter  erzählt, 
daß  sie  die  Botschaft,  er  lebe  und  sei  von  ihr  geschaut  ^)  worden, 
zwar  gehört,  aber  ungläubig  aufgenommen  hätten :  man  beachte 
den  Aor.  ijTiiaTriGcn',  vgl.  ova  erciaTevaav  V.  13,  womit  vielleicht 
angedeutet  werden  soll,  daß  sie  jener  Botschaft  gegenüber  nicht 
im  Unglauben  verharrten.  Anderseits  ist  dem  Vf  jenes  anfängliche 
Nichtglauben  doch  merkwürdig.  Dieser  Mißerfolg  Marias  bei  den 
Jüngern  hat,  genau  genommen,  keine  Parallele  in  den  übrigen  Auf- 
erstehungsberichten ;  man  vgl.  aber  Lk  24,  10  f.  {ijTiioTOvv  avralg). 

2)  Vers  12  und  13.      Der    hier    vorausgesetzte    Fall   geht 


*®)  Diese  Zeitbestimmung  gehört  entschieden  zu  dvaardg  und  nicht 

Za  sfdvTj. 

100)  Das  TtpcöTov  steht  mit  Beziehung  das  2.  und  3.  Mal  einer  Offen- 
barung, wovon  V.  12  und  14  die  Rede  ist. 

')  20,  18:  eQx^rat  M.  ij  Mayd.  ayyikkovaa  rols  fiad-riraZs,  öri  eiÖQaxa 
rbv  vtiiQiov,  y.ai  ravra  einev  airfj  (so    ist    ZU  lesen,    während  it''  Vg  cop  sah 

das  leichtere  fiot  übersetzen ;   vielleicht  ist  zu   schreiben   air/j).    16,  20 : 

xXavOETS  y.ni  &pr]VTJa£Te  v/iislg  .  '.  .  iuElg  ).v7tridi]aead'E  (vgl.  für  die  Verbindung 
TtBv&aiv  xal  xXaieiv  Lk  6,  25';  Jk  4,  9;  Off  18,  15  u.  19);  Vgl.  Ev  Petr.  59: 
fjusl?    Se    ol    owbsna   f.i.a&rjTal  tov   icvpiov  ixlaiofiev   y.ai   llvnovfisda.      Diese 

Parallele  beweist  aber  nichts  gegen  die  oben  wahrscheinlich  gemachte  Be- 
hauptung, daß  für  das  Ev  Petri  das  Mr-Ev  mit  16,  8  abschloß. 

2j  Auch  d-eäad-ai  (noch  V.  16)  kommt  nicht  bei  Mr  vor;  dagegen  öfter 
bei  Mt  (6, 1:  11,  7;  22, 11;  23,  5);  auch  bei  Lk,  Ev  5.  27;  7,  24;  23,  55;  und 
AG  1, 11;  21,  27;  22,  9;  besonders  häufig  aber  bei  Job,  Ev  und  1.  Br. 
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ohne  Zweifel  auf  die  Lk  24,  13  ff.  in  so  unnachahmlich  schöner 
"Weise  erzählte  Geschichte  von  den  zwei  Emmauswanderem  zurück. 
Das  wieder  dürr  und  nackt  mitgeteilte  Resultat  anfänglichen  Un- 
glaubens stimmt  zwar  wenig  zu  dem  Jubelruf,  mit  welchem  diese 
Jünger  nach  Lk  24,  33  f.  von  den  Elf  begrüßt  werden.  Auch 
scheint  die  Berichterstattung,  welche  die  zwei  Wanderer  von  dem 
geben,  was  sie  auf  dem  Wege  erlebt  haben,  Lk  24,  35,  kaum  auf 
Unglauben  gestoßen  zu  sein.  Aber  man  bedenke,  daß  unser  Yf 
auch  hier  nur  von  der  ersten  Aufnahme  der  Botschaft  sprechen 
will.  Das  i(pav€Q(od7j  erinnert  an  Johanneische  Stellen  (Jo  21,  1 
2 mal  u.  14  vom  Auferstandenen;  aber  auch  sonst  1,  32;  2,  11  u.  a.; 

1  Jo  1,  2 ;  2,  19  u.  a.),  die  higa  HOQcpr]  an  das  ^ietefiOQ(pd)d-r]  9,  2 ; 
fiOQq>rj  &eov,  ^ogipr]  öovXov  Phl  2,  6.  7.  Bei  rolg  lotnolg  liegt 
vielleicht  eine  Erinnerung  an  Lk  24,  9  vor  (rolg  evösKa  vcai  näOLv 
TOlg  XoiTtolg).  Im  übrigen  beachte  man  die  Steigerung :  im  ersten 
Fall  war  es  eine  Frau,  welcher  Jesus  erschienen  war,  und  die  bei 
den  Jüngern  keinen  Glauben  fand ;  im  zweiten  Fall  sind  es  zwei 
Jünger  selbst,  welche  seiner  ansichtig  wurden  und  auf  Unglauben 
stießen.     Das  Unbegreifliche  des  Unglaubens  steigert  sich. 

3)  Vers  14 — 18.  Der  dritte  Fall  einer  Offenbarung  des  Auf- 
erstandenen, mit  vOTBQOV,  d.  h.  nicht  „zuletzt",  sondern  „später", 
angereiht,  betrifft  eine  Erscheinung  des  Herrn  vor  den  Elf  selbst, 
und  zwar  als  sie  eben  zu  Tische  lagen.  Wir  wundern  uns  nicht, 
daß  er  nunmehr  ihren  Unglauben  und  ihre  Herzenshärtigkeit  schalt, 
daß  sie  nämlich  denen,  welche  ihn  als  Auferweckten  (AC*^,  S' 
fügen  hinzu:  von  den  Toten)  geschaut,  nicht  geglaubt»  hätten. 
Jetzt  also  ist  nicht  mehr  von  Unglauben  bei  ihnen  die  ßede :  ihr 
früherer,  in  zwei  drastischen  Fällen  zutage  getretener  anfänglicher 
Unglaube  wird  gescholten.  Daran  knüpft  der  Herr  eine  längere 
Bede:  zuvörderst  (V.  15)  erteilt  er  den  Jüngern  den  Missions- 
befehl. Sie  sollen  sich  aiifmachen  in  die  ganze  Welt  und  das  Ev 
verkündigen  „der  ganzen  Schöpfung"  {ndoji  Tfj  xzlaei),  allen  von 
Gott  geschaffenen  und  zur  Aufnähme  der  Heilsbotschaft  befähigten 
Wesen,  d.  h.  also  den  Menschen;  diese  sind  bestimmt,  durch 
gläubige  Annahme  des  Heils  zu  einer  neuen  Geburt  zu  gelangen 
und   Erstlinge   der   Ejeaturen    zu   werden    (Gl  6,  15;    Eph4,  24^ 

2  Kr  2,  17;  Jk  1,  18).  Das  zweite  (V.  16)  ist  dies,  daß  der 
Erfolg  der  Predigt  in  seiner  Doppelseitigkeit  aufs  schärfste  hin- 
gestellt wird:  es  handelt  sich  um  ein  Gerettetwerden  oder  \mi  ein 
VerdammtwerdeiL,  im  Endgericht  nämlich-,  zu  atbl^Bod-at,  vgl.  8,  35 ; 
10,  264  13,  13.  20.  Bedingung  des  Gerettetwerdens  ist  gläubiges 
Hinnehmen  der  Heilsbotschaft  und  darauf  die  Taufe.  Wer  glaubt, 
will  sich  auch  der  Taufe  unterziehen.  Wer  sich  ungläubig  wider  die 
Botschaft  auflehnt  und  —  so  dürfen  wir  ergänzen  —  darum  auch 
von  einer  Taufe   nichts  wissen  will,  wird    eine^h  B,ichterspruch  auf 
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sich  herabbeschwören,  der  ihn  dem  Verderben  preisgibt.  Die 
Hauptaufgabe  der  Apostel  wird  sein,  daß  sie  predigen  und  dadurch 
Glauben  zu  wecken  suchen.  Daß  sie  taufen  sollen,  wird  nicht 
gesagt,  liegt  aber  indirekt  in  V.  16.  Daß  der  Tauf  Vollzug  für  die 
Jünger  bei  Ausrichtung  ihres  Berufs  stattzufinden  habe,  wird  als 
selbstverständlich  vorausgesetzt ;  —  als  ob  sie  schon  getauft  hätten 
(vgl.  Jo  4,  2 ;  3,  26).  Alles,  was  hier  als  Herrenworte  mitgeteilt 
wird,  ist  offenbar  so  summarisch  als  möglich.  Kommt  es  für  die 
Apostel  vor  allem  auf  die  Predigt  und  zwar  auf  eine  Predigt  an, 
welche  in  der  ganzen  Welt  verkündigt  werden  soll  (sig  tov  ycoofiov 
a'Travra,  vgl.  Rm  10,  18;  1,8;  15,  21 ;  2Tm  2, 17;  Off  14,  6  u.  a.), 
und  für  die  Hörer  darauf,  daß  sie  der  Predigt  glauben :  so  können 
jene  aus  ihrem  eigenen  Beispiel,  nämlich  aus  dem  zweimal  von  ihnen 
gegenüber  menschlichen  Augenzeugen  und  Verkündigem  seiner  Auf- 
erstehung bewiesenen  Unglauben,  abnehmen,  wie  schwer  der  Glaube 
sei.  Nicht  zufällig  hat  der  Herr  es  so  kommen  lassen,  daß  er  sie 
zuerst  durch  andere  über  seine  Auferstehung  in  Kenntnis  setzen 
wollte,  bevor  er  ihnen  in  eigener  Person  erschien.  Sie  sollten  es 
lernen,  sich  in  die  Lage  ihrer  eigenen  späteren  Hörer  hineinzu- 
versetzen (Jo  20,  29 ;  i  Pt  1,  8;  Hb  11,  1 ;  2  Kr  5,  7).  Endlich 
knüpft  der  Herr  daran  —  das  ist  das  dritte,  was  er  seinen 
Jüngern  zu  sagen  hat  —  die  Zusicherung  (V.  17.  18),  daß  denen, 
welche  Glauben  bewiesen  haben  werden,  auch  Zeichen,  Unter- 
pfänder folgen,  bei  ihnen  gleich  hinterher  folgen  werden,  woraus 
sie  abnehmen  können,  daß  die  Heilsbotschaft,  der  sie  geglaubt 
haben  und  auf  deren  schließliche  Erfüllung  sie  noch  harren,  wirk- 
lich göttlichen  Inhalts  ist ,  und  daß  ihre  Boten  mit  göttlicher 
Autorität  bekleidet  sind :  sie,  die  Gläubigen  —  alle  gläubig  Ge- 
wordenen sind  gemeint,  die  Apostel  nicht  ausgeschlossen  —  werden 
mittels  des  Namens  .Jesu  Dämonen  austreiben ;  mittels  desselben 
Namens  werden  sie  mit  neuen  {y.aivali;  om  C*hJ)  Zungen  reden, 
mit  ihren  Häuden  ^)  Schlangen  aufheben,  werden  sie,  wenn  sie 
etwas  Tödliches  trinken,  keinen  Schaden  leiden,  werden  sie  Kranken 
Hände  auflegen,  so  daß  ihnen  Besserung  widerfährt.  Nicht  dies 
ist  gesagt,  daß  bei  jedem  Gläubigen  jede  einzelne  dieser  wunder- 
baren Fähigkeiten  sich  zeigen  werde,  sondern  nur  dies,  daß  in  den 
Kreisen  der  Gläubigen  sicli  diese  Gaben  —  wir  können  sie  mit 
dem  apostolischen,  technischen  Ausdruck  Charismata  nennen  — 
zeigen  werden  (vgl.  1  Kr  12,  7—11.  28  f.).  Zu  allen  Verbis  gehört 
das  mit  Nachdruck  vorangestellte  ev  rq)  dvöftail  f.iov.  Zur  Dä- 
raonenaustreibung  ist  zu  vergleichen  3,  15 ;  6, 13  ;  AG  8,  7  ;  16,  16  ff. ; 
19,  13 ff.;    zum  Zungenreden  AG  10,  46;  19,  6;   1  Kr  12,  10.  28; 


^)  Das  in  Eec.  fehlende  tv  laie  y.tQoiv,  wie  es  von  CLMmeX^gr^  cop 
arm  ScS'  bezeugt  wird,  dürfte  echt  sein. 
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13,  1 ;  14,  1 — 28.  Das  Schlangenaufheben  ^)  wird  nur  entfernt 
illustriert  durch  die  bekannte  Geschichte  AG  28,  3 — 6,  Paulus  auf 
Malta.  Denn  nicht  davon  ist  die  Rede,  daß  die  Schlangen  der 
angreifende  Teil  sind  und  unschädlich  gemacht  werden,  sondern  davon, 
daß  die  Jünger  Jesu  in  seinem  Namen  Schlangen  als  harmlose, 
ungefährliche  Tiere  einem  Spielzeug  gleich  in  die  Hand  nehmen. 
Es  dürfte  an  Stellen  wie  Jes  11,  8f. ;  65,  25^)  gedacht  sein;  oder 
eher  noch  an  jenes  Beglaubigungszeichen  Mosis  2  Mo  4,  2 — 4; 
7,  10.*)  Angesichts  eines  Wortes  wie  Lk  10,  19  (Em  16,  20;  vgl. 
Pb  91,  13)  mag  man  freilich  fragen,  ob  nicht  dieses  Wort  Jesu 
in  bildlichem  Sinne  vom  Zuschandenmachen  aller  dem  Ev  sich 
widersetzenden  feindlichen  Gewalten  überhaupt  gemeint  ist;  wie 
denn  auch  das  Nichtschadenleiden  durch  Trinken  eines  tödlichen 
Trankes  ')  ohne  Zweifel  nur  als  ein  Beispiel  tödlicher  Verfolgungen 
angeführt   sein  wird.      Anderseits  werden   die  Gläubigen  mit  den- 


*)  a'i^eiv  hier  anders  als  mit  „aufheben"  zu  übersetzen,  etwa:  vertreiben 
(Luther),  töten  (Euthym.  Zig.,  Theophyl.,  welche  jedoch  auch  die  richtige 
Bedeutung  zur  Wahl  stellen),  oder  gar  aufrichten,  nämlich  als  Zeichen, 
vrie  Mose  die  eherne  Schlange  aufrichtete  (Lange:  Schlangen  als  Sieges- 
zeichen mit  heuender  Wirkung  aufpflanzen),  ist  unstatthaft.  Letzterer  Ge- 
danke ist  zu  wunderlich,  um  einer  Widerlegung  zu  bedürfen.  Erstere 
Übersetzung  würde  zu  wenig  das  Wunderbare  des  Falles  hervorkehren. 
Man  müßte  denn  schon  an  eine  massenhafte  Vertreibung  der  Schlangen 
denken. 

*)  11,  8:  TZatSiov  vriifiov  inl  rocöylrjv  (B  x^coyldiv)  daniScov  xai  inl 
xoiTTjp  Ixyövcov  aoTtiSoiv  xrjv  XSlQa  snißakel'  y.ui  oii  fir]  yaxoTTOiijaovaiv  xri,, 
6ö,  25:  ö^is  yfjv  d>g  ä^rov  (ydyeraij'  oix  dSixi^aovoiv  xxX. 

*)  4,  3.  4 :  (ödßBos)  eyivero  Öfts  xal  %fvye  Mcovafjs  dri"  airov  .  .  .  ix- 
TEivas  rrjv  x^^P*^  kneXdßeTO  tfis  y.epxov,  7,  9  ff.  heißt  die  Schlange  Soäxory, 
das  Schlangenwunder  7,  9  (vgl.  4,  8.  9)  armeiov  und  re^as.    Vgl.  2  Tim  3,  8. 

')  Nach  Eus.  h.  e.  III,  39,  9  erzählte  Papias  neben  dem  TtaodSo^ov 
einer  vexq&v  dväaraais,  die  zu  seinen  Zeiten  geschehen  sei,  nduv  kre^ov 

TtaQdSo^ov  Ttspl  'loüOTOv  TÖf  sntxi.r]S^£VTa  Bapaaßßä  (AG  1,  23)  yeyovös,  ä>s 
SrjXrjrj^ptov   vpdQfj.axov   Efirnövros   xai   firjShv   dT]Seg    Sid  rr^v  t&O   xvqiov   x*^?*** 

iiTTo^eivnvTog.  —  Was  vom  Giftbecher  des  Johannes  Act.  Jo.  bei 
Tischdf.  269  f.  (Bonnet  II,  1, 155)  erzählt  wird,  ist  späteren  Datums  als  das, 
was  bei  Abdias  und  Mellitus  za  lesen  ist  (s.  Zahn,  Act.  Jo.  237,  24 ff.):  der 
Vorgang,  der  nach  jener  Darstellung  in  Rom  geschieht,  hat  nach  diesen 
in  Ephesus  statt.  S.  darüber  Zahn,  Act.  Jo.  p.  CXVI  ff.  Wird  von  Fabricius 
II,  576  „Augustinus  in  soliloquiis"  als  Gewährsmann  für  Jo.'  Gifttrunk  an- 
geführt, 80  sind  die  pseudoaugust.  Soliloquien  gemeint.  —  Im  babyl.  Talm. 
Abod.  zar.  27  b  ist  zu  lesen,  daß  Ben  Daraa,  Schweatersohn  R  Ismaels,  von 
einer  Schlange  gebissen  wurde.  Jakob  von  Kephar  Sekhanja  wollte  ihn 
heilen,  aber  Ismael  ließ  es  ihm  nicht  zu.  Ben  Dama  erklärte,  die  Heilung 
sei  erlaubt,  starb  aber  zur  Freude  Ismaels,  während  er  noch  redete.  Hier 
tritt  der  christliche  Charakter  des  Jakob  nicht  hervor.  Im  paläst.  Talm. 
Sabb.  f.  14  d  aber,  wo  dieselbe  Geschichte  erzählt  wird,  heißt  es :  Jakob  von 
Keph.  S.  sei  gekommen,  um  den  Gebissenen  im  Namen  Jesu  Pandera 
zu  heilen,  und  ähnlich  paläst.  Talm.  Abod.  z.  f.  49  d.  S.  Laible,  Jesus 
Christus  im  Talmud^  S.  72,  hebr.  Text  daselbst  im  Anhang  S.  15f., 
Stück  XVI. 
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selben  Händen,  welche  feindliche  Anzettelangen  zunichte  zu  machen 
vermögen,  Kranken  die  Gesundheit  wiederschenken  können  (AG 
28,  8ff. ;  zur  Handauflegung  vgl.  Hb  6,  2  und  das  %dQiO(.ia  iafxd- 
Xüiv  1  Kr  12,  9.  28.  30;  auch  Jk  5,  14  ff.  gehört  hierher,  wenn 
dort  auch  vom  Handauflegen  nicht  ausdrücklich  die  Hede  ist, 
sondern  nur  von  dessen  Korrelat,  dem  Gebet). 

4)  Vers  19.  20,  Das  vierte  Stück  desMr-Schlusses 
stellt  „den  Herrn  Jesum",*)  welcher,  nachdem  er  seinen  Jüngern 
die  nötigen  Weisungen  gegeben,  in  den  Himmel  aufgehoben  wird 
und  sich  zur  Hechten  Gottes  setzt,  und  die  Apostel,  welche  ge- 
horsam dem  ihnen  erteilten  Auftrag  getreu  ausziehen  und  überall 
predigen,  einander  gegenüber.  Darum  o  (xhv^)  —  Ixslvoi  d^. 
Aber,  wenn  auch  verklärt  im  Himmßl  weilend  und  den  Seinen 
unsichtbar,  oder  vielmehr,  weil  er  als  zur  Rechten  Gottes  sitzend 
an  Gottes  allmächtiger  AVeltheiTSchaft  teil  hat ,  eben  deswegen 
eignet  ihm  die  Vollmacht,  einerseits  persönlich  als  Mitarbeiter  mit 
seinen  Aposteln  zu  wirken ,  nämlich  bei  und  zu  ihrer  Predigt, 
indem  er  ihnen  seinen  Geist  sendet,  der  sie  mit  Erkenntnis,  ßede- 
kraft  und  Mut  erfüllt, ^^)  und  anderseits  ihr  Wort  zu  bekräftigen 
(Hb  2,4;  gl.  1  Kr  1,6;  2,  4;  2  Kr  12,  12 ;  Em  15,  18 f.;  AG 
4,  29 f.;  14,  3  u.  a.)  durch  die  im  Gefolge  befindlichen  Zeichen, 
beides  die,  welche  die  Apostel  verrichten,  und  die,  welche  als 
Wirkung  der  Gotteskraft  alsbald  bei  den  Gemeindegliedern  in  den 
Charismen  lebendig  werden. 

Der  eben  kurz  dargelegte  Mr-Schluß  entspricht  nicht  den  Er- 
wartungen, mit  welchen  der  Leser  von  16,  1 — 8  herkommt.  Denn: 
1)  von  einer  Erledigung  des  den  Frauen  gegebenen  Auftrags  (V.  7), 
daß  sie  die  Jünger  und  zumal  Petrus  davon  in  Kenntnis  setzen 
sollen,  daß  der  Auferstandene  ihnen  nach  Galiläa  vorangehen  werde, 
und  von  einer  Verwirklichung  oder  NichtVerwirklichung  der  Vor- 
aussage, daß  sie  ihn  dort,  entsprechend  seiner  Weissagung,  sehen 
werden ,  lesen  wir  keine  Silbe.  Daß  Maria  Magdalena  allein  ein 
neues  ihr  widerfahrenes  Erlebnis  allen  Jüngern  Jesu  erzählt  (V.  9. 
10),  ist  kein  Ersatz.  Petrus  wird  überhaupt  gar  nicht  erwähnt, 
von  Galiläa  ist  keine  Rede.  2)  Es  müßte  der  Leser  auch  irgend- 
wie darüber  unterrichtet  werden,  ob  die  Furcht,  welche  die  Frauen 
derart  lähmte ,  daß  sie  nicht  den  Mut  gewannen ,  jenen  Auftrag 
auszurichten,    angedauert   oder    einer  anderen  Stimmung  Platz  ge- 


*)  Die  Benennung  6  xvqms  (^IrjaoCg  add  C*KL^  it'  vg  ScS'S»  Iren) 
V.  19  (vgl.  20:  roc  Kv^iov)  entspricht  nicht  der  Redeweise  des  Mr.  Mr  ist 
überhaupt  sehr  sparsam  mit  der  Prädizierung  Jesu  als  xi^oioe  (S,  24?  11,  8; 
12,  371 

*)  Das  oiJ«'  wird  von  C*L  ausgelassen. 

'")  Das  Siä  xätv  enaxoXovdovtTcov  arj/ueicav  gehört  nicht  auch  ZU  ovveQ' 
yovyxoi. 


396  ^€f  nicht  arsprüoglicbe  Harkosschluß, 

macht  habe.  Der  Schluß  V.  8  bleibt  so  abmpt  wie  möglich. 
3)  Der  Abschnitt  9  ff.  beginnt  so ,  als  wenn  kiirz  vorher  die 
Kreuzigung  und  Grablegung  erzählt  wäre  (dcvaarag  öi).  4)  Dieser 
Abschnitt  ist  zwar  in  sich  wohl  abgerundet,  insofern  der  unbegreif- 
liche Unglaube  der  Jünger  in  steigerndem  Maße  und  die  schließ- 
liche  Lösung  aller  Rätsel  durch  den  Herrn  selbst  geschildert  wird, 
aber  der  Leser  wird  anderseits  den  Eindruck  nicht  los ,  daß  es 
sich,  wie  mit  Recht  gesagt  ist,  abgesehen  von  V.  14 — 18,  weniger 
um  eine  Erzählung,  als  um  eine  Aufzählung  von  Ereignissen  handelt. 
5)  Es  ist  von  uns  zwar  oft  genug  bei  Mr  die  Beobachtung  ge- 
macht worden ,  daß  Mr  aus  einer  ihm  vorliegenden  schriftlicheD 
Quelle  exzerpiert.  Aber  dabei  handelte  es  sich  um  Reden  Jesu, 
auch  erkannten  wir  dabei  nur  Mt  als  Quelle;  im  Gegenteil,  Lk  ist 
durchweg  später  als  Mr  imd  hat  Mr  seinerseits  benutzt.  Mr  16,  12 
deutet  aber  ganz  entschieden  auf  Lk  24,  13  ff.  hin.  6)  Mr  versteht 
und  liebt  es,  Vorgänge  außerordentlich  anschaulich  und  dramatisch 
zu  schildern.  Er  ist  ein  Meister  in  Kleinmalerei.  Diesen  Zug" 
würde  er  V.  8 — 13.  19  f.  ganz  verleugnen.  7)  Die  Sprache  verrät 
charakteristische,  dem  Mr  fremde  Eigentümlichkeiten. 

Dabei  fragt  es  sich,  ob  unser  Mr-Schluß  in  sich  ein- 
heitlich ist.  Aug.  Klostermann  hielt  V.  17  u.  18  für  inter- 
poliert. Man  erwarte ,  nachdem  V.  16  der  gewichtige  allgemeine 
Satz  ausgesprochen,  daß  die  apostolische  Verkündigung,  zu  der 
Jesus  seine  Jünger  entsende,  den  Menschen  die  ewig  geltende 
Entscheidung  über  Heil  und  Verderben,  bringe,  nicht  mehr  jene 
Ankündigung  V.  17  f.  „Wenn  sich  V.  19  u.  20  unmittelbar  an 
V.  16  anschlössen,  würde  man  ohne  jeglichen  Anstoß  bleiben"^ 
(a.  a.  0.  304).  Auch  sei  auffällig,  daß  die  Zeichen,  welche  V.  17f. 
verheißen  würden,  nicht  als  solche  hingestellt  würden,  welche  die 
Ttiarevaavteg  als  von  anderen  geschehend,  ihren  Glauben  bekräfti- 
gend und  ihm  zur  Seite  gehend  erleben,  sondern  als  solche,  die  sie 
selbst  verrichten  würden.  Anderseits  erscheine  in  V.  20  die  Wunder- 
verrichtung der  Apostel  als  Bekräftigung  ihrer  Verkündigung,  „wie 
es  nicht  möglich  sein  würde,  wenn  V.  17  f.  wirklich  vorhergegangen 
wären".  Diese  auf  den  inneren  Zusammenhang  sich  gründenden 
Momente  suchte  A.  Klostermann  durch  ein  äußeres  Zeugnis  zu. 
stützen ;  es  sei  nämlich  sehr  zweifelhaft ,  ob  in  den  Acta  Pilati 
0.  14  (ed.  Tischendf.  p.  259),  wo  unser  Mr-Schluß  benutzt  werde, 
V.  17  u.  18  schon  wirklich  zu  lesen  gewesen  wären.  Aber  die 
Annahme,  daß  der  gekürzte  Text  der  Acta  Pilati  (cod  D),  wo  nicht 
der  Berg  Momphe  oder  Mamilch,  auf  dem  Jesus  sich  gezeigt  haben 
soll,    sondern  anstatt  dessen  vielmehr  der  Ölberg  begegnet, ^^)  und 

^')  Aber  auch  hier  ist  merkwürdigerweise  stehen  geblieben  das  den 
Acta  Pilati  eigentümliche  Galiläa ;  dieses  Galiläa  liegt  für  den  Vf  der  Act. 
Pil,  dicht  bei  Jerusalem. 
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wo  auf  die  "Worte  Jesu :  „Gehet  hin  in  alle  Welt  und  verkündiget 
daa  Ev  (ohne:  „aller  Kreatur").  "Wer  da  glaubet  und  getauft 
■wird ,  der  wird  selig  werden ;  wer  aber  nicht  glaubet ,  wird  ver- 
dammt werden"  (=  Mr  16,  15.  16),  unmittelbar  folgt:  ■Kai  xavia 
lAyiov  ävißaivev  eig  tov  ovqavdv,  der  ursprüngliche  sei,  muß  als 
irrig  bezeichnet  werden  (s.  Zahn ,  GK  II,  937).  Aber  auch  der 
Hinweis  auf  die  angeblich  in  den  Zusammenhang  nicht  passende 
Auffassung  der  arj!.ula  V.  17  und  den  angeblichen  Widerspruch 
mit  deren  Deutung  in  V.  20  dürfte  bei  näherer  Betrachtung  sich 
als  belanglos  erweisen.  Nach  V.  17  soUen,  wie  oben  gezeigt  worden 
ist,  tatsächlich  überhaupt  die  gläubig  Gewordenen  jene  Zeichen 
vollbringen  und  sich  zur  Stärkung  de?  Glaubens  dienen  lassen. 
TFnd  auch  in  V.  20  sind  die  Zeichen,  o-irch  welche  der  Herr  das 
Wort  der  Apostel  bekräftigt ,  beides ,  die  von  den  Aposteln  in 
engster  Verbindung  mit  ihrer  Predigttätigkeit  verrichteten  Wunder 
als  auch  die  bei  den  Bekehrten  sich  zeigenden  Charismata. 

Eher  dagegen  dürfte  Zahn  recht  haben,  wenn  er  vermutet, 
daß  V.  14 — 18,  wenn  auch  von  vornherein  zum  Mr-Schluß  ge- 
hörig, doch  nicht  vom  Vf  von  9 — 13  u.  19.  20  herrühren,  sondern 
von  ihm  einer  anderen  Quelle  entlehnt  seien  (schon  GK  II,  937 f.; 
ausführlicher  Einl*  ü,  234  ff.).  Dieses  Stück  sei  eine  wirkliche 
Erzählung;  es  verrate  durch  nichts  Abhängigkeit  von  einem 
Itanonischen  Ev,  falle  aber  auch  nicht  wie  V.  19 ,  wo  man  die 
Sprache  des  apostolischen  Symbolums,  und  wie  V.  20,  wo  man  die  des 
apostolischen  Lehrvortrags  heraushöre,  aus  dem  klassischen  Stil  der 
Evangelien  heraus;  die  Quelle  des  Vf  sei  identisch  mit  der,  aus 
welcher  Hieronymus  die  Stelle  Mr  16,  14  mit  einem  sehr  originellen 
Zusatz  lateinisch  zitiere  (Hier.  c.  Pelag.  2,  15).  Zahn  nahm  an, 
daß  der  in  einem  armenischen  Evangelienbuch  vom  Jahre  989 
hinter  Mr  16,  8  mit  roten  Buchstaben  scheinbar  oder  formell  als 
Vf  des  ganzen  Abschnitts  9 — 20  überschriebene  „Ariston  der 
Presbyter"  =  'AQiariüiv  (Euseb.  h.  e.  HI,  39,  4),  einer  der  Pres- 
byter ,  der  Lehrer,  des  Papias ,  von  diesem  als  ein  persönlicher 
Jünger  Jesu  bezeichnet,  zwar  nicht  den  ganzen  Mr-Schluß  ge- 
schrieben habe,  wohl  aber  Urheber  von  V.  14 — 18  sei  und  zwar 
durch  Vermittlung  des  Papias  sei.  Diese  Kombination  findet,  wie 
Zahn  hervorhebt  (a.  a,  0.  S.  236),  ihre  Bestätigung  dadurch,  daß 
eine  Randbemerkung  zur  Rufinübersetzung  von  Euseb.  h.  e.  III,  39,  9 
den  Namen  des  Aristion  nennt,  d.  h.  zu  jener  von  Eusebius  aus 
Papias  exzerpierten  Erzählung,  daß  Justus,  mit  dem  Beinamen 
Barsabbas  (AG  1,  23),  einst,  wunderbar  durch  die  Gnade  des 
Herrn  vor  Schaden  bewahrt,  tödliches  Gift  getrunken  habe  (s.  d. 
St.  oben  S.  394,  Anm.  7). 

Jene  von  Hieronymus  aufbewahrte  Stelle  ist  i.  J.  1908  durch 
eine  von  Charles  Lang  Free r  i.  J.  1907  in  Ägypten  aufgekaufte, 
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von  einem  amerikanischen  Gelehrten,  Sanders,  teilweise  schon  her- 
ausgegebene griechische  Pergament-HS  auch  im  griechischen  Text 
und  zwar  in  erweiterter  Form  bekannt  geworden.  Wir  geben  hier 
den  Text  I)  des  Hieronymua,  II)  des  Freer-Logions^ 
und  zwar  a.  in  genauer  "Wiedergabe  nach  dem  Faksimile,  also 
ohne  Akzente  und  Interpunktionszeichen  und  ohne  Trennung  der 
Wörter ,  ganz  dem  Original  entsprechend ;  und  "b  denselben  Text 
mit  Akzenten  und  Interpunktionszeichen  sowie  Worttrennung. 

I.  Hieronymus  contra  Pelag.  2,  15  (Martian.  IV,  520 ; 
Vall.  n,  758):  (in  quibusdam  exemplaribus  et  maxime^*)  in  graecis 
codicibus  iuxta  Marcum  in  fine  eins  evangelii  scribitur:) 

postea,  quum  accubuissent  undecim  apparuit  eis  Jesus  et 
exprobravit  incredulitatem  et  duritiem  cordis  eorum,  quia 
his,  qui  viderant  eum  resurgentem,  non  credidenmt.  Et  illi 
satisfaciebant  dicentes :  Saeculum  istud  iniquitatis  et  increduli- 
tatis  sub  satana  ^^  est,  quae  (lies  qui)  non  sinit  per  immundos 
Spiritus  veram  dei  apprehendi  virtuteni;  idcirco  iam  nunc 
revela  iustitiam  tuam. 

Ha.  Text  des  Freer-Logions  (s.  Faksimile  bei  Gregory, 
Das  Fr.-Log.  S.  31).  Die  Seite  beginn*  mit  Mr  16,  12  €|  avttov 
jtBQiTcatovaiv  ecpavrj.  Die  8.  Zeile  heißt:  eyrjyeQfiei'evov  ovk 
sniarevoav.  Das  Ende  der  Zeile  weist  eine  Lücke  auf ,  offenbar 
als  Sinnabschnitt  (im  Faksimile,  welches  stark  verkleinert  ist,  ca. 
12  mm).  Zeile  9  beginnt  die  Erweiterung  unseres  Mr-Textes, 
reichend  bis  Zeile  24.  In  Zeile  11  vor  our^ ,  in  Zeile  15  vor 
exEtvoi,  in  Zeile  18  hinter  eyyi^ei  finden  sich  kleine  Lücken  (im 
Faksim.  je  ca.  2  mm),  in  Zeile  24  vor  aXXä  eine  Lücke  von  ca. 
5  mm  (Faksim.).  Eine  etwas  größere  Lücke  ^  von  ca.  6  mm 
(Faksim.)  zwischen  ötK  und  aioatnqg  in  Zeile  23  beruht  offen- 
sichtlich auf  irgendwelcher  mechanischen  Ursache  und  ist  von  uns 
nicht  berücksichtigt;  in  den  anderen  Fällen  wird  es  sich  um  Sinn- 


")  Vielleicht  =  und  zwar,  was  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  in 
griechischen  Codices  (Zahn,  GK  II,  928). 

^')  So  liest  cod.  Vat.;  lect.  vnlg.  ist  substantia.  Aber  der  ganze  Za- 
sammenhang  weist  auf  sub  satana.  Hieronymus  wül,  nachdem  er  vorher 
in  erster  Linie  die  paulinischen  Briefe  gemustert  hat,  aus  den  Evangelien 
zeigen,  daß  auch  die  Christen  noch  sündigen,  and  daß  es  nun  einmal  nicht 
anders  möglich  ist,  als  daß  sie  der  Sünde  unterworfen  sind.  Er  durch- 
wandert zunächst  das  Ev  Mt  mit  Heranziehung  von  Parallelen.  Jene  Mr- 
Stelle  ist  ihm  willkommen:  auch  die  Apostel  sind  noch  ungläubig  und 
harten  Herzens;  diese  sündige  und  ungläubige  Welt  steht  unter  der  Macht 
Satans.  Dann  fährt  Hier,  fort:  Cui  (dieser  Mr-Stelle)  si  contradicitis,  illud 
certe  renuere  non  audebitis:  Mundus  in  maligno  positus  est,  et  quod 
dominum  guum  satanas  tentare  ausus  sit  victus  atque  confusus  recesserit 
usque  ad  tempus,  utique  passionis. 
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abschnitte  handeln;  nur  Zeile  11  wird  ebenfalls  eine  mechanische 
Ursache,  wie  Beschaffenheit  des  Pergaments  vorliegen,  —  wenn  nicht 
etwa  Textverderbnis. 

xaxef  vo  laTteX  oyov  vreXeyo  vtsqotlo 
10  aioJvovtogrrjgavof.uag}iaiTriga7ii(niag 

vTtotovGaravavsaxiv  of.iri.siDvtav7to 

TtüVTivaTCü  vaxad^aQtaTT]  vakrj  d-eiav 

tov&vKaTaXaßead^(xLdvvaf.uvdia 

TOVToanoxakvipovaovTTjvöiiiaioov 
15  VTjvrjör]  e-/.eivoieXEyovTix)yli)y.ato 

XgeyieivoigTiQogeXsyevoTiTieTiXriQco 

TaiooQogTiov6TOJVTr]ge^ovoiagTov 

aajavaakXaeyyi^ei  akXadivaxaiv 

neQojvsywaiaaQTrjaavrajVTraQtdo^v 
20  eig&avaTOv'ivavTtQaTQeiptüOiveigrrjv 

ivaTr]V€vtu)0VQavio7Tvixr]vxaia 
cp&aQtovtrjgöizaioavvr^gdo^av 
xkr^Qovo^iriaioaiv  {aXlanoQSvd-ev 
25  Tegeigvovxoofiov  usw.). 

IIb.  Derselbe  Text  mit  Akzenten,  Interpunktion 
und  Worttrennung: 

Kaxslvoi  äneloyovwe^)  Xeyovreg,  bti  6 
10  aia)V  omog  Trjg  avofxiag  xai  zf^g  dcTtiöTlag 
v7to  rbv  aaraväv  eariv  b  ^it]  kwv  rct  VTtb 

tCjV  7TYSVf.ldTlOV   ScxddaQTiX  TT^V  dXi]&€iav 

rov  ^eov  yMTaXaß€o9ai  dvva/niv.^)     Jiä 
TOVTO  äjioyidXvipöv  oov  tijv  diAaioav- 

15  vriv  TJdr^.     'Eiielvoi  'iXeyov  t(p  XQiOT(i>  xal  6 
Xqioxbg  e-jieivoig  TiQogiXeyBv,^)  htt  nsTtX^QO)- 
rai  6  oQog  tibv  Itcov  Tfjg  e^ovaiag  xov 
oaxavä'^)  äXXct^)  iyyiCei  äXXa  öiva^  xal  v- 
TCiQ  uiv  iyiü  a^iaQzrjodvTcov  s)  TtaQeööxfijv 

20  €ig  d^dvaiov,  'Iva  vrtoGTqiipiooiV  eig  xtjv 
äX^&€Lav  xal  ^irpiieTi  ccfiaQj^aiüOiv, 
ha  xi]v  Iv  T(p  ov^av(p  Ttvev^iarixrjv  xal  ä- 
(pd^aQTOv  xf^g  öi-/.aioavvr}g  dö^av 
xXr]Qovof.iriawoiv.     {^JXXa  Ttoqevd^iv- 

25  xeg  dg  xbv  ■AÖaf.iov  usw.). 

a)  Lies  natürlich  aTteXoyoüvxo  (das  Vbm.  oft  bei  Lk:  12,  11, 
21,  14 ;  AG  19,  33 ;  24,  10 ;  25,  8 ;  26,  1  u.  ö. ;  Km  2,  15 ;  2  Kr 
12,  19).  - 
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b)    Der   vorliegende    Text    könnte   nur   so    übersetzt   werden: 
„Diese  Welt  ...  ist  unter  dem  Satan,  die  da  nicht  gestattet,  daß 
dasjenige,  was  durch  die  Geister  mit  Beziehung  auf  die  "Wahrheit 
unrein  ist,    Gottes  Macht  erfaßt."     Aber  ra  vnb  tüv  TtVEVfxdruv 
SLxdd'aQva   zu  verstehen   als  die  Wesen,   welche  von  den  Geistern 
verunreinigt  sind,  nämlich  die  Menschen,  wäre  doch  überaus  hart; 
und   TT^y   &Xrjd-€iav   als  Acc.    der  Bez.   zu   fassen,    ebenfalls   nicht 
ohne  Bedenken;   vtio  kann  überdies  nicht  ==  did,  vermittels,  sein 
{es  gehört  V7v6  jedenfalls  zu  löv).     Auch  erwartet  man  eine  Aus- 
sage   nicht   über   die  Wirksamkeit   des   unter   der   Herrschaft   des 
Satans  stehenden  aicjv  ovTOg,  sondern  über  die  des  Satans  selbst. 
Hieronymus'  Übersetzung  nötigt  uns,    als  ursprünglichen  Text  an- 
zunehmen :  tbv  jUT^  ICivta  dut  tGjv  Ttvevfidiiov  Smad-ägtojv  (jcveOfia 
iiycä&agtov  ist  ein  sehr  häufiger  Begriff,  z.  B.  Mt  12,  43 ;  Mr  1,  23. 
26;  3,  30;  5,  2.  8  u.a.;  Plur.:  Mt  10,  1;  Mrl,  27;  3,  11 ;  5,  13; 
6,  7;    Lk  6,  18  u.  a.).      '^li]&eiav   gibt   keinen   Sinn;   man   lese 
alr^&iv^v  (veram.  Hier.),  und  wahrscheinlich  auch  xarakafAßdveo&ai 
(xaraXaßea&ai   könnte   natürlich   nicht  Pass.  sein,    gegen  Gregory 
S.  47) ,    entsprechend   dem   lateinischen   apprehendi.     Das   Medium 
würde   heißen :   sich   zu   eigen  machen ,    für  sich  erfassen.     Wollte 
man    &l'q-&€iav   belassen ,    so    könnte    allenfalls    übersetzt   werden : 
welcher  nicht  zuläßt  durch  die  unreinen  Geister,  daß  die  Wahrheit 
Gottes  Kraft  gewinnt  {ycaraXaßiod-ai  wird  bei  den  LXX  sehr  oft 
gebraucht   im  Sinne  von :    für  sich  erobern ,   einnehmen ,  in  Besitz 
nehmen).  —  Ist   vielleicht   zu   lesen:    6    ^7]    IwjUCvog   oder   besser 
(Constr.  ad  eensum):    oi  fix}  iCjytat  vno  tG)V  7tv€vf.iäjwv  axad-uQ- 
XüiV ,   auf   aidiV   bezogen?  =  welchen  von    den   unreinen  Geistern 
nicht  gestattet  wird  usw. ;    ovx  eäadtci  ist  eine  nicht  seltene  Ver- 
bindung; vgl.  Isoer.  Paneg.  97:  ov  ^rjv  eid^rjaav.     Dem.  2,   16: 
oiV  67il  Toig  €Qyoig  ouV  ini  tolg  avrwv  idioig  Icüfuvoi  dtargi- 
ßeiv.  —  Übrigens  paßt  diese  Selbstrechtfertigung  der  Jünger  nicht 
wohl   in   den  Zusammenhang.     Die  Jünger   haben   nach  dem  apo- 
kryphen Wort  offenbar  keinen  Mut  und  Vertrauen  zur  Predigt.     Sie 
zweifeln  am  Gelingen ;  die  Wahrheit  werde  nicht  ergriffen  werden, 
weil   der  Satan   durch  seine  Werkzeuge  der  Wahrheit  Hindernisse 
bereite.     Darum  wollen   sie   auch   sofortige    Offenbarunif    der   ver- 
geltenden Gerechtigkeit   des  Herrn.     Ihre    Ungeduld    wünscht   das 
Ende  der  Dinge  schon  jetzt  herbei.  —  Wollten    die  Jünger  ihren 
eigenen  Unglauben  gegenüber  solchen  Personen,  die  ihnen  die  Bot- 
schaft  der  Auferstehung  Jesu   gemeldet  haben ,    entschuldigen ,    so 
würden  sie  sich  die  Erkenntnis  der  wahrhaftigen  Kraft  Gottes  ab- 
sprechen,   als   unter  Satans  Geister  geknechtet,  und   auf   sich  das 
Gericht   herabbeschwören.      Unser  Apokryphon   setzt   voraus ,    daß 
der  Herr  schon  den  Auftrag  erteilt  hat,  daß  sie  das  Ev  predigen 
sollen.     Rührt  V.  14,    wie  Zahn   meint,   von    demselben  Vf   her, 
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wie    die    apokryphen  Zusätze ,    so    liegt    jedenfalls  zwischen  heiden 
eine  Lücke  vor. 

c)  IlQogXeyeiv ,  ein  seltenes  Wort ,  kann  hier  nur  bedeuten, 
daß  Christus  das  nun  folgende  Diktum  seinen  Jüngern  entgegen- 
gestellt habe.  Der  Satz  t/.elvoc  ekeyov  xü)  XqtOTCp  will  damit 
eng  zusammen  genommen  werden.  Sonst  würde  er  auch  ganz  un- 
passend nachschleppen.  Also :  jene  sprachen  (so,  ein  ovriog  oder 
tavTa  scheint  ausgefallen  zu  sein)  zu  Christo ;  aber  Christus  hielt 
ihnen  darauf  folgendes  entgegen. 

d)  Vgl.  Jo  16,  11:  6  äoxojv  %ov  -/.oOf-iov  yJ/.Qirai.  Der  Auf- 
erstandene betont  also ,  daß  die  Zeit  für  Satans  freie  Machtent- 
faltung zu  Ende  ist.  Darum  dürfen  sich  auch  die  Jünger  wegen 
ihres  Ungehorsams  durch  Berufung  auf  die  Wirksamkeit  des  Satans 
und  der  von  ihm  als  Werkzeuge  benutzten  unreinen  Geister  nicht 
entschuldigen;  sie  sollen  aber  auch  nicht  vorzeitig  eine  „Offenbarung 
seiner  Gerechtigkeit"  herbeiwünschen.  Zu  OQOg  =  Grenze,  Termin 
vgl.  LXX  2  Mo  9,  5 ;  Neh  2  (12),  6 :  Symm.  Hiob  26,  10  (ep. 
Diogn.  7,  2). 

e)  Dieses  dXXd  soll  dem  Gedanken  wehren ,  als  ob  es  wohl- 
getan sei,  schon  für  die  Gegenwart  die  abschließende  Entfaltung 
der  Gerechtigkeit  des  Herrn  zu  begehren. 

f)  „Dagegen  werden  bald  andere  schlimme  Dinge  kommen"  ; 
ÖBlva  ist  zu  lesen  für  diva  (nur  orthogr.  Verschiedenheit,  vgl. 
ii)vi[=  €i]diaev,  cr}^i[=  £i]a)  =  terribilia,  vgl.  Hiob  13*11  LXX 
(A  hat  JIjilA  =  öiva?  statt  Ö€tkia),  Sir  38,  16.  Gemeint  sind 
die  der  Parusie  und  dem  Endgericht  vorausgehenden  Gerichte. 
Kuntze  vermutete ,  ganz  unnötig ,  ja  zweckwidrig ,  öXr^d'ivä  füi' 
aXXa  öiva. 

g)  Will  man  den  Text,  der  allerdings  vielleicht  verderbt  ist, 
belassen,  so  ist  zu  übersetzen:  ,. auch  für  die,  für  welche  ich,  nach- 
dem sie  gesündigt,  in  den  T.od  überantwortet  wurde,  auf  daß"  usw. 
Sanders,  dem  Harnack  und  Gregory  zustimmen,  wollte  für  u)V  kyoj 
äfxaQrr^GdvTiov  lesen  xCov  äu.  tyd).  Unser  Text  besagt,  daß  die 
bald  zu  erwartenden  Trübsale  auch  zum  Besten  derer  geschehen, 
für  welche ,  nachdem  sie  gesündigt ,  Christus  zu  dem  Zweck  ge- 
storben ist,  daß  sie  in  den  Bereich  der  Wahrheit  zurückkehren 
und  nicht  mehr  sündigen  sollen  usw.  Ob  vielleicht  eine  Zeile  hinter 
xal  v-r  ausgefallen  ist?  Der  Vermutung  ist  hier  weiter  Spielraum 
gelassen ;  etwa  v-  Tto^tovr^g  7co}.k7^g  e^ovoi  XQslav  Ttavxeg  v-tibq 
5iv  usw. 

Alles  in  allem  wird  man  also  sagen  müssen :  gegen  die  Ur- 
sprünglichkeit  des  längeren  Mr-Schlusses  sprechen  auch  die  ge- 
wichtigsten inneren  Gründe. 

Dasselbe  gilt  von  dem  nur  aus  zwei  Sätzen  bestehenden  kur- 
ieren Schluß  (Text  s.  o.  S.  389).  Zwar  wird  hier  gleich  zu 
Wobleuberg,  Das  Evangeliam  des  Markus.  26 
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Anfang  erzäihlt,  wie  die  Frauen  „alles  ihnen  Aufgetragene"  dem 
Petrus  und  seinen  Genossen  gemeldet  hätten,  aber  das  Ttdvra  Tcc 
TtaqriyyeXuiva  ist  ein  für  die  paar  "Worte  des  Engels  (V.  6.  7)  zu 
überschwenglicher  AusdiTuck,  infolgedessen  dann  die  Mitteilung  der 
Frauen  zu  einem  Ovvr6f.io)g  e^ayyellsiv  wird.  Diese  Redewendung: 
„kurzgefaßte  Meldung"  erweckt  den  Eindruck,  als  habe  sich 
der  Verfasser  selbst  an  seine  Aufgabe,  nämlich  die  Herstellung 
eines,  möglichst  kurzen,  aber  zugleich  möglichst  inhaltsreichen 
Schlusses  erinnern  wollen.  Abgesehen  davon  gähnt  —  ebenso  wie 
beim  längeren  Mr-Schluß  —  zwischen  V.  8  und  dem  Folgenden 
ein  Abgrund,  den  k  (s.  o.  S,  389)  notdürftig  durch  Änderung  von 
V.  8  auszufüllen  suchte.  Dazu  kommt,  daß  von  einem  Wieder- 
sehen des  Herrn  durch  seine  Jünger  in  Galiläa  auch  im  kürzeren 
Schluß  nichts  verlautet.  Es  fehlen  überhaupt  weitere  Einzelheiten. 
Es  wird  nur  noch  in  einem  zweiten  Satze  nachdrücklichst  hervor- 
gehoben, daß  „Jesus  die  heilige  und  unvergängliche  Predigt  des 
ewigen  Heiles  durch  die  Apostel  vom  Osten  bis  zum  Westen  aus- 
gesandt habe".  Nicht  einmal  die  Erscheinung  des  Auferstandenen 
vor  den  Jüngern  ist  im  Texte  einhellig  bezeugt;  denn  das  icpdvrj 
ist  vielleicht  nicht  ursprünglich.  Jener  zweite  Satz  aber  über- 
rascht durch  seine  abstrakte  Fassung  („sandte  die  Predigt  durch 
die  Apostel"  statt:  ,„die  Apostel,  daß  sie  predigen  sollten";  hier 
verrät  sich  ein  dem  apostolischen  Zeitalter  fern  stehender  Schrift- 
steller), dazu  durch  seinen  rhetorischen,  pathetischen,  feierlich- 
liturgischen Klang.  Kurz :  der  kürzere  Mr-Schluß  gibt  sich  auf 
den  ersten  Blick  als  ein  ziemlich  eilig  hingeworfenes  Anhängsel, 
als  ein  Notbehelf,  veranlaßt  durch  die  praktische  Erwägung,  daß 
es  mit  Rücksicht  sowohl  auf  die  gottesdienstliche  als  auch  private 
Lesung  untunlich  sei,  das  ohne  krönende  Spitze  endende,  wie  im 
Sande  verlaufende  Mr-Ev  in  solch  unfertigem  Zustande  zu  belassen. 
Dieser  praktischen  Erwägung  verdankt  natürlich  auch  der  längere 
Mr-Schluß  seine  Entstehung. 


LippeTt  &  Co.  (G.  Pätz'sche  Buchdr.).  Naumburg  a/S. 
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